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Vorwort. 


Es iſt in dem Vorworte zu dem erſten Bande des vor- 
liegenden Werkes darauf hingewiefen worden, daß ſich das 
gefchichtliche Prinzip, welches demfelben zu Grunde liegt, 
allmählich mit dem Verlaufe der Darftelung Elarer und 
beftimmter herausſtellen werde. Dieſes Prinzip tritt nun 
zunachft bei der Reformation der deutfchen Kirche, deren 
Geſchichte diefer Band enthält, in einem vollftändigen Bilde 
hervor, als eine Wiedergeburt des deutfchen Volkes im re: 
ligiofen Leben. Das religiöfe Leben aber wird als die 
Blüthe des gefammten Volkslebens aufgefaßt, und in einer 
Zerjungung und Hebung deifelben zugleih die Erhebung 
der Nation zu einer höhern Stufe ihres gefchichtlichen Da: 
ſeins erblickt, ald deifen Gipfel ein durch Religion zu reiner 
Humanität veredelter Nationaldharakter gefegt iſt. Nach 
dieſem Standpuncte ift fowohl die Behandlung der einzel: 
nen Thatſachen, ald auch die Anordnung des Ganzen ge: 
geben worden. Die Reformation der deutfchen Kirche er: 
Icheint zunächft als Luthers Sache, weil Yuther ein Mann 
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des deutfchen Volkes war, in ihm die Elemente der religiö- 
fen Eigenthümlichkeit des beutfchen Charakters fich vereinig- 
ten, in ihm ein Herz fehlug, welches die Sehnfuht des 
Volles nach Erlöfung theilte, in ihm eine Kraft des Willens 
lebte, der für die Erreichung des höchſten Gutes kein Opfer 
zu fhwer war. So handelt Luther für die Nation, und 
die Nation handelt in und mit ihm fo lange, bis den Hel- 
den eine äußere feindlich ihm entgegentretende Macht unter- 
drückt zu haben fcheint. Jedoch die Wahrheit, indem fte | 
niedergedrüct wird, bekommt dadurch eine verftärfte Schwung. 
Eraft fich zu heben. Die Sache, für welche Luther wirkte, 
war nicht die eigene Sache feiner Perfon, fondern dieſelbe 
hatte eine höhere Stellung, fie war zugleich die Sache 
der beutfchen Nation. Nach diefer Ideenfolge wird Die 
Reformation der deutichen Kirche weiter ald Deutfche Na⸗ 
tionalfache dargeftellt. Wie Die Bewegung durch Dad ganze 
Volk hindurchging, und dad tiefe Interefle des Volkes an 
den religiöfen Angelegenheiten — bildet die Grundlage dieſes 
Abfchnittes, bei deffen Ausführung nothwendig von der Zeit: 
folge abgegangen werben mußte, weil fonft die einzelnen 
Züge ded Gefammtbildes bergeftalt verzerrt worden wären, 
daß daffelbe gar nicht in feiner wahren Geftalt zu erkennen 
fein würde. In dieſem Abfchnitte folte fodann von den 
Aufbau eines nationalen Kirchenthbumd gehandelt werden, 
aber dazu kam ed in damaliger Zeit nicht, fondern es bil- 
dete fich eine Partei der Zutheraner, der alten Kirche gegen- 
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* folgen behandelt worden; fei, ſo viel Achtungswerthes auch 
in anderer Hinſicht in dieſem Gebiete geleiſtet worden iſt: 
nach der gegebenen Darſtellung iſt dazu wenigſtens ein An⸗ 
fang gemacht worden. Es iſt dringende Zeit, daß hiermit 
ernſtlich fortgefahren werde, damit das Volksleben eine 
ſittliche Grundlage erhalte, und dadurch Boden gewinne 
für eine neue poſitive oder organiſche Geſtaltung ſeiner 
Verhältniſſe. 

Das nationale Leben iſt unter den europäiſchen Völkern 
gegenwärtig zu einer Stärke erwacht, daß unverkennbar eine 
neue Epoche ihrer Entwickelung im Eintritte begriffen iſt: 
auch das deutſche Volk theilt die Bewegung, und das An⸗ 





x 





denken an feine vormalige Größe und Herrlichkeit fpricht 
fih eben fowohl in dem tiefen Schmerze über Die gegen- 
wärtige Geringſchätzung der beutfchen Volksthümlichkeit bei 
andern Völkern, ald in dem Wunſche aus, wieder zu wer- 
- den, was ed einft war. Für alle Erzeugniffe der Humae- 
nitat ift das nationale Leben der probuctive Boden; allein 
biefed Element wirkt nur in dem Kalle bildend, ald ed von 
dem fittlichen Prinzipe gereinigt, Durch bie Religion gehei- 
ligt ift: aldbann aber ift ein Eernhuftes und gefundes Volks- 
leben gegeben, ein fefter Boden für eine pofitive Erbauung 
des Öffentlichen Lebens. Auf ein folches Pofitive Hin geht 
dad Beftreben der Zeit. Indem man die wahre Ratur 
ded Pofitiven zur rechten Zeit verkannte, eine Pofition im 
Leben der Völker wieder herftellen wollte, bie fich gefchichtlich 
lange überlebt hatte, indem man eine folche Durch äußere 
Macht auf naturwidrige Weiſe feftzuftellen fuchte, hat fich 
dawider eine Reaction erhoben, welche in ein Ertrem über: 
zugehen droht, vor deſſen letzter Folge jedem Menſchen⸗ 
freunde bange werden muß. Hier hat die Religionswiſſen⸗ 
fchaft eine fehwere Schuld zu Löfen, indem fie bald durch 
abftracte und hohle Begriffe das Leben Teer gelaffen, bald 
durch überfpannte und naturwidrige Gefühle die Menfchen 
von ſich ab», und einer modernen Religionsphilofophie zu« 
geführt hat, die ihrem Grunde nach naturaliftifch ift, Die 
fittliche Natur und Würde ded Menfchen verkennt und das 
nationale Leben in einen wilden Fanatismus verwandelt. 
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Die Deltgiondacqſſeſchaſt teied-Diefe Oheifeit atmen: geweinn 
gen Einfluß ausüben. Unter allen Elementen wird fd 
Religion den fehwerften Kampf zu beftehen haben, aber es 
wird nichts helfen, ber Kampf muß einmal durchgefämpft 
werden, und derfelbe wirb nicht eher ruhen, bis eine natur- 
gemäße, den Forderungen und Bedürfnifien ber Zeit ent- 
fprechende Religionswiffenfchaft hergeftellt ift. 

Daraus wird eine neue Geftaltung bes Firchlichen Lebens 
in Deutfchland hervorgehen. Hierzu die erforderlichen Vor- 
arbeiten zu liefern ift die Aufgabe der Gefchichte, welche 
die Gegenwart in der Vergangenheit begründet, in ber 
Dewegung ein Dauerndes feftftellt, aud der Vergangenheit 
und Gegenwart ein beftimmted Bild für die Zukunft entwirft. 
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Es Tiegt dem vorliegenden Werke die Idee zu Grunde, 
daß das Prinzip zu einer künftigen Geftaltung des euro- 
päifchen Völkerlebens im Proteftantismus liege, im Gegen⸗ 
faße gegen die neueften Gegner beffelben, gegen Döllinger, 
Booft, Balmes, welche in bemfelben nur ein Element 
der Auflöfung und Zerftörung erbliden. Nun ift aber bie 
neuefte Bewegung von den romanifch-Tatholifchen. Völkern 
audgegangen, dad kirchliche Oberhaupt derfelben ift nicht 
nur in die Bewegung eingegangen, fonbern hat fie gefür- 
dert, gekräftigt, und es entfleht Die Frage, ob ſich der 
Papſt am Ende an die Spiße derfelben ftellen, und die 
Zügel zu ihrer Leitung in Die Hand nehmen werde. Man 
ift im hoͤchſten Grabe gefpannt, welche Stellung Rom mit 
dem Jubeljahre 1850 einnehmen wird. Der Gang ber 
Ereigniffe kann aber auch ein ganz anderer werben. Die 
Romanifch=Fatholifchen find auf directem Wege zu einem 
Ertreme begriffen, wo Umwälzung auf Umwälzung folgen 
ann, unter deren Trümmern leicht Papft und Katholizis- 
mus begraben werben Eönnen. Es Tann alfo gar wohl 
ber Fall eintreten, daß die Ruhe und Befonnenheit ber 
germanifch-proteftantifchen Völker bei der künftigen Geftal- 
tung der Berbältniffe dad Uebergewicht haben dürften. Jedoch 
wie biefe Sache zulegt enden wird, weiß der Lenker bes 
menfchlihen Schickſals allein. 

Als der Plan zu dem vorliegenden Werke gefaßt wurde, 
begeifterte den Verf. der Gedanke, daß wohl die Zeit 
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kommen werde, wo das beutfche Volk, nachdem das natio- 
nale Leben unter ihm gemwedt fei, zum Bewußtſein ber 
vollen Idee feiner Volksthümlichkeit gelangen, und in Folge 
deſſelben fich als Nation neu conftituiren werde. In Rüd- 
fiht auf bie Stellung des deutſchen Volles zu der Firch- 
lichen Bewegung ded 16. Jahrhunderts, aus welcher das 
neuere Europa hervorgegangen ift, wurde angenommen, daß 
das deutfche Volk auch bei der lebten Folge jener Bewe⸗ 
gung, bei der pofitiven Geftaltung des europäifchen Voölker⸗ 
lebens, den Mittelpunct bilden werde. Die Gefchichte des 
deutfchen Proteftantismus wurde baher ald Mittelpunct 
des Werkes gefeht. Und fiehe, indem ich, nach Vollendung 
der Begründung defjelben im 16. Sahrhnnderte, die Feder 
aus der Hand lege, bricht plöglich die neue Epoche des 
beutfchen Lebens hervor, welche zu vollenden berufen ift, 
was im 16. Iahrhunderte begonnen wurde, aber bis jegt 
wegen Ungunft der Verhältniffe unvollendet geblieben iſt. 
So möge dieſes geringe Product die neue Zeit, in der es 
fih bewegt, mit dem innigften Wunfche begrüßen, daß die 
deutsche Nation, in jugendlicher Kraft und mit der Bieder— 
keit und Frömmigkeit der Vorfahren, fi zu dem Range 
emporfchwingen möge, welcher ihr unter den europäifchen 
Völkern gebührt. 

An die Gefchichte der Reformation der deutfchen Kirche 
Ihließt fich einerfeits Die Gefchichte der Reformation der 
helvetiſchen, niederländifchen und fchottifchen Kirche, und 
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andererſeits die Geſchichte der Reformation der engliſchen, 
däniſchen und ſchwediſchen Kirche nach dem Geſichtspuncte 
an, daß das Mißlingen eines organiſchen Kirchenbaues 
unter der deutſchen Nation unter den übrigen europäiſchen 
Voͤlkern eine einſeitige Geſtaltung des Kirchenthums, theils 
in demokratiſcher, theils in ariſtokratiſcher Richtung, zur 
Folge gehabt hat. Nach dem dem Werke zu Grunde lie⸗ 
genden Prinzipe Eonnte die Gefchichte der Reformation nur 
von denjenigen Ländern in diefen Band gezogen erden, 
in welchen, wie bei den germanifchen Völkern, der Pro- 
teſtantismus bie Grundlage des nationalen Lebens bildet, 
wohingegen die Reformation derjenigen Länder, in welchen 
der Proteftantismus nur ein bewegliched Element in den 
Katholizismus zu bringen beflimmt war, wie unter den 
romanifchen und flavifchen Völkern, erft im dritten Bande 
eine fachgemäße Darftellung finden wird. 


Der Berfaifer. 


Drittes Buch, 


Die Reformation. 


Erftes Rapitel, 
Die Reformation der deutfchen Kirche. 


(Zuellen und Hülfsmittel: Die Werke Luther’s. Die Sammlung von Luther's 
Briefen von de Wette. Die Werfe Melanchthon's u. d. Zit.: Corpus Re- 
formatorum ed. Bretschneider. Die Urkundenfammlungen aus dem Zeitalter 
tr Reformation von Loſcher, Kapp, Gerdes, NRiederer, Strobel, 
Kerftemann, Reubeder. Die Gefchichte der allgemeinen Reformation 
ven Sleidan, Scultetus, Gerdes, Hagenbach, Merle d'Au— 
bigne. Die Gefchichte der deutfchen Reformation von Sedendorf, Wolt:- 
mann, Spieker, Marheincke, Neudeder, von Salig in feiner Ge 
ſchichte der Augsburgifhen Confeſſion, von Pland in feiner Geſchichte bes 
preteſtantiſchen Lehrbegriffs. Die deutfhe Geſchichte während bes Zeitalter 
der Resematien von Menzel und Ranke. Robertson, History of the 
reien of the emperor Charles V., deutih von Remer. Die Eorrefpon: 
son dee Kaiſers Karl V. von Lanz. Bucholtz, Geſchichte der Regierung 
als Das Leben Philipp des Großmuͤthigen in v. Rommel's Ge: 
dest: vn Heſſen 3. Th. 1. 2. Abth. Das Leben Luther's von Melanch— 
ser, LUtert, Pfizer, Jürgens Das Leben Melanchthon's von Ea- 
merarius, Matthes, Galle.) 


l. Die Reformation der deutfchen Kirche als Luther's 
Sache. 


Als das ſechszehnte Jahrhundert anbrach, tönten Die Stimmen von 
der Nothwendigkeit einer Reformation der Kirche fort, aber das 
Mißlingen der Reformationsverſuche des vorhergehenden Jahr— 
hunderts hatten den Nachdruck dieſer Stimmen gebrochen. Moch— 


ten die Hellerdenkenden und Edlergeſinnten noch fortdauernd die 
1 * 


Nothwendigkeit einer Beflerung der Kirche anerkennen, und eine 
ſolche wünfchen, ihr Reformationseifer war erlofchen, es fehlte 
ihnen ein Vereinigungspunft der Kräfte, der Beftrebungen, ſelbſt 
der Anfichten über Ziel und Maß der Reformation. Alles Yen: 
dern und Rütteln am Hergebradyten däuchte ihnen mißlid und 
gefährlich, der Glaube an das Gelingen war entfehwunden, fie 
wünfchten ohne Hoffnung und Thatkraft. Rad) außerlicher menſch— 
licher Berechnung war ed mit einem Neformationswerfe vorbei; 
follte eine Wiedergeburt des chriftlichen Lebens erfolgen, fo mußte 
ein genialer Geift in den Entwidelungsgang des menfchlichen 
Geſchlechtes eintreten, der nicht bloß das Alte beffernd oder zer- 
ftörend, fondern zugleich einen Neubau fchaffend und bildend 
wirkte. Ein folder Mann ging aus dem Schooße des deutfchen 
Volkes hervor, Martin Luther, geboren zu Eisleben am 10. No- 
vember 1485. Sein Vater, Hand Luther, ein Bergmann, aus 
dem Dorfe Möhra bei Eifenach flammend, von da nad) Eisleben 
und darauf nah Mansfeld überfiedelnd, war ein gottesfürdhfiger, 
ehrfaner Mann, auf das Pfaffenthum aber gab er nichfe, und 
Möncherei war ihm zuwider. Bon jeher hatte fich bei dem deut: 
fhen Bürgerftande Die weltabgewandte, überfleigerte, fromme 
Empfindung und Anfchauung der mittelalterlihen Blüthezeit ge: 
mäßigt und ernüchtert. Er hatte, je mehr feine Verftandesthätig- 
feit zugenommen, die Auswüchfe und Ausartungen der mittel: 
alterlihen Anficht und Frömmigkeit dunkler oder heller als folche 
erkannt, hatte längft angefangen den Werth des Innerlichen, der 
Sefinnung und die verhältnißmäßige Verdienftlofigkeit des Aeu— 
ßerlichen, des geiftlichen Xebens, der Einfamfeit, der Werke ein: 
zufehen. So viel Boden Prüfung und Nachdenken bei ihm ge: 
wann, fo viel verlor fich bei ihm die Ueberſchwenglichkeit der 
Empfindung, und wid einer heitern, weltlichen, verfländigen 
Anficht. In demfelden Maße wendete er vom Abergläubifchen 
fih ab, verfchwand bei ihm die gefühlfame Phantaficfrönmigfeit, 
die mönchiſch gefärbte Anſchauung. Man fing unter ihnen an, 
zwifchen Chriſtenthum und Möndysichre und Werken, zwifchen 
Kirche und Geiftlichkeit zu unterfcheiden. Daher fo viele chrfane 
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Burgersleute Liebhaber der Gottesfurcht, ſtrengreligiös, ja eifrig 
kirchlich, doch mit nichten blind ergeben, pfaffenknechtiſch, viel⸗ 
mehr dem Pfaffenthume und Pfaffenweſen entſchieden abgeneigt, 
wie Hans Luther. Aus dem Volke ſollte der Mann geboren 
werden, der den Weg aus den mittelalterlich-ariſtokratiſchen Ver: 
haltniffen zu wahrhaft volksmäßigen bahnte. Seine vornehmſte 
Etüge fuchte und fand er im Mittelftande, der den Kern der 
Nation bildete, und der von allen allein gebildet, tüchtig und 
fraffig genug war, um mit ibm und durdy ihn einen echten 
Sertfchritt beginnen, und etwas Rechtes und Dauernded gründen 
zu fönnen, wie denn eben in den Städten, in der Mitte der 
Bürgerfchaften, verhältnigmäßig die hüchtigfte, vielfeitigfte und 
freiefte Bildung und Entwidelung Raum und Förderung fand. 
Im vollften Sinne war Martin Luther deutfcher Volksmann. 
Seine Natur war durd) und durch deutſch, bei ihm zeigte fich 
nie die mindefte Hinneigung zum Sremdländifchen, fondern ftets 
die innigfte, felbft eigenfinnig und ceinfeitig werderde Liebe und - 
Ahtung des Heimifchen, der nur Deutfches in ſich ganz durd): 
bildete, das rende, Romanifche theild ganz in fid) umwandelte, 
theils noch mehr abftieh. Luther war geborner Zhüringer. Flei— 
Eige, ruhige, Fräftige und muthige Menfchen, offene Köpfe, be: 
haslih und verftandig, aufgewedten und heitern Sinnes, den 
Genug nah der Arbeit liebend, genügſam, gefellig und gaftlich, 
eim treues, qutmüthiges und biederes deutſches Kernvolf waren 
die Thüringer im 16. Jahrhunderte. Luther war ein Berg: 
mannsichn. Bei tiefreligiöfer, ernfter Gefinnung ift der Berg: 
mann geneigt zu Scherz, Mufif, Zanz. Alle dieſe Züge finden 
wir bei Luther wieder. Gefunder Verftand, befonnene Ruhe nebft 
fturmifcher Heftigkeit, durch gemüthbewältigende Eindrücke ber: 
rorgerufen, Freude an der Natur, an deutfcher Poeſie find Grund: 
ige feines Charakters. Geneigt zu Scherz und Heiterkeit freut 
er ih des Singens und Muficirens fein Leben lang. Nach dem 
Wunſche feines Vaters follte Martin Luther auf der Univerfität 
au Erfurt, welche er im Jahre 1501 befuchte, die Rechte fludiren. 
Aber der damalige Zuftand diefer Wiffenfchaft verleidete ihm Das 
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Studium derſelben bald gänzlih. Es wär den gelehrten Juriſten 
gelungen, dem römifchen Rechte das Uchergewicht über das Deut- 
fche zu verfchaffen. Kaifer Marimilian erhob dafjelbe zu allge: 
mein anerkannter Geſetzeskraft. Der ungefihidte Eifer der ges 
Iehrten Suriften, das fremde Recht an die Stelle ded deutfchen 
Volksrechts zu bringen, hatte die Folge, daß das letztere in 
feiner Entwidelung gehemmt, und mehr und mehr verdrängt, 
der Rechtözuftand verfchlimmert, die hergebrachte Volksfreiheit 
gefchmälert wurde. Statt Vertreter und Schüger nationaler und 
volksthümlicher NRechtöbildung zu fein, gefielen fich Die gelehrten 
Quriften in ftolz berabfehender anfinationaler Oppofition gegen 
die deutſche Schlichtheit und Einfall. Wie fehr mußte: Luther 
ein folched Studium zumider werden! Er gab ed auf, und 
wandte fih zum Studium der Theologie, der innigen, tiefen 
deutfchen myſtiſchen Theologie. 

Es ift von uns im crften Bande unter den Elementen, 
- welche den Proteflantismus begründeten, auf die Myſtik hinge⸗ 
wiefen worden, welche das Religiöfe in das innere Leben zurück⸗ 
rief, und ihm Innigkeit und Wärme verlieh. Diefe Myſtik war 
vor allen dem deutfchen Volke eigen. Wenn irgend unter einem 
Volke, fo leitete fie unter dem deutfchen das Chriftenthum aus 
dem Begriffe in’d Gefühl, aus der Speculation in’d Gemüth, 
aus der Schule in’d Leben. Sie faßte den Inhalt des Chriften- 
thums einfacher, ſittlicher, lebensvoller auf, ließ denſelben im 
deutſchen Gewande auftreten, und machte ihn ſo zur Volksſache. 
Sie bekämpfte dad romaniſche Kirchen: und Schulenthum un—⸗ 
mittelbar oder mittelbar, ſtellte ein dem deutſchen Sinne und 
Geiſte entſprechendes, innerliches und freies Chriſtenthum her, 
und bereitete dadurch die Befreiung ſowohl des Glaubens, als 
der Nation in Sachen des Glaubens von der Herrſchaft des 
Romanismus im Ganzen und Großen vor. Dieſe Grundrich⸗ 
fung giebt fich in verfchiedener Form Fund, als dichterifche — 
bauptfächlid,) durch Sufo, als fpeculative — durch den Verfaſſer 
der deutfchen Theologie, als gemüthliche — durch Zauler, und 
als praktifche deutſche Myftif — Durch Staupig vertreten. 
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Johann von Staupik, aus einem alten edeln Gefchlechte von 
eigen entfproffen, wandte fi, unbefriedigt durch die Scholaftif, 
zur Myſtik und heiligen Schrift, ein biblifch » praftifcher Myſtiker, 
vornehmlich an die pauliniſch-auguſtiniſchen Begriffe ſich anleh⸗ 
nend. Diefer Staupitz ift für die Entwidelung Luther's von 
großem Einfluffe gewefen. Derfelde ward von einem Ordens: 
fopitel der Gremiten des heiligen Auguftinus zu Efchwege 1503 
einftimmig zum Vicar in ganz Deutfchland erwählt, insbefondere 
zum Verwalter des fächfifchen und thüringifchen Vicariats, und 
brachte Die DOrdensverfaffung durch feine 1504 erlaffenen neuen 
Gonftitutionen völlig zu Stande. Sein Beftreben ging dahin, 
die Klöfter feiner Provinz in wahrhafte Wohnungen eines gott: 
geweihten Lebens umzuwandeln, und in denfelben das Bibel: 
fudium, wie es von den Drdensfagungen vorgefchricben wurde, 
in Aufnahme zu bringen. Der Orden zeichnete fi durd Sitten: 
firenge und Zrömniigfeit aus, und erhielt unter Andern im Som- 
mer 1505 zu feinen Mitgliede den Martin Luther. In den ftil: 
in Mauern des Kiofterd fand Luther Muße feiner innern Welt 
u Ichen. Er las eifrig die heilige Schrift, (freilich damals in 
der Nulgata,) wobei ihn Sprüche, wie Habac. 2, 4: „Der Ge: 
rechte wird feines Glaubens leben,“ befonders beſchäftigten. In 
diefer Zeit war es, wie er in der Nachrede auf etliche Briefe 
Huſſens, aus dem Gefängniß zu Goftnig an die Böhmen ge: 
fhrieben, erzablt, daß er auf der Klofterbibliothef einen Band 
son Huſſens Predigten vorfand, und nachdem er darin gelefen, 
dad Buch mit verwundetem Herzen zuſchlug, wie man einen 
Mann habe verbrennen fünnen, der fo gewaltig die Schrift ge 
fuhrt babe. Neben der heiligen Schrift war die myſtiſche Theo— 
logie ein wichtiger Gegenftand feiner Befchäftigung. Damals 
waren es hauptfächlic Gerſons myſtiſche Schriften, Die er lag, 
und aus welchen er zur Erfenntni Fam, daß das wahre Chri— 
ftenthum nichts äußerlich Gefeßtes, fondern innerlich Xebendiges, 
daß die wahre Duelle der Frömmigkeit der durch den Gindrud 
der Erſcheinung des Erlöfers entzündete Geift, Die Chriſto ähn— 
liche Geſinnung, das gläubige, auf Gottes Gnade vertrauende, 
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von Liebe und Ehrfurcht Gottes durchdrungene Herz fi. Spä- 
ter hatten die Schriften Tauler's, die deutfche Theologie be⸗ 
fondern Einfluß auf. ihn. Im Jahre 1516 gab Luther zwei 
myſtiſche Schriften in deutſcher Sprache heraus: Die Deutfche 
Theologie — und: Vom alten und neuen Menſchen. Die erfte 
wichtigere Schrift führt er mit folgenden Worten in der Vor⸗ 
rede unter feine Deutfchen ein: „Es ift mir nebft der Bi: 
blien und Sct. Auguſtin nicht vorgefonmen ein Bud, daraus 
ich mehr erlernt hätte und weiß, was Gott, Chriflus, Menſch 
und alle Dinge ſeyen, und befinde nun allererft, daß wahr fey, 
das etliche Hochgelehrte von und Wittenbergifchen Theologen 
fhimpflich reden, als wollten wir neue Dinge vornehmen, gleich 
ald wären nicht vorhin und anderswoͤ auch Leute geweien. Ja 
freifich find fie gewefen, aber Gottes Zorn, durch unfere Sünde 
verwirft, bat uns nicht Laffen würdig feyn, Diefelben zu fehen 
und zu hören. Denn am Zage ift, daß an den Univerfitäten 
ſolches lange Zeit nicht gehandelt, und ed dahin gefommen ift, 
daß das heilige Wort Gottes nicht allein unter der Bank ge 
legen, fonbern von Staub und Motten beinahe verweiet ift. Leſe 
biefes Büchlein wer da will und fage dann, ob die Theologie 
bei und neu oder alt fey, denn dieſes Buch ift ja nicht neu. 
Werden aber vieleicht wie vormals fagen, wir feyen deutfche 
<heologen. Daß laffen wir fo feyn. Ich danke Gott, daß ich 
in deutfcher Zunge meinen Gott alfo höre und finde, als ich 
und fie mit mir anher nicht gefunden haben weder in lateinifcher, 
griechifcher, noch bebräifcher Zunge. Gott gebe, daß diefer Büch⸗ 
lein mehr an den Zag fommen, fo werden wir befinden, daß die 
deutſchen Theologen ohne Zweifel die beiten Theologen find.” 
In einem Schreiben an Spalatin, hurfächfifchen Hofprediger und 
Serretär, vom 14. December 1516 empfiehlt er, das Büchlein 
überfendend, diefe Theologie folgendergeftalt: „Wenn ed dir Ver: 
gnügen macht, eine reine, folide, der alten ähnliche Theologie in 
beutfcher Sprache zu leſen, fo fchaffe Dir die Predigten des Io- 
hann Zauler, Predigerordens, an, wovon ich dir gewiffermaßen 
einen Auszug zufende. Denn ich kenne weder in der lateinifchen, 
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noch in unſerer Sprache eine geſundere und mehr mit dem Evan⸗ 
gelio übereinftimmende Theologie.” Aus diefer Myſtik fchöpfte 
kuther jene Lebensfülle und Geiftesfraft, welche feine Rebe er- 
lt. Daneben ging aus diefer Myſtik in Luther eine panthei⸗ 
kifhe Richtung über, weldhe auf fein Syſtem nicht ohne Ein- 
wirfung blieb. Diefer pſychologiſch wichtige -Umftand, der zur 
richtigen Verftändigung von Luther's Glaubensſyſteme zu wiffen 
nothwendig ift, darf nicht unerwähnt gelaffen werden. Ald Be⸗ 
weis der nachtheiligen Einwirkung der Myſtik auf Luther führen 
wir Resolutiones disputatt. de virtute indulgent. conclus. XVII. 
an, wo Luther fagt, die geiftige Gluth oder die Liebe Gottes in 
den Seelen bebürfe einer ununterbrochenen Erhaltung und Nah⸗ 
rung, bis Diefelben in ihren göttlichen Urgrund übergingen, donec 
absorbeantur in principium suum divinum. Diefer Pantheismus 
der Myſtik bat auch feine wahre Seite. Derfelbe fucht in der 
Belt der Erfcheinung und VBergänglichkeit das ewige Wefen der 
Dinge, er nährt und flärkt den Sinn für das Überirdifche. Die 
Myftifer gehörten unter die tiefern Menfchen, welche bei dem 
wollüftigen Zreiben der Zeit ihren Blid auf die unvergänglichen 
Güter des Menfchen hinrichteten. Diefer Grundzug des deut: 
ſchen Charakters fand nun vermittelft der Myſtik in Luther feine 
Vertretung. 

Diefer Grundzug hing nod) zufammen mit der auguftini: 
Ihen Rechtfertigungstheorie, oder mit der Lehre Auguftin’s von 
dm Berhältniffe des Glaubens zu den Werfen und der göft: 
lichen Gnade zu der menſchlichen Zreiheit, von der menfchlichen 
Sundhaftigkeit und Grlöfungsbedürftigkeit und von der erbar: 
mungsvollen, ohne alles menfchlidye Verdienft erlöfenden Gnade, 
welche fich Luther total ancignete. Als Luther zu Erfurt im 
Jahre 1505 in den Drden der Eremiten des h. Auguftinus frat, 
uberfam er damit die Verpflichtung, die Schriften diefes Kirchen: 
lehrers vor allen zu fludiren. Eine innere geiftige Verwandt—⸗ 
(haft zu demfelben läßt fich) in ihm unmöglich verfennen; defjen- 
ungeachtet fritt und eine pfochologifche Frage entgegen, deren Gr: 
örterung wir um fo weniger umgehen können, je mehr der Uni— 
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ſtand, auf den es bier ankommt, der Mißdeutung ausgeſetzt iſt, 
und auch eine ſolche erfahren hat. Wir meinen die Urſache, aus 
welcher das tiefe Schuldbewußtſein in der Seele Luther's, das 
ihn zum Eintritt in den Mönchsſtand ganz gegen den väterlichen 
Willen veranlaßte, und welches ihn feit Diefer Zeit fo. tief bes 
unruhigte, entfprungen ift. Der Tod, welchen ein Univerfifäte« 
freund, Namens Xlerius, durch das Duell fand, war nach dem 
Berichte des faft gleichzeitigen Matthefius (nach Melanchthon der 
Verluft eines Freundes) die Veranlaflung zu feinem Eintritte in 
Das Klofter. Daß Luther der Zhäter gewefen fei, wird nicht 
gefagt. Er felbft kommt in feiner Schrift von den Klofterge 
lübden darauf zu’ reden, und fagt, cr babe mit erfchredlicher Er: 
fcheinung vom Himmel gerufen, mit Schreden und Angſt des 
Todes eilend umgeben win gezwungen und gedrungen. Gelübbe 
gelobt. Er fagte auch: „Ich ging in's Klofter und verließ die 
Welt, indem ih an mir verzweifelte.” Luther's Seclenleben ift 
alſo damals auf eine außerordentliche Weife erfchüttert worben, 
und der Umftand, daß bei jenem Greignifje gerade ein Donner: 
fchlag gefallen ift, oder gefallen fein fol, wird fchwerlich als hin⸗ 
reichend befunden werden, diefen Seelenzuftand zu erflären. Auch 
der Tod des Freundes reicht hierzu nicht aus. Sollte Luther's 
Sreundfchaft zu dem Alerius fo innig gewefen fein, daß er bei 
dem Verluſte defjelben der Welt und Allem, was fie bietet, zu 
enffagen fich gedrungen gefühlt hätte, fo müßten die Klagen über 
den unerfeglichen Verluſt auch fpäter nachhallen, während Fein 
Zaut davon hörbar wird. . Auf der andern Seite fagt Luther 
felbft bei der Auslegung von 1. Korinth. 15, 8. 9. 10: (Wald 
VII, 1191.) „Sott thut es darum, bag er ſolche arme Sünder 
zur Predigt des Evangeliumd erwählt, wie Sct. Paulus und 
wir gewefen find, daß er der Klügler Vermeffenheit und Dünkel 
wehre. Denn er will ſolche Leute, die verfucht und gebrochen 
find, die bekennen müffen, daß fie böfe Buben gewefen find und 
mit folhen Sünden beladen, die rechte große Sünder beißen vor 
Gott, ald Gottes und des Herrn Chriſti Keinde, daß er zu ihnen 
fagen könne, wenn fie auch wollten ſtolz werden: Wiſſet ihr nicht, 
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was ihr für Leute geweſen ſeid, und beide wider mich und die 
Chriſtenheit gethan, und vieler Leute Blut auf euern Hals geladen 
habt?“ Er geht gerade am Aleriustage in's Klofter, und fcheint 
alfo Die That felbft einzugeftehen. Aber ein directed Zeugniß ift 
es nicht. Wie dem auch fei, der Hiftoriker ſtößt bier bei der 
Schwelle der Sefchichte der deutfchen Reformation auf eine un- 
auflösliche Schwierigkeit, wenn er den Entwidelungdgang des 
Reformatord ald einen naturgemäßen darftclien fol, was für die 
Bedeutung feines Werkes von der größten Wichtigkeit ift. Nic 
mand kann Die innern Ziefen ded menfchlihen Seelenlebens durch⸗ 
hauen, und äußere Gründe müſſen deshalb zur Enträthfelung 
derfelben für unzulänglich gehalten werden. Es kann daher aud) 
Riemand beftimneen, wie weit das fittenlofe Leben Auguftins auf 
feine Lehre von den Wirkungen der göttlichen Gnade bei der 
Heiligung des Menfchen einwirkte. Die Kircdye hat freilich zu 
feiner Zeit vor Luther das Slaubensbewußtfein des Auguftin zum 
Mittelpunkte ihres geiftigen Lebens gemacht, aber immer be: 
hauptete er doch feinen Einfluß, bis endlich das kirchliche Leben 
in das Ertrem einer todten Werkheiligkeit fi) zu verirren bes 
gann. Jedenfalls war gegen diefe Abirrung das Lehrſyſtem dee 
Auguftin das wirffamfte Gegenmittel, und vom gefhichtlichen 
Stantrunfte aus müffen wir in demfelben cin reformatorifches 
Element anerfennen. Eine andere Frage aber ift, ob wir auch 
in demielben ein protcftantifches Element anerkennen fönnen, wel: 
des nur dann möglich ift, fofern daffelbe in der Eirchlichen Ent: 
wickelung des Proteftantismus ſchlechthin begründet if. Dadurch 
kemmen wir auf die Frage zurüd, ob Luther durch den natur: 
gemaßen Gang feiner Entmwidelung zu demfelben hingeführt wurde 
eder nicht? Man wende nicht cin, daß fo viele Andere auf ganz 
naturlihem Wege zur Annahme diefes Syſtems gefommten find. 
Das fünnen und wollen wir nicht leugnen, aber der Unterfchicd 
ft diefer, dag wir einen Mann vor und haben, deffen Indivi— 
Wwalitat zur Gefchichte der Menſchheit in einen weſentlichen Ver: 
baltniſſe ftcht, deffen Entwidelung daher durch ganz andere Grunde, 
als bei andern Menfchen bedingt ift. Ein gewöhnlicher Menſch 
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mag dieſen oder jenen Bildungsgang nehmen, bei einem ſolchen 
erſcheint Alles im gewöhnlichen Gange der Dinge, iſt Alles ſchein⸗ 
bar naturgemäß. Das iſt bei einem außerordentlichen Charakter 
ganz anders. Bei diefen hat Alles reelle Bedeutung, fowie feine 
Aeußerung dem Menfchenlcben eine gefunde oder kranke Richtung 
giebt, fo markiert fih auch feine innere Geftaltung ſcharf entweber 
ald eine naturgemäße, oder naturwidrige. Nach diefem Geſichts⸗ 
punkte können wir die auguftinifche Richtung Luther's nur info 
fern für naturgemäß erklären, ald darin der Gegenfaß gegen die 
Gebrechen der todten Werfheiligfeit in der Kirche gegeben war. 
Wir können aber daneben diefe Richtung von einem naturwidri⸗ 
gen Charakter, daß fie dem einen Ertreme das entgegengefeßte 
gegenüberftellt, nicht freifprechen, mithin Die Tendenz bes neueften 
Werkes über das Prinzip des Proteflantismus von Schentel nicht 
billigen. Luther fucht den erfchütterten Seelenfrieden im Klofter 
wiederzufinden, und unterzieht fi) den härteften Klofterdienften. 
Er findet die erfchnte Ruhe nicht, bis ihn ein Klofterbruder auf 
bie Gnade in Chrifto und auf die Vergebung unferer Sünden 
um Chrifti willen aufmerffam macht. Luther giebt jegt feine 
Werke auf, und fliehet zur Gnade. Der Kampf, den bier Luther's 
Seele beftand, war ein Kampf eines neuen Zuflandes der Dinge 
mit dem Beſtehenden zur Erlöfung der Chriftenheit von dem 
Joche einer todten Werkheiligkeit. „Gott bat mich, fagt Luther 
felbft (de Wette 2, 102.), darum laſſen Mönd) werden, nicht ohne 
große Urfache, fondern daß ich durch Erfahrung belehrt wider 
ben Papft fchreiben follte.” 

Deutſche Myſtik und auguftinifche Anficht von den Gnaben- 
wirfungen bilden die Grundelemente ber Oppofition, in welche 
Luther und feine Kreunde ohne ihren Willen und ihre Abſicht 
zu dem beftehenden Kirchenthume traten. Diefe Oppofition fpricht 
fih in Luther's totaler Wirkfamkeit zu Wittenberg, fowohl als 
Lehrer an der Univerfität, ald auch als Prediger aus, ehe er 
nur den Gedanken faßte, ald Reformator ber Kirche aufzutreten. 
Am ungmeideutigften lernen wir Luther's Glaubensbekenntniß aus 
feinen Briefen von dieſer Zeit kennen, wo er ungereizt und ohne 
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keidenſchaft als Freund gegen den Freund ſich ausſpricht. In 
einem Briefe an den Auguſtinermönch zu Memmingen, Georg 
Spenlein, unter dem 7. April 1516 fagt er: „Mein theurer Bru- 
der, lerne Chriſtum Fennen und zwar den gefreuzigten, lerne ihn 
lobpreifen, und indem du an Dir felbft verzweifelft, zu ihm 
fagn: Du, Herr Iefu, bift meine Gerechtigkeit, ich aber bin 
deine Schuld, du halt das Meine übernommen, und haft mir 
das Deine gegeben, du haft übernommen, was du nicht warft, 
und mir gegeben, was ich nicht war. Hüte Dich, daß du dir 
nie eine folche Reinheit beilcgft, dag du in deinen Augen kein 
Sünder fein willfi. Denn Chriftus wohnt nur in den Sünbern. 
Derum ift er vom Hinmel, wo er in den Gerechten wohnt, 
berabgeftiegen, um auch in Sündern zu wohnen. Betrachte diefe 
feine Liebe, und du wirft den füßeften Troft empfinden. Können 
wir durch unfere Werke und Kafteiungen zur Ruhe des Gewif: 
fend gelangen, zu welchem Endzmwede ift er denn geflorben? Nur 
in ipm wirft du Zrieden finden, indem du an dem Vertrauen 
auf deine Werke verzweifelft. Ueberdieß wirft du von ihm ler: 
nn, daß er, indem er dich aufnimmt, deine Sünden zu den ſei⸗ 
nigen, und feine Gerechtigkeit zu der deinigen mad.” Damit 
it zu vergleichen, wie fi) Luther in einem Briefe an den Au: 
guſtinervrior Michael Dreſſel zu Neuftadt unter dem 22. Junius 
1516 uber den inneren Seclenfrieden des Chriften ausfpricht. Nie: 
mand wird den tiefchriftlichen Geift dieſes Bekenntniſſes in Ab: 
rede ftelen. Allein das de te ipso desperans, die desperatio 
ti in dem Briefe an Spenlein enthält cbenfo unleugbar ein 
fremdartiged Element in fi. Die auguſtiniſch-myſtiſche Recht: 
fertigungslehre finden wir in Luther's Predigten ald die Grund- 
lage feiner chriftlihen Lehre hingeſtellt und weiter begründet. 
In einer am Andreastage 1516 über die Stelle Matth. 4, 20: 
„Sie verlichen fogleich ihre Nege und folgten ihm,‘ gehaltenen 
Predigt (Xöfcher, Neformationsacta T. 1. ©. 739) fagt er: „Eine 
ehr ſchwere Sache ift das Kreuz, das Verlaffen aller Guter und 
der Glaube. Das Kreuz ift es, welches die Liebe zu den irdi- 
ihen Gütern ertödtet, fo daß man Alles verläßt; aber der Glaube 
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tröftet den Ertödteten durch andere Güter, die nicht in's Auge 
und die Erfahrung fallen. Der Glaube nimmt in dem Maße 
zu und ab, wie jene Xiebe zu: und abnimmt. Es ift Dad Ver⸗ 
bältniß einer Wage; die unfichtbaren Güter fteigen in Dem Grabe, 
als die fihtbaren ſinken: endlich giebt man die leßteren ganz auf, 
und Diefes ift der vollfommene Glaube. Dedwegen ift die Ge 
rechtigkeit, Die aus dem Glauben fommt, eine wunderbare, weil 
fie nicht jedem dad Schuldige giebt, fondern Alles Hingiebt, und 
alle Süter aufgiebt. Denn wenn wir Niemand etwas fchuldig 
bleiben follen, Gott aber nicht für eine einzige Stunde unfere® 
Lebens genugthun können, fo giebt es Feine beflere Gerechtigkeit 
als die, DaB wir Alled aufgeben, indem wir alddann Niemandes 
Schuldner bleiben. So lange aber: etwas unfere Liebe Hat, To 
lange find wir unruhig. Denn dad Gewiffen fordert und vor 
und warnt und, der innere Richter fpricht fein Urtheil und ver 
wirft und, droht und zulegt mit der ewigen Strafe. Da werben 
wir tief erfchüttert, bi8 wir Alles bingeben und fprechen: bier 
find unfere Netze, unfer Schiff. Weiter habe ich nichts, ich ent 
fage Allem. Einen folhen Armen nimmt dann Gott an, denn 
felig find, Die geiftig arm find, das Himmelreich ift ihre. Das 
find diejenigen, welche mit dem h. Andreas ausrufen: Sei mir 
gegrüßt, o koſtbares Kreuz, Dad du durch des Herrn Glieder ge 
ſchmückt und geabelt bift, nimm mid) an, und gieb mic) meinem 
Meifter bin, der mich Durch dich erlöft hat!‘ 

Diefe religiöfe Stimmung einer gänglichen Hingebung und 
GSelbftverleugnung begründete in Luther die entfchiedenfte Oppo⸗ 
fition gegen das beftehende Kirchenthum, infofern daſſelbe einem 
menfchlihen Werdienfte, in welcher Form es fein mochte, einen 
Einfluß auf die Erlangung der Seligfeit zufchrieb. Für diefen 
Zwed wirkte Luther zunächft ald Prediger, nach Geiler von Kai⸗ 
feröberg der volfsthümlichfte und wirkfamfte Prediger feiner Zeit, 
mit Gemüthsfülle, poetifcher Gabe, Sprachgente, tiefer Auffaffung 
der Lehre, einfacher, faßlicher Darſtellung. Wir haben aus den 
Jahren 1516 und 1517 Predigten von Luther, welche er in der 
Pfarrkirche zu Wittenberg über die zehn Gebote gehalten bat. 
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koſcher, T.1. S. 580 ff.) In der Erklärung des erſten Gebotes 
belämpft er den Heiligendienft, bei dem achten Gebote den Re: 
Aquiendienft. In der legten Rede ruft er wunderbarer Weife 
(wenige Monate vor dem Anfange der Reformation) aus: „Es 
thäte eine fehr große Reformation ber Kirche nöthig!“ Am Schluffe 
diefer Predigten kommt Luther auf die Ohrenbeichte zu reden, 
umd erklärt fi) Darüber. „Ich weiß nicht, fagt er, ob ed den 
Beichtenden nüße, dad Gedächtniß mit fo vielen Unterfchieden 
der Sünden zu beläftigen, und den Priefter zu ermüden, ald da 
find: die Unterlaffung und Begehung — in dem Herzen, mit dem 
Munde, mit der That — die fünf Sinne — die ſechs Werke 
der Barmherzigkeit, Die fieben Sacramente — die fteben Tod⸗ 
fünden — die fieben Gaben — die acht Seligfeiten — die neun 
fremden Sünden — die zehn Gebote — die zwölf Artikel des 
Glaubens (nämlich die 12 Saͤtze des apoſt. Symb.) — die zwölf 
Früchte des Geiſtes. Dazu fommen die vier Gardinaltugenden 
und die drei theologifhen Zugenden. Um des Himmels willen, 
was hilft wohl eine ſolche Verwirrung und Zerftreuung des Sei: 
ſtes!“ Diefe Materie verfolgt Luther weiter in dem Erften Ser: 
men von der Buße. (bei Löcher, T.1. ©.566 ff.) Von befon- 
derem Intereffe find feine in den Jahren 1516 und 1517 wider 
den Ablaß, deſſen Mißbrauch damals am Zage lag, gehaltenen 
Predigten. (Löfcher, T.1. S. 729 ff.) „O die gefahrvolle Zeit! 
ruft er am Schluffe derfelben aus. D die fchlafenden Priefter! 
O die mehr ald ägyptiſche Finſterniß! Mic forglos find wir 
ki unfern großen Uebeln!“ 

Zu dieſen reformatorifchen Elementen fam bei Luther Ach: 
tung und fleißiges Studium der alten Sprachen und Literafur, 
worin die Zeit den Höhepunkt menfchlicher- Bildung erblidte. 
Wenn nun ſchon nicht gefagt werden kann, daß ſich Luther im 
bohern Sinne eine Haflifhe Bildung angeeignet habe, vielmehr 
den ihn Die Aeußerung bekannt ift, daß er über das viele Deutfch- 
ihreiben das Zateinifchfchreiben verlerne, fo war das nur in dem 
Sinne gemeint, daß er fih durch die Elaffifhen Studien nicht 
undeutfch machen laffen wollte, fonft war er doch unlcugbar ein 
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Verehrer der klaſſiſchen Literatur, was er durch fein Urtheil über 
Reuchlin's Streit mit den Gölnern unzweibdeutig an den Tag 
legte. In feinem Briefe an Spalatin unter dem 5. Auguft 
1514 und einem andern entweder vom Jahre 1514 oder 1510 
bei de Wette, 1. ©. 7. 13. Er batte auch die Schriften des 
Cicero, Virgil, Livius, Plautus fo ftudirt, daB er das ganze 
consilium autoris betrachtete, und nügliche Kehren zum gemeinen 
Leben daraus nahm. Diefer neue Geift verlieh der Univerfität 
Wittenberg eine neue Geſtalt. Die Wiffenfchaften wurden da- 
felbft auf originelle Weife betrieben, fie wurden in das innigfte 
Verhältuig zum Leben geftellt. Diefer Einfluß äußerte fich be 
fonderd auf die Theologie, ald deren Haupfaufgabe eine freie 
Auslegung der 5. Schrift betrachtet wurde, worin Luther mit 
einem eminenten Beifpiele voranging *). „Unſere Theologie, ſchreibt 
ee an Johann Lange, Auguftinerprior in Erfurt, unter dem 
18. Mai 1517, (bei de Wette 1, ©. 57.) und Sek. Auguſtinus 
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*) Luther war durch den Einfluß Staupitzens im Jahre 1508 an die 
Univerfität zu Wittenberg berufen worden, gwar zunaͤchſt, um über ariftotelis 
ſche Dialektit und Phyſik zu Iefen, ward aber unter dem Dekanate Staus 
pigensd 1509 zum. Baccalaureus biblicus creirt, und las barauf biblifche 
Exegeſe, vornehmlich über die Pfalmen und die Briefe Pauli an die Römer 
und Galater. Martin Pollich von Melrichftabt, erſter Rector der Univerfität, 
und unter Staupigens Delanate 1503 zum Doctor ber Theologie creirt, wels 
der in einer Schrift (Kalonismen) von 1504 oder 1505 die fcholaftifche Theo⸗ 
logie angriff, und darüber mit Konrad Wimpina zu Leipzig in Streit gerieth, 
börte feine Borlefungen, und ahnte feinen Beruf zum Reformator, welchen 
eine Reife nach Rom 1510 in Orbdensangelegenheiten durch die bafelbft ger 
machten Erfahrungen über die Unwiſſenheit und Srivolität des römifchen Klerus 
noch mehr befeftigte. Bleichgefinnte Gollegen hatte cr befonderd an Nicolaus 
von Amsdorf, 1511 zum Licentiaten und Doctor der Theologie, und Andreas 
Bobdenftein, genannt Karlftadt, 1510 zu denfelben Würden creirt. Unter dem 
Delanate bed Legtern ward Luther am 18. und 19. October 1512 zum Doctor 
der Theologie creirt, wo er ſchwur und gelobte, „feine allerliebfte heilige Scheift 
treulich und lauter zu predigen und zu lehren.” Walch XVI, 2061... Mit 
erneutem Eifer begann er feine eregetifchen Vorlefungen über die Pfalmen, 
den Römerbricf, bie Briefe an bie Hebraͤer und Titus, und beichäftigte ſich 
eifrig mit der griechifchen und bebräifchen Sprache. Des finftern Scotus, des 
verworrenen Albertus, bes zweifelhaften Thomas, der DOccamiften und anberer 
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gehen gedeihlich von Statten, und herrſchen an unſerer Univer⸗ 
ſität mit Gottes Hülfe. Ariſtotcles (d. h. die auf eine dürre 
kogik gebaute ſcholaſtiſche Theologie) ſinkt allmählich, und neigt 
ſich faſt einem ewigen Sturze zu. Man hat einen entſetzlichen 
Ekel vor den Vorleſungen der Sentenzen, und kein Anderer darf 
ſich auf Zuhörer Rechnung machen, als wer über die heilige 
Schrift, über den 5. Auguftinus und einen andern bewährten 
Kirhenichrer Vorträge anzeigt.” Luther verwaltete das theolo- 
gifhe Dekanat in den Jahren 1515, 16 und 17, und die Dispu⸗ 
tafionen, welche unter feinem Vorſitze gehalten wurden, waren 
m der Regel gegen die fcholaftiiche Theologie gerichtet, 3. B. die 
Disputation: De viribus et voluntate hominis sine gratia — Die 
% theses pro Biblüs, bei Zöfcher, T. 1, ©. 325. 539. Zu leug- 
nen ift indeffen nicht, daß bei Diefen Disputationen auch Säße 
über Die gänzliche Unfreiheit des menfchlichen Willens, die Gna- 
denwahl behauptet wurden, wodurch die Wittenbergifche Theo: 
Iogie bei Vielen in ein ungünftiges Licht geftellt wurde. Schon 
jetzt entfpann fich zwifchen Karlſtadt und dem Ingolftädtifchen 
Theologen Zohann ER ein Streit über diefe Lehren, der fpäter 
mit denn Ausbruche der Neformation einen wichtigen Einfluß 
geaußert bat. 

In diefer Oppofition gegen das beftehende Kirchenthum ftand 
Luther, ald cr durch den Mißbrauch, mit weldyem damals Das 
Ablaßweſen betrieben wurde, zu einem Angriffe auf daffelbe fich 
aufgefordert fand. Mit diefen Angriffe auf das Fathofifche Buß» 
wefen war aber Luther gerade auf den wicdhfigften Stützpunkt 
der Hierarchie gerathen, weshalb feine Stellung gegen dieſelbe 
von Anfang an eine unverföhnliche wurde, und ihn rafch zum 
Angriff auf den päpftlichen Primat, den Mittel: und Gipfel- 
tunft der Hierarchie, hinführte. Unter dein Vorwande des Zür: 
fenkrieges und zur Verfehönerung der Peteröfirhe in Rom pu: 


zettvergeſſenen Sophiften Zanktheologie, ungewiffe Träume und Echulmeinun: 
un lagen hinter ihm, er gründete fich auf die heilige und gewiſſe Schrift, und 
tuf bie Gemuͤther von todter Seibſtgerechtigkeit zum lebendigen Erlöfer zurüd. 
Natheſius I. Predigt. 

1. 2 
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blicirte der Papft Leo X. am 10. Januar 1514, nach Art eines 
Aubeljahres, den volltommenften Ablaß, eine Verheißung der 
Erlöfung aus dem Fegfeuer. Er machte ferner eine neue Ablaß⸗ 
und Bußtare fund, und Iohann Angelus Arcimboldi, ein Mai- - 
länder, Doctor beider Rechte, apoftolifcher Protonotar und Re 
ferendar, ward zum Nuntius und apoftolifchen Generalcommilfjär 
bei dem Ablaßgefchäfte eines großen Theils von Deutfchland er» 
nannt. Als Subnuntius und apoftofifcher Generalfubcommifjär 
ward der Dominicanermönd) Tegel angeftellt, der zugleich apoſto⸗ 
lifcher Kebermeifter war. Tetzel's Stolz und Unverfchämtheit 
waren unerträglich, und gleichiwol wagte ed Niemand, fi) dem 
Ketzermeiſter zu widerfegen, aus Furcht in die Hände ber In⸗ 
quifition zu fallen. Sogar der Kaifer Marimilian I., welcher 
erft am 7. März 1515 einen Befehl gegen den Ablaß gegeben 
hatte, nahm fich bald, um dem Papfte gefällig zu fein, des Ab⸗ 
loßpredigerd an, und bob nicht nur jenen Befehl am 13. April 
auf, fondern ertheilte auch am 27. Auguft 1516 dem General- 
commifläar Arcimboldi einen eigenen Erlaubnigfchein, in den Hoch⸗ 
ftiftern Meißen und Camin Ablaß zu predigen. Schon damals, 
als Tetzel fein Wefen in Wurzen trieb, äußerte Luther gegen 
Staupis zu Grimma bei einer Kloftervifttation: „Nun will id 
der Pauke ein Loch machen, ob Gott will!" Arcimboldi legte in: 
deſſen noch im Jahre 1516 feine Nuntiatur und fein General: 
commifjariat in Deutfchland nieder, und wendete fi, feiner 
neuen Beflimmung gemäß, nad) dem Norden um Ablaß zu 
predigen. Daher beftätigte der Papft zu Anfange des Iahres 
1517 den Erzbifhof von Mainz und Magdeburg, Albrecht, wel 
her ſchon am 31. März 1515 feine Ablaßcommiffton auf acht 
Iahre mit Aufhebung aller andern, bereits ertheilten, Abläſſe 
erhalten hatte, als Nuntius und apoftolifchen Generalcom- 
miffar in Deutfhland, und verpadhtete ihm den Ablaßhandel 
in einem großen Theile deffelben gegen die Hälfte des reinen 
Ertrags*). Diefer nahm den erwähnten Tegel in feinen Dienft, 


*) „Es war aber Albrecht ein Mann, prächtig und ſtolz, wollte nichts 
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welcher als General⸗Subcommiſſaãr vorzüglih in Sachſen und 
in dem Brandenburgiſchen das Ablaßgeſchäfte trieb. Albrecht 
machte eine kurze Anweifung für die Subcommiffarien, Pöniten- 
tiarien und Beichtväter, welche zur Ausführung des gnadenvollen 
Ablaſſes zu ernennen und zu verordnen feien, befannt. Kappen’s 
Sammlung einiger zum päpftlihen Ablaß gehöriger Schriften. 
&. 117. Es wird darin Kolgendes verordnet. 8. 3. „Wir ver 
ordnen, daß unfere zu verorbnende Subcommissarii auch Poeni- 
tentiarii und Beichtväter vor allen Dingen die Ehre des all: 
mächtigen Gottes, dad Heil der Seelen und die Hochachtung 
gegen den heiligen apoflolifchen Stuhl, wie aud) das Wachsſthum 
und den Rugen des vorbefagten Baues fuchen follen. 8.10. Wir 
rerordnen, daß in jeder Stadt, an jedem Drte, an welchem ob» 
befagte Vollmachten und Abläffe verfündigt werden, die ganze 
Zeit, fo lange das Kreuz wird aufgerichtet flehen, wöchentlich 
nur drei Predigten, zur Advent⸗ und Faſtenzeit aber täglich eine 
Predigt gehalten werden fol. Wir befehlen auch, daß zu dieſer 
Stunde an keinem andern Orte gepredigt werde. 8. 11. Es ift 
auch unfer Wille, daß die Herren Prediger in ihren Predigten 
die Bulle nebft allen und jeden Artikeln derfelben in der erften 
Octave, Die auf die Aufrichtung des Kreuzes unmittelbar folgt, 
dm Volle ganz und gar erklären follen, fo daß fie unter der 
Predigt die hohe Macht des Papftes und Statthalter Gottes 
anführen, welcher dergleichen Gnaden und Gaben geben Fünne, 
die felbit einem jeden Menfchen, der das ewige Leben haben 
wolle, nöthig feien. Sie follen audy gar nicht verabfaumen, in- 
nerhalb erwähnter acht Tage und in allen ihren Fünftigen Pre: 
digten dem Volke den unermeßlihen und unſchätzbaren Nugen 
befagter apoftolifcher Abläffe und Vollmachten zu eröffnen und 
fund zu machen, den fie die acht Jahre durch (Die Zeit der Com- 
miffion) ſowohl für fih, als für die gläubigen abgefchiedenen 
Seelen aus dieſem Ablaffe erlangen fönnen. 8.17. Die Prediger 


tntbehren, baute dazu viele unnüge Gebäude zu Halle, trieb unglaublichen 
Sohmuth und Unkoft, daß er auch Geldes bedurfte.” Myconius, Gefcichte 
der Reformat. S. 16. 

2* 
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ſollen dem Volke anzeigen, daß aller Ablaß innerhalb acht Jahre 
ſuspendirt, auch aller Gewinnſt, der davon möchte gemacht wer⸗ 
den, gleichfalls die acht Jahre durch verboten ſei. — Die Pre⸗ 
diger ſollen in allen ihren Predigten die Cenſuren, Urtheile und 
Strafen den Gläubigen nachdrücklich anzeigen, welche denjenigen, 
die ſich Direct oder indirect ungehorfam und rebellifh auffüh—⸗ 
ren, oder allerhand Hinderniffe in den Weg legen, angefündigt 
find. $. 18. Wir verordnen, daß die Prediger in ihren Predig- 
ten und die Poenitentiarii beim Beichthören den Gläubigen Die 
nothwendige Urſache aufs Fleißigſte anzeigen follen, dadurch 
unfer allerheiligfter Herr bewogen worden, dergleichen große Gnade 
und Ablaß zu geben und auszutheilen, nämlich weil die Kirche 
Sct. Petri und Pauli, welche die vornehmfte in der ganzen Welt 
ift, von dem Papfte Julius, goftfeligen Andenkens, bie auf den 
Grund niedergeriffen worden in der Meinung und Abfiht, eine 
andere neue zu bauen, welche, wie ſich's gebührt, in der Welt 
ihres Gleichen nicht haben darf, weil fie dad Haupt der andern 
ift, und bei ihr des Papſtes, ald Gottes Statfhalterd, der auch 
mit Chrifto Einen Richterftuhl hat, Reſidenz fich findet, auch in 
derfelben verfchiedene Körper, vornehmlich aber befagter feliger 
Apoftel Petri und Pauli und unzähliger Märtyrer und anberer 
Heiliger gelegen find, welche Körper wegen dieſes Ruines be 
fländig von Regen und Hagel verunchrt werden. In Betrach⸗ 
tung deſſen könnte ohne große Schmad) gegen Se. Heiligkeit und 
die ganze Chriftenheit diefer Klog nicht länger ungeftaltet und 
dem Regen fo unterworfen bleiben. Allein da die Kirche felbft 
mit fo großen Unfoften angefangen fey, daß zu ihrer Ausbauung 
die Einkünfte der ganzen Römifchen Kirche nicht zureichen wür⸗ 
den, fo hätte Sc. Heiligkeit Ihre Zuflucht zu den Fürbitten der 
ChHriftgläubigen nehmen müffen, die Sic auch hierzu durch den 
Ablaß, den eigentlichen Schatz Petri, auf Gottes Antrieb reizen 
wollte. Es würden ſich daher die Chriftgläubigen nicht fchämen, 
zu dieſem Bau des h. Petrus einen Beitrag zu fhun, zumal da 
ber h. Apoftel den Beitragenden ihre Contribution zu belohnen 
diefen feinen Schag aufthue und verfpreche. Es folgen darauf 
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die vier vornehmften Gnaden und Vollmachten, welche in der 
apoftolifchen Bulle zugelaffen werben. Die erfte Gnade ift Die 
vollkommene Vergebung aller Sünden, und fann nichts Größeres 
genannt werden, ald diefe Gnade, weil der Menfch, der in Sün- 
den lebt und der göttlichen Gnade beraubt ift, durch Diefelbe 
vollkommene Vergebung und die Gnade Gotted von neuen er: 
langt. Durch welche Vergebung der Sünden auch ihm die Stra- 
fen, die er wegen Beleidigung der göttlichen Majeftät im Feg⸗ 
feuer büßen müßte, volllommen vergeben, und die Strafen des 
Fegfeuers gänzlich getilgt werden. Die andere vornchmfte Gnade 
if ein VBeichtbrief mit ſechs Vollmachten. Die dritte hauptfäch: 
lichſte Gnade ift die Theilnahme an allen Gütern der allgenıei: 
nen Kirche, welche darin befteht, daß die einlegenden Perfonen 
md ihre verftorbenen Eltern, welche in Liebe verfchieden find, 
von nun an und in Gwigfeit theilhaben werden an allen Bitten, 
Fürbitten, Almoſen, Gebeten, an allen und jeden Walfahrten, 
ah an denen in das heilige Land, ferner an den Stationen in 
Rom, an den Mefjen, Züchtigungen und allen übrigen geiftlichen 
Gütern, welche in der allgemeinen, allerheiligften ftreitenden Kirche 
und an allen ihren Gliedern gefhehen und gefchehen Fönnen. 
Diefer Dinge werden die Gläubigen alsdann theilhaftig, wenn 
fe Beichtbriefe faufen. Die vierte vornehmſte Gnade ift für die 
Seclen, Die im Fegfeuer find, namlich eine vollfommene Verge— 
bung aler Sünden, welche Vergebung der Papft befagten See— 
Ion, Die fi) im Fegfeuer befinden, fürbittweife angedeihen läßt. 
Es iſt nicht nöthig, Daß die Perfonen, welche für die Seelen in 
ten Kaften legen, in dem Herzen zerfnirfcht find, und mit dem 
Munde gebeichtet haben, indem diefe Gnade fi auf die Liebe, 
worin der Verftorbene abgefhieden ift, und auf die Einlegung 
des Lebendigen gründet. Die Prediger follen ſich auf das flei: 
ßigſte bemühen, dieſe Gnade auf das Ffräftigfte zu verfündi- 
gen, weil durch Dicfelbe den abgefchiedenen Seelen ganz gewiß 
zu Hülfe gekommen, aud dem Werke des Kirchenbaucs ehr 
nüglich gerathen wird. Außerdem folgen nod) andere Gnaden 
und Vollmachten. Die Inftruction enthielt zugleich eine Ab: 
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laßtaxe nach dem Stande, Vermögen und Einkommen der Bü- 
Benden. 

Diefe Inftruction auch zur unmittelbaren Kenntnig des Vol: 
kes zu bringen, und fo dem Ablaffe eine allgemeinere Zheilnahme 
zu verfchaffen, verfertigte Tegel 1517 in Form dreier Predigten 
aus derfelben einen Auszug unter dem Zitel: „Kurze Anweifung 
für die Priefter zum Predigen oder vielmehr zum Empfehlen des . 
Ablaſſes.“ Herrmann von der Hardt, welcher ein Eremplar 
diefer Anweifung befaß, bat davon einen Auszug in Hist. litt. 
Reform. P. IV. pag. 14 sqq. mitgetheilt. Dafeldft heißt es im 
andern Sermon: „Woblehrwürdiger Herr, ich bitte, daß Ihr ber 
Euch anvertrauten Gemeine anzeigen wollt, dag fie eine fo hohe 
Gnade, die ihnen zu ihrer Seelen Seligkeit gegeben worden, 
nicht verfaumen wollen. Sie follen wiflen, daß ber heilige Lau⸗ 
rentius alle Schäße der Kirche und feinen Leib zu braten, der 
heilige Bartholomaus feine eigene Haut bergegeben, indem er 
einen graufamen Zod ausgeftanden, Stephanus gefteinigt worden, 
alle Märtyrer ihrer Seelen Seligkeit wegen fi) umbringen laſſen 
und geftorben find. Und du wilft nicht erfennen, daß du Rom 
in deiner Stadt, oder in deinem Städtchen haft. Deine Kirche 
ift zu der heiligen Römifchen Peteröfirche, und deine Prieſter 
find zu apoftolifchen Beichtvätern geworden. Nämlich dieſe Kir 
hen find wie die fieben zu Rom, die zur Vergebung aller Sün⸗ 
den beftimmt find. Jene fieben Altäre hier wie die zu Sct. Peter 
in Rom, allwo vollfommene Vergebung zu finden ift. Was be- 
denkſt du Dich alfo, was verzicheft du dich zu befehreu? Warum 
vergießeft du jegt Feine Zhränen wegen deiner Sünden? Warum 
beichteft du jeßt nicht vor dem Vicarius des allerheiligften Herrn 
Papftes? Jetzt haft du ein Beifpiel an Laurentius, ber die über- 
gebenen Schäge, die er hatte, aus Liebe zu Bott ausgetheilt, 
und feinen Leib zu braten dargegeben hat. Du nimmft fein 
Beiſpiel an Bartholomäus, Stephanus und andern Heiligen, 
welche den graufamften Zod mit willigem Herzen für beiner 
Seelen Heil und Seligkeit ausgeftanden haben. Und du bringft 
nicht nur die unendlichen Schäße, fondern auch cin geringes 
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Almoſen nicht. Sie haben ihre Leiber zur Marter dargegeben, 
du aber verſchmähſt Wolluſt und Ergöglichkeit nicht. Du Prie⸗ 
ker, du Edelmann, du Kaufmann, du Frau, du Jungfrau, du 
Verlobte, du Jüngling, du Alter, ſchaͤmſt dich in deine Kirche 
zu gehen, welche, wie gefagt, Set. Peters Münfter ift, du fchamft 
di das allerheiligfte Kreuz zu befuchen, welches doch für Dich 
aufgerichtet worden ift, und ftetd nach dir ruft und fchreit. Du 
ſchämſt dich das Kreuz mit einer Kerze zu befuchen, aber 'in’s 
Wirthshaus zu gehen ſchämſt du dich nicht. Du fhämft dich 
zu den apoflofifchen Beichtvätern zu gehen, aber nicht zum Zange. 
Bedenke doch, daß du dich auf dem wüthenden Meere diefer 
Belt befindeft, und fo großen Ungewittern und fo großen Ge 
fahren unterworfen bift, auch nicht weißt, ob du zu dem Hafen 
der Seligkeit gelangen kannft. Weißt du nicht, daß aller Dien- 
fhen Thun Stück- und Flickwerk, auch das ganze Xeben auf 
Erden ein Streit ſey? Laſſet und deshalb ftreiten und kämpfen, 
wie Laurentius und alle andern Heiligen für der Seelen Heil 
und Seligkeit, und nicht für den Leib, der heute ift und morgen 
mcht, heute gefund und morgen frank, heute lebendig und mor⸗ 
gen tobt if. Du folft willen, daß der, welcher beichtet, feine 
Sünden bereuef, und die Almofen in den Kaften gelegt bat, 
nach dem Rathe des Beichtvaterd, vollfommene Vergebung aller 
feiner Sünden erlangen wird, ja er wird nach gehaltener Beichte 
und Jubelijahr täglich, wenn er dad Kreuz und die Altäre be: 
ſucht, Ablaß erlangen, etwa ald wenn er in der Set. Peters— 
firdye die ſieben Altäre befuchte, wo vollfonımener Ablaß aus: 
getheilt wird. Was fteht ihr daher müßig? Laufet doch alle 
nach eurer Seligkeit, ed fey doch ein Jeder hurtig herzu und 
befümmere fich darum, wie um die zeitlichen Güter, vor welden 
ihr weder Tag noch Nacht ruhet. Suchet den Herrn, indem er 
nahe ift und gefunden werden kann, wie Johannes erinnert, ar: 
beitet, fo lange es Tag ift, denn es kommt die Nacht, da Nie: 
mand wirb arbeiten Fönnen. Ihr höret nicht eure Eltern und 
andere Verftorbene rufen und fchreien: Ad, erbarmt euch dod), 
wir müffen die allerhärteften Qualen und Strafen auöftehen, 
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davon ihr und doch durch ein kleines Almoſen erlöfen könnet, 
und ihr wollt doch nicht! Ach, thut Doch eure Ohren auf, wäh» 
rend der Vater zum Sohne, die Mutter zur Zochter fpricht: 
Mir haben euch gezeugt, ernährt, regiert und euch unfere zeif- 
fichen Güter Hinterlaffen, und ihr feyd gleichwohl fo hart und 
graufam, daß, da ihr uns fo Leicht befreien könnt, ihr dennoch 
nicht wollet, uns in der Flamme liegen laſſet, und hindert 
dag wir zu der verheißenen Herrlichkeit gelangen können. — 
Ihr könnt ja jetzund Ablaßbriefe haben, durch deren Kraft ihr 
im Leben und in der Zodesftunde, auch in nicht vorbehaltenen 
Fallen, fo oft ihr nur folches verlangen werdet, volllommene 
Vergebung aller Strafen, die ihr für eure Sünden ſchuldig feyd, 
erhaltet. D ihr Menfchen, die ihr Gelübde gethan, o ihr Wu⸗ 
cherer, ihr Räuber, o ihr Todtfchläger, o ihr Ruchloſen, es iſt 
jegt Beit der Stimme des Herrn zu gehorchen, ald der den Tod 
des Sünders nicht will, fondern daß er fich vielmehr befehre 
und lebe. Bekehre Dich derowegen, SIerufalem, zu dem Herrn 
deinem Gotte. — D ihr Widerfacher, dic ihr dieſes Werk Direct 
oder indircct, heimlich oder öffentlich hindert, wie ſteht es fo 
fhlimm mit euch. Ihr feyd außer der Gemeinfchaft ber Kirche.“ 

- Aus den mitgetheilten Stellen erhält man einen anſchau⸗ 
lichen Bericht über den Zuftand des Bußweſens in der damaligen 
Zeit, und man fieht daraus Flärlich, DaB das Sacrament der 
Buße feinen ernften fittlichen Charakter verloren hatte, und von. 
der Hierarchie gemißbraucht wurde, theild zu einer Stüge ihrer 
Macht, theild ald ein Mittel um Geld herbeizufchaffen. Jedes 
unbefangene Gemüth wird mit Unwillen gewahren, wie die Re 
ligion zu dieſem Zwede gemißbraucht wird. Der Papft erfcheint 
als Snadenfpender für diefe und jene Welt, faft ald ob feine 
Snade dem Sünder ebenſo nothwendig wärc, ald die Barmher⸗ 
zigfeit Gottes. Das Einlegen des Geldes wird mit unerbörter 
Frechheit höher angefchlagen, ald Neue und Buße ded Sünders. 
Diefe Züge markiren den Mißbrauch Hinlänglih, und man hat 
nicht nöthig, zu dem Berichte eines italienifchen Gefchichtfchrei« 
bers feine Zuflucht zu nehmen, daß Papft Leo einen Theil des 
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in Deutfchland zu Löfenden Geldes zur Ausfteuer feiner Schwe: 
ſter beftimmt babe, wodurd das Oberhaupt der Kirche eines 
notorifchen Betruges bezüchtigt wird, obfchon dieſe Anekdote auch 
in Deutfchland befannt war. Es ift auch nicht nöthig, daß wir 
alle dem, was unter dem Volke über die Art erzählt wurde, wie 
Tetzel den Ablaß predigte, Glauben fchenfen; allein wir werben 
auf einzelne hiſtoriſch conftatirte Außerungen von ihm floßen, 
die fo greulich und abfcheulich find, daß die Nation an einem 
religiöfen Stumpffinne gelitten haben müßte, wenn nicht wenig: 
ſtens die Verftändigern vor dem Ablaßframe einen Abfcheu hät: 
ten empfinden follen. 

Nachdem der Papft Leo X. am 14. September 1517 noch⸗ 
mald den vollkommenſten Ablaß zur Verfchönerung der Peters» 
firhe in Rom ausgefchrieben hatte, ungeachtet ſaͤmmtliche Reichs⸗ 
fände kurz vorher dem Kaifer Marimilian neue Befchwerden 
deshalb überreicht hatten, trieb Ziegel fein Gefchäft im Branden⸗ 
burgifchen, und erfchien zu Anfange des Detoberd namentlich zu 
Berlin, ging von da in demfelben Monate nach Zerbft, und als 
er feinem Gehülfen, Bartholomäus Rauch, das dafige Ablaßge- 
Ihäft ganz überlaffen hatte, nad) dem benachbarten Jüterbod, 
welches Damals zu dem Ersftifte Magdeburg gehörfe, und nur 
vier Meilen von Wittenberg entfernt if. Die Kunde feined 
Zreibens gelangte bald nad) Wittenberg, und entrüftete nicht nur 
Luther fur jeine Perfon, fondern derfelbe wurde auch von andern 
gleihgefinnten Männern, da er fhon als freifinniger Gegner des 
Ablaßweſens befannt war, von nahe und von fern, mündlich 
und ſchriftlich, fih dem Unweſen entgegenzuftellen, aufgefordert. 
Darum warnte er in der Kapelle des Auguftinerklofters in ciner 
Predigt feine Zuhörer und verficherte, ed wäre beffer armen 
Leuten ein Almofen zu geben nad Chrifti Befehle, als folche 
ungereilfe Gnade um Geld zu Faufen. Wer Buße thue fein 
chen lang, und fi befchre zu Gott von ganzem Herzen, der 
erhalte hinimliſche Gnade und die Vergebung aller Sunden, 
welche uns Chriftus durch fein ewiges Opfer und Blut erworben 
habe, und ohne Geld aus lauter Gnade anbiete und umfonft 
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verleihe. Auch bemerkte Luther daß einige ſeiner Pfarrkinder, 
die in Jüterbock und Zerbſt Ablaßzettel erhalten hatten, feinen 
Beichtftuhl verließen, und fich bei dem heiligen Abendmahle ein- 
fanden, ohne die Abfolution erhalten zu haben. Er aber wollte 
ihnen diefe nur unter der Bedingung ertheilen, daß fie ihre vorigen 
Sünden ablegten und gewiſſe Bußübungen erfüllten. Dazu woll- 
tem fich aber diefe Leute nicht verftehen, fondern fie beriefen fich 
auf Tetzel's Ablaßzettel, in welchen fie von den größten began⸗ 
genen und noch zu begehenden Sünden und Verbrechen abſolvirt 
worden wären, ohne daß man vorher Reue und Buße von ihnen 
verlangt hätte. Luther aber blieb bei dem Grundfage: „So ihr 
euch nicht beffert, werdet ihr alle umkommen!“ Unwillig über 
ihres Beichtigers Verweigerung, kehrten einige wieder nach Jü⸗ 
terbod zurüd und klagten Zegeln, daß Luther feine Rückficht 
auf feine Ablaßzettel genommen habe; Andere forderten fogar, 
wiewohl vergeblich, ihr Geld zurüd. Darüber nun gerieth Tegel 
in den beftigften Zorn. Er wüthete und tobte auf der Kanzel 
gegen die Keßer, und um zu zeigen, daB er ald Inquifitor die. 
Macht habe, alle diejenigen, welche fih dem Papfte und feinem 
Ablafje widerfegten, zu Staub und Afche zu verbrennen, ließ er 
einige Mal in der Woche auf öffentlihem Markte einen Schei- 
ferhaufen anzünden. Luther war damals noch cin fehr ergebener 
Sohn der römifchen Kirche, wie er dieſes ſpaͤter von ſich ſelbſt 
bekannt hat, und wie man aus feinen Äußerungen über die Pi⸗ 
farden in Böhmen aus diefer Zeit fieht. Die Lehre vom Ablaffe 
fannfe cr damals nicht genau, weil feine theologifche Richtung 
ihn auf diefen Gegenftand nicht hinführte Es mar daher feine 
aufrichtige Meinung, daß die Mißbräudhe des Ablaffes nur in 
der unerlaubten Art ihren Grund hätten, wie derfelbe von den 
Ablaßpredigern ausgetheilt werde. Er hielt es daher für das 
ficherfte Mittel, den bisherigen Ablaßmißbräuchen ein Ende zu 
machen, wenn er zuvörderſt feinem Metropolitan, dem Erzbifchof 
Albreht von Magdeburg, und feinem Ordinarius, dem Bifchofe 
von Brandenburg, Hieronymus Srultetus (Schulz), zu deſſen 
Kirhenfprengel Wittenberg gehörte, Anzeige davon mache, und 


beiden gewille Säge wider den Mißbrauch des Ablaſſes hand⸗ 
friftlich überfende, mit dem demüthigen Gefuche folchem Un: 
wein Schranken zu fegen. Allein der Erzbifchof, welcher den 
Papft, durch defien Begünftigung er zwei Erzbisthümer zugleich 
befaß, nicht beleidigen wollte, und auch felbft von den Ablaß⸗ 
geldern die Hälfte erhielt, ertheilte ihm Peine Antwort. Es muß 
jedoch bemerkt werden, daß ed ungewiß ift, ob Luther überhaupt 
damals ſchon an den Erzbifhof Albrecht gefchrieben Hat. Der 
Biihof von Brandenburg, der fonft von Luther als ein mit 
dem Wohle der Kirche ed aufrichtig meinender Geiftlicher ges 
Ihildert wird, antwortete zwar, aber, aus Furcht vor dem Papfte 
und dem Kegermeifter, auf eine audweichende Art. Luther ließ 
hierauf ähnliche Bitten an den Bifchof von Meißen Johann VI. 
(von Saalhaufen), an den Bifhof von Merfeburg, Zürft Adolf 
von Anhalt, und an den Bifchof von Naumburg, Herzog Phi: 
lipp von Baiern, ergehen, aber nur von den beiden erftern läßt 
fh vermuthen, daß fie ihm einiges Gehör gegeben haben. Bes 
ſonders muß man fich über das Betragen des Bifchofs von 
Meigen wundern, von welhem uns die Gefchichte mehrere nach: 
drückliche Erklärungen über das Unweſen des Ablaffes aufbe- 
wahrt hat. Mir machen bier cine betrübfe Erfahrung von dem 
Zuftande des deutſchen Epiſcopats. Geheim äußerten ſich die Beſ— 
ſern wohl über die vorhandenen Mißbräuche, aber öffentlich ſich 
daruber auszuſprechen, fehlte ihnen der Muth. Luther fuhr un— 
terdeffen wider die Mißbräuche des Ablaffes zu predigen fort, 
und zwar in der Stadt: oder Marienfirche, und bewics aus der 
heiligen Schrift, daß nicht der papftliche Ablaß Vergebung der 
Sunden bewirken, fondern allein wahre Reue und Buße diefe 
gewähren könne. Bald aber ging er weiter, und thaf denjenigen 
Schritt, welcher Folgen nad ſich 309, die Luther felbft ganz 
und gar nicht ahnete. Er befchloß nämlich jene Dieputafion zur 
Erklärung der Kraft des Ablaffes (Disputatio pro declaratione 
virtutis indulgentiarum) in 95 Sägen (Theses, Positiones oder 
Propositiones), weldye er vor Kurzem dem Erzbifchofe Albrecht 
ohne Erfolg mitgetheilt hatte, nun öffentlich befannt zu machen. 
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Die Wittenberger Schloßkirche zu allen Heiligen beſaß ſehr viele 
Reliquien, und hatte von den Päpften das Recht erhalten, allen 
denen, welche fie an gewiflen Zagen mit freigebiger Hand be- 
fuchen würden, einen bundertjährigen Ablaß zu ertheilen. Daher 
famen zu derfelben, befonders an ihrem jährlich zu feiernden 
Einweihungstage, dem 1. November, als am Feſte aller Heiligen, 
zahlreiche Wallfahrten. Diefer Gelegenheit bediente fich Luther, 
‚und ahmte fo zugleich eine damalige Sitte nach, vermöge welcher 
afademifche Lehrer an den heiligen Abenden beliebige Säge zu 
Jedermanns Unterfuchung aufzuftellen pflegten. Er fchlug am 
heiligen Abende vor jenem Zefte, dem 31. Detober (Sonnabends 
vor dem 21. Sonntage nad Xrinitatis) 1517 Mittagd um 
12 Uhr an das Hauptportal diefer Kirche die 95 Thefen an, 
und lud dadurdy alle anwefende Gelehrte cin, öffentlich darüber 
mit ihm zu disputiren; .die aber nicht zugegen fein Fönnten, bat 
er in der Unterfchrift ihre Meinung fchriftlic) zu eröffnen. Ge: 
dachter Anfchlag gefchah auch außerhalb Wittenbergs in der um- 
liegenden Gegend, wie died ehemals gebräuchlich war. Che vier 
zehn Zage nad) dem Anfchlagen derfelben verfloffen waren, hatten 
fich dieſe Säge, welche Luther's vertrauter Freund, Juſtus Jonas, 
alsbald in die deutiche Sprache frei übertragen, theild in Ab⸗ 
fhriften, theild gedrudt, Durch das ganze Deutfchland, ja in vier 
Wochen durd den größten Theil der Chriftenheit verbreitet — 
„als wären die Engel felbft die Botenläufer, und trügen's vor 
aller Menfchen Augen. Es glaubt fein Menfch, wie ein Gerebe 
davon wurde, und gefiel diefer Handel Jedermann fehr wohl.” 
(Myconius, Gefch. der Ref. ©. 23.) Die wiederholte Verfiche: 
rung Luther's, daß ihm dieſer Erfolg fchlechterdings unerwartet 
gekommen fei, fchlägt alle Die elenden Gründe nieder, welche ihn 
zum Auftreten als Reformator follen veranlaßt haben. Auch 
Stolz und Ruhmſucht kann ihn hierzu nicht veranlaßt haben. 
Luther war allerdings ſtolz, wie jeder eminente Charakter, aber 
derjenige verfennt ihn, wer ihm in.Sachen der Religion und 
Kirhe Hochmuth beilegt. Man Iefe aus diefer Zeit Luther’ 
Brief an den Nürnberger Rechtögelehrten Chriſtoph Scheurl 
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unter dem 27. Januar 1517, worin er dieſen, der ihn gelobt 
hatte, mit dem Verluſte der Freundſchaft bittet, künftig ihn mit 
dergleichen Lobſprüchen zu verſchonen, weil er das wenige Gute, 
was man an ihm erkenne, bloß den Wirkungen der göttlichen 
Gnade, nicht feinen eigenen Kräften zufchreiben müſſe. „Wenn 
du Chriftum in mir, fagt er dafeldft, Toben zu müflen glaubft, 
fo nenne feinen Namen und nicht den meinigen.” Die Art, wie 
ih Luther fpater über feinen damaligen Serclenzuftand ausge: 
fprochen hat, zeugt von gleicher Gefinnung. Dder verlangt man 
chwa, Luther hätte auf die Abmahnung feines Priord und Sub: 
priord in Wittenberg und feines alten Lehrers Jodocus Zraut: 
vetter zu Erfurt Rückſicht nehmen follen, Zeuten, welche die Zeit 
ganz und gar nicht begriffen? Auf folhe Stimmen hören, war 
doch wahrhaftig einem Manne wie Luther unmöglich, in deflen 
Innerem die Stimme des frommen, nad) Erlöfung ſich fehnen- 
den deutfchen Volks tief wiederhallte. Äußerungen von Luther 
jägen, wie er gerade der Dann war, der für die geifligen Be: 
dürfniffe des Volks den tiefften Sinn hafte, und feine Sprache 
in diefer Hinficht am reinften verftand. So theilt er (Resolutt. 
ad thes. 52. Löfcher, Ref. Acta T. 1.) folgende Erzählung aus 
dem Munde Des Volkes über den Ablaß mit: „Es kommt ein 
Verftorbener mit einem Ablaßbriefe vor die Hole, und bittet um 
defienwillen um freien Durchgang. Da fommt ein Zeufel, und 
nimmt den Ablaßbricf in feine glühende Hand. Aber fiche, 
Ziegel und Papier verbrennen, und der Sünder wird von ihm 
in die Hole hinabgeftoßen!” Das war die Sprache des Volks, 
die Luther verftand, und darum verftand das Wolf ihn wieder; 
darum verbreiteten fih feine Zhefen reißend ſchnell. 

An demfelben Zage, ald Luther feine Säge angefchlagen 
hatte, fendete er Diefelben (zum zweiten Male?) an den Erzbi— 
ſchof Albrecht, und bat ihn (nochmals), den Ablaßpredigern Ein: 
halt zu thun, und die Inftruction für die Subcomniffarien außer 
Kraft zu fegen. Das Schreiben Luther’ ift ein unmiderleglicher 
Beweis, daß er nichts eigenmächtig zu thun beabſichtigte, fondern 
der beftchenden Obrigkeit fi) gebührend unterwarf. „Unter Ihrem 
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erlauchten Namen, ſchrieb er, wird ber päpftliche Ablaß feilge⸗ 
boten zum Bau der Peterskirche, wobei ich nicht fo hoch ahnde 
der Ablaßprediger Gefchrei, das ich nicht gehört habe, wohl aber 
mich kränke über die falfhen Worftelungen, welche das Volk 
daraus ſchöpft und allenthalben verbreitet, nämlich daß die un« 
glüdlihen Seelen glauben, wenn fie Ablagbriefe gelöft hätten, 
wären fie ihrer Seligfeit gewiß, ingleichen daß die-Seelen obne 
Verzug aus dem Fegfeuer führen, fobald fie ihre Gabe in ben 
Kaften geworfen hätten, ferner daß dieſer Ablaß fo kräftig wäre, 
daß Feine Sünde fo groß fen, (felbft, wie fie fagen, wenn einer, 
wäre es möglich, die Mutter Gottes gefchändet hätte,) die nicht 
erlaffen werden könne, ingleichen daß der Menfch Durch Diefen 
Ablaß frei fey von aller Strafe und Schuld. Ach, lieber Gott, 
fo werden die Ihnen, befter Water, anverfrauten Seelen zum 
Zode unterwiefen, und von Ihnen wird die ftrengfte, immer fi) 
vergrößernde Hechenfchaft gefordert werden für fie alle! Des⸗ 
wegen babe ich folches länger nicht verfchweigen können. Wie 
machen die Ablaßprediger durch nichtige Fabeln und Verheißun⸗ 
gen vom Ablaffe das Wolf fiher und ohne Furt! Die Werke 
der Gottfeligkeit und Liebe find unendlich beffer ald der Ablaß, 
und dennoch werden diefe nicht mit folhem Pompe, noch mit 
folhem Fleiße gepredigt, ja über dem Ablaßpredigen verfchweigt 
man ihrer, da das Doch aller Bifchöfe erfted und alleinige Amt 
wäre, daß Dad Volk das Evangelium lernte und die Liebe Chrifli. 
Nirgendd bat auch Chriftus befohlen den Ablaß zu prebigen; 
aber dad Evangelium zu predigen hat er nachdrüdlich befohlen. 
Welcher Schreden, welche Gefahr wartet alfo eines Biſchofs, 
wenn er, mit Verfchmeigung des Evangeliums, nur den Ablaß 
mit Geräufc unter feinem Wolfe anzupreifen geftattet, und ſich 
um diefen mehr befümmert, ald um das Evangelium! Hierzu 
kommt no, daß in der Inftruction der Commifjarien, welche 
unter Ew. Hochw. Namen (ohne Zweifel ohne Ew. Hochw. Wiffen 
und Willen) ausgegangen ift, gefagt wird, der vornehmften Gna- 
den eine ſey dieſes unfchäßbare Gefchen? Gottes, wodurch der 
Menſch mit Gott verfühnt und alle Strafen des Fegfeuers auf- 
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gehoben werben, ingleichen daß bie Reue denen nicht nöthig 
fy, die Beichtbriefe löfen. Aber was kann ich thun, als daß 
id Ew. Hochw. durch unfern Herrn Jeſum Chriftum bitte, das 
Büchlein ganz aufzuheben, und ben Ablaßpredigern eine andere 
Predigtweife vorzufchreiben? Damit nicht vielleicht endlich einer 
aufftehe, welcher fowohl Sie, ald das Büchlein in Schriften 
widerlege, zur höchſten Schmah Ew. Durdl. Hoheit, wovor 
mir wenigflens fehr bange ift, und Doch beforge ich Daß es ge- 
ſchehen möchte, wo der Sache nicht eilend abgeholfen wird. Wenn 
es Em. Hochw. beliebt, mögen Sie meine Disputationen anfehen, 
dag Sie vernehmen, wie zweifelhaft die Meinung vom Ablaffe 
if, von weldyer jene träumen, fie fey ganz gewiß.” — Auch auf 
diefen Brief erhielt Luther keine Antwort, ein Beweis daß da⸗ 
mals auf dem vornchmften Eifchöflichen Stuhle Deutfchlands ein 
Mann faß, dem alles Andere mehr ald das Wohl der Kirche 
am Herzen lag. Bon den andern Bifhöfen, an die fich Luther 
wegen Abftellung der Art und Weiſe, wie bisher der Ablaß ges 
predigt wurde, jet noch gewendet hatte, ließ ihm nur der Bir 
fhof von Brandenburg eine Antwort zukommen. Diefer fendete 
den Abt des damals berühmten märkifchen Klofterd Lenin mit 
enem Briefe an Luther, und ließ demfelben erklären, DaB er 
zwar felbft jene unbefcheidene Ablaßpredigerei verbamme, Daß 
man aber um des Ärgerniffes willen doch ein wenig innehalten 
und ſchweigen müfle. Das war die Sprache des Feigen, welcher 
um der äußern Ruhe willen zu Feiner edlen That fähig ift. 
Luther's Angelegenheit nahm eine ihm unerwartete Wen: 
dung, indem ftatt daß feine Vorgefegten auf die von ihm er: 
bobenen mwohlbegründeten Befchwerden hätten Rüdficht nehmen 
folen, mehrere Gegner wider ihn auftraten um die Mißbräuche 
zu vertheidigen. Hierüber müffen wir uns näher erflären. Die 
fatholifcye Lehre von der Buße bat einen hierardhifchen Char 
rafter, welcher zu einer Zeit, wo das Priefterthum fittlich tüchtig 
war, gewiß für die Kirche wohlthätig wirkte, Dagegen aber fpäter, 
ald das Priefterthum, der fittlihen Stütze ermangelnd, durch 
äußere Macht fi in feiner Stellung zu halten fuchen mußte, 


eine Duelle von vielen Mißbräuchen wurde Diefe Mißbräude 
hingen alfo mit dem bierarchifchen Charakter des Bußſacraments 
eng zufammen, und wer die erftern tilgen wollte, mußte auch 
den leßtern aufheben. In diefem Kalle befand fi Luther, fo 
daß er ſich genöthigt fah, wenn er dad Unweſen des Ablaßhan⸗ 
dels aufheben wollte, aud die Quelle davon, d. 5. die ganze 
Fatholifche Xehre von der Buße, umzuftoßen. Es geht hieraus 
hervor, daß Luther’d erſter Angriff gerade einen Punkt traf, 
. welcher die offenften Blößen der Hierarchie darbot, fowie auch 
daraus hervorgeht, Daß es nicht an Gegnern Luther’d fehlen 
konnte, Die fih auf diefem Wege bei dem Römiſchen Hofe in 
Gunſt zu feßen fuchten. 

Um Luther’s Stellung zu der Tatholifchen Lehre von ber 
Buße einzufehen, tft erforderlich DaB wir die Grundzüge der⸗ 
felben entwideln. Da der Menfh nah der Wiedergeburt in 
der Taufe durch Sünde die Gnade wieder verlieren Tann, fo 
ift das Sacrament der Buße eingefeßt, in welchen die Sünden 
nach der Taufe, nach vorbergegangener aufrichtiger Reue und 
Beichte, von dem Priefter an Gottes Statt mit Auflegung der 
Genugthuung wirklich vergeben werden. Poenitentia secunda 
post naufragium deperditae gratiae tabula.. Die Materie bes 
Sacraments beftcht in der Reue (contritio), Beichte (confessio), 
Senugthuung (satisfactio); die Form deflelben in der Abſolu⸗ 
tion. Die Reue entfpringt aus dem menſchlichen Willen, ver 
bunden mit einer Anregung des heiligen Geiftes, und beftebt 
nicht allein in dem Aufhören des Sündigens und dem Vorſatze 
zu einem neuen Leben, fondern auch in einem Abfcheu gegen 
das alte. Die Niedergefchlagenheit (attritio) ift ein minberer 
Grad derfelben, und disponirt zur Gnade des Sacraments. — 
Der Beichtende fol dem Priefter, der an Ehrifti Statt ald Rich⸗ 
ter das Sündenbekenntniß hört, die Sünden nicht im Allgemei⸗ 
nen, fondern im Befondern, und nicht nur die venialia, fondern 
hauptſaächlich die mortalia beichten, weil die venialia auch fonft 
auf viele andere Weife, die mortalia aber ohne das Sacrament 
ninnmer Vergebung finden. Die facramentliche Beichte verleihet 
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die Hoffnung der Seligkeit, inſofern der Menſch durch dieſelbe 
den Schlüffeln der Kirche, deren Kraft aus dem Leiden Chriſti 
entfpringt, ſich unterwirft. — Zwar ift es eigentlich nur Gott, 
der die Sünden vergiebt, aber er erläßt auch die, weldhe der 
Priefter erläßt, fo daß die absolutio nicht bloß ein annuntiare 
evangelium, declarare remissionem ift, fondern eine dem Sriefter, 
als Stellvertreter Gottes und Chriſti, gegebene Amtögewalt zur 
wirflihen Vergebung der Sünden mit wefentlichem Unterfchiebe 
von den Prieftern des U. T. Diefe Gewalt der Sündenverge- 
bung ift dem Amte des Priefterd weientlich, er vergiebt Andern 
die Sünden, wenn er auch felbft in Zodfünden fich befindet, nur 
muß er ernfihaft handeln. Jedoch gilt nur Die Sündenvergebung 
desjenigen Prieſters, qui ordinariam aut delegatam absolvendi 
potestatem habet, oder non solum ordinis, sed etiam jurisdictio- 
nis postestatem. Dem Papfte und den Bifchöfen find gewilfe 
Fälle der Abfolution reſervirt. Hierzu kommt die Genugthuung. 
Es ift bei der Buße ein Doppelte zu unterfcheiden, Gottes 
Barmherzigkeit und Gerechtigkeit; feine Barmherzigkeit, wornach 
er die Sünden und die damit. verbundenen ewigen Strafen er: 
laßt; feine Gerechtigkeit, der zufolge er Die Sünder mit zeiflichen 
Strafen (poenis tempore definitis, wozu auch die Strafen im 
gegfeuer gehören,) belegt. Iede Sünde, infofern fie eine der 
ewigen Verdammnig würdige Schuld mit fich führt, wird mur 
nad) wahrer Reue und aufrichtiger Beichte durch die göftliche 
Barmherzigkeit und um des Verdienftes Chriſti willen vergeben; bier 
kann der Menfch feine Genugthuung leiften. Sünden dagegen, 
worauf Gott nur zeitliche Strafen in diefer Welt oder im Feg- 
feuer ſetzt, kann der Menſch durch Genugthuung tilgen, auch 
nicht ſchlechthin, ſondern ſofern er thut, was in ſeinen Kraͤften 
ſteht, und Gott feine Genugthuung, um der unendlichen Genug⸗ 
tbuung Chrifti willen annimmt. Damit fteht der Sat in Ver: 
bindung, daß nach der Einheit des myſtiſchen Körpers Chrifli 
Einer für den Andern in diefer Hinficht die Genugthuung leiften 
kann. Diefer für die Bußpraxis fehr wichtige Sag ſtützt fich 
auf ein fehr dunkles Argument. Die guten Werke, welche für 
II. 3 
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die Sünden genugthun, beſtehen in Gebeten, Faſten, Almoſen, 
Wallfahrten u. dergl. Weil nun Gott nach ſeiner Gerechtigkeit 
gegen die verdienten Strafen das Verdienſt der guten Werke 
abwägt, und für jedes gute Werk verhältnigmäßig Strafen der 
Sünden nahläßt, fo kann die Kirche, welche an Gottes Statt 
die geiftlichen Strafen nadyläßt, nicht allein flatt der Ponitenzen 
andere guten Werke nach Verhältnig auflegen, fondern auch flatt 
deren gegen Geld zu guten Zwecken die Sündenftrafen nad 
laffen. Diefes der Urfprung des Ablaffes. In diefer Geftalt ift 
der Ablaß unter den germanifchen Völkern fehr alt, und wurde 
. dadurch veranlaßt, daß man bei weltlichen Gerichten jede Strafe . 
durch Geld abkaufen konnte Eine andere Geftalt aber erhielt 
derfelbe, feitdem im dreizehnten Jahrhunderte von den Scholaſti⸗ 
fern die Lehre von den übergenugfamen Werken der Heiligen 
aufgeftellt wurde. Nach dem erwähnten Sage, daß Einer für 
den Andern Genugthuung leiften Fünne, erwuchs aus den Ver: 
dienften der Heiligen (verbunden mit dem unendlichen Verdienſte 
Chriſti) ein Schaß von guten Werken, den die Kirche der göft- 
lichen Gerechtigkeit gegenüber befißt, und aus den fie dem Sün- 
der etwas zurechnet, und ihm dadurch die geiftlichen Strafen: 
ganz oder theilweife erläßt. Diefer Erlaß erftredt fih auf Stra⸗ 
fen in diefer Welt und im Fegfeuer, auf letztere jedoch nur per 
modum suffragii, d. h. indem dem Sünder cin Verdienſt appli⸗ 
cirt wird, welches die Vergebung bei Gott erwirkt. Dabei er⸗ 
innern wir, daß die Strafen, welche die Kirche in -diefer Welt 
auflegte, satisfactiones canonicae, ebenfalls ald göttliche Strafen 
angefehen wurden, weil die Kirche Gottes Statt vertritt. Das 
unbefchräntte Recht, diefen Ablaß zu ertheilen, bat ber Papft, 
ein befchränktes haben Andere durch ihn. Das Zubeljahr, von 
Bonifaz VI. 1300 geftiftet und von Paul II. endlih auf 25 
Sabre herabgefeßt, brachte diefen Ablaß recht in Gang. Zür bie 
Mißbräuche, zu welchen derfelbe ausartete, möge die oben gege- 
bene actenmäßige Mittheilung genügen. 

Gleich in den vier erften Thefen erflärte Luther das bierar- 
hifche Element in der Xehre von der Buße für Rebenfacdhe und 


—hs — 


überflüffig. Die Buße iſt ein Act des ganzen chriftlichen Lebens, 
und obfchon die Aufrichtigkeit Derfelben ſich durch äußerliche 
Zödtung des Fleiſches zeigen muß, fo ift Doch das äußere Mo- 
ment der kirchlichen Bußhandlung nicht dad Wefen der Buße. — 
She: 5— 8: Der Papft kann nur Fanonifche Strafen, die er 
auferlegt bat, erlafien. Die Schuld wird nur von Gott verge- 
ben, und dieſe Vergebung erklärt und beftätigt der Papfl. Da⸗ 
bei aber bleibt das Amt der Schlüffel, dad dem Priefterthum 
übertragen ift, eine göttliche Anordnung. Wen der Priefter nicht 
losſpricht, ift auch vor Gott nicht losgeſprochen; befonders gilt 
diefer Grundfag in den Fällen, welche fich der Papft refervirt 
bat. Diefe Thefen leugnen, daß der Priefter als folcher göttliche 
Strafen erlaffen kann; in feiner Macht ftcht nur die Erflärung 
der göttlihen Erlaſſung. — The. S— 14: Die poenitentiae 
canenicae erſtrecken fich nur auf dieſes Xeben, nicht auf das Feg⸗ 
feuer. Die dfte Theſis lautet: Diefes Unkraut, daß man die 
Buße oder Genugthuung, fo durch die canones oder Sagungen 
aufgelegt ift, in des Fegfeuers Buße oder Pein follte verwan- 
dein, iſt gefüet worden, da die Bifchöfe gefchlafen haben. — 
Theſ. 15— 20: Das böfe Gewiffen reicht zur Dual ded Weg: 
feuerd bin. Daran Tnüpft Luther Zweifel über die Lehre vom 
Fegfeuer, ob daflelbe bloß ein Zuſtand der Strafe, und nicht 
vielmehr der innern Fortbildung oder Verfchlechterung fe. — 
Theſ. 20 — 25: Das Wort, daß der Papft alle Strafen voll» 
fommen vergeben Fönne, ift nur von den Strafen zu verftehen, 
die er felbft auferlegt hat, und wird mit Unrecht von den Ab⸗ 
laßpredigern im unbefchränkten Sinne fogar mit Ausdehnung 
auf das Fegfeuer verftanden. Auch kann nur den Vollkommen⸗ 
fen ein Erlaß aller Strafe zu Theil werden, daher bie Ablaf- 
prediger die meiften Leute offenbar betrügen. — Theſ. 25. 26: 
Zür die Seelen im Fegfeuer kann der Papft nur durch Fürbitte 
wirken, wie jeder Bifchof und Pfarrer. — Theſ. 27— 30: Da 
die Hülfe oder Zürbitte der Kirche für die Seelen im Zegfeuer 
nur von dem göftlihen Wohlgefallen abhängt, fo iſt ed ein 
greulicher Mißbrauch, wenn Ablaßprediger fagen, daß fobald das 
| | _ 3* 
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Geld im Kaſten klinge, die Seele aus dem Fegfeuer fahre. Die 
Vergebung der Sünden hängt ab von der wahren Reue, und 
weil dieſe felten ift, fo wird auch felten wahrer Ablaß gelöft. — 
Theſ. 32 — 36: Rüge des Mißbrauches, den Ablaſſe Gewißheit - 
beizulegen, ihn ale die höchfte Gnade Gofted zu erheben, die 
die Reue überflüffig made. — Theſ. 36—39: Wahre Reue 
wirkt Vergebung der Sünden auch ohne Ablaß. Die Güter 
Chrifti und der Kirche werden den Gläubigen Durch Gottes 
Gnade zugetheilt. Dabei ift aber des Papftes Abfolution doch 
ald eine Erklärung göttlicher Vergebung zu achten. — Theſ. 40. 
41: Man fol vorfihtig fein beim öffentlichen Vortrage von dem 
Reichthume des Ablaſſes und der wahren Reue, damit Durch den 
erften die lebte nicht aufgehoben werde. — Theſ. 41 — 48: Den 
Armen geben ift beffer denn Ablaß Löfen, weil man durch die 
Werke der Liebe frömmer, durch den Ablaß aber nur ficherer 
und freier von Strafe wird. Wer feinen Nächiten darben fieht, 
oder für feinen Haushalt das Gelb braucht, der thut Unrecht, 
wenn er Ablaß löft. Auch ift der Ablaß Fein Gebot, fondern 
er ſteht Jedem frei. — Theſ. 40 — 53: Man fol für den Papſt 
vielmehr beten, als ihm Geld geben. Dan fol auf den paͤpſt⸗ 
lichen Ablaß nicht fein Vertrauen feßen, fo daB man dadurch 
die Gottesfurcht verliert. Es ift erlogen, dag man durch Ablaß⸗ 
briefe felig werde. — Theſ. 53 — 56: Es ift unrecht, wenn man 
durch Ablaßpredigten die Predigt des Wortes Gottes beeinträch⸗ 
tigt. — Theſ. 56— 60: Die Verdienfte Ehrifti und der Heiligen 
find nicht der Schag der Kirche, wovon der Papft Ablaß aus. 
theilt. Dem chriſtlichen Alterthume ift dieſe Sprache unbekannt. 
— Theſ. 60 — 70: Der Schaß der Kirche find die Schlüffel der 
Kirche, durch das Verdienſt Chrifti der Kirche gefchenft, das 
heilige Evangelium der Herrlichkeit und Gnade Gottes. Diefer 
Schatz ift der verhaßtefte, weil er macht, daß die Erften bie 
Letzten werden, der Ablaß Dagegen der angenehmfte, weil er aus 
den 2egten die Erſten macht. Mit dem Nebe des Evangeliums 
filchte man fonft viros divitiarum, mit dem Netze des Ablaſſes 
aber fiſcht man jebt divitias virorum. — Theſ. 67 — 75: Bir 
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khöfe und Seelſorger ſollen die apoſtoliſchen Ablaßcommiſſarien 
mit Ehrerbietung zulaſſen, aber mit Augen und Ohren aufſehen, 
daß dieſe Commiſſarien ſtatt paͤpſtlichen Befehls nicht ihre eige- 
nen Träume predigen. Wer wider Die Wahrheit des paͤpſtlichen 
Ablaſſes redet, fei verflucht, (damit es nicht feheine, ald ob ſich 
Luther Hier felbft verfluche, muß bemerkt werden, daß Luther die 
Lehre vom Ablaſſe in ihrem Zufammenhange, wie er felbft ge 
ſteht, nicht genau kannte) wer aber den frechen Ablafpredigern 
entgegentritt, fei gebenedeiet. Der Papft fol fowohl die Miß- 
brauche der Ablaßprediger, ald auch derjenigen, die den Ablaß 
kaufen, ftrafen. — Thef. 75 — 80: Unfinnige Äußerung der Ab: 
laßprediger, der Ablaß könne von der fchwerften Sünde (z. €. 
wenn einer Die Mutter Gottes fchände) frei machen, da derfelbe 
nicht die geringfle Sünde in Betreff der Schuld kilgen fann. 
Es iſt eine Laͤſterung, daß Sit. Peter, wenn er noch lebte, fei- 
nen größern Ablaß hätte, ald jeder Papft, da derfelbe einen weit 
größern Ablaß, dad Evangelium, hat. Es ift eine Gottesläfte: 
rung zu fagen, des Papftes Kreuz (geftügt auf Werke) fei 
gleich dem Kreuze Chriſti. Die Bifchöfe, Seelforger, Theologen, 
die fich ſolchen Reden nicht widerfeßen, werden Rechenfchaft 
dafür geben müflen. — Theſ. 81 — 95: Solche freche Predigt 
macht es felbft den Gelehrten ſchwer, des Papftes Würde zu 
vertheidigen gegen die fcharfen, liſtigen ragen des gemeinen 
Hannes: Warum entledigt der Papft nicht alle Seelen zugleich) 
aus dem Fegfeuer um der allerheiligften Liebe willen und von 
wegen der höchften Noth der Seelen, ald der allerbilligften Ur- 
fahe, fo er doch um des allervergänglichften Geldes willen zum 
Bau Sct. Peters Münfter unzählig viel Seelen erlöfet, als von 
wegen der allerlofeften Urfache u. f. Diefe fehr fpigige Argu- 
mente allein mit Gewalt wollen dämpfen und nicht durch anges 
jeigte Gründe auflöfen, beißt die Kirche und den Papſt den 
Feinden zu verlachen darftellen, und die Chriften unfelig machen. 
— Aus Luther's Predigten, welche er wider den Ablaß gehalten 
hatte, entftand fein Sermon von Ablaß und Gnade in 20 Sägen, 
welchen er vielleicht mit den 95 Thefen, oder bald darauf in den 
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Druck gab. Luther ſpricht hier noch zuverſichtlicher und freier. 
(Löſcher 1, 467.) | 

Daß durch Luther's Theſen nicht allein eine Disputation 
über Mißbräuche, den Ablaß betreffend, angefündigt wurde, fon« 
dern Die beftehende Lehre von dem Sacramente der Buße über: 
haupt in Zweifel gezogen wurde, lag vor Augen. Tetzel ver 
brannte zu Jüterbock auf öffentlichem Markte Luther’d Sätze, 
um ald Kegermeifter anzudeuten, daß den Verfaſſer ein gleiches 
Schickſal erwarte. Als nun Zebel weiter bezwedte, fchriftlich 
gegen Zuther aufzutreten, und ihm gerathen wurde, um dieſes 
mit mehr Nachdruck thun zu Fönnen, zuvor die theologifche Doctor: 
würde zu erwerben, fo begab er fid) nach Frankfurt an der Oder, 
einer mit Wittenberg rivalifirenden Univerfität, wo er Unterflü- 
tzung gegen Luther zu finden hoffen durfte. Mit Hülfe feines 
ehemaligen Zehrerd und Freundes Dr. Conrad Wimpina, Record 
der Univerfität und erften Profeſſors der Theologie an derfelben, 
ſchrieb Tegel dafelbft erft 106 und darauf 50 Süße wider Luther's 
Disputation. Jene vertheidigte er zu Ende ded Jahres 1517, 
diefe aber am 21. Januar 1518, ald den Zag vorher eine Ver 
fammlung von 300 Dominicanern dafelbft flattgefunden hatte. 
Wimpina ertheilte ihm hierauf unter großen Feierlichkeiten die 
theologifche LXicentiaten= und Doctorwürde, nachdem er fchon vor⸗ 
ber ald Profeflor der Theologie eingefchrieben worden war. Wir 
erwähnen, daß Tetzel von einem jungen zu Frankfurt ftudirenden 
Dominicaner, Iohann Knippſtrow, welcher fpäter ein wichtiges 
Werkzeug für die Begründung der Reformation in Pommern 
abgab, fo in die Enge getrieben wurde, daß er das Katheber 
verlafien, der Opponent felbft aber einige Zeit in löfterliche 
Befangenfchaft wandern mußte. 

In den 106 Theſen fuchte Tegel die Lehre vom Ablaſſe 
nebft den Mißbräuchen wider Luther auf eine für jeden Ber: 
fländigen gewiß hoͤchſt anftögige Weife zu rechtfertigen. Indem 
Chriftus fagt: thut Buße (nad der Vulgata agite poeniten- 
tiam), bat .er zugleich die Beichte und Genugthuung eingefet. — 
Buße, vom Papfte auferlegt, oder vom Priefter entweder nach 
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finem Gutdünken oder faut der canones, ift gleich einer Strafe 
der göttlichen Gerechtigkeit: — Die hriftlichen Sacramente ma» 
hen die Gnade, die fie bedeuten (im Gegenfate zu den jüdifchen), 
und machen daher Die Theilnehmer gereht. Daher haben Die 
chriſtlichen Prieſter wahrbaftige Zeichen der Schlüffel, dadurch 
fie tönnen Schuld vergeben. — Es ift irrig, daß der Papft oder 
auch der geringfle Priefter nicht Vermögen oder Macht babe über 
die Schuld, denn allein durch Billigen oder Erklären. — Irrig, 
daß die Sterbenden durch den Tod alles bezahlen, und ben Rech: 
ten der canonum nichts fchuldig find. — Irrig, daß der Papft 
fine Strafe im Fegfeuer vergebe, Die man lauf der canonum in 
diefem Leben hätte büßen follen. — Irrig, daß die Seele nicht 
cher Tonne ausfahren, denn bis der Srofchen auf dem Boden 
des Kaſten Minge. (Tetzel leugnet alfo, dieſes gefagt zu haben.) 
Irrig, daß dadurch, daß man den Ablaß febermann mittheilt und 
gemein macht, Gewinnſt und Geiz gefucht werde, und daß nicht 
daraus folge die Krucht der Reinigung. — Irrig, daß der, fo 
durch volllommenen Ablaß nach Form und Recht, d. b. daß er 
wahrhaftige Beichte gethan, Reue und Leid gehabt habe, ent« 
bunden ift, nicht follte feiner Seligkeit gewiß fein. — Irrig, daß 
an Chrift, der wahrhaftig Reue und Leid bat, bald und ganz 
vollfommene Vergebung babe von Strafe und Schuld ohne allen 
Ablaß. — Der den Armen giebt, der thut befjer, foviel größeres 
Verdienft belanget; wer aber Ablaß Iöfet, der thut beffer, foviel 
die fchleumige Genugthuung betrifft. Wer das Wolf anders ehrt, 
verführt daffelbe. — Geiftliche Almofen find beffer, denn die leib- 
hen, und die Almofen, fo einer fich felbft thut, find ordent- 
licher oder ſtehen in befferer Drdnung, denn jene, die leiblichen. 
Darum fo Jemand Ablaß bedarf, und vermag den Armen nidt 
zu helfen außerhalb der Noth, der thut viel beffer, daß er Ablaß 
löfet, denn daß er den Armen (ald verloren Ding) zu Hülfe 
tomme. — Wiewohl Ablaß zu löfen nicht geboten ift, fo ift er 
doch denen hoch zu rathen, die ihn bedürfen. — Es iſt ein fchäd- 
licher Irrthum zu fagen, daB das Vertrauen, durch Ablaß- 
briefe felig zu werden, eitel und erlogen fei. — So der Hetligen 
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Legenden auf ihre Feſte können länger denn dad Evangelium 
gelefen werden, Ffann wohl, wenn das Evangelium gelefen ift, 
gleiche oder längere Zeit zum Ablaßverkünden gebraucht werben. 
Das Widerfpiel reden ift zwiefach. irren. — Es ift Irrthum, 
dag der Schatz Chriſti nicht feien feine und der Heiligen Ver: 
dienfte. — Irrthum, daß die Schäge der Kirche allein die Schlüſ⸗ 
fel der Kirche find, durch Dad Verdienſt Ehrifti geſchenkt. — 
Keil die Sünde wider die Mutter Gotted begangen (wie groß 
die auch fein mag) geringer ift, denn die wider den Sohn bes 
gangen wird, welche nach Chriſti eigenem Zeugniffe kann ver 
geben werben, deshalben wer da faget, daß ſolche Sünde (an 
der Mutter Gottes begangen) bei denen, die wahre Reue gethan 
baben, durch den Ablaß nicht könne gelöft werden, der ift wiber 
ben Tert des Evangeliums und den Herrn Chriflum felbft, toll, 
thöricht, irrig und rafend. Das darüber den Ablaßpredigern zu- 
gemeflen wird, daB, fo Iemand (mas doch unmöglich) die Mutter 
Gottes, allezeit reine Jungfrau, fehwächt, folcher durch des Ab⸗ 
laſſes Kraft kann Iosgefprochen werden, ift fo Elar als der belle 
Tag. Alſo auch wer fich wider diefe öffentliche Wahrheit fegt, 
wird aus lauterm Neide getrieben, ald den da dürſtet nach feiner 
Brüder Blut. — Die fo in öffentlichen Schriften fegen,. daB 
die Ablaßprediger (welche fie felbft doch nicht gehört haben) 
leichtfertige Worte aus eigenem Durfte vor dem Volke führen, 
und mehr Zeit mit des Ablaſſes Verkündigung, denn ded Evan- 
gelii Predigt zubringen, die breiten aus Rügen, von Andern ge« 
bört und erdichtet Ding für Wahrheit, und zeigen damit an 
daß fie bald glauben, leichtfertig find und greulich irren. — In 
öffentlichen Schriften fegen, daß die Ablaßprediger mit ihrer 
leichtferfigen Srevelpredigt dahin gerafhen, daß ed auch gelehrten 
Zeuten fchwer will fein, des Papſtes Hoheit wider der Flugen 
und fharfjinnigen Laien Argumente zu vertheidigen, ift ben 
Papft erftlich fchmähen, darnach ihm heucheln, und ihn öffent 
lich bezuchfigen, daß alle andern Leute fiber und friedfertig find, 
er aber allein Verwirrung anrichte. — Wiewohl das Kreuz 
Chrifti in vielen andern Stüden als Urfache des Anbetens beffer 
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iſt und mehr zu ehren, jedoch wer es anbetet mit anderm Dienſte, 
als damit das Kreuz, mit päpftlichem Wappen geziert, anzubeten 
it, der treibt Abgötterei. (Vogel, Leben Tegel’d, S. 234 ff.) 
Ärger noch find Tetzel's 50 Theſen (ebend. S. 255 ff.), 
worin des Papftes Macht auf eine alle Grenzen überfteigenbe 
Art erhoben wird. Die Ehriften find dem Papfte, der vollkom⸗ 
mene Gewalt bat über fie alle zu gebieten, in den Dingen, die 
zur chriftlichen Religion und zum Regimente des römifchen Stuhls 
gehören, fofern diefelben dem göttlichen und natürlichen Rechte 
gemäß find, fchlechthin zu geborchen fchuldig. — Der Papft ift 
nach der Hoheit feiner Gewalt über die ganze allgemeine Kirche 
und Goncilien, und man fol feinen Satzungen in aller Unter⸗ 
thanigkeit gehorfam fein. — Der Papft hat allein Macht zu 
örtern und zu fehließen in Sachen des chriftlichen Glaubens, er 
bat auch allein Gewalt und fonft Niemand der heiligen Schrift 
Sinn nad) feinem Sinne zu deuten, und alle Worte und Werke 
des Andern entweder zu rechtfertigen oder zu verdbammen. — 
Des Papftes Urtheil kann in Sachen, die den chriftlichen Glau⸗ 
ben angehen und zur Seligkeit des menfchlichen Gefchlechted nö: 
thig find, in feinem Wege irren. — Obſchon der Papft im Glau⸗ 
ben irrte, fo ift e& ihm doch unmöglich in den Sachen des 
Glaubens zu irren, wenn er im geiftlichen Gerichte daB Urtheil 
von denfelben fallt. — Man foll mehr fußen und fich verlafjen 
in Sachen des Glaubens auf des Papftes Meinung, im Gerichte 
von ihm gefprocdhen, denn auf die Meinung aller weifen Leute, 
welhe fie aus der Schrift haben. — Diejenigen, welche Des 
Dapftes Ehre und Hoheit etwas entziehen, werden der Strafe 
des Fluches und des Verbrechens der verlegten Majeſtät fchuldig. 
— Diejenigen, welche den Papft in Spott und Verleumdung 
bringen, find für Keger zu achten, und von der Hoffnung Des 
Himmeld ausgefchloffen. — Diejenigen, welche den Papft une: 
ren mit zeitlihem Hohne, find zumeilen auch mit fhredlichem 
Tode und greuliher Schmach zu beftrafen. — Den großen rei- 
hen Ablaß Tann nicht ein allgemeines Concil, auch nicht andere 
Prälaten ſämmtlich und fonderlih der Kirche geben, fondern 
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allein der Papſt, der da iſt der Brautigam der allgemeinen Kirche. 
— Bon der Wahrheit und dem Glauben des Ablaſſes Tann Fein 
lebendiger Menfch, ja auch nicht ein allgemeines Concil, fondern 
allein der Papſt urtheilen, der die Macht bat, von chriftlicher 
Wahrheit Schließlich und endlich zu urtheilen. — Alle Satzungen 
in Glaubensſachen, von dem apoftolifchen Stuhle befchloffen, find 
unter die wahrhaft chriftlichen Artikel zu rechnen, ob fie ſchon 
im canone der heiligen Schrift nicht begriffen erfunden werben. 
— Alle diejenigen werden mit vollem Rechte Keber genannt, 
welche fich unterftehen, der römifchen Kirche ihre Freiheit, ihrem 
oberften Haupte aller Kirchen gegeben, zu nehmen. — Die Chri⸗ 
ften follen der heiligen römifchen Kirche in allen Dingen als 
ihrer Meifterin, und nicht ihrem Kopfe folgen. — Diejenigen, 
welche dem Papite, der die höchfte Gewalt hat auf Erden, un. 
gleich find, fo fie einen Eegerifchen Spruch oder Artikel durch 
ihr Urtheil zu halten, fchließen und örtern, und Andern aufzu⸗ 
legen fudyen, find für Keger und halsſtarrig zu halten mit allen 
denen, die in ihre Artikel willigen. — Theſ. 50 wird Luther's 
deutfcher Sermon als die Duelle diefer Irrlehren genannt, Je⸗ 
dermann vor feinen Irrthümern gewarnt, mit der Drohung, ein 
jegliches Thier, welches den Berg anrühre, folle gefteiniget wer: 
den. (Exod. 19, 12.) 

Nach abgehaltener öffentlicher Disputafion wider Luther 
verbrannte Zegel deffen Thefen und Sermon öffentlich zu Frank⸗ 
furt. Dagegen erfuhren feine Säge ein gleiches Schiefal zu 
Wittenberg durch die Studenten, jedoch ohne Vorwiſſen und 
unter nachheriger Mißbilligung Luthers. Im Mai 1518 trat 
Tebel noch mit einer befondern Widerlegung des Lutherifchen 
Sermons von Ablaß und Gnade hervor unter dem Titel: Vor⸗ 
legung wider einen vermeffenen Sermon von zwanzig irrigen 
Artikeln, päpftlichen Ablaß und Gnade belangend, wider die Vor⸗ 
legung, fo zur Schmach fein und deſſelben Sermons erdichtet, 
gleichfalls in 20 Säten oder fogenannten Vorlegungen. Luther 
antwortete im Junius defjelben Jahres mit einer Vertheibigung 
feines Sermond unter der Auffchrift: „Freiheit des Sermons 
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papſtlichen Ablaß und Gnade belangend, wider die Vorlegung, 
ſo zur Schmach ſein und deſſelben Sermons erdichtet.“ (Löſcher, 
T.1. ©. 484 ff. 525 ff.) 

Unter den Gegnern, welche wider Luther in der Ablaßfache 
auftraten, war Tetzel (freilich durch fremde Feder) der bedeu⸗ 
tendfte. Außer ihm erhob fih Sylveſter Mazzolini (von feinem 
Geburtsorte gewöhnlich di Prierio oder Prierias genannt) Pro» 
feffor der Theologie zu Rom, General des Dominicanerordens, 
opoftolifcher Dberhofmeifter (Magister sacri palatii apostolici) 
md ale folcher oberfter Büdyercenfor, und gab im December 1517 
nen Dialogus in praesumtuosas Martini Lutheri conclusiones 
de potestate Papae heraus, worin er fi) ald römifchen Hof- 
theologen zeigte. Die allgemeine Kirche wird virtualiter durch 
die römifche Kirche und deren Vorſteher, den Papſt, repräfen- 
fitt. Sowie die allgemeine Kirche nicht irrt, ebenfo auch die 
römifche Kirche und der Papft nicht. Wer alfo die Lehren der 
römifchen Kirche und des Papftes, von denen auch die heilige 
Schrift erft Gültigkeit und Anfehen erlangt, nicht für untrüg: 
fiche Glaubensnorm annimmt, ift ein Ketzer. Den Sat, daß 
die Seele aus dem Feafeuer fliege, fobald das Geld in den Ka- 
iten gelegt werde, welchen Tegel von fich zurückgewieſen hatte, 
denfelben vertheidigt Mazzolint. Aus diefem Punkte und nod) 
mehr daraus, daß er Luthern fagt, wenn er vom Papite ein 
fettes Bisthum mit einem vollfommenen Ablaffe zur Ausbefje- 
rung feiner Kirche erhalten hätte, jo würde er wohl den Ablaß 
in dem Grade rühmen, als er ihn jeßt ſchmähe, Tann man des 
Verfallers Charakter erkennen und zugleich urtheilen, welchen Ein: 
druck feine Schrift auf die öffentliche Meinung machte. Zuther's 
Antwort unter dem Zitel: „Responsio adversus Sylv. Prieriatis 
dialogum** erfchien im Auguft 1518. (Löſcher, T. I. ©. 13 ff. 
390 FH.) Im März 1518 erfchienen von Luther's (fcheinbarem) 
Zreunde Dr. Johann ER (Mayer), Domberrn zu Eichflädt, Pro: 
fanzler der Univerfität zu Ingolftadt und erftem Profefjor der 
Theologie dafelbft, wider feine Theſen Obelisci, die eigentlich) 
nicht zum Drude beftimmt, fondern nur auf Verlangen des Bi- 
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ſchofs von Eichſtädt verfaßt waren, daher auch Eck's in jeder 
Hinſicht unwürdig, flüchtig und ohne Beweiſe hingeworfen, und 
daher noch beſonders gehaͤſſig, weil darin die Abſicht ausgeſpro⸗ 
chen war, Zuthern mit dem Zleden der böhmiſchen Keberei zu 
brandmarfen. Hier trat zunächſt Dr. Andreas Carlſtadt für 
Luther wider Ed mit einer ganzen Reihe von Apologeticae 
propositiones hervor, welche ihn mit demfelben in einen weit 
läufigen Schriftwechfel verwidelten. (Xöfher, T. II. S. 66 ff.”) 
Zuther dagegen antwortete mit Asterisci. (Xöfcher, T. II. &.333 ff.) 
Wichtig ift die Erklärung Luther’d über die Wirkſamkeit der Sa⸗ 
cramente. Ed hatte die herkömmliche katholiſche Lehre behauptet, 
daß die Sacramente ald folche (ald opus operatum, efficax) wirf- 
ten. Dagegen fagt Luther, die Sacramente ded N. X. bewirken 
nicht die Gnade, welche fie bezeichnen, fondern es wird vor feg- 
lichem Sacramente Glaube erfordert. Der Glaube ift eine Gnade. 
Daher geht die Gnade immer dem Sacramente vorher, nach dem 
gemeinen Ausfpruche, nicht das Sacrament, fondern der Glaube 
an das Sacrament rechtfertigt, und nach dem h. Auguſtin, nicht 
weil ed gefchieht, fondern weil man glaubt. Ed dagegen gehe 
von dem Scotiftifhen Zraume aus, daß die Sacramente die 
Gnade bewirken ohne Zuthun des empfangenden Menſchen, wo 
fern berjelbe Fein Hinderniß entgegenfege (modo non ponat obl- 
cem). Diefe Meinung ift die abfcheulichfte Keperei, und mehr 
noch als böhmifches, fie ift Höllengift. Daß er aber fagt, bie 
Sarramente des Neuen Bundes feien dadurch) von den Garra- 
menten bed Alten verfchieden, daß die letzteren die Gnade nicht 
gewähren, ift fcholaftifh und faft ketzeriſch. Das war vielmehr 
der Unterfchied, daß unfere Sacramente wenige und leichte, jene 
viele und fehwere find, oder daß dieſe nur auf äußere Reinigun- 
gen und Rechtfertigungen bei Speifen, Kleidungen, Opfern ge 
richtet waren, und die eine Taufe, die eine Rechtfertigung des 
Glaubens, die jegt in Erfüllung geht, andeuteten. Wir machen 


*) Ueber bie ferneren Streitſchriften zwifchen Eck und Garlftadt f. Seide⸗ 
mann, Die Leipg. Disputation, ©. 2223. 
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üher’6: Auſicht von ben Sacramenten bloß: auf: bie anti⸗ 
hiſche Michtung aufmerffam. Wenn. der -Blaube an bie 
Sung. der Vergebung der Sünden bei dem Sacramente 
uße: allein rechtfertigt, fo bat der Priefter keine. Gewalt, 
r ab Strafe zu vergeben. — Endlich hatte auch ber ver 
Prior des Dominicaneriofters zu Köln, Dr. Jacob Hoog⸗ 
„Profeſſor ber Theologie daſelbſt, gelegentlich; von: Luther 
ben, und unbedingt feinen Tod gefordert. Dieſen fertigte 
3tary. damit. ab, daß er. ihm fagte, von ihm und feines 
me samf ſolche Weiſe behandelt. zu werben, konme ihm dei 
uhhefinnien nur nůtzen. 
nd) dieſe Streitſchriften war die : Sache ertt recht. pur 
den Bekanntſchaft gekommen, und Luther hatte: ſich eine 
iii: Feinden, beſonders unter. dem Dominicanerorben, zu⸗ 
Ba Um ſich gegen dieſes Heer von Widerſachern ficher zu 
tfafte Luther einen Entfchluß, über den. man fich fehr 
M menß..: Gr entſchloß ſich nämlich, den: Papſt zum Rich: 
New; fireitigen Sache aufzurufen. Zu biefem- Zwecke ver⸗ 
nBesolutiones disputationum de: virtute indulgentlaram 
x, T. IL S. 183 ff.), welche er dem Generalvicar Dr. von 
itz am 30. Mai 1518 mit der fhriftlichen Bitte zufandte, 
ma nebſt einem Schreiben von ihm dem Papfte zu feiner 
ſertigung zuzuſtellen. Wie konnte Luther möglicher Weiſe 
wm Papfte ein günſtiges Urtheil erwarten? Papſt Leo 
n Freund ber fchönen Wiffenfchaften, aber feine Frömmig⸗ 
ed nicht auf gleiche Weiſe gerühmt. Und vollends Luther's 
rarchiſcher Standpunkt, wie konnte er auch nur die fernfte 
mg hegen, daß der Papft denfelben billigen werde? Diefe 
mg begte Zuther auch gar nicht, wie man aus feinem 
an Staupitz fieht. „Was ich habe, fagt er daſelbſt, ift 
wacher, durch wunabläffige Beſchwerden ermüdeter Leib, 
fie mir dieſen durch Gewalt oder Lift (Gott zum Dienfte) 
2, fo werden fie mic) un einige Stunden ärmer machen, 
be an dem füßen Erlöfer genug.” — Warum that nun 
Diefen Schritt? Es giebt hierauf Feine andere Antwort, 
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als: er handelte, wie alle großen Werkzeuge der Vorſehung in 
der Geſchichte der Menſchheit, ohne berechneten Plan, nach einem 
innern Drange. Er ſprach deshalb feine Ueberzeugung mit un⸗ 
verftellter Freimüthigkeit aus, und befchleunigte dadurch den 
Schritt, welchen der Papft wider ihn eher oder fpäter gethan 
haben würde. 

Ich proteftire, fo beginnt Luther diefe mit vielem. Fleiße 
verfaßte und mit eindringlicyer Beredtſamkeit gefchriebene Schrift, 
daß id) nichts fage, halte und will, außer was zuerft in der hei⸗ 
figen Schrift, dann in den Kirchenvätern, welche von der römi⸗ 
fchen Kirche angenommen und bisher beibehalten worden find, 
endlich in den Kanonen und Decretalbriefen der Päpfte gegrün⸗ 
det befunden wird. Das aber nehme ich mir nach dem Rechte 
der chriftlichen Freiheit heraus, daß ich die nadten Meinungen 
bes Thomas, Bonaventura und anderer Scholaftiter oder Ka⸗ 
noniften, ohne Zert und Beweis gefeßt, nach meinem Gutbefin⸗ 
den widerlegen oder annehmen will, nad) Dem Rathe des Paulus: 
Prüfet Alles, und was gut ift behalte. Darauf fhreitet er 
zur Entwidelung ‚der Lehre fort. Ueber das Sacrament ber 
Buße giebt ed Feine Vorfchrift Chrifti, fondern dieſelbe if, 
wenigftend nach ihrem dritten Theile, der Genugthuung, durch 
Päpfte und die Kirche eingefeßt, mithin kann daffelbe nach dem 
Sutbefinden der Kirche verändert werden. Eine gottlofe Mei⸗ 
nung ift ed, Daß der Papft Macht habe, das göttliche Recht zu 
ändern und Strafen zu erlafien, welche die göttliche Gerechtig⸗ 
keit auferlegt hat. Chriftus fagt nicht: was ich binde, ſollſt bu 
löfen, fondern was du Löfeft, fol gelöfet feyn. Nicht alles Ge⸗ 
bundene folft du löfen, fondern nur was von bir, nicht was 
von mir gebunden ift. Die Kanoniften aber verftchen ed fo, was ' 
du im Himmel oder auf Erden löfen wirft, fol gelöfet feyn, ba 
Chriftus auf Erden Hinzufeht, indem er abfichtlich Die Schlüffel« 
gewalt auf die Erde befchräntt, vorherwiffend daß man fonft 
alle Himmel durchlöchern werde. Aber derfelbe Chriftus fagt 
auch: wer euch verachtet, verachtet mich, fo daß keinem von Gott 
die Schuld erlaffen wird, wenn er nicht zugleich die Schlüſſel 
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der Kirche ehrt. Gewiß iſt daß alle Kalle, welche der Papft 
iöfet, auch Gott löfet, und daß Niemand mit Gott verfühnt 
werden Tann, der ſich nicht zuvor mit der Kirche verfühnt Hat, 
oder wenigftend dad Verlangen darnach hat. So lange einer 
die Kirche beleidigt hat, hat er auch Gott beleidigt. Der Sün- 
der bat bei der traurigen Verwirrung feines Gewiſſens Teinen 
Srieden und Zroft, wenn er nicht zu der Gewalt der Kirche 
feine Zuflucht nimmt, von ihr für feine in der Beichte entdeckten 
Sünden Zroft und Heilung verlangt. Aus eigenem Rathe und 
eigener Hülfe kann er ſich den Krieden nicht geben, feine Zraurig- 
feit würde ihn im Gegentheile zulcht in Verzweiflung flürzen. 
Wenn nun der Prieſter eine foldhe Demuth und Zerknirfchung 
fieht, fo fol er zu der Macht, die ihm gegeben ift Erbarmen zu 
üben, dad vollfte Zutrauen faflen, einen ſolchen Caſus für ger 
iöft erflären, ihm den Frieden des Gewiſſens fchenten. Aber 
nicht der Pralat, nicht feine Macht wirkt ſolches, fondern die 
Verheißung Chrifti: was du Löfeft, fol gelöfet feyn. Der Glaube 
an diefe Verheißung wirkt den Frieden des Gewiſſens, wenn ihr 
gemäß der Briefter Losfpricht. Wenn er aber diefer Verheißung 
nicht glaubt, fo mag er vom Papfte felbft taufendmal losgeſpro⸗ 
den werden, mag er der ganzen Welt beichten, fo wird er 
doch nicht ruhig werden. Indem die Kanoniften Die Macht des 
Papſtes zu fehr erheben, haben fie mehr zur Achtung und Be 
wunderung der päpftlichen Gewalt, ald zur glaubigen Werth: 
ſchätzung Chrifti geführt, da die Menfchen im Gegentheile zu 
belehren find, nicht auf die Macht des Papftes, fondern auf die 
Verheigung Chriſti ihr Vertrauen zu feßen, wenn fie anders in 
ifrem Gewiſſen Ruhe haben wollen. Denn nicht weil der Papſt 
giebt, haft du etwas, fondern du empfängft mit dem Maße 
deined Glaubens an die Verheißung Chrifti. Nicht das Sacra⸗ 
ment, fondern ber Glaube an das Sacrament rechtfertigt. — 
Ich frage, mit welchen Autoritäten man beweifen will, daß durch 
die Schlüffel andere Strafen, ald die Fanonifchen aufgehoben 
werben, und man nennt den Antonius, den Petrus de Palude, 
Auguftinus de Ancona, Gapreolus, ald ob dieſe Leute von Der 
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Art ſeyen, daß alles, was ſie gemeint haben, nothwendig unter 
die Glaubensartikel gehören ſoll. Tadel verdienen diejenigen, 
welche zu unſerer Schande für gewiß anführen, was jene Män⸗ 
ner nad) ihren: frommen Eifer nur ald Meinung aufgeftellt Haben. 
Doch wir wollen auf den Urfprung und die Quelle jener Bäche 
zurüdgehen, auf den Thomas und Bonaventura. Denn aus 
ihnen haben jene, wenn fie auch einiges Eigene haben, doch ihre 
Meinungen entlehnt. Da auch fie nur mehr Meinungen als 
Behauptungen aufftellen, da Bonaventura gefteht, die Sache fey 
fchr zweifelhaft, fo ift Doch gewiß deutlich, daß aus ihm nichts 
könne bewiefen werden. — Der Papft bat Feine Macht über bas 
Fegfeuer, fo wenig ald ein anderer Priefter. Wenn er eine 
Macht bat, fo ift es eine folche, die auch Niedern mitgetheilt ifl. 
Der Papft und jeder andere Chrift kann für die Seelen der 
Berftorbenen beten, faften, der Papft für Alle, der Biſchof für 
einen heil, der einzelne Chrift für Einzelne. Allerdings haben 
fih die Päpfte eine Gewalt über das Fegfeuer beigelegt, allein 
ich frage nicht darnach, was einem Papfte gefalle oder mißfalle, 
der Papft ift ein Menfch wie andere auch, es hat viele Päpfle 
gegeben, denen nicht allein Irrthümer und Laſter, fondern auch 
Ungeheures gefallen hat. Ich höre den Papft ald Papft, wenn 
er nach den Kirchengefegen oder mit einem Concile befchließt, 
nicht aber, wenn er nach feinem Kopfe fpricht, damit ich nicht 
nit Einigen, die Chriftum übel kennen, gezwungen werde zu fagen, 
daß der greulihe Mord Julius II. an chriftlihem Volke die Wohl 
that eines frommen Hirten gegen die Schafe Chrifti feyn folle. 
Da der Papft keine neuen Glaubensartifel befchließen kann, fon« 
dern nur nach befchloffenen die Glaubensfragen beurtheilen und 
entfcheiden kann, fo gehört die Beflimmung biefes neuen Glau- 
bensartifeld vor ein allgemeines Concil. — Kein Heiliger bat in 
dieſem Leben die Gebote Gotted genugfam erfüllt, alfo haben fie 
auch nichts Mebergenugfames gethan, und haben alfo auch nichts 
dem Ablaffe auszutheilen hinterlaffen. Auguſtin, geflügt auf bie 
Schrift und rechtglaubigen Lehrer, hat hinlänglich bewiefen, daß 
fein Heiliger in diefem Leben ohne Sünde geweien fey. Alſo 
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haben auch die Heiligen keine übergenugſamen Verdienſte, die 
andern Müßigen zu Gute fommen können. Ich zweifle hieran 
jo wenig, daß ich bereit bin Feuer und Tod dafür zu leiden, 
md jeden einen Ketzer nenne, der anders denkt. — Die Kirche 
bedarf einer Reformation, welche nicht von einem Papfte, nicht 
von vielen Kardinälen (wie das letzte Concil beweift), fondern 
von der ganzen Chriftenheit, ja von Gott felbft ausgehen muß. 
Die Zeit einer foldyen Reformation kennt aber allcin der, welcher 
die Zeit gefchaffen Hat. Die Gebrechen find offenfundig, wir 
fönnen fie nicht leugnen. Das Übel wird fehlimmer, wenn man 
es mit Gewalt fefthält.” Die Sprache des Reformators, der 
fih nicht eigenmächtig dazu aufwirft, fondern auf den göttlichen 
Auf wartet. 

Diefe Schrift Luther's, welche ſich über ganz Europa ver: 
breitete, madte in Rom nur den Eindrud, daB man Luther’s 
Prozeß befchleunigte. Eben jener Sylveſter Mazzolini ward nicht 
bioß fein Hauptankläger, fondern auch, nebft Hieronymus di Ge: 
nucc, Bifhof von Ascoli und Aubitor der apoftolifchen Kanımer, 
auf eine höchſt parteiifche Weife zu feinem Richter beftimmt. 
Am 7. Auguft 1518 erhielt Luther eine Citation, worin er ent 
weder zum MWiderrufe aufgefordert, oder binnen 60 Zagen nad) 
Rom zur Verantwortung vorgeladen wurde. Wie die Zeit Luther's 
Erſcheinen in Rom anfab, bezeichnet Matheſius, der Schüler und 
Zifchgenofle Luther's, der das Leben deflelben in Predigten bar: 
geftellt Hat, mit dem Gleichniffe von dem Fuchs und dem Löwen 
in der Zabel, daß vieler Leute Fährte nad) Rom hinein, aber 
weniger wieder herausführte. Daher nahm fi) der Churfürft 
Friedrich der Weiſe Luther's auf eine Traftige Weife an, zwar 
noch nicht in dem Sinne, ald ob er Luther's Sache zu der fei- 
nigen machte, fondern um cine ungerechte Verdammung deſſelben 
u verhüten, und auf ein Verhör vor unparteiiſchen Richtern 
hinzumwirfen. Der Churfürft befand fi) zu der Zeit zu Augs— 
burg auf einem Reichstage, welchen der Kaifer Maximilian wegen 
ded Türkenkrieges und der Wiedervereinigung der Huffiten mit 
der römifchen Kirche verfammelt hatte, und auf welchem aud) 
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der apoftolifche Legatus a latere und nachherige Kardinalpriefter 
St. Sixti, Thomas bei Vio (von der neapolitanifchen Stadt 
Gaeta oder Bajetta, Iat. Cajeta, gewöhnlich Cajetanus genannt) 
zugegen war. Vermöge bed ihm zuftehenden, von Päpften und 
Kaifern beftätigten Jus de non evocando, wonach feiner feiner 
Untertanen weber vor ein fremdes geiftlicyes, noch weltliches 
Gericht gezogen werden konnte, unterhandelte ber Churfürſt mit 
diefem Legaten, daß ber Papft geftatten möge Luthern vor einem 
jadicium in partibus in Deutfchland zu verhören. Der Papft 
gab zwar feine Einwilligung, Daß der genannte Gajetan Luthern 
zu Augsburg verhören follte, aber nad) der Inftruction, die dem⸗ 
felben durch ein päpftliched Breve fchon früher in Betreff Luther’s 
zugefommen war (b. Zöfcher, T. I. ©. 437.), folte diefed Ver⸗ 
hör in nichts Anderem, ald einer unbedingten Aufforderung zum 
Widerrufe beftehen. Im Weigerungsfalle fich feiner Perfon zu 
bemächtigen, und diefelbe nach Rom auszuliefern, oder falls bie 
ſes nicht ausführbar fei, ihn und feine Anhänger mit dem Banne, 
und den Ort feined Aufenthaltes mit dem Interdicte zu belegen, 
fo fauteten die weitern Befehle in diefer Inftruction. Man be 
urtbeilte alfo in Rom gleich vom Anfange fehr ſcharf, welchen 
Gegner man in der Perfon Luther's vor ſich habe. 
Luther erfhien am 7. October zu Augsburg, und ftellte ſich, 
nachdem ihm durch die Augsburger Rathsherren Chriftoph Langer 
mantel und Conrad Peutinger ein ficheres Geleit vom Kaiſer 
am 11. October war ausgewirkt worden, am 12. d. M. vor bem 
päpftlihen Legaten. Der päpftliche Legat forderte bei biefem 
Verhöre von Luther den Widerruf zweier Süße, erftend ber 
58, Theis, daß das Verdienſt Ehrifti Fein Ablaßſchatz fei, und 
des Satzes, welchen er in feinen Refolutionen aufgeftellt habe, 
daß nicht das Sacrament an fi, fondern der Glaube an das 
Sacrament rechtfertige. Diefe beiden Säte erwähnten bie von 
Luther gerügten Mißbräuche des Ablaſſes nicht, fondern bezogen 
fih auf dad Fundament der priefterlichen Gewalt, welches Luther 
zugleidy mit jenen angegriffen hatte. Der zweite Sab ift eigen 
lich der wichtigere, und hätte zuerft gefeßt werben müffen. Nach 


der katholiſchen Kirchenlehre find die Sacramente bes N. und 
N. Z. dergeſtalt von einander unterfihteben, daß erftere nur einen 
voerbedeutenden und abbildenden Charakter haben, letztere dagegen 
die Gnade ſelbſt mittheilen, eigentliche wahre Sacramente find, 
nah der Schulſprache der Scholaftiter per se justificant, gra- 
ilam conlinent, virtutem instramentalem habent, ex vi divina, ex 
opere operato operantur. Mit diefer Anficht ftcht und fällt‘ 
das katholiſche Prieſterthum. Nach Luther’d Anficht, wie er fie 
in der GStreitfchrift gegen Ed ausfprach, ift in den Sacramenten 
des U. und R. T. der Glaube rechtfertigend, beide aber unter 
ſcheiden fich daburch, daß erftere auf die Gnade in Chriſto mur 
hindeuten, feßtere aber die Erfüllung der Rechtfertigung im Glau⸗ 
ben Haben. Auch nach der Patholifchen Lehre darf der Glaube 
nicht fehlen, allein er wird darin nur negativ aufgefaßt, man 
fol Fein Hinderniß (obex) entgegenftellen, während nach Zuther 
der Glaube das pofitive, bebingende Element ifl. Auf das Sa⸗ 
crament Der Buße angewendet, refultirt hieraus folgender Unter 
fhied. Nach der Latholifchen Xehre liegt in der priefterlichen 
Abfolution, als facramentlichem Amte, die Sündenvergebung ein- 
geſchloſſen, nach der Lehre Luther's Dagegen liegt die Sünben- 
vergebung nur in dem Glauben an die Verheißung Ehrifti, welche 
der Briefter, als Diener der Kirche, ausſpricht. Es find Worte 
Luther’d in den NRefolutionen, „die Schlüffel gehören nicht dem 
Papfte, fie gehören vielmehr mir, find mir gefchentt, zu meinem 
Helle, Zrofte, Frieden und Ruhe. Der Papft ift bei den Schlüfr 
fein mein Diener, er bedarf ihrer nicht als Papft, aber ich be⸗ 
darf ihrer. — Bei dem andern Sage, ob die Verdienfte Ehrifti 
der Ablaßſchatz feien ober nicht, lag der Klagepunft darin, daß 
Luther zwar den thätigen Gehorfan Chrifti ebenfogut als den 
lidenden dem Gläubigen zu Theil werden ließ, aber nur als 
ine Gnade, nicht mit der Tatholifchen Kirche als verdienftliche 
Werke, worauf aber gerade die Ablaßtheorie gebauet war. 

Der Legat verlangte bei dem Verhöre, feiner Inftruction 
gemäß, von Luther unbedingte Unterwerfung unter die kirchliche 
Autorität, und dem gemäß einen unbedingten Widerruf. Luther 
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erflärte ſich hierzu bereit, falls er wider die kirchliche Wahrheit 
Irrthum gelehrt habe; dieſes ihm zu erweifen bittet er ben Le 
gaten. Derfelbe beruft ſich in Betreff des erften Satzes auf die 
Ertravagante Inigenitus von Clemens VI., in welcher bie Eehre 
von dem Schage der Verdienfte Chriſti und der Heiligen, ben 
die Kirhe durch den Ablaß austheile, enthalten fei. Für den 
zweiten Sat führte er an, falld die Wirkſamkeit der Sacramente 
durch den Glauben bedingt fei, und Niemand wiflen fünne, ob 
er das rechte Maß ded Glaubens habe, fo müfle Jeder, der bie 
Sacramente brauche, ungewiß fein, ob er dadurch Gottes Gnade 
erlange. Wider den erſten Punkt bemerkte Luther, die in biefer 
päpftlichen Werordnung auögefprochene Lehre fei fehriftwibrig, 
mithin irrig und nichtd weniger ald Kirchenlehre. Da fuhr ihn 
der Legat an, ob er nicht wifle, daß der Papft in Beſtimmung 
kirchlicher Zehren eine höhere Autorität Habe, als die heilige Schrift. 
Der Kardinal Cajetan gehörte nämlich unter die Schmeichler 
des Papfted. Auf Die unbedingte Forderung eines Widerrufes 
bat Luther um Bedenfzeit bis zum folgenden Tage. Um fol 
genden Tage erfihien Luther abermald vor dem LKegaten in Be 
gleitung eines Notard und mehrerer Zeugen, und legte bemfelben 
eine Proteflation vor des Inhaltes, er ehre die Kirche, proteftire 
aber gegen die Anfchuldigung irgend eine Lehre wider die hei⸗ 
lige Schrift, wider die kirchlichen Väter, oder päpftlichen Deere 
falen, oder wider die gefunde Vernunft aufgeftelt zu haben, 
weife jeden Miderruf zurüd, erfläre hiermit, daß er fich dem 
Erkenntniſſe der gefegmäßigen heiligen Kirche (legitimae sanctae 
ecclesiae) unterwerfe, erbiete fi) zu einer Disputation, ober 
wenn dem Kardinallegaten diefes nicht gefalle, feine Sache fchrifte 
ih zu vertheidigen, und die Vertheidigung den Erfenntniffe ber 
Univerfitäten zu Bafel, Freiburg in Breisgau, Löwen und Paris 
zu übergeben. Der Kardinallegat verwarf diefe Erflärung Luther's 
ſchlechthin, fiel ihm, als er fich weiter vertheidigen wollte, be 
ftandig in’d Wort, und rief fortwährend: widerrufe, erfenne dei⸗ 
nen Irrthum, der Papft will fo, du magft fo wollen oder nicht. 
Bei diefer Gelegenheit warf Cajetan gegen Luther die Yußerung 
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bin, meinſt du wohl, die Fürſten werden dich mit Waffen und 
Kriegsvolf wider den Papft ſchützen? Wo willft du denn blei⸗ 
bn? Unter dem Himmel! antwortete Luther. Auf Verwen- 
dmg von Staupig, der kürzlich nach Augsburg gekommen, 
und bei dem Verhör zugegen war, geftattete der Kardinallegat, 
daß Luther feine Vertheidigung ald Antwort auf jene beiden 
Saätze fchriftlich überreichen durfte. Nur mit Mühe konnte Stau- 
ig die Erfüllung feiner Bitte erhalten. Schon am folgenden 
Zage überreichte Luther feine Vertheidigungsfchrift, in welcher 
ea nicht nur die Schriftwidrigfeit der clementinifchen Extrava⸗ 
gante darthat, fondern auch feinen Satz von dem Bedingtſein 
der Wirkſamkeit der Sacramente dur den Glauben aus Der 
Schrift mit den Beifpielen der Wunderheilungen Jeſu begrün: 
dete, als deren Bedingung der Glaube angegeben ſei. Den Zweifel 
über Das rechte Maß des Glaubens fchlägt cr mit dem Aus« 
ſpruche Chriſti nieder, daß der Glaube Berge verfeße, wenn er 
ach nur fo groß ald ein Senfforn ſei. Am Schluſſe bittet 
Luther, ihm nicht wider feine Überzeugung zum Widerrufe zwin- 
gen zu wollen, fondern ihn erft eined Beſſern zu beichren. Zu: 
gleich bittet er den Kardinal, feine Schrift dem Papfte zu über: 
fenden, und um ein gnädiges Urtheil zu bitten. Indeſſen der 
Kardinallegat beftand auf einen unbedingfen Widerruf, und 
entließ Zuthern mit den Morten, wenn cr nicht widerrufen wolle, 
fo möge er ihm nicht wieder vor die Augen kommen. Unter 
Nermittelung von Staupis und dem Provinzialvicar Dr. Link, 
ebenfall8 Luther’s Areunde, der mit ihm zugleich nach Augsburg 
gekommen war, knüpfte der Kardinallegat mit Luthern wegen 
anes Widerrufes Unterhandlung an, und verlangte nur einen 
Widerruf des Sages vom Ablafje. Da Luther auch diefen nicht 
leiten Tonnte, fo hatten hiermit die Unterhandlungen ein Ende. 
Das Erbieten Luthers, wofern der Papft feinen Gegnern Still- 
ſchweigen auferlegen wolle, feinerfeits auch ſchweigen zu wollen, 
wics der Legat zurüd. Der Kardinal Campegius hat darüber 
iräter gegen Melanchthon feine Mißbilligung ausgefprochen. (My- 
conius, Gefch. der Reformat. ©. 33.) Am 17. October erließ 
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Luther ein demüthiges Schreiben an den Kardinallegaten, um 
ſeiner kirchlichen Oberbehörde ſeinen Reſpect zu beweiſen, und 
nahm in einem Schreiben am folgenden Tage von ihm Abſchied, 
indem er zugleich feine Abſicht, eine Appellation an deu Papft 
einzulegen, eröffnete. Als Luther erfuhr, daß der Kardinallegat 
Anſtalt zu feiner Verhaftung treffe, verließ er am 20. Detober 
Augsburg heimlih. Seine hinterlaffene Uppellation aber wurde 
zwei (vier) Tage nad) feiner Abreife von einem Notar am Thore 
des Domes zu Augsburg angefchlagen. „Da ber päpftliche Legat 
mit einem Machtſpruche Luthern zum Widerrufe hat zwingen . 
wollen, ohne eine rechtliche Vertheidigung von ihm zuzulaſſen, 
fo appellirt derfelbe (Luther) von dem übel unterrichteten Papft 
an den befier zu berichtenden.” — Wir bemerken bier, daß Luther 
zu Augsburg unfer Andern mit Ed zufammentraf, und daß zwi⸗ 
fhen Beiden, um die Streitigkeit, worin Letzterer mit Karlſtadt 
verwidelt war, beizulegen, eine Dispufation verabredet wurbe. 
Nach Luther’d Entfernung von Augsburg erließ der Karı 
dDinallegat unter dem 25. October ein Schreiben an den Chur⸗ 
fürften von Sachen, erflattete ihm Bericht von feinen Verband 
lungen mit Zuther, und verlangte von demfelben Luthern entweber 
nad) Rom zu liefern, ober aus dem Lande zu weifen. Dagegen 
berichtete aber audy Luther an den Churfürften die Vorgänge zu 
Augsburg, und ſchilderte demfelben die gewaltthätige Weiſe, wie 
der päpftliche Legat mit ihm verfahren fei. Diefen Brief Luther's 
legte der Churfürft feiner Antwort an den Kardinal bei, in mei 
her er über die Behandlung Luthers Klage führte und fagte, 
da Luther's Lehre von vielen Gelehrten in feinen Landen gebil- 
ligt werde, fo könne er felbigen nicht zum Nachtheile feiner Unis 
verfität wegfchiden. Zu gleicher Zeit ließ der Churfürft Bei 
dem Kaifer Marimilian darauf antragen, daß Luther'd Sache in 
Deutfchland von unverdächtigen Männern möge unterfucdht wer- 
den. Kaiſer Maximilian äußerte fi) zwar anfangs günflig über 
Zuthern, nachher aber ward er umgeſtimmt, er hatte überall in 
biefer Angelegenheit keinen Beruf. Des Churfürften Standpunkt 
war immer nod) der, Daß er Luthern nicht unverhört unterdrücken 
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bin, meinſt du wohl, die Fürſten werben dich mit Waffen und 
Kregsvolk wider den Papft ſchützen? Wo wilft du denn blei⸗ 
ben? Unter dem Himmel! antwortete Luther. Auf Verwen⸗ 
dmg von Staupig, der kürzlich nach Augsburg gekommen, 
und bei dem Verbör zugegen war, geflattete der Kardinallegat, 
dag Luther feine Vertheidigung ald Antwort auf jene beiden 
Säse ſchriftlich überreichen durfte. Nur mit Mühe konnte Stau: 
pis die Erfüllung feiner Bitte erhalten. Schon am folgenden 
Zage überreichte Luther feine Vertheidigungsfchrift, in welcher 
er nicht nur bie GSchriftwidrigfeit der clementinifchen Ertrava- 
gante darthat, fondern auch feinen Satz von dem Bedingtfein 
der Wirkſamkeit der Sacramente dur) den Glauben aus der 
Schrift mit den Beifpielen der Wunderheilungen Iefu begrün- 
dete, ald deren Bedingung der Glaube angegeben fei. Den Zweifel 
uber Das rechte Maß bes Glaubens fchlägt cr mit dem Aus⸗ 
ſpruche Chriſti nieder, daß ber Glaube Berge verfege, wenn er 
auch nur fo groß ald ein Senfkorn fe. Am Schluſſe bittet 
@uther, ihn nicht wiber feine Überzeugung zum Wibderrufe zwin: 
gen zu wollen, fondern ihn erft eines Beſſern zu beichren. Zu: 
gleich bittet er den Kardinal, feine Schrift den Papfte zu über: 
fonden, und um ein gnädiges Urtheil zu bitten. Indeſſen der 
Kardinallegat beftand auf einen unbedingten Widerruf, und 
entließ Luthern mit den Worten, wenn er nicht widerrufen wolle, 
fo möge er ihm nicht wieder vor die Augen fommen. Unter 
Vermittelung von Staupis und dem Provinzialvicar Dr. Link, 
tbenfalls Luther's Freunde, der mit ihm zugleich nad) Augsburg 
gekommen war, Tnüpfte der Kardinallegat mit Zuthern wegen 
eined Widerrufes Unterhandlung an, und verlangte nur einen 
Widerruf des Satzes vom Ablaffe. Da Luther auch diefen nicht 
leiſten konnte, fo hatten hiermit die Unterhandlungen ein Ende. 
Das Erbieten Luther's, wofern der Papft feinen Gegnern Still: 
(hweigen auferlegen wolle, feinerfeitd auch ſchweigen zu wollen, 
wicd der Legat zurück. Der Karbinal Campegiud bat darüber 
häter gegen Melanchthon feine Mißbilligung ausgefprochen. (My: 
conius, Gefch.. der Reformat. &. 33.) Am 17. Detober erließ 
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Lehre von: Ablaſſe beftätigt, und dieſelbe unter Androhung des 
Bannes zu lehren und zu glauben geboten. Das ſollte die deut⸗ 
ſche Nation für kirchliche Entſcheidung halten, als ob dieſelbe 
ſeit der Annahme der Basler Decrete keinen andern Begriff von 
kirchlicher Beſtimmung habe, als ihr die römiſche Curie vorſchrei⸗ 
ben wollte. Die Bulle (eine bulla, Waſſerblaſe, nannte fie 
Zuther,) fand daher in Deutfchland wenig Beachtung. Luther 
dagegen handelte in ben Augen der Yufgeflärten dem Rechte 
gemäß, indem er von diefer Bulle am 28. November an ein all. 
gemeines Goncil appellirte. (Xöfcher, T. IL &. 505.) Der rö⸗ 
mifche Stuhl Hatte freilich, ſolche Appellationen unter Strafe bed 
Banned verboten, und wenn Zuthern der päpflliche Bann drohte, 
und der Ghurfürft von Sachfen an dad Schickſal des Grafen 
Raimund von Toulouſe, der feine Beſchützung der Waldenſer 
mit Land und Leuten hatte büßen müflen, dentend, ihm feinen 
Schuß auf einen Augenblick verfagte, und feine Entfernung‘ von 
Wittenberg wünfchte, fo wird jeder Billige darin nur eine ver⸗ 
zeihliche menſchliche Schwäche finden. 

Ein gewandter Meißniſcher Edelmann (alſo kein Theelow 
Car! von Miltitz, päpſtlicher geheimer Kämmerer und Domberr 
zu Mainz, Zrier und Meißen, welcher am churfächfifchen Hofe 
in großem Anfehen fland, ward ald apoftolifcher Nuntius. zu 
dem Werkzeuge der Wermittelung zwifchen Papft und.. Luther 
auderfehen, und er begann dieſes Gefchäft zu einer Zeit, wo 
Zuther durch feine Berufung auf ein allgemeined Concil, falls 
er nicht einen Rückſchritt thun wollte, die Möglichkeit eines Er⸗ 
folgs abgefchnitten hatte. Jedoch das Poffenfpiel wurde ausge⸗ 
führt. Und dazu war von Miltig der rechte Mann. Um ben 
Churfürft von Sachſen wider Luther einzunehmen, erhielt er 
den Yuftrag, demfelben die goldne Rofe zu überbringen, um 
weiche derfelbe früher beim päpftlichen Hofe angehalten Hatte. 
Seit Innocenz III. pflegten die Päpfte am Sonntage Lätare 
(daher Dominica Rosae, de Rosa, Rosarum, in Rosis, rosata 
genannt) eine foldhe Rofe vor dem Hochaltare der Peterskirche 
zu Rom zu weihen, mit Balfam zu falben und mit Mofchus 


wohlriechend zu machen, und dieſelbe einer fürftlichen Perſon, 

die fi um den römifhen Stuhl befondere Verdienfte erworben 
hatte, zum Geſchenke zu machen. Diefe Rofe aber hatte, feit- 
dem Diefelbe von dem Papfte Iohann XXIII. zu Coſtnitz dem 
Kaifer Sigmund verehrt worden war, einen übeln Geruch be: 
kommen. In feiner Inftruction war von Miltig genau an den 
Rath des Kardinallegaten Cajetan, der ſich noch in Deutfchland 
afhielt, gebunden. Über 70 päpftliche Breven an verfchiedene 
Bischöfe und Zürften befanı er mit auf den Weg, um Luthers 
Auslieferung zu befördern (de Wette I. 216.), falls die Unter: 
bendlungen mit Demfelben nicht zu dem bezweckten Erfolge füh- 
tm follten. Unter andern hatte er Breven an den Churfürften 
von Sachfen, an den churfächfifchen Minifter Degenhard Pfef- 
finger, an Spalatin, felbft an den Rath von Wittenberg (Löfcher, 
T. I. &. 556. 559. 561.), worin Luther ald ein Sohn des 
Verderbens bezeichnet wurde, der mit unerhoͤrter Frechheit Irr⸗ 
thum unter dem Volke verbreite, deſſen Lehre daher vertilgt 
werden müſſe. Miltitz kam Ende Decembers zu Altenburg an, 
der damaligen churfürſtlichen Reſidenz. Auch Luther wurde nad) 
Altenburg beſchieden, und hatte daſelbſt mit Miltitz Anfangs 
Januars 1519 im Hauſe Spalatin's eine Unterredung. Miltitz 
gab dabei Mißbräuche, welche mit dem Ablaſſe getrieben worden 
ſeien, zu, ſtellte aber Luthern die betrübten Folgen vor, welche 
eine Spaltung der Kirche nach ſich ziehen würde, und bat ihn 
unter Umarmung und Thränen, einem ſolchen Übel vorzubeu⸗ 
gen. Obgleich Luther das verſtellte Betragen des Nuntius recht 
wohl erfannte, fo erflärte er ſich doch bereit, in dieſer Hinſicht 
u thun, fo viel in feinen Kräften fiche. Er erbot fih alfo 
ferner zu fchweigen, und die Sache ſich felbft zu Tode bluten 
au lafjen, fofern auch die Gegner fehmweigen wurden; an ben 
Papſt demüthig zu fehreiben und feine Heftigfeit zu bekennen — 
aber wiederholt zu erklären, wie er Die Überzeugung hege, der 
Kirche nicht zu nahe getreten zu fein; eine Ermahnungsfchrift 
an alle Chriften zum Gehorfam gegen. den römifchen Stuhl zu 
fhreiben — zugleich um zu zeigen, daß er biöher nur zur Ehre 
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der Kirche geſchrieben habe. Endlich wurde noch beliebt, daß 
Luther ſich dem Ausſpruche eines Schiedsrichters (des Erzbiſchofs 
von Trier, von Salzburg, des Biſchofs von Nürnberg) unter 
werfen follte, wobei fi) aber Luther vorbehielt, das Urtheil ent 
weder anzunehmen, oder zu feiner Appellation zurüdzufchren. 
Miltig reiſte darauf nach Augsburg zum Kardinal Cajetan. Zu 
Ende Februars erfchien von Luther die verfprochene Erklärung 
über den dem päpftlichen Stuhle zu leiftenden Gehorfam unter 
dem Zitel: Dr. M. Luther's Unterricht auf etliche Artikel, ſo 
ihm von feinen Abgönnern aufgelegt und zugemeflen worden. 
(LAöſcher, T. U. ©. 84 fi.) Er handelt in derfelben von den 
Heiligen: diefe find nur Fürbitter, die man mehr um geiflige, 
als um leibliche Dinge anrufen muß. Man foll fie fo anrufen 
und ehren, daß man Gott durch fie anruft und ehrt. Vom Feg⸗ 
feuer: daß es ein ſolches gebe, wird nicht geleugnet, aber alb 
ungewiß bingeftellt, ob die Strafen in demfelben bloß zur Ge 
nugthuung, oder nicht auch zur Beflerung dienetn. Vom Ablaß: 
der Ablaß ift frei und willkührlich, wer Ablaß löſt und: einem 
armen Menfchen nichts giebt, ber unterläßt, was Gott geboten, 
und thut, was Niemand geboten hat. Won guten Werken: duerch 
Werke wird Niemand fromm, fondern gute Werke gefchehen allein 
durch den, der durch Gottes Gnade fromm if. Won den Ge 
boten der heiligen Kirche: Gottes Gebot ſteht höher, als der 
Kirche Gebot, und ed wäre deshalb gut, wenn ein heil ber 
Kirchengebote auf einem Goncile abgethan würde, damit Gottes 
Gebot deſto heller leuchten könnte. Won der römifchen Kirche: 
bie römische Kirche, in welcher Petrus und Paulus und fo wiele 
Andere ihr Blut vergofien, fol man ehren, und fi) von ihr in 
feinem alle trennen. Die Beflimmung der Gewalt bes Papfted 
fol man allein den Gelehrten überlafien, da Chriſtus bie Ein- 
heit der Kirche nicht auf äußere Gewalt, fondern auf innere 
Liebe gegründet hat. Died waren die Beweisgründe, womit ſich 
Luther vor der deutſchen Nation wegen des Vorwurfs rechtfer⸗ 
tigte, als ob ex darauf ausgehe, eine Spaltung in ber Kirche 
anzurichten. Wenige Tage nach Abfaſſung dieſer Schrift ver 
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faßte Luther auch das verſprochene Schreiben an den Papſt, am 

3. März 1519. (Löſcher, T. III. ©. 92 ff.) Er bezeigte in 
demfelben feine Ehrfurcht vor der Gewalt des römifchen Stuhls, 
lehnte aber einen Widerruf aus dem Grunde ab, weil er durch 
nen folchen der römifchen Kirche mehr ſchaden als nügen werde. 
Falls feinen Gegnern Stillſchweigen auferlegt werde, wolle auch 
a über den Ablaß künftig fchweigen, und das Volk zum Ge⸗ 
horſam gegen ben päpftlichen Stuhl ermahnen. — Luther hatte 
finerfeitö gethan, was er, ohne feinen Charakter zu verleugnen, 
thun konnte; freilich zu einer unbedingten Unterwerfung unter 
die Bierarchifche Gewalt hatte er fich nicht entfchließen können. 
Das Fonnten indeflen die Romaniften von einem Deutfchen nicht 
atragen. Luther follte irgendwie der Ehre des römifchen Stuhles 
genugthun. Zu diefem Zwecke hatten fich der Kardinallegat und 
Riltig zu dem Erzbifchof von Trier begeben, ber ſich zu Co⸗ 
blenz aufbielt, und dorthin warb Luther, ald vor das verabredete 
Schiedsgericht, vorgelaben, aber Zuther weigerte fi) vor einem 
Gerichte zu erfcheinen, bei welhem der Kardinal Cajetan den 
Vorfig führen ſollte. Auch hatte Luther Urfache zu befürchten, 
daß der Kardinallegat und von Miltis wohl gar fich feiner Per⸗ 
fon zu bemächtigen fuchen würden. Endlich fam denn auch Die 
goldne Rofe an, fie war abjichtlich verfpätet worden, weil man 
dem Ghurfirften von Sachen erft Gelegenheit geben wollte fie 
zu verdienn. Aber fo wenig Eifer der Churfürft hierzu bezeigt 
hatte, fo wenig Vergnügen machte ihm der Empfang derfelben, 
indem er von einigen feiner Räthe das päpftliche Geſchenk am 
19. September 1519 annehmen lieh. Nur erwähnen fönnen 
wir, dag Miltie noch am 8. Detober 1519 zu Liebenwerda und 
am 12. Dctober 1520 zu Lichtenburg Unterredungen mit Zuther 
hatte: die letztere erfolgte zu einer Zeit, wo Verhältniffe einge⸗ 
treten waren, die Miltigend Bemühung rein vergeblich machten. 
Auf dieſe Weranlaffung richtete Luther noch ein Schreiben an 
den Papft, welches wegen eincd aus dem Verlaufe der Erzah: 
lung fich ergebenden Grundes auf den 6. September zurüddatirt 
war. An einen Widerruf ift Bein Gedanke, dagegen wird Der 
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römiſche Hof auf eine Weiſe abgeſchildert, die jede Gemeinſchaft 
zwiſchen Luther und demſelben abſagte. Um den Papſt von ſeiner 
Seelenſtimmung zu unterrichten, legte Luther dieſem Schreiben 
einen Aufſatz über die Freiheit des Chriſten bei, worin er den 
Gedanken entwidelte, daß der Chriſt einerſeits Jedermann unter⸗ 
than, andererſeits aber im Bewußtſein ſeiner Gemeinſchaft mit 
dem Erlöſer vollkommen frei ſei. (Opp. Lat. Ienens. T. 1. 
pag. 435 s8499.) Die Sendung des von Miltitz hatte ihren 
Zweck verfehlt, obfchon derfelbe fich gerüuhmt hatte, den Dr. Mar- 
tinus in feinen Händen zu haben. (Xengel, Hift. Bericht von d. 
Re. Luthers. S. 374 ff.) Dagegen veranflaltete während diefer 
Zeit Der berühmte Buchdrucker Johann Frobenius zu Baſel eine 
Sammlung von Luther's reformatorifchen Schriften, feiner Re⸗ 
folutionen über den Ablaß, feiner Antwort auf den Dialog des 
Prieriad, feiner Predigten von der Buße, dem Ablaſſe, dem 
Banne und ber Auslegung der zehn Gebote, und fandte die⸗ 
felbe, mit einem trefflihen Vorworte verfehen, in alle Welt 
aus. Diefe Sammlung, wovon Frobenius Luthern im März 
1518 .ein Exemplar zuftellte, fand ſolchen Abgang, daß ſchon im 
Yuguft defielben Jahres eine neue Auflage nöthig wurde. Selbſt 
nach. Italien, Frankreich, Spanien gingen Eremplare ab. . 

... Ein: Fortfchritt in der Reformationstendenz warb um Diefe 
Zeit Dadurch gethan, daß die Reorganifation der Univerfität Wit 
tenberg Durch die Berufung Philipp Melanchthon's (Schwarzerb) 
an biefelbe vollendet wurde. Diefer außerordentliche Mann :ges 
hörte unter die ebelften Geifter feiner Zeit. Won Jugend auf 
wor er unter den Studien des Elaffifchen Alterthums beranges 
bildet worden, und befonders hatte er durch das Studium Der 
Philofophie des Ariftoteled aus den Quellen den durchdringenden 
Verftand und tiefen wifienfchaftlichen Geift diefes großen Philo⸗ 
fophen kennen und ſchätzen gelernt. Ein unerſättlicher Durſt 
nah Wiſſenſchaft trieb ihn zu dem Studium der verfchiedenen 
Zweige der menfchlichen Erfenntniß, der Naturmwiffenfchaften, Ger 
ſchichte, Jurisprudenz, Theologie, dabei aber ftrebte fein Geift 
nach einer höhern Einheit hin, woburd Die verfchiebenartigen 
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Kenntniſſe zu einem harmonifchen Ganzen verbunden wurden. 
Melanchthon trug einen höhern Beruf, ald ben eines Gelehrten, 
in fich, ihm ſollte die Wiffenfhaft nur das Mittel fein um auf 
das menfchliche Leben im Großen einzuwirken, feine vielfeitige 
wiſſenſchaftliche Bildung folte ihm nur ald Mittel dienen, um 
dad menfchliche Leben in feinen verfchiedenen Beziehungen auf: 
zufaffen. Das wichtigfte Studium für den Melanchthon, worauf 
alle feine übrigen Befchäftigungen in einer nähern oder entfern- 
teen Beziehung ftanden, war das Studium der Theologie. Daß 
einem Manne von diefem Geifte, diefer Bildung, ‚der damalige 
Zuſtand der Religionswiflenfchaft unbefriedigend erfchien, läßt 
ſich kaum anders erwarten. Er lad nun zwar zu feiner Bildung 
die Schriften der beften alten Kirchenlehrer, eined Auguftin, 
Hieronymus, Bafilius, Ambrofius, Gregor von Nazianz, und 
des ald Gegner des hierardhifchen Kirchenthums befannten Scho⸗ 
laftiferd Bilhelm Occam, allein volle Befriedigung konnte fein 
Geift nur in der felbftgefchaffenen Bildung einer originellen 
Religionswiflenfchaft finden. Hierzu ward ihm der Weg durch 
Reuchlin gebahnt, der von mütterlicher Seite mit ihm verwandt 
war, und ihn nicht nur mit einem Exemplar der heiligen Schrift 
befchentte, fondern ihn auch in ber hebräifchen Sprache unter: 
richtete, fo daß Melanchthon die ganze heilige Schrift in den 
Urfprachen Iefen konnte. Dan glaubt faum, weldyes eifrige Stu: 
dium Melandhthon auf die heilige Schrift verwandte. Er hatte 
noch ein kleines Iateinifches Exemplar der heiligen Schrift in 
Handformat, (bei Zrobenius in Bafel gedrudt) welches cr be: 
ftändig bei fih trug. Durch diefen vertrauten Umgang mit der 
heiligen Schrift (welchen er in einer fpäter verfertigten, Fleinen, 
aber goldnen Schrift zur Anweifung zu dem rechten Studium 
der Theologie ald Grundlage eines folchen empfahl,) wurde Me: 
lanchthon mit dem Inhalte derfelben dergeftalt vertraut, daß fi 
in ihm bald die Anfänge eined neuen theologifchen Syſtems 
enhwidelten, und er immer tiefer fühlte, wie die Chriftenheit 
auf dürrer Haide fpifindiger Speculation herumgeführt werde. — 
Durch feine akademiſchen Vorträge über Virgil, Terenz und an: 
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dere klaſſiſche Schriftſteller an ber Univerfitat Tübingen, fowie 
durch feine herausgegebenen Schriften, befonders feine griechifche 
Grammatik, zog er früh die Aufmerffamkeit großer Männer der 
Zeit auf fih. Erasmus ſprach fich über ihn in feinem Com⸗ 
mentare zu den Briefen Pauli an die Zheflalonicher aus, wel 
cher im Jahre 1516 an das Licht trat: Mein Gott, zu welden 
Hoffnungen berechtigt nicht der noch dem Jünglings⸗, ja faft 
dem SKnabenalter angehörende Philipp Melanchthon, (er war ge 
boren 1497) der in der Kenntniß beider Sprachen (der lateini⸗ 
chen und griechifchen) beinahe gleich Hoch flebet! Welcher Scharf 
finn im Beweifen, welche Reinheit und Eleganz des Ausdruckes 
findet fi bei ihm, welche feltene und umfaſſende Kenntniß, 
welche vielfache Belefenheit, welche Zartheit und außerordentliche 
Feinheit des Geiftes! (Erasmi Epist. ed. Lond. ib. 5. epist. 38. 
lib. 6. epist. 1. lib. 19. epist. 103.) Als nun Churfürft Frie⸗ 
drich der Weife für feine Univerfität Wittenberg einen tüchtigen 
Lehrer der griechifchen Sprache fuchte, und fid) deshalb an 
Reuchlin wandte, Tonnte ihm diefer Niemand mit größerer Zus 
verficht vorfchlagen, als feinen Philippus. Auf diefe Weife warb 
Melanchthon ald Lehrer der griechifchen Sprache nach Witten 
berg berufen. Zwar wollten auch andere berühmte Univerfitäten 
(Ingolftabt, Leipzig) ihn zu ihrem Gliede haben, aber fein Beruf 
drängte ihn, für die neue Welt, Die da werden follte, zu wirken, 
und er eilte daher nad) Wittenberg, um fih dem Manne zur 
Seite zu fielen, den die öffentliche Meinung ald den Gründer 
einer folhen laut verfündete. Melanchthon kam am 25. Auguft 
1518 zu Wittenberg an, und bielt am 29. Auguft feine Imau- 
guraltede. Luther Tann in den Briefen an feine Freunde kaum 
Worte finden, um feine Bewunderung über das feltene Talent 
und die Anmuth der liebenswürdigen Perfönlichkeit Melanchthon's 
auszudrüden. (Luther's Brief an Spalatin unter dem 31. Auguſt 
bei de Wette 1, 135.) Schon im folgenden Jahre ward Me 
lanchthon ungewöhnlicher Weife, ohne den Doctorgrad zu haben, 
in die theologifche Yacultät aufgenommen. 

Verfuhen wir im Umriffe den Standpunkt zu zeichnen, 
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welchen Melanchthon als Lehrer einer originellen Religionswiſſen⸗ 
ſchaft einnahm. Ein Dreifaches haben wir in dieſer Beziehung 
zu erörtern, feine Behandlung der Auslegung der heiligen Schrift, 
feinen Standpunkt in der Kirchengefchichte und feine Anficht über 
dad Verhaͤltniß zwifchen Theologie und Philofophie. Sowie Me- 
lauchthon felbft Die heiligen. Sprachen auf daB eifrigfte fludirte, 
fo drang er mit Energie auf die fprachlichen Studien, weil ohne 
diefe eine Kenntniß der reinen Religionslehre nicht möglich fei. 
Sodann ſtellte Melanchthon den eregetifchen Kanon feft, daß 
man in einer Stelle der heiligen Schrift nur einen Sinn zu 
fuhen babe, und daB man den einfachen Sinn, weldyer ſich un- 
mittelbar aus der fprachgemäßen Erklärung der Worte, ſowie aus 
dem Zufammenhange der Rede ergebe, ald den richtigen aufneb- 
nen und feftitellen müſſe. Obgleich fchon Luther jenes Suchen 
nah einem vier⸗ und mehrfachen Sinne verwarf, und den gram: 
matifchen Sinn für den einzig richtigen erklärte, fo führte doc 
Melanchthon diefe Annahme auf den beflimmten Grundfaß der 
Grammatik und Rhetorit zurüd, daß eine Stelle nur einen 
wahren Sinn babe, und daß unter vielen Erklärungen derfelben 
nur eine einzige dic richtige fein könne. Cr erblickte daher in 
jener Yuslegungsart, wonad) in einer Stelle der heiligen Schrift 
ein bucyftäblicher, tropologifcher, allegorifcher, anagogifher Sinn 
liegen foltte, eine wahre Zerftörung des Sinned der heiligen 
Schriften, und befand fid damit im directen Gegenfage zu dem 
üblichen Unwefen der Scholaftifer, welche ſich bei ihrer Ausle: 
gungsweife in ein abgefchmadtes Spiel verloren hatten, wonach 
dem Zerte aller mögliche Sinn oder vielmehr Unfinn aufgedrängt 
werden konnte. Melanchthon beftritt den Grundfaß der römi— 
hen Kirche, daß in der Auslegung der heiligen Schrift allein 
gelten könne die Autorität der Kirche und der öfumenifchen Con: 
cilien, und die gleihmäßige und fortgefegte Uebereinſtimmung der 
Kirhenväter, wodurch er eigentlich eine fortfchreitende Entwide- 
lung und wifjenfchaftlihe Vervollkommnung der biblifchen Ere- 
gefe begründete. Als Hülfsmittel zu einer guten Eregefe em- 
pfahl Melanchthon das Lefen der vorzüglichften Schriftfteller des 
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Alterthumẽ. Er ermahnte im Beſonderen zu einem gründlichen 
Studium der bebräifchen Sprache, als der eigentlichen Grund⸗ 
lage der heiligen Eregefe. Denn in diefer Sprache fein nicht 
allein die Bücher des Alten Teflaments gefchrieben, fondern bie 
griechifche Sprache ded Reuen Teftaments ſei Fein reines Grie⸗ 
hifch, fondern verrathe überall einen bebräifchen Sprachgebrauch, 
und diefen fünne man ohne Kenntniß der bebräifchen Sprache 
nicht faffen und erklären. Als ein treffliches Mittel den bebrät- 
fhen Sprachgebrauch ded Neuen Teſtaments zu verfichen, em- 
pfahl Melanchthon das Studium der LXX., ald der eigentlichen 
Quelle jenes Sprachgebrauchs. Als cin Haupterfordernig bed 
bibfifchen Eregeten, um den Zufamnenhang ber Rede und ihre 
fortgehende Entwidelung gründlich aufzufaflen, betrachtete ex bie 
Bekanntfchaft mit den Grundzügen der Rhetorif und Dialektik. 
Ferner macht Melanchthon darauf aufmerkffam, daß ein guter 
Ereget die Lage und Beichaffenheit der Länder genau Tennen 
müffe, wo fich Die in den heiligen Schriften erzählten Begeben⸗ 
heiten ereigneten, gleichwie die Zeitgefchichte fowohl des Volkes, 
wo fi) jene Begebenheiten zutrugen, ald auch ber Völker, Die 
in jenen Begebenheiten berüdfichtigt werden. Inden wir andere 
eregetifche Regeln des Melanchthon, 3. E. man folle bei einer 
dunfeln Stelle are Parallelen anwenden, bei jeder Stelle auf 
die befondere Art des Ausdrudes genau Rüdficht nehmen, nur 
kurz erwähnen, machen wir befonders auf feinen Grundfag einer 
religiöfen Schrifterflärung aufmerffam. Nur das fromme Ge 
müth kann zur Auffaſſung der göttlihen Wahrheit geſchickt fein, 
infofern nur das Gleiche zum Gleichen ſich gefellt, und alfo nur 
der verſtehen Tann, was die Worte der heiligen Schrift bebeuten, 
dem der heilige Geift, unter deſſen Leitung jene gefchrieben find, 
in feinem eigenen Herzen Zeugniß giebt. 

Die Reformatoren waren genöthigt, die Kirchengefchichte mit 
Hülfe einer fcharfen Kritik zu beleuchten um fowohl die Notb- 
wendigkeit einer Reformation der Kirche zu begründen, als aud) 
die Anmaßungen und Lehren der Kirche, von der fie fich trenn⸗ 
ten, aus derfelben zu widerlegen. Melanchthon gebührt das Wer: 
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dienſt, zuerſt zu dem Studium der hiſtoriſchen Quellen hinge⸗ 
führt, und den mannichfaltigen Nutzen der Geſchichte bündig 
entwickelt zu haben. Neben dieſem kritiſchen Intereſſe verfolgte 
Melanchthon auch ein praktiſches. Er zeigte, wie unter den 
Kämpfen zwiſchen Wahrheit und Lüge die wahre Kirche niemals 
untergegangen fei, er wies auf die Zeugen der Wahrheit in allen 
Epochen der Kirche hin, welche, gleichwie nach den Morten bes 
Pſalms ein Zag dem andern von der Herrlichkeit Gottes Kunde 
giebt, von Gefchlecht zu Gefchleht die himmliſche Lehre verpflanzt 
und verbreitet haben, und deren Zeugniffe uns ald volle Bekraͤf⸗ 
tigungen ber göttlichen Wahrheit gelten müffen. Die nachdrück⸗ 
ihen Ermahnungen zum Studium der Gefchichte, welche aus 
dem Munde Melanchthon’d bervorgingen, waren ebenfo belehrend 
und nützlich, ald ermunternd und ermuthigend bei dem bevor: 
ſtehenden Kampfe. — Hinfichtlich des Werhältniffes zwifchen Theo» 
logie und Pbhilofophie wird mar durch den Standpunft, zu dem 
fich Melanchthon erhoben hatte, faft überrafcht, indem er die 
höhere Einheit zwifchen Theologie und Philofophie erfannte, und 
dadurch von Anfang an auf diejenige Grundlage des Proteftan- 
tismus binwies, welche fih, freificy erft nach Tangen Kämpfen, 
ald Die wahre gezeigt hat, daß nämlich der Proteftantismug, 
während der Katholizismus die Autorität der Kirche ald das 
Vermittelnde zwifchen der Religion und dem Glauben der Chri⸗ 
ſten anſieht, der Wiſſenſchaft dieſen Rang zugeſteht. Bei ſeinem 
Studium der philoſophiſchen Syſteme des Alterthums und ſeiner 
allgemeinen wiſſenſchaftlichen Bildung finden wir in feinen (ſpa⸗ 
ter herausgegebenen) Xehrbüchern der Phyſik (Metaphyſik) und 
Ethik die Gefege der Natur im Allgemeinen und der menſch— 
lihen Natur im Befondern, und mittelft derfelben die Xchre der 
Offenbarung behandelt. Den Nachtheil, welchen bisher die ari- 
ſtoteliſche Philofopbie auf die Theologie geübt hatte, fand er 
nicht in ihr felbft, fondern in ihrer falfhen Anwendung, in ihrem 
Mißbrauche fur die Theologie begründet. 

Ein geniales, fhaffendes Element lag in beiden Männern, 
in Luther wie in Melanchthon, in jedem aber ein andere. 
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Luther's Perſon wurzelte in dem deutſchen Nationalcharakter, 
Melanchthon's Perſon in dem klaſſiſchen Alterthume. Melanch⸗ 
thon ward beſeelt von dem Geiſte einer reinen, edeln, humanen 
Wiſſenſchaft, Luthern dagegen beſeelte die tiefe germaniſche My⸗ 
ſtik. Beide Männer wurden, als fie eben erſt mit einander in 
nähere Berührung gefonımen waren, durch das Band einer um 
auflöslichen Zreundfchaft verbunden. Wie in der alten Sirdhe 
Auguftin und Chryſoſtomus fich gegenfeitig ergänzend das kirch⸗ 
liche Leben geftalteten, fo wurden dieſe beiden Männer zu einem 
gleichen Berufe durch eine Fügung der Vorſehung mit einander 
verbunden. Die Univerfität Wittenberg, welche unter den Au⸗ 
fpicten folder Männer ihre Wirkſamkeit entfaltete, erhob fih auf 
die Höhe der Zeit. Ihr entgegentreten hieß der edelften Be 
firebung der Zeit ſich entgegenftellen. Dan ſehe wohl, ſprach 
Grasmus, die Gegner Luther's hätten nicht nur die Abficht ihn 
(Zuthern), fondern mit ihm zugleich das Studium der Spraden 
und der fchönen Wiffenfehaften zu vernichten. Luther's Gegner 
wurden Dadurch der Verachtung preisgegeben, und die öffentliche 
Meinung war fo fehr für ihn, Daß feine Widerſacher mit ihren 
Schriften in Deuffchland kaum einen Verleger finden Tonnten. 
Selbſt in Italien mifchten fi) große Gelehrte, ein Sadoleti, 
Bembo, nicht in den Streit, weil fie durch Vertheidigung der 
Kirchenichre nicht zu Verräthern an den Wiffenfchaften werben 
wollten, fondern überließen dieſelbe grübelnden Scholaftikern, 
wüthenden Eiferern und unwiffenden Mönchen, deren Scheiften 
meiftend der Partei nur fehadeten, die fie verfechten follten, da⸗ 
gegen bob fich die Univerfität Wittenberg von Tag zu Tag. 
„Unſere Univerſität, fagt Luther in einem Briefe an Link, nimmt 
zu wie ein Ameifenhaufe. Aus allen Gegenden ftrömten für 
Wahrheit und Religion begeifterte Jünglinge nad) Wittenberg, 
wie nad einen neuen Zion un Jehovahs Geſetz zu hören. 
(Sculteti Annales ad an. 1517. p. 24.) Es fehlte in Witten 
berg an Wohnungen für die Studirenden. (Luth. Br. an Spa⸗ 
latin, de Wette 1, 278— 279.) 

Um das Studium eines biblifchen Chriftentkums, welches 
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in Wittenberg aufblühte, hatte Luther ein großes Verdienſt, 
welches wir hier würdigen müſſen. Luther's Thätigkeit als 
öffentlicher Lehrer der Theologie ging aus von einer geiſtdollen 
Auslegung der heiligen Schrift nach dem Grundterte. Mit fort: 
geſetztem Studium trieb er die hebräifche und griechifche Sprache. 
Nach feiner myftifch -auguftinifchen Richtung muß man von Luther 
erwarten, Daß er tief in den Sinn der heiligen Schrift eindrang. 
Das verräth fchon feine Außerung in dem Briefe an Johann 
Braun unter dem 17. März 1509 (de Wette 1, 5.) von dem 
Verlangen nach einer Theologie, welche in den Kern der Nuß, 
in dad Innere des Weizens, in das Mark der Gebeine eindringt. 
Daffelbe verrathen die vielen herrlichen Ausſprüche, welche Luther 
über den unerfchöpflichen Inhalt der heiligen Schrift gethan hat”). 
Die Innigfeit und Ziefe derſelben wurden von ihm auf gleich 


*) Buther’s Außerungen aus den Tiſchreden: „Ich habe etlichemal ge⸗ 
dacht aachzutrachten den zehn Geboten, und wenn ich nur in dem erſten Ge⸗ 
kote habe angefangen, das alſo lautet: Ich bin der ‚Herr dein Gott, fo bin 
ich [hier in dem Wörtlcin Ich blicben, und kann das Ich noch nicht ver⸗ 
ſtehen.“ Gine auch infofern merkwuͤrdige Außerung Luther's, als cr bei feiner 
myſtiſchen Richtung ben Begriff der göttlichen Perſoͤnlichkeit nicht faffen zu 
Eönnen geftebt, und body zugleich bie Aufgabe des Proteftantismus, den pers 
fonliken Gott zu begreifen, ahnet, eine Aufgabe, melche übrigens der Pro: 
teftantiemus dis zur Stunde noch nicht vollkommen acldft hat. — „Niemand 
fol gedenten, daß cr habe die Schrift geſchmeckt, er babe denn hundert Jahre 
die Kirche mit ben Propheten, Iohanne dem Zäufer und den Apofteln re: 
giert.“ — „Ich habe nun etliche Jahre die Bibel jaͤhrlich zweimal ausgeleſen, 
und wenn fie cin großer mädhtiger Baum wäre, und alle Worte wären 
Aftiein und Zweiglein, fo habe ich doch an alle Afktein und Zweiglein ange: 
Eopft, und gern wiffen wollen, was daran wäre und was fie vermöchten, und 
alleseit auch cin paar Apflein und Birnlein beruntergeftopft.” — Ebenda— 
sicht erfiärt Sich Luther über feine Auslegungsmethode. Die viererlei Sinne 
Ind cin Affenipiel. Fruͤher hat cr auch allegorifirt, er ift aber davon zuruͤck⸗ 
ztkemmen. Jetzt ift feine befte Kunft tradere scripturam simplici sensu; 
„kenn litteralis sensus thut’s, da ift Leben, Kraft, Lchre und Kunft inne, in 
dem Andern da iſt nur Narrenwerk. Allegerien und geiſtliche Deutungen, 
zınn fie auf den Glauben gerichtet und felten gebraucht werden, fo find fie 
aut und loͤblich, da fic aber auf's Lehen und Wandel gezugen werden, fo find 
fie fibrlich; denn wenn man ihrer zu viel macht, fo verkehren und verderben 
it die Lehren des Glaubens.“ 
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originelle Weiſe aufgefaßt. Diejenigen Bücher der h. Schrift, welche 
er, wie ſchon bemerkt iſt, am liebſten erkläärte, waren vom U. T. die 
Pfalmen wegen ihrer Mannigfaltigkeit und Lieblichkeit des religiö⸗ 
fen Xchend, und vom N. X. die Briefe Pauli an die Römer und 
Galater, wegen ihrer tiefen 2ehren von der Gnade und bem 
Glauben. Mit welchem Geifte Luther das Pſalmbuch, wovon er 
im Sabre 1517 die fieben Bußpfalmen überfegt und commentirt 
berausgab, den 110. Pf. 1518, Pf. 1— 23. 1519 u. f., auslegte, 
fpricht er felbft auf folgende Weife aus: „Wo findet man feiner 
Wort von Freuden, denn Die 2ob- und Danktpfalmen "haben? 
Da fiehſt Du allen Heiligen in’d Herz, wie in fchöne, luſtige 
Gärten, ja wie in den Himmel, wie feine herzliche, luſtige Blu⸗ 
men darin aufgehen von allerlei fchönen fröhlichen Gebanten 
gegen Gott und feine Wohlthat. Wiederum, wo findeft bu tie 
fere, Mäglichere, jänmerlichere Worte von Traurigkeit, denn bie 
Klagpfalmen haben? Da fieheft du abermal allen Heiligen in’e 
Herz, wie in den Tod, ja wie in die Hölle. Wie finfter und 
dunkel ift es da von allerlei betrübtem Anblide des Zornes 
Gottes! — — Id) halte aber, daß Fein feiner Exempelbuch oder 
Legende der Heiligen auf Erden kommen fey oder fommen möge, 
denn der Pfalter ift. Denn bier finden wir nicht allein, was 
einer oder zween Heilige gethan haben, fondern was das Haupt 
ſelbſt aller Heiligen gethan hat, und noch alle Heiligen thun. 
Wie fie gegen Gott, gegen Freunde ſich ftellen, wie fie fich in 
aller Gefahr und Leiden Kalten und ſchicken. überdas daß aller: 
lei göttliche heilfame Lchren und Gebote barinnen ftehen. — 
Daher fommt auch, daß der Pfalter aller Heiligen Büchlein iſt, 
und ein jeglicher, in wafferlei Sachen er ift, Pfalmen und Worte 
darin findet, die fi) auf feine Sache reimen, und ihm ebenfe 
find, ald wären fie allein um feinetwillen alfo gefegt, daß er fic 
auch felbft nicht beffer ſetzen noch finden Fann, noch wünſchen 
mag.” (Luther, von Jürgens. 2, 453.) Diefes die Worte Luther's 
über die Fülle und Mannigfaltigfeit des religiöfen Lebens in 
dem Pſalmbuche. Diefelben bedürfen keines Commentarß, fie 
fprechen zu Far, daß wer fo diefen Lebensſpiegel in feiner Bruſt 
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reflectiren läßt, daß der von demfelben Geiſte angeweht gewefen 
fin muß, welcher die heiligen Sänger erfüllte. — Als Aus- 
leger des Neuen Zeftamentd und namentlich der paulinifchen 
Briefe zeigte fich Luther hauptfächlich in feinem Commentare zu 
dem Briefe Pauli an die Galater, welcher 1519 an das Licht 
trat, wovon Vincentius Haydeder, da er in lateinifcher Sprache 
abgefaßt war, im Jahre 1524 eine deutfche Überfeßung verfer- 
tigte, welche Bugenhagen im Jahre 1525 berausgab. Diefe 
erfte Auslegung gab Luther 1524 etwas geändert, im Jahre 1535 
aber weiter ausgeführt heraus. (Opp. ed. Viteb. T.V. fol. 214 sqygq.) 

Um Luther's Verdienſt als Ausleger dieſes Briefes zu wür⸗ 
digen, muß man ſich auf den Standpunkt verſetzen, von welchem 
er ausging. Die katholiſche Hierarchie hatte ſich zwiſchen Gott 
md Sünder in die Mitte geſtellt, die göttliche Gnade ſollte nicht 
bloß durch fie wirken, fondern diefelbe nahm es fich auch heraus, 
die Wirkſamkeit derfelben beftimnen zu wollen. Daber die Vor: 
fhriften guter Werke, welche weit mehr darauf berechnet waren, 
den Sünder zu befchweren, als ihn innerlich zu beffern und zu 
berußigen, indem dabei die Gnade Gottes in Chrifto fogut wie 
außer Acht gelaflen wurde. Die Kirche befand ſich in demfelben 
Zuftanbe, als fie fi) zu der Zeit des Apoſtels Paulus unter 
dem Joche der jüdifchen Werkheiligkeit befand, melden Zuftand 
der Apoftel Paulus gerade in dem Briefe an die galatiſchen 
Ghriften, welche durch judaifirende Irrichrer aus dem Stande 
der Gnade und Freiheit in den Stand gefeßlicher Werkheiligkeit 
und Knechtfchaft zurüdgebracht worden waren, befampft. Nach 
denn Beifpiele des Apofteld hat nun Luther die Abſicht, Die in 
tedte Werkheiligkeit verfunkene Kirche zu dem Xeben in Geifte 
und Glauben zu erheben. Außerdem hatte Luther den Zweck, 
der in feiner Zeit berrfchenden Verflahung der hriftfichen Sittene 
lehre, welche man nach einer falfehen Anwendung der ariftoteli- 
ihen Philofophie von ihren innigen Zufammenhange mit der 
Glaubenslehre losriß, und dadurch) zur Entwidelung des geifti- 
gen Lebens unbrauchbar machte, enfgegenzutreten. Indem wir 
Luther's Auslegung des Galaterbriefes charakterifiren wollen, 
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Schöpfer, der aus Nichts Alles gemacht habe, gehört ſchlechter⸗ 
dings in das phyſiſche, nicht in das ethifche Gebiet. Wohin eine 
folhe Richtung in der Kirche führen könne und führe, Daß fie 
am Ende in das entgegengefehte Ertrem des Raturalismusd und 
Materialidmus umfchlage, und diefen den Eintritt in die Kirche 
eröffne, werden wir aus der Gefchichte des Proteſtantismus Fünf 
tig fehen. 

Den urfprünglichen Zuftand des Menfchen ftellt Luther nad) 
der Lehre Auguſtins auf. Das ganze menfchliche Gefchlecht, fo 
ſehr es auch durch Weisheit oder Gerechtigkeit vor den Augen 
der Leute glänzen möge, ift doch nur eine Mafle des Verderbens 
und des Fluches (auguftinifcher Ausdrud massa perditionis et 
maledictionis). „Wenn die Sophiften (Scholaftiter) fagen, fahrt 
Luther fort, die natürlichen Anlagen des Menfchen feyen unver 
fehrt, (naturalia esse integra) fo gebe ich Diefes zu; wenn fie 
aber daraus folgern, alfo kann der Menſch das Geſetz erfüllen, 
fo leugne ich dieſe Folgerung, und unterfcheide die natürlichen 
Anlagen von den geiftlihen Anlagen (distinguo naturalia contra 
spiritualia) und fage die geiftlichen Anlagen find nicht unverleßt, 
fondern verdorben, ja fogar durch die Sünde im Menfchen ganz 
audgelöfcht, (prorsus extincta) fo daß dafelbft nichts ift als ein 
verdorbenes Erfenntnißvermögen, ein Gott feinblicher und wider 
wärtiger Wille. Darum find Die natürlichen Anlagen des Men⸗ 
ſchen allerdings unverlegt, aber welche natürlichen Anlagen? 
Daß der in Gottlofigkeit verfuntene Menſch einen Willen, Ver 
nunft und Freiheit hat ein Haus zu bauen, cin Amt zu verwal⸗ 
ten, ein Schiff zu lenken, und andere Dienſte zu thun, bie in 
des Menfchen Gewalt ftchen — Alles Diefes ift dem Menſchen 
nicht genommen. Die Sophiften aber haben dieſes auf die geiſt⸗ 
Iihen Anlagen bezogen. Was aber diefe anbefrifft, fo find wir 
in Sünden ganz verfunfen. Was in unferm Willen liegt, ift 
böfe, was in unferer Einſicht, ift Irrtum. Darum befigt ber 
Menfh in göttlichen Dingen nichts als Finſterniß, Irrthum, 
Bosheit, Verkehrtheit der Erkenntnig und des Willen.“ liber 
die menfchliche Erkenntniß äußert ſich Luther insbeſondere. „Die 
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Beſtie, welche Vernunft heißt, iſt eine Quelle alles Übels, weil 
fie Gott nicht liebt, nicht auf ihn vertraut, fondern ihn forglos 
verachtet, weder durch feine Drohungen, noch Verheifungen be: 
wegt wird, an feinen Worten und Thaten fein Gefallen hat, 
fondern wider Gott murrt, auf ihn zürnt, ihn richtet und haft.“ 
Indem Luther die Scholaftiter bekämpft, bemerfen wir daß die: 
felben bei den Menfchen im unverdorbenen Zuſtande einen über: 
natürlichen Beiftand der göftlichen Gnade annahmen, deffen fich 
der Menſch in feinem gegenwärtigen Zuftande nicht mehr erfreuc. 
Hierein fegten fie das Wefen der Erbfünde, und fagten demzu- 
folge, Die natürlichen Anlagen des Menſchen feien noch im ur: 
fprunglichen Zuftande, naturalia esse pura seu inlegra. Wenn 
fe nun auch, befonderd Petrus Lombardus, Bonaventura, Tho⸗ 
mad Aquinas in gewiflen Sinne cine Verderbniß diefer Anlagen 
annahmen, fo beftand doch Diefelbe in nichts weiter, als in einer 
geftörten Harmonie der obern und nicdern Seelenfräfte des Dien- 
fhen, indem durch die göttliche Gnade diefe Harmonie nicht mehr 
aufrecht erhalten werde. Immer blieb die Erbſünde nur etwas 
Regatives, und nahe lag ed, dag man den Kampf zwifchen Geift 
und Sinnlichfeit ald etwas Naturgemaßes im Menfchen anfah, 
mithin war der Schritt zum Pelagianismus nur ein geringer. 
Sat Duns Scotus war nun aber wirflich die Kirche in dieſe 
unchriſtliche Richtung hineingerathen. Hier lag die Hauptquelle 
von der eigenen menfchlichen Gerechtigkeit, wogegen Luther ale 
Reformator auftrat. Um die Chriftenheit zu ihrem Erlöfer und 
zur göttlihen Gnade, ald dem einzigen und rechten Mittel zur 
Heiligung hinzumweifen, hebt er die pofitive Seite der Erbfunde, 
ald eine Verderbnig der mienfchlichen Natur felbft hervor. Daran 
bat er Recht getban, nur dadurch konnte er NReformator werden. 
Betrachtet man aber feine Anficht im Verhältniſſe zur Religions» 
wiffenfchaft, fo ift Luther feinerfeits unverkennbar zu weit ge: 
gangen. Wie er naturalia und spiritualia unterfcheidet, würde 
der Menfch bei dem gänzlichen Verluſte der legtern auch die An: 
lagen zu feiner Beftimmung verloren haben, alfo aufhören ein 
Menſch zu fein. Aus demfelben Grunde darf auch Luthers 
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Urtheil über die menſchliche Vernunft nicht an ſich genommen 
werden, denn in dieſem Sinne würde daſſelbe eine eigentliche 
Läſterung der menſchlichen Natur enthalten, ſondern wir ſtellen 
und auch bier allein auf den Standpunkt Luther's als NReer: 
mators, von welchem aus er die menfchliche Erfenntniß mit fcharfen 
Morten warnt, die Heilsanftalt in Chriſto im Übermuthe nicht 
zu verfennen, und die Chriftenheit von dem wahren Wege zum 
Heile nicht abzulenken. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus muß auch Luther's Lehre 
vom Gefete betrachtet werden. Der »öros bei dem Apoſtel 
Paulus ift ihm nicht bloß das Geremonialgefeb, fondern Das 
Moralgefeg, und infofern beide im jüdifchen Gefege vereinigt 
find, beide zugleich. Das Verhältniß ded Sittengeſetzes zur im 
nern Heiligung des Menfchen faßt Luther fo auf. Das Geſetz 
nicht nur das ceremonielle, fondern auch das moralifche, endlich 
der heilige Decalogus mit feinen ewigen Geboten Gottes tft 
Buchſtabe und buchftäbliche Ueberlieferung, weder belebend ned) 
gerechtmachend, fondern tüdtend und die Sünde mehrend. Denn 
fo viel das Sittengefeg auch gelehrt und beobachtet werde, dab 
Herz wird durch daſſelbe nicht gereinigt. Wenn aber das Derz 
wicht gereinigt wird, was find gute Werke, fie mögen-fich auf 
den Gottesdienft oder überhaupt auf die Sitten beziehen, als 
nur ein Schein von Frömmigkeit und Heuchelei? Sowie Chri⸗ 
ſtus die Pharifäer Außerlich glänzend und innerlich ſchmutzig 
nennt. Das Geſetz fagt zwar du ſollſt Gott lieben, aber 8b 
giebt nicht die Kraft, damit du es wirklich thufl. Daher die: 
jenigen, welche dad Geſetz wozu anders gebrauchen ald zu einem 
Zeichen, wodurch fie auf Ehriftus hingewiefen werben, woburch 
fie ihr Elend kennen lernen, und zum Suchen der Gnabe aufge 
fordert werden, die mißbrauchen daſſelbe auf das ſchaͤnblichſte, 
indem fie im Vertrauen auf ihre eigenen Kräfte, ſobald fie: bas 
Geſetz kennen gelernt haben, fogleich zu feinen Werken ſich an- 
ſchicken. Denn dazu ift dad Geſetz, damit der Menſch burch dafı 
felbe erkennen lerne, wie fehr er der göttlichen Gnade bebürftig 
fet, indem er durch dad gute, gerechte, heilige Geſetz nur ſchlechter 
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ud, um auf dieſe Weiſe nicht im Geſetze bei dem Vertrauen 
uf die Werke defielben ficher zu werden, fondern um etwas 
nz Anderes und Beſſeres durch das Gefeh zu fuchen, nämlich 
e Verheißung der Gnade. Wie Luther felbft fagt, ift feine 
ehre vom Geſetze gegen die pharifäifche Werkheiligkeit gerichtet, 
enn der Menfch, ohne innerliche Wiedergeburt durch die Gnade, 
uch das äußere Werk gerecht werben wil. Vom wiſſenſchaft⸗ 
hen Standpunkte aus indeflen kann der Satz, daß das Sittenge- 
$ an fich den Menfchen nur fchlechter mache, nur als naturwidrig 
feinen, fowie es im Gegentheile nicht als tadelnd= fondern 
6 lobenswürdig erfcheinen muß, wenn der Menſch, fobald er 
ie Worfchrift eines Sittengefeßed vernommen hat, alsbald es 
ı befolgen ftrebt. Daß in dem Menfchen noch eine gewifle Er- 
antniß des Guten und die Möglichkeit daffelbe zu wollen liege, 
mn felbft vom Lutherifchen Standpunkte aus nicht geleugnet 
erden, infofern allein unter diefer Worausfegung der Menfd) 
ı# im Gefebe liegende Ideal zu verftehen fähig ift. 

Das Verhältniß des Sittengefeßed zum menfchlichen Willen 
eſteht nach Luther darin, daß die Werke deſſelben nicht von 
ein Willen gefchchen, fondern indem das Geſetz Ddiefelben durch) 
wohungen erzwingt oder durch Verheißungen ablodt. Würde 
3 einem freigeitellt ohne Gefeß zu leben, er würde niemals von 
rein Studen des Geſetzes Werke thun. Daran knüpft Luther 
en wichtigen Unterfchied zwifchen Gefeg und Evangelium. Das 
zeſetz erwirkt den göttlichen Zorn, das Evangelium verheißt 
e Vergebung der Sünden. Gin Anderes ift cs, Das Ge: 
6 kennen und in feiner Gercchfigfeit ſich auszeichnen, etwas 
nderes, Den Sohn Gottes Fennen, denn dieſes bewirft Das Heil, 
ned die Verdammmiß. Sage einer immerhin, das Gefeg ift güft: 
ch und heilig, daſſelbe mag feinen Ruhm haben, allein Fein Ge: 
8, ſelbſt Fein göftliched und heiliges, fol mich Ichren, daß ich 
urch daſſelbe gerechtfertigt werde und Ichen fol. Ich gebe zwar 
a, daß es mich Ichrt, Daß ich Gott und meinen Nächften‘lichen 
u, desgleihen in Züchtigkeit und Geduld leben, daſſelbe foll 
nir aber nicht zeigen wollen, wie ic) von Sünden, Zeufel, Tod, 
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Hölle befreit werden müſſe. Das Geſetz bat eine Macht über 
die Sinnlichkeit, aber es ift ihm nicht geflattet über das Ge 
wiffen zu berrfchen, welches der Sig und Tempel Chrifti, bes 
fügen Heilandes, fein fol. Durch den Glauben an Ehriflus ge 
rechtfertigt werden heißt aber, wenn man aus dem Geſetze feine 
Schwäche erkannt bat, an fich, feinen Kräften, feiner Weisheit, 
an dem Geſetze und feinen Werken, kurz an Allem verzweifeln, 
und mit Hülfe und Vertrauen demüthig die Hülfe unfered Sei: 
landes Chrifti anflehen, und dabei feft glauben, daß man Gnabe 
erlange. Ie mehr das Vertrauen von jenen eigenen Werten fern 
ift, und je mehr es fich allein auf Chriftum ſtützt, einen befto 
befiern EChriften macht ed. Darin befteht das Verdienſt Ehrifti 
als Erlöferd der Seelen, daß er diefelben von den Sünben des 
Geſetzes, von der böfen Begierde, Gottlofigfeit befreien Tann, 
und darin befteht feine göttlihe Würde als Erlöfer, daß er was 
ein Menſch noch Engel vermag, das göttliche Geſetz überwand 
und aufhob. Wie blind find alfo die Papiften, welche aus Chriſto 
einen Mofed machen, und fagen, derfelbe habe noch ſchwierigere 
Geſetze ald Moſes gegeben, da doch das Evangelium lehrt, daß 
Ghriftus nicht in die Welt gefommen fei, um ein neued Geſetz 
zu geben und Gittenregeln zu überliefern, fondern daß er darum 
gekommen fey, um ein Opfer für die Sünden der Welt zu wer 
den. Als Neformator follte Luther die Chriftenheit zum Erlöfer 
zurüdführen, und daß er dieſes wie je fein Anderer that, Daran 
bat er Recht getban. Uber auch hier geht unfer Luther zu weit, 
wenn er ed mit dem Berufe des Erlöfers für unvereinbar er- 
Märt, Sittengefege zu geben, da doch das Ideal der Sittlichkeit, 
welches in ihm zur Erfcheinung fam, gerade diefen Beruf im 
höchſten Sinne ded Wortes haben mußte. 

Luther unterfcheidet ſtreng zwifchen der menfchlichen und gött- 
lichen Gerechtigkeit. Die chriftliche Gerechtigkeit und Die menſch⸗ 
liche find einander ganz und gar entgegengefeßt. Die paulinifche 
Theologie ift ganz geſunken, feitdem die Chriftenheit folche Lehrer 
erhalten bat, welche die Moral des Ariſtoteles mit der Lehre 
Chriſti und Pauli fälſchlich für identifch halten, indem fie weber 
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Ariſtoteles noch Chriſtus verſtehen. Denn unſere Gerechtigkeit 
blickt vom Himmel hernieder und ſteigt zu uns herab. Dagegen 
find jene Gottloſen fo frech mit ihrer Gerechtigkeit in den Him⸗ 
mel ſteigen zu wollen, und eine Lehre dorthin zu verſetzen, welche 
bei uns von der Erde ihren Urſprung genommen hat. Wir neh⸗ 
men gleichſam zwei Welten an, eine himmliſche und eine irdiſche, 
in fie verſetzen wir dieſe beiden Gerechtigkeiten, die unter ſich 
verfhieden und durchaus getrennt find. Die Gerechtigkeit des 
Geſetzes ift irdifch, handelt von irdifhen Dingen. Durd fie 
thun wir gute Werke. Aber fowie die Erde Feine Zrucht bringt, 
wenn fie nicht zuvor vom Himmel bewaäflert und befruchtet ift, 
fo tun wir, wenn wir auch in der gefeglichen Gerechtigkeit viel 
tun, doch eigentlich nichts, wenn wir nicht zuvor durch Die 
chriſtliche Gerechtigkeit gerechtfertigt find. Das ift aber die hinm- 
lifhe und paflive Gerechtigkeit, Die wir nicht cigen haben, fon- 
dern vom Himmel empfangen, die nicht unfer Werk ift, fondern 
welhe wir. im Glauben ergreifen, durch welche wir und über 
alle Gefege und Werke erheben. Kurz, die Lehre von der Gnade 
verträgt ſich auf Feine Weife mit der Lehre vom Gefeße; man 
muß Die eine fohlcchthin verwerfen und aufgeben, um die andere 
u begründen. Außer dem Gebiete der Rechtfertigung muß man 
freilich mit Ehrfurcht vom Gefege denfen, und c8 mit den höch— 
ften 2obe erheben, daffelbe Heilig, gerecht, gut, geiftlich nennen. 
Wir muffen außerhalb des Gewiſſens aus ihm einen Goft ma- 
‚ hen, aber innerhalb des Gewiſſens ift es in der Zhat ein Teufel, 
weil es bei der geringften Verſuchung das Gewiſſen nicht auf: 
rihten und tröften fann, im Gegentheile daſſelbe fchredt und 
betrübt. Daraus möge der Fromme lernen, daß Gefeg und 
Chriftus zwei fich entgegenftehende, und nicht mit einander zu 
vereinigende Dinge find (duo contraria prorsus incompatibilia). 
Außer Chriftus iſt nichts als eitel Sdololatrie, mag man ed das 
Geſetz Mofes, oder das Geſetz des Papftes, oder das Gefeß des 
Acoran nennen. — Wollte man diefe Entwidelung Luther's wört- 
lih nehmen, fo würde die chriftliche Religion als ein Element cr: 
iheinen, welches alle menfchliche Entwidelung flörte, ja unmöglich 
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machte. Es darf bier nur der Standpunkt Luther's in Rückſicht 
genommen werden, wonach er die menſchliche Selbfigerechtigkeit 
vom Grunde aus befämpfen will; wie er bierzu die Ausbrüde 
wählt, darf man nicht genau nehmen. Wir müflen gleichwohl 
Zuthern mit feinen eigenen Worten reden laſſen, weil die Ge 
fchichte in der Zufunft zeigen wird, daß befchrankte Nachkommen, 
denen fein Beift abhanden gefommen war, defto fleifer an feinen 
Worten fefthielten. 

In feiner tiefen religiöfen Bedeutung faßte Luther Den Un⸗ 
terfchied zwifchen Fleiſch und Geift in der paulinifchen Theologie 
auf, befonders in feiner bekannten Einleitung zum Briefe an bie 
Römer. (Opp. ed. Viteb. lat. V, 96.) „Fleiſch nennt der Apoſtel 
was vom Zleifche geboren ift, den ganzen Menfchen, Leib und 
Seele, die ganze Vernunft mit allen ihren berrlichfien Kräften, 
infofern dieſes Alles nichts als Fleiſchliches denkt, nichts ald 
Fleiſchliches ſucht. Fleiſch alfo wirft du nennen, was wir ohne 
den Geift Gottes felbft über Gott, Glauben und andere geifl- 
liche Dinge denken und reden. Fleiſch wirft du nennen alle noch 
fo guten Werke, fie mögen dem Scheine nach noch fo heilig ſeyn, 
welche ohne die Gnade und die Regung des göttlichen Geiſtes 
im Herzen gefchehen. Geift aber ift, wenn der Menſch Glauben 
und Xiebe übend Geiftliches ſucht.“ Dazu fügt er in der Aus⸗ 
legung des Salaterbricfed die Bemerkung, „ein geiftliher Menſch 
ift Der ganze Menſch, infofern er feinen Sinn auf göttliche Dinge 
richtet, fleifchlich ift der ganze Menſch, fofern er nur fich im 
Auge bat. Kümmere dih nicht um die verfihiedenen Seelen⸗ 
zuftande in der Moralphilofophie, fondern wiſſe daß du entweder 
Fleiſch oder Geiſt biſt.“ Diefe legte Außerung darf man ja nicht 
an und für fich nehmen, denn das hieße der Bildung ciner Mo: 
raltheologie den Weg geradezu verfperren, was leider in ber [us 
therifchen Kirche lange genug der Zal gewefen iſt. Luther will 
durchaus nur aus feiner Zeit verftanden fein, und befaämpft bloß 
den Mißbrauch, welchen die Scholaftifer von der ariftoteltfchen 
Philofophie machten, um die fittlihen Begriffe der chriftlichen 
Moral ihred wefentlihen Inhaltes zu entleeren. 


Wir geben fort zur Entwidelung der wichtigen Lehre von 
r Rechtfertigung. Wenn fchon das Gefek bürgerlich vom Böfen 
hält und zu guten Handlungen treibt, fo befreiet doch die Be- 
achtung deſſelben nicht von der Sünde, rechtfertigt nicht, rich- 
ihren Weg niche nach dem Himmel, fondern läßt in der Welt 
ud. Nicht darum erlange ich die Gerechtigkeit und das ewige 
ben, weil idy nicht tödte, einen Ehebruch begehe, nicht ſtehle: 
5 find äußere Zugenden, und cin ehrbarer Wandel ift das 
ich Chriſti nicht, auch nicht die himmlifche Gerechtigkeit, fon- 
n Die Gerechtigkeit des Fleifches und der Welt, welche auch 
‘Heiden haben. Unfere Theologen irren, welche Werke, die 
ne die Gnade des heiligen Beiftes geſihehen find, für fittlich 
t und das Weſen des Geſetzes erfüllend achten, nicht aber für 
inden, die dem Gefege zuwider find. Die Meinung ftcht feft, 
5 Wille und Heiterkeit des Geiftes, welche das Geſetz wahr: 
ft erfüllen, nur aus dem Glauben an Ehriftus fließen, und 
j alle Andern Feinde des Geſetzes und ebendeswegen lÜber- 
ter defjelben find. Nicht Werke erfüllen dad Gefeß, fondern 
Erfüllung des Geſetzes vollbringt die Werke. Nicht dadurd), 
3 man Gerechtes thut, wird man geredt, fondern wer fchon 
echt iſt, thut gute Werke. Lutheriſcher Kanon in der Recht: 
ttaunaßichre: Non justa faciendo justus fit, sed factus justus 
eĩt justa. Erft kommt die Gerechtigkeit und die Erfüllung des 
eſetzes, bevor Werke geſchehen, indem dieſe aus jener fließen. 
fult wird das Geſetz nur durch die Gerechtigkeit des Glau— 
is. Daher kommt es, daß durch den Glauben ſowohl das 
ſetz feſtgeſtellt, als auch die Sünden aufgehoben werden; denn 
em dem Geſetze durch den Glauben genug geſchieht, hören 
Sunden auf, und das Geſetz bleibt in Kraft. Das Geſetz 
ein Doppeltes, ein Geſetz des Geiftes und cin Geſetz des Bud): 
bens. Das Geſetz des Geiſtes iſt ein folches, welches mit kei— 
n Buchftaben gefchrieben, mit Feinen Worten ausgeſprochen, 
it keinen Gedanfın gedacht wird. Es ift der Ichendige Wille 
Ib, die lebendige Ausübung, das Mefen des Geſetzes, durd) 
n Finger Gottes in die Herzen geſchrieben. Dieſes geiftige 
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Licht des Verſtandes und Diefe Flamme ded Herzens ift das 
Geſetz ded Glaubens, Das neue Geſetz, dad Geſetz Chrifti, das 
Geſetz des Geiſtes, das Geſetz der Gnade, gerechtmachend, alles 
erfüllend und die Begierden bes Fleifched kreuzigend. Das Ge 
feß des Buchſtabens ift dasjenige, welches mit Buchftaben ge 
ſchrieben wird. Das ift das Geſetz der Werke, das alte Geſetz, 
das Geſetz Mofis, das Geſetz der Sünde, des Zorned, des Todes, 
das alle verdammt. Es giebt vier Gattungen von Werken: 
Werke der Sünde, welche unter der Herrfchaft der böfen Be 
gierde, ohne daß die Gnade widerftrebt, gefchehen; Werke des 
Gefeßes, welche unter Außerlicher Beſchraͤnkung der böfen Be 
gierbe gefchehen, während gleihwohl im Innern diefe Begierde 
um fo mehr glühet und das Geſetz haft, Werke, die einen guten 
Schein haben, aber aus einem böfen Herzen fommen; Werke ber 
Gnade, welche zwar unter Widerftrebung der böfen Begierde, 
aber doch mit dem Siege des Geiftes vollbracht werden; Werte 
des Friedens und der volllommenen Gefundheit, welche nach er: 
Iofchener böfer Begierde mit vollfommener Leichtigkeit und Luſt 
gefchehen, was im künftigen Xeben eigentlich der Fall fein wird, 
bier aber beginnt. Wenn fchon der Glaube allein nicht binreicht, 
fo rechtfertigt doch der Glaube allein, weil er, fofern er der wahre 
ift, den Geift der Liche erlangt. Der Geift der Liebe aber er 
füllt da8 Gefeh und erwirbt dad Reich Gottes. Der Glaube if 
eine fo thätige, lebendige und mächtige Kraft im Herzen, daß er 
nicht müßig fein ann, fondern fih in Werfen äußern muß. 
Der, welcher den Glauben bat, wird nicht dadurch beflimmt, ob 
gute Werke geboten find oder nicht, fondern ‘cr wird, wenn ed 
auch Fein Geſetz gäbe, Durch dieſen lebendigen Trieb in feinem 
Herzen von freien Stüden zum Handeln fortgetrieben, und voll: 
bringt unaufhörlih wahrhaft fromme und chriftliche Werke. Die 
Lehre der Papiften, daß der Glaube nicht rechffertige, wenn er 
nicht mit Liebe verbunden fei, (fides formata caritate) ift nicht 
wahr, fondern nur ein falfcher Schein des Evangeliums. Das 
wahre Evangelium lautet, daß Werke und Liebe nicht Schmud 
und Vollendung ded Glaubens find, fondern daß der Glaube an 
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fich ein Geſchenk Gottes und ein Werk Gottes im Herzen ift, 
welches Deshalb rechtfertigt, weil ed Chriftum den Heiland felbft 
ergreift. Die verfälfhen das Wort Chrifti auf eine Täfterliche 
Beife, welche träumen, daß Gott und berüdfichfige und annehme 
wegen der Liebe, da wir erft mit Gott verfühnt Gott und den 
Nächften lieben. Wäre jenes wahr, dann würden wir Chriftum 
gar nicht brauchen. Solche Menfchen dienen nicht dem wahren 
Gotte, fondern einem Idole ihres Herzens, das fie fich felbft ger 
bildet haben. Denn jener Ausfpruch, du follft den Herrn lieben, 
erfordert vollkonimenen Gehorfam, welchen die Menfchen in ihrer 
Berderbtheit nicht leiften können. Deshalb rechtfertigt jenes Ge: 
fe nicht, fondern ed verdammt. Den durch die Liebe thätigen 


Glauben ziehen die Sophiften auf ihre Meinung, dag wir durch 


Liebe oder Werke gerecht werden. Denn fie fagen, der Glaube, 
wenn er auch von Soft eingegofien fei (divinitus infusa), recht⸗ 
fertige nicht, wenn er nicht durch Liebe eine Geftalt gewinne. 
Daher nennen fie die Xiebe Die belicht madjyende Gnade, gratiam 
gratum facientem. Paulus aber. fagt nicht, der Glaube, welcher 
durdy die Liebe rechtfertigt, fondern wirft. Er fagt, daB Werke 
gefhehen aus dem Glauben durch die Liebe, nicht daß der Menſch 
durdy Die Liebe gerechtfertigt werde. Die Wirkung felbft fchreibt 
er dem Glauben zu, nicht der Liebe, inden er fi) nicht den 
Slauben denkt als eine trage Qualität, fondern ald cin wirf- 
ſames und thätiges Prinzip, gleichfanı cin geflaltendes Element 
(formam substantialem), wie man fid) ausdrüdt. Ob Luther 
durch Diefe Außerung nicht felbft eingeftcht, daß er inn Grunde 
fin anderes Verhältnig zwifchen Glauben und Liebe bei der 
Rechtfertigung annehme, ale die Scholaftifer bei der fides cari- 
tate formata® Daneben aber erklärte fi) Luther gegen jedes 
menfchliche Verdienſt bei der Rechtfertigung, und trat hierin am 
entfchiedenften gegen die Fatholifche Werfgerechtigkeit auf. „Die 
Traͤume unferer Theologen, fagt er, haben zur Erwerbung der 
Gnade ein Verdienſt des Schielichen (meritum congrui nad) der 
Sprache der Scholaftifer) aufgeftellt, aber der Apoftel fagt, Die 
Gnade fommt nicht aus den Werfen, fondern aus der Predigt 
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Des Wortes. Was du Werke der Schicklichkeit (opera congral) 
nennft, find entweder böfe Werke, oder fie ſetzen Die Gnade vor: 
aus, welche fie wirft. Die Meinung ftcht feit, daß der Heilige 
Geift aus der Predigt des Glaubens (ex auditu fidei) empfangen 
werde. Verdammlich und verderklich ift die Meinung der Papi- 
ften, welche einem Werke das Verdienft der Gnade und der Ver: ' 
gebung der Sünden beilegen. Sie fagen, ein guted Werk vor 
der Gnade wirke dahin, die Gnade der Schielichfeit wegen (de 
congruo) zu erhalten, und wenn man die Gnade erlangt babe, 
fo verdienten Die folgenden Werke dad ewige Leben aus Wür⸗ 
digkeit (de condigno), Der wahre Sinn des Chriftentbums 
aber ift der, daß der Menſch zuerft durch das Geſetz erfahren 
fol, dag er ein Sünder fei, dem es unmöglich fei ein gutes 
Wert zu vollbringen. Daher zeigt das Gefeg nur die Sünde, 
und bereitet auf diefe Weife zur Rechtfertigung vor, welche und 
Sort ohne unfer Verdienft in Chrifto fchenkt. Jeder inbeffen, 
der an Chriftus glaubt, ift zwar gerecht, aber nicht vollkommen 
in der That, fondern nur in der Hoffnung. Er beginnt gerecht⸗ 
fertigt und geheilt zu werden, wie jener Halbtodte. Mittler 
weile er gerechtfertigt und geheilt wird, wird, was an Sünde 
im Fleiſche übrig ift, nicht zugerechnet um Chrifti willen, ber 
ohne alle Sünde mit feinem Chriften fi) vereinigendb für ihn 
zum Vater betet. Sieht man auf den Glauben, fo ift das Ge 
feg erfüllt, ift die Sünde zerflürt, das Geſetz aufgehoben; ficht 
man aber auf das Fleifh, in dem nichts Gutes ift, fo muß 
man bie für Sünder erfennen, die im heiligen Geifte durch den 
Glauben gerechtfertigt find. Alle Heiligen haben Sünde, fie find 
gerecht nach dem, was die Gnade in ihnen geheilt hat, und find 
Sünder nach dem, was an ihnen zu heilen iſt. Die Papiften 
träumen, die Heiligen hätten dergeftalt den heiligen Geiſt ge 
babt, daß fie niemals eine Verfuhung erfahren hätten. Im Ges 
gentheile wohnt uns dann der heilige Geift am meiften inne, 
wenn wir am fehwädlten und der Verzweiflung am nächften find. 
Gebt fünftigen Häretifern mit der Meinung keinen Vorſchub, 
daß das Leben des Chriften außer dem Fleifche in einer Religion 
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T Engel, in einem wunderbaren überirdiſchen Wandel fich ber 
ege: Chriftus lebt fo in mir, daß ich auch im Zleifche lebe, fo 
er nicht im Fleiſche, daß mein Leben aus und in dem Zleifche 
ch ein Leben nad) dem Kleifche fei, fondern Daß es ein Leben 
in dem Glauben an den Sohn Gottes. Die Freiheit, welche 
r in Chrifto haben, beftcht darin, daß wir an Fein äußeres 
erk gebunden find, fondern frei bei jedem, zu jedem, zu aller 
it und auf alle Weife, ausgenommen wo wir der Liebe und 
m Frieden ded Nächften nahetreten. Der Gerechte ift nicht 
ter dem Gefeße, ald der die Liebe hat, die das Geſetz erfüllt. 
enſchliche Freiheit ift, wenn die Menfchen nicht, aber Die Ge: 
je geändert werden, die chriftfiche, wenn die Gefeße nicht, aber 
: Menfchen verändert werden, fo daß daſſelbe Geſetz, welches 
or dem freien Willen entgegen war, jebt, nachdem der heilige 
iſt Liebe zu demfelben in unfere Herzen ausgegoflen bat, an: 
won wird. Gebote find nothwendig, nicht Damit wir durch 
e Werke gerechtfertigt werden, fondern damit wir als Gerechte 
Men, auf welche Weife der Geift das Fleifch Freuzigen fol, 
d daffelbe in den Angelegenheiten dieſes Lebens regieren, damit 
3 Fleiſch nicht übermüthig werde, und die Zügel des Geiftes 
ı fih werfe.. Auch die Gerechten find Sünder wegen ihres 
iſches, aber die Sünde wird ihnen nicht zugerechnet wegen 
3 Glaubens des innern Menfchen, der Gott ähnlich die Sünde 
ı Zleifche haft, kreuzigt, bis er im fünftigen Leben am Geifte 
d Leibe vollendet keines Geſetzes mehr bedarf. Endlich er: 
rt es Zuther für einen verderblichen Irrthum zu fagen, Daß 
:mand gewiß willen könne ob er im Stande der Gnade fei, 
an er auch nad) Kräften Gutes thue und unfchuldig lebe. 
riſtus ift bei feinen Beifte fiher Gott zu gefallen; deshalb 
len auch wir, die wir denfelben Geift Chrifti haben, gewiß 
1, daß wir uns im Stande der Gnade befinden. Äußere 
hen davon find, wenn wir gern von Chrifto hören und leh— 
, ihm Dank fagen, ihn loben, befennen auch mit Gefahr un- 
er Güter und des Lebens, wenn wir nad) Beruf unfere Pflicht 


un, den armen Bruder unterftügen, den Leidenden tröften. 
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Wir haben freilich Luther's Leiſtungen als Auslegers der 
heiligen Schrift nach dem Maßſtabe der Religionswiſſenſchaft 
überhaupt würdigen müſſen, um zum Nutzen der organiſchen 
Entwickelung des Proteſtantismus dem Wahn entgegenzuwirken, 
als ſei Luther ein untrüglicher Ausleger der heiligen Schrift 
geweſen, der er gar nicht ſein konnte, und auch nicht ſein wollte. 
Aber abgeſehen davon wird Jedermann zugeſtehen müſſen, daß er 
ſeine Aufgabe als Reformator, unmittelbar aus der heiligen Schrift 
die Grundlage zu einem neuen tiefchriſtlichen Leben herzunehmen, 
trefflich erfüllt hat. Und indem Luther die heilige Schrift in 
dieſem Sinne mit lebendiger Begeiſterung auslegte, erfüllte er 
feine Zuhörer mit gleicher Begeiſterung. 

Während die Univerfität Wittenberg durch die vereinigte 
Bemühung Luther’d und Melanchthon's ald Sit einer gereinig- 
ten Zheologie und Wiffenfchaft überhaupt an Achtung in ber 
öffentlichen Meinung immer höher flieg, regte fi der Neid 
der Nachbaruniverfitat Leipzig, welche damals in der Theologie 
durchaus auf dem fcholaftifhen Standpunkte fland, und bab 
fchnelle Aufblühen der ungleich jüngern Schwefteranftalt mit Ver⸗ 
druß bemerkte. Hieronymus Dungersheim, Profeffor der fchola- 
ftifchen Theologie daſelbſt, trat wider Luthern ald Vertheidiger 
des göftlihen Rechts des päpftlichen Suprematd, oder der ab- 
foluten Gewalt ded Papſtes auf, welche derfelbe in feinen bis⸗ 
berigen Streitfchriften wenn auch nicht gerade angegriffen, doch 
gelegentlich unverdedit geleugnet hatte. Daß der Mann gerabe 
diefen wichtigen Punkt, der fo außerordentliche Folgen nad fich 
509, zur Sprache brachte, giebt feinem Auftritte eine geſchicht⸗ 
liche Bedeutung, welche berfelbe, was des Urheber Perfon an⸗ 
betrifft, gar nicht haben würde. So fehr er fich auch bemühte 
Luthern in einen weitläufigen Streit hineinzuziehen, fo ward er 
doch von diefem nur kurz abgefertigt, und wir bemerken von 
biefer Streitigfeit nur, daß Luther bei derfelben die Auslegung 
der heiligen Schrift nach hiftorifhen (kirchlichen) Autoritäten 
(verba scripturae attemperare verbis Patrum) verwarf, und da- 
gegen umgekehrt die Väter nad) der. heiligen Schrift ausgelegt 
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haben wollte. Hiermit ſtellte er den proteſtantiſchen Kanon in 
der Auslegung der heiligen Schrift gegen den katholiſchen auf. 
Nachdem Dungersheim auf dieſe Weiſe zurückgewieſen worden 
war, erhoben ſich die Franziskaner von der ſtrengen Obſervanz 
in der Provinz Sachſen (als Schildträger des Papſtes) wider 
Luthern, und hielten im April 1519 einen Convent zu Jüterbock, 
auf welchem ſie 14 ketzeriſche Theſen wider Luther aufſtellten, 
wovon Die zweite lautete, Luther leugne daß der Papft Der 
Stellvertreter Chrifti, und Petrus der Erfte unter den Apofteln 
fi. Diefe Theſen überfandten fie an den Bifchof von Brandenburg, 
Luther's Dbern. Unter dem 15. Mai erließ Luther ein Schrei: 
ben an den Eonvent (de Wette 1, 265.), worin er den Franzis⸗ 
fanern, als bekannten Feinden der Wiffenfchaft, unterfagte fich 
in gelehrte Dinge zu mifchen, und diefelben in Betreff der er: 
wähnten Theſis auf Hieronymus verwies, der an vielen Stellen 
beweife, daß nach göttlihem Rechte alle Apoftel unter einander 
gleich feien, alfo auch alle Bifchöfe unter einander gleich feien, 
fogar daß nach göftlihem Rechte Presbyter und Bifchof einander 
gleich feien. Und darauf fragt er die Franziskaner, ob fie etwa 
den Hieronymus verbrennen wollten? Schon jet ſprach es 
Luther unverbohlen aus, daß der Papft nur nad) menfchlichem 
Rechte das Oberhaupt der Kirche ſei. Zuletzt miſchte fih Der 
ald Luthers Gegner ſchon erwähnte EA in die Sache, und gab 
die Ihefen der Zranzisfaner mit einem Commentar verfehen in 
den Drud, nachdem er noch eine 15. Thefis hinzugefügt hatte, 
in welcher er Luthern abermals als böhmifchen Ketzer brandmar: 
ten wollte. Darauf erfchien von Luther eine ſowohl gegen die 
Franziskaner zu Züterbod ald auch gegen Ed gerichtete nad) 
druckliche WVertheidigungsfchrift unter dem Zitel: Contra ma- 
lignum Io. Eccii judicium super aliquot articulis, a fratribus 
qubusdam ei suppositis, Martini Lutheri defensio. Errores item 
haeretici XXIV ex Eccii fratrumque dogmatibus consectanei. 
(Röfcher, III, 856 u. f.) Den in der damaligen Orthodoxie bie 
über Die Ohren ſteckenden Mönchen muß es auffallend vorge: 
tommen fein, wie Luther das Blatt umkehrt, und ihnen ftatt 
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14 — 24 Ketzereien vorwirft. Der verdorbenen Kirche ſeiner 
Zeit gegenüber erſcheint Luther als auf dem Grunde der wahren 
Kirche fußend. 

Nicht ohne Urſache hatte ſich Eck in den Streit der Fran⸗ 
ziskaner mit Luther gemiſcht. Die Disputation, welche er mit 
Karlſtadt vorhatte, ſollte ihm zu einem Mittel dienen, die Streit⸗ 
punkte, worüber er mit Luther eine Fehde beſtanden hatte, aber 
nicht zu feiner Ehre, wo moͤglich ˖durch eine öffentliche Disputation 
fowohl zu feinem Ruhme, ald auch zum Siege des römifchen 
Stuhls zur Entfcheidung zu bringen. Luther behauptet, Ed fei zu 
biefer Disputation erfauft gewefen. (de Wette 1, 237.) Wer 

weiß es? Indeflen der Pan, welcher zum Verderben Luther’ 
angelegt war, war fihlau genug berechnet. Noch bevor Eck von 
Augsburg abreifte, ließ er am 29. December 1518 wider Karl 
fladt zwölf Theſen erfcheinen unter dem Titel: In studio Lip- 
siensi disputabit Eccius propositiones infra notatas contra D. 
Bodenstein Carlestadium Archid. et Doct. Viteb. Diefelben 
Shefen, mit einer (der fiebenten) De libero arbitrio vermehrt, 
erfchienen abermald im Januar 1519 unter dem Titel: Contra F. 
Lutter et D. Bodenstein in Lips. studio has disputabit Positio- 
nes Eccius 27. Iunii. (2öfcher, II, 210 ff.) Der Inhalt ber 
Thefen drehte ſich um die Lehren von dem freien Willen, von 
dem Sacramente der Buße und von der päpftlichen Gewalt. 
Dabei lag ficher ein ſchlau berechneter Plan zum Grunde. Karl 
ſtadt ſollte jetzt ſtatt Zuther’d in den Vordergrund ‚treten. Die 
Grundlage ber Disputation follte Die Lehre vom freien Willen 
bilden, den Karlftadt wie Luther gänzlich leugnete. Allein in 
Karlſtadt's Munde hatte die Lehre von der gänzlichen Unfreiheit 
des Menfchen eine ganz andere Bedeutung, ald bei Luther. Bei 
diefem hatte fie nur eine negative Bedeutung im Gegenfage zur 
menfchlichen Selbftgerechfigkeit, bei jenem dagegen hatte fie einen 
pofitiven, das heißt einen zerflörenden Charakter: indem Karl 
ſtadt durch Diefe Lehre bie menfchliche Natur zerflörte, zerſtörte 
er damit zugleich alle menfchliche Entwidelung und Ordnung. 
Das war ER nicht entgangen. Wurden Luther’ Lehren vom 
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Sacramente der Buße und der päpftlihen Gewalt im Sinne 
Karlſtadt's genommen, fo erfchienen diefelben als eine Vernich⸗ 
tung fittlicher Erziehung und obrigkeitlicher Ordnung. Wäre es 
Eck damald gelungen Karlfiadt an die Spige treten zu laffen, 
wozu derſelbe nicht übel Luſt hatte, fo würde Luther's Sache 
ihren Beifall in den Augen der deutfchen Nation ganz verloren 
haben. Solch einen Streich wollte der ald Disputator befannte 
ER ausführen! Karlſtadt nun ließ ſich zu der bevorftehenden 
Disputation nicht faumig finden, fondern machte am 26. April 
1519 fiebenzehn Theſen wider Ed befannt: Conclusiones Caro- 
lostadli contra D. Ioanem Eccium Lipsiae 27. Iunii tuendae. 
(£öfiper, TU, 289.) 

Uber den Drt der Disputation war zwifchen Ed und Luther 
vorläufig zu Augsburg eine Übereinkunft getroffen worden. Ed 
ſchlug Leipzig vor, und Luther, wiewohl er lieber zu Witten- 
berg oder Erfurt disputirt hätte, willigte ein, verftand aber erft 
fpater, warum dem Ed Leipzig gefallen. (de Wette 1, 318.) 
Die Disputation felbft aber war großen Schwierigkeiten unter: 
worfen, erftlich weil Zuther’d Lehre vom Sacramente der Buße 
von dem päpftlichen Stuhle bereitö verworfen war, und folglich 
kin Gegenftand einer Unterfuchung weiter fein durfte. Und nun 
vollends die Materie vom päpftlichen Primate, deren Unterfuchung 
einer Keberei gleich galt! Die theologifche Facultät zu Leipzig 
und der Kanzler der Univerfität Bifchof Adolf von Merfeburg 
widerſetzten ſich fchlechterdings einer folhen Disputation. Herzog 
Georg von Sachſen aber wünfchte die Disputation, weil er felbft 
derfelben beimohnen wollte, un über die Abftelung vorhandener 
Mißbräuche fi) zu unterrichten. Denn das war damals die Ges 
finnung Diefes Fürften in Betreff einer Reforn der Kirche. Ders 
felbe erließ unter dem 17. Sanuar 1519 ein nachdrüdliches 
Schreiben an den Bifchof von Merfeburg, worin er demfelben fein 
lihtfcheues Betragen verwies. (Seidemann, Leipziger Disput. 
Beilage 11.) Auf Herzogs Georg Befehl geftattete die Univer: 
ftät Leipzig dem EA fein Gefuh um eine Disputation mit 
Karlſtadt. Roc größer wurden aber die Schwierigkeiten, als 
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Luther an der Disputation theilzunehmen begehrte, weil auf der⸗ 
ſelben mehr ſeine, als Karlſtadt's Sache verhandelt werden ſollte, 
die er durch Karlſtadt nicht vertreten haben wollte. Luthern 
leitete hier eine ganz richtige Anſicht von der Sache, und auch 
der Churfürſt Friedrich verlangte die Theilnahme Luther's an 
der Leipziger Disputation. Luther ſtellte den dreizehn Theſen 
Eck's ſeinerſeits dreizehn Theſen entgegen im April 1519: Con- 
ira novos ct veteres errores defendet D. M. Lutherus Positio- 
nes sequentes in Studio Lipsiensi. (2öfcher III, 212 f.) Ron 
diefen Tchefen ift befonders die breizehnfe über den päapfllichen 
Primat merfwürdig, wider die dreizehnte Thefid von Ed über 
denfelben Gegenftand. Die Theſis Eck's lautete: Romanam Ec- 
clesiam non fuisse superiorem aliis Ecclesils ante tempora Syl- 
vestri, negamus. Sed eum, qui sedem beatissimi Petri habuit 
.et fidem, successorem Petri et Vicarium Christi generalem 
semper agnovimus. Dagegen die Theſis Luthers: Romanam 
Ecclesiam esse omnibus superiorem, probatur ex frigidissimis 
Rom. Pontificum decretis, intra quadringentos annos natis, contra 
quae sunt historiae approbatae mille et centum annorum, textus 
scripturae divinae et decretum Nicaeni Concilii omnium sacratis- 
simi. Nachdem diefe Theſis befannt geworden, konnte Zuther 
weder von der Univerfität Leipzig, noch vom Herzoge Georg die 
Erlaubniß an der Disputation Antheil nehmen zu dürfen aus- 
wirken. Died war noch weniger möglich, ald Luther feine Re- 
solutio super propositione XIII. de potestate Papae berausgab. 
(2öfcher, II, 123 ff) Daß diefelbe noch vor der Disputation 
gedrudt erfchien ſ. Köfcher, IH, 336. Luther fühlte aber einmal 
die Nothwendigkeit feine Sache in eigener Perfon vertreten zu 
müffen, er wollte alfo unter jeder Bedingung bei der Disputa- 
tion gegenwärtig fein, und wenn ed ihm vor der Univerfität 
nicht geftattet würde, mit Ed in einem Privathaufe vor Notaren 
disputiren. (de Wette I, 252.) 

Der 27. Zunius 1519 ward wie früher zum Anfange der 
Disputation beftimmt, eins der denkwürdigſten Ereigniffe in der 
Geſchichte, indem erft Durch diefe Disputation Luther zum römi- 


— 89 — 


ſchen Stuhle in eine Stellung trat, welche die Gründung einer 
eigenen Kirche nothwendig machte, mithin alſo als der eigent⸗ 
liche Anſang der Reformation anzuſehen; weshalb es auch als 
ſchicklich behauptet worden iſt, den Anfang der Reformation 
überall auf dieſes Ereigniß zu datiren. Am 21. Junius kam 
Eck, von ſeinem Herzoge und den Augsburger Fuggern empfoh⸗ 
len, in Leipzig an, wo Herzog Georg denſelben Tag eintraf, und 
ihn vor ſich ließ. Am 24. Junius kamen die Wittenberger, 
nebſt Karlſtadt, Luther und Melanchthon zugleich auch der Her⸗ 
zog Barnim von Pommern, damals Rector der Univerfität Wit⸗ 
tenberg. Luther kam nur ald Zuhörer, die Erlaubniß zur Theil⸗ 
nahme Hatte cr bis zur Stunde noch nicht, aber er fam tüchtig 
vorbereitet, alfo mit der fichern Erwartung diefelbe zu erlangen. 
Zweihundert Wittenberger Studenten, neben dem Wagen mit 
Spießen und Hellebarden herlaufend, geleiteten ihn. Auf die 
Kunde Daß auch Luther zu Leipzig ſich eingefunden, ließ Bifchof 
Wolf von Merfeburg, ein geborner Fürft von Anhalt, um die 
ganze Disputation zu hintertreiben, ein Edict nebft der Bulle 
des Papftes Leo X. über den Ablaß an die Kirchthüren in Leip⸗ 
jig anfchlagen, und die Disputation bei Strafe des Bannes ver- 
bieten. Won den ftrengkatholifhen Gefchichtfchreibern hat Diefer 
Biſchof großes Lob eingeerntet. Indeſſen da der Herzog Georg 
die Disputation wollte, fo ließ der Leipziger Magiftrat auf def- 
fen Befehl das Edict von den Kirchthüren abreißen. Nachdem 
über die Disputationdordnung die Übereinkunft getroffen wor: 
den, daß Notare nachfchreiben, die Notariatsacten aber nicht cher 
veröffentlicht werden follten, als bis cin Urtheilsſpruch von fpa- 
tee zu erwählenden Schiedsrichtern erfolgt fei, nahm die Die- 
putation zwifchen Karljtadt und Ed am 27. Junius auf der 
Peigenburg ihren Anfang. Der Gegenftand der Disputakion, 
welche bis zum 4. Julius dauerfe, war die fiebente Theſis von 
GE über den freien Willen: Errat, qui liberum arbitrium homi- 
nis negat Dominum actuum hominis ex eo, quia ipsum habeat 
se active ad malum, ad bonum vero tantum passive; sicut 
non est sine errore, qui fidem quolibet crimine corrumpi contra 
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Scholasticos existimat, nec sine maximo errore, qui nulla con- 
tritionis habita ratione, in sola fide aliquem absolvi procaciter 
praedicat. Dagegen lautete die 11. und 12. Theſis von Karls 
fladt: Liberum arbitrium ante gratiam per Spiritum S. infusam 
nihil valet nisi ad peccandum. Hoc autem terrenum non cre- 
dit impostor meus, quomodo crederet si dicerem coelestia. — 
imo voluntas nostra, quae non regitur a divina voluntate, tanto 
citius appropinquat iniquitati, quanto acrius intendit actloai. 
Ed vertheidigte den berfümmlichen Pirchlichen Lehrbegriff, wie er 
fih bei den Scholaftifern entwidelt vorfand, und in folgenden 
Beſtimmungen beftand. Der Menfh ift in feinem gegenwärti- 
gen Zuflande ganzlich unfähig, ohne die Gnade ſich zum Guten 
zu wenden; darum muß Gottes freie Gnade zuerft auf ben ge 
fhwächten freien Willen einwirken. Iſt der Wille durch Die 
erfte Gnade erflarkt, und wirkt die Gnade weiter auf denfelben 
ein (gralia operans), und fommt der Menſch ihr nun nad) Ver⸗ 
mögen enfgegen (si facit quod in se est) fo hat er Verdienſt, 
und es ift billig, daß Gott ihn um fo mehr mit feiner Gnade 
unterftüge (meritum de congruo). Weiter wirft Gottes Gnade 
noch ſtets auf den Menfchen, und der Menfh Tann nun von 
feibft vollkommen gute Werke thun. Kommt er nun nad Ver⸗ 
mögen der ihn fo fortwährend unterflügenden Gnade (gratla 
cooperans) entgegen, und thut auch feinerfeitd wahre gute Werke, 
fo hat er fo großes Verdienſt (gratia gratum faciens), daß er 
nun würdig ift, daB Gott ihm feine Gnade in vollem Maße 
fihenfe (meritum de condigno). Nach diefem Standpunfte ent- 
wickelte EE im Verlaufe der Disputation folgende Sage. Der 
freie Wille war im Anfange unverlegt, in der Folge aber wurbe 
er durch den Flecken der Sünde verwundet. Der freie Wille 
verhäft fich zum Guten nicht rein pafliv, noch ift derfelbe nad 
dem Sündenfalle nur ein bloßer Name, fondern er wirkt mit 
der göttlichen Gnade zugleich. Ein Chrift muß fowohl die Gnade 
verfünden, als auch die Kraft des freien Willens vertheidigen. 
Im Verhältniffe des Willens zu den niebern wirffamen Kräften 
ift er in der Seele wie ein König in feinem Reiche (mit Be 
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ziehung auf den Ausdruck in der angegebenen Theſis), in Ver: 
gleich aber mit der Gnade ift er Diener und Knecht. Die Gnade 
und der freie Wille vollbringen zugleich jedes einzelne gute Werk. 
Der freie Wille bat feine eigene und befondere Thätigfeit, aber 
eime folche, welche Gott und die Gnade verleihet. Der Wirfung 
nah bringt Gott ein verbienftliches Werk ganz hervor, aber nicht 
gänzlich. (Deus effective producit totum opus merilorium, sed 
son totaliter, diefed der charakteriftifche Ausdrud für die von Ed 
vertheidigte Anficht.) Der freie Wille fich felbft überlaffen, ohne 
beſondere und übernatürliche Hülfe Gottes, hat zwar Kraft zu 
einem böfen Werke, aber nicht zu einem guten, infofern eine in- 
nere Einwirkung Gottes jeder guten Regung bed Willens vor- 
angeht. Falls die eigene Thätigkeit nicht ausgefchloffen wird, 
verhält fich der freie Wille zum Guten receptiv. — Bei diefer 
Entwidelung feiner Anfiht kann Eck nicht von dem Vorwurfe 
einer Inconfequenz freigefprochen werben, indem er bald ale 
Shomiften, bald als Sceotiſten ſich darftellt, jedoch geftand er, 
er wünfche den Scotus weniger ftudirt zu haben, ald er wirklich 
getban. Ganz pelagianifch ift, daß die Gnade die Selbftthätig: 
feit des freien Willens verleihe, wo offenbar Eck den Begriff 
dee Gnade im naturaliftifhen Sinne des Pelagius genommen 
hat, nicht als Thätigkeit des heiligen Geiſtes, fondern von 
der fchaffenden Thaͤtigkeit Gottes. Auch berief fih EA auf die 
Epistola ad Demcetriadem, die damals noch, wie befannt, dem 
Hieronymus beigelegt wurde. Hier machte ihn Karlftadt mit 
Recht einen Vorwurf, indem er auf Auguftin fußend, der jenen 
Brief als pelagianifhe Schrift anziehe, fih auf Das Urtheil des 
Beda, der denfelben dem Pelagianer Julian beilegte, und auf 
den Erasmus berief, der ihn wenigftens der Sprache nach nicht 
fir ein Product des Hieronymus erklärte. Wenn Karlftadt dem 
CE weiter vorwarf, dag fich die Beſtimmung konum opus totun 
a Deo, sed non totaliter bei feinem Kirchenlehrer finde, fo er: 
wiederte derſelbe wohl nicht mit Unrecht, daß diefe Beſtimmung 
cbenfowohl der Sache nad in den Schriften der Väter vor: 
tomme, wie dad Wort önoovcog in ber Xehre von der Drei: 


einigfeit in Beziehung auf die heilige Schrift denfelben Kal 
darbiete. Mit mehr Necht warf dagegen Ed dem Karlfladt vor, 
daß ein bloßes paflives Verhältnig des freien Willens zur Gnabe 
weder den Worten noch der Sache nach bei den rechtgläubigen 
Vätern, felbft bei einem Auguſtin nicht vorfomme. Was die 
Lehre von Karlftadt über die gänzliche Unfreiheit des menſch⸗ 
lichen Willens ſelbſt anbetrifft, fo haben wir fhon bemerkt, daß 
dDiefelbe bei ihm von einem ganz verfchiedenen Geſichtspunkte, 
ald bei Luther beurtheilt werden muß. Die Sätze, welche er 
aufftellte: ich habe Feine eigene, von der Gnade verfchiedene Thä⸗ 
tigkeit, fondern die Gnade ift es, die jede Wirkſamkeit verleibet, 
alle Kräfte darreicht, die mich bewegt und treibt. Das ganze 
gute Werk ift Gottes der Wirkfamkeit nach, des freien Willens, 
der Empfänglichkeit nah, wie wenn jemand von einem Andern 
ein Geſchenk befommt. Die Gnabe verleibet dem freien Willen 
fremde Kräfte, mit welchen er wirft — alle diefe Säte geben 
nur darauf aus, den menschlichen Willen oder die fittliche Natur 
des Menfchen zu zerflören. Oder Tann wohl der Xergleich in 
einem andern Sinne genommen werden, welchen Karlfladt aus 
Jeſaiä 10. von dem Beile, der Säge, dem Stabe in der Hand 
des diefelben Führenden auf das Verhältniß des freien Willens 
zur Gnade anwendet? Hatte Er Unrecht, wenn er diefen Ver⸗ 
gleich zwifchen einem todten Inftrumente und einem vernünftigen 
Geiſte ſchlechthin unftatthaft fand? Wie nun Karlftadt auf ber 
einen Seite den Menſchen in den Koth tritt, fo fehen wir auf 
der andern Seite in Ausdrüden: Chriftus allein ift gut in den 
Guten, gerecht in den Gerechtfertigten, die Heiligung in den Ge 
beiligten, die Erlöfung in den Erlöften — den Wiedergebornen 
von ihm bis zum Himmel erhoben. Daher der Hochmuth in 
Karlitadt fih für infpirirt zu halten, und feine Ausſprüche für 
Ausfprüce des heiligen Geiftes felbft zu erklären. Kurz wir 
erbliden ſchon bei der Leipziger Disputation in Karlftadt den 
felben Schwärmer, ald welchen er fi nach einigen Sahren in 
Wittenberg zeigte, und find alfo weit davon entfernt feine Partei 
nehmen zu wollen. Daß Luther, durch die frheinbare Gleichheit 
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ſeiner Lehre mit der Karlſtadt's getäuſcht, letzterem den Sieg 
zuſchrieb, kann unſer Urtheil nicht ändern, weil Luther ſelbſt von 
dieſer Zäufchung nach einiger Zeit zurückkam. Um fo mehr ſoll⸗ 
tn die proteſtantiſchen Hiſtoriker endlich einmal aufhören Karl⸗ 
ftadt Recht zu geben, um den Gegnern bed Proteftantismus 
nicht ohne Urfache die Waffen zur Bekämpfung deffelben bar: 
zureichen. 

Unterdeffen ward mit Zuther wegen der Xheilnahme an ber 
Disputation unferhandelt. Derfelbe forderte eine freie Disputa⸗ 
tion, und wollte nur die ganze Chriftenheit ald Richter in feiner 
Sache anerkennen. Herzog Georg, ber fonft der Disputation 
mit Luthern nicht mehr entgegen war, gab diefes nicht zu. Es 
wurde deshalb beftimmt, daß die Univerfitäten Paris und Erfurt 
das Schiedsrichteramt übernehmen follten, wobei ſich jedod) Luther 
die Freiheit zu appelliren vorbehielt. Erſt Montags am 4. Julius 
wurde der Contract zwifchen Eck und Luther unterzeichnet, wor: 
auf fogleich die Disputation eröffnet wurde. Der Gegenftand 
derfelben machte die oben angegebene 13. Theſis über den päpft- 
lihen Primat aus. Beide Streiter waren tüchfig vorbereitet, 
mie man aus Luther's Refolution über die bezeichnete Theſis 
und aus EEE im November 1519 ausgearbeiteter Schrift De 
primatu Petri fieht. (Eccii opera contra Luth. T. I.) Nachdem 
beide proteftirt hatten, Luther, daß er aus Ehrfurcht vor dem 
Papſte licher diefe verhaßte Materie unberührt gelaffen hätte, 
wenn er nicht Durch die wider ihn aufgeftellte Thefis von Ed 
wur Disputation gezogen worden wäre — Ed, daß er dieſe 
Thefis nicht würde aufgeftellt haben, wenn Luther in feinen 
früheren Streitfchriften den Supremat des römifchen Bifchofs 
unangetafter gelaffen hätte, fehritt man fogleih zur Disputation 
ielbft, welche bis zum 8. Julius fortgeführt wurde. 

Da Luther's Kampf wider den päpftlichen Primat der ent: 
iheidende Schritt zu einer Reformation wurde, fo müſſen wir 
denfelben einer gründlichen Darftellung würdigen. Um Luthers 
Standpunkt zu charafterifiren, führen wir vorerft eine Stelle 
aus feinem Briefe an Spalatin unter dem 13. März 1519 (de 
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Wette 1, 239) an: „Ich ſtudire jetzt für meine Disputation 
die Decrete der Päpfte, und (ich fag es dir in's Ohr) ich weiß 
nicht, ob der Papft nicht der Antichrift felbft (das iſt das erfte 
Mal, wo Luther diefen Ausdrud vom Papfte gebraudht), oder 
der Apoſtel defjelben ıft, fo gar erbärmlich wird von ihm Chri- 
ftus d. 5. die Wahrheit verderbt und gefreuzigt. Mich jammert 
ungemein, daß die Chriftenheit unter dem Scheine von Gefegen 
und des chriftlihen Namens alfo verhöhnt wird. — Zunädft 
begeben wir und an die erwähnte Refolution Luther's von feiner 
13. Theſis, weil fie die Grundlage feiner Disputafion ausmacht. 
Zuther hat ein Vorwort bderfelben vorangefeßt, welches ein Wort 
enthält, das wir nicht unterlaffen können anzuführen. Ich meine, 
fagt er, mein Xheater habe feine Stunde, nach mir wirb ein 
Anderer kommen, wenn ed Gottes Wille ift, fobald ich meiner 
Zeit genug gethan habe. Diefes Wort aus dem Munde bei 
gottberufenen Reformators halten wir für eine Weiffagung. Noch 
ift der andere Luther nicht erfihienen, der da zur Vollendung 
bringen wird, was der erfte begonnen hat: aber wir hoffen, daß 
er erfcheinen werde, fobald es Gottes Wille fein wird. Rum 
zur Sache. 

Zuther giebt zuerft die Erklärung, dag ed gar nicht feine 
Abficht fei zu leugnen, daß der römifche Biſchof der Erfte ſei, 
gewefen fei und fein werde, fondern daß er bloß die Gründe 
einer Kritik unterwerfen wolle, wodurch Schmeichler ded römi⸗ 
fhen Stuhles aus dem Papfte einen Tyrannen hätten machen 
wollen. Was ihn bewege, den römifchen Bifchof unter allen 
für den höchſten zu halten, fei der Wille Gottes, welchen wir 
in der Thatfache felbft erblicten. Denn ohne Gottes Willen 

‚würde ber römifche Bifchof niemald zu dieſer Monarchie gelangt 
fein. Der Wille Gotted aber, wie ſich auch derfelbe an den 
Zag geben möge, muß mit Ehrfurcht beachtet werden. Deshalb 
Darf man fi auch dem römifchen Bifchofe in feinem Primate 
nicht ohne Urfache widerfegen. Diefer Grund ift fo wichtig, daß 
wenn auch Feine Schrift und überhaupt Fein anderer Grund da⸗ 
wäre, doch er allein hinreichen würde um die Tollheit der Em- 
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pörer zu dämpfen. Daher fieht man nicht, wie diejenigen von 
der Schuld eined Schisma loskommen wollen, welche dieſem 
Willen Gotted entgegen der Autorität eined römifchen Bifchofs 
fh entziehen. Das ift der unüberwindliche Grund, der Luther 
dem römischen Bifchofe unterwirft, und ihn zwingt feinen Primat 
anzuerfennen. Diefe Ordnung Gottes fol und darf man nicht 
anfechten, fondern man muß einem Papfte, wenn er auch unge 
recht ift, mit Demuth gehorchen, und das Bericht über ihn Goft 
überlafien. Auf die Art, wenn nämlich nicht nur die Untergebe- 
nen, fondern auch die römifchen Bifchöfe felbft den Willen Gottes 
in der Uebereinſtimmung der Gläubigen zu beachten und zu fürdh- 
ten hätten, würde die Macht des römischen Stuhls weit mehr 
befeſtigt werden, ald wenn die römifchen Bifchöfe, auf göftliches 
Recht ih ſtützend, den Gehorfam mit Gewalt und Schreden 
erzwingen, dadurch aber bei den Untergebenen fich verhaßt ma- 
den, fich felbft aber forglos in der Tyrannei immer mehr befe- 
figen. Man fieht daß Luther, weit entfernt von revolutionären 
Grundfägen, die rechtliche Eriftenz des Pontificatd nicht gerade 
bin in Abrede ftellte, nur dem päpftlichen Abjolutismus wollte 
er entgegentreten, was aber die öfumenifchen Concilien zu Coſtnitz 
und Bafel auch fchon gethan hatten. Daß Luther fpäter weiter 
ging, daran war nicht er, fondern der Papft felbft ſchuld. 
Nachdem Luther feinen Standpunkt feftgeftellt hat, ſtößt er 
die Gründe für den päpftlichen Abfolutismus um. Zunächſt Die 
Gründe, welche aus den. Schriftftellen Matth. 16, 18. 19. und 
Joh. 21, 15. hergenommen wurden. Die Worte Chriſti Matth. 16. 
find nach der Auslegung ded Drigenes, Hieronymus, Chrufofto: 
mus, Auguſtinus, wenn fihon vornehmlich, doch nicht allein zu 
Petrus gefprochen, fondern zugleich zu den übrigen Apofteln und 
zu der Kirche überhaupt. Chriftus fragte den Petrus nicht allein, 
fondern alle Apoftel: Wer fagt ihr denn, daß ich fei? nit: 
wer ſagſt du, Petrus, daß ich ſei? Wenn nun durd Petrus 
nicht alle Iünger geantwortet hätten, fo wären fie feine Junger 
geweſen, bätten den Lehrer nicht gehört, feine Frage nicht er- 
wiebert, was zu glauben frevelhaft wäre. Es bleibt alfo übrig 
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daß Chriſtus die Antwort Petri nicht für ſeine Antwort allein, 
ſondern für die Antwort des ganzen apoſtoliſchen Collegiums 
genommen hat. Daraus folgt daß Chriſtus, fo wie er die Per- 
fon Petri in der Frage für alle Apoftel nimmt, auch die Ant: 
wort an alle gegeben hat. Auch wird in der Antwort Chrifli 
Petrus nicht ald Petri Perfon aus Fleiſch und Blut genom- 
men, fondern ald der, dem der Water offenbart. Dem aljo, der 
der Hörer ift der Offenbarung bed Vaters, werden die Himmeld- 
fhlüffel gegeben. Iſt diefes fo, fo folgt daß Ddiefelben Peiner 
Privatperfon, fondern der Kirche gegeben worden find, ba wir 
von feiner Privatperfon ficher find, ob fie eine Offenbarung des 
Vaters babe oder nicht, von der Kirche aber diefes nicht bezwei- 
felt werden Tann, da fie der Leib Chrifti und ein Fleiſch mit 
demfelben ift, in demfelben Geifte mit Chrifto lebt. Sie ik 
jener Petrus, der Hörer der Offenbarung, der Empfänger ber 
Schlüſſel. Weil fo das Symbol feftfteht: ich glaube eine heilige 
Kirche, eine Gemeinde ber Heiligen, nicht wie jegt Einige fräu- 
men, ich glaube ein Prälat fei die heilige Kirche. Kerner ſpricht 
Chriſtus Matth. 18, 17. nicht zu Petrus, nicht zu den Apoſteln, 
fondern zur Kirche: wenn er die Kirche nicht hört u. f., und 
darauf: was ihr bindet auf Erden u. f., welche Stelle Mar be 
weift, dag mit Petrus und den andern Apofteln die Kirche ge 
meint fei, daß die Schlüffel nicht einem befondern einzelnen Men: 
fihen zufommen, fondern der Kirche überhaupt, daß der Priefter 
nicht nach feinem Rechte, fondern nach feinem Amte (weil er 
der Kirche Diener ift) die Schlüffel der Kirche verwaltet, welche 
nicht ihm und Seineögleichen, fondern der Kirche übergeben find. 
Wo die Offenbarung ded Waters und das Belenntnig Chrifli 
find, da find die Schlüffel. Iene aber find in jeder Kirche, nicht 
in einem einzelnen ungewiffen Menfchen. Wenn Chriftus zum 
Petrus unmittelbar nach jener Preifung ſprach: weiche von mir, 
Satan, denn du denfft nicht was Gottes ift, fo fieht man beufs 
(ich, daB jener Petrus, welcher die Schlüffel empfing, die Kirche 
war, die Zochter Gottes, welche, aus dem Worte Gottes gebo- 
ren, dad Wort Gottes hört, und bis an’d Ende ftandhaft bekennt, 


— 97 — 


nicht aber irgend wann denkt was nicht Gottes iſt, und deshalb 
vom Sohne Gottes zurückgewieſen wird wie Petrus. Wird ein 
Papft gewählt, von wem empfängt er ſonſt die Schlüſſel als 
von Der Kirche? Stirbt einer, wen hinterläßt er anders Die 
Schlüſſel ald der Kirhe? Alfo find die Schlüffel weder dem 
Petrus, noch feinem Nachfolger, fondern allein der Kirche gege- 
ben, von welcher fie der Papft ald Diener empfängt, um fie als 
Priefter zu gebrauchen. Die Schlüffel gehören alfo der Gemeine 
der Heiligen, der Kirche, welche fie der Reihe nach dem Wür- 
digen und Unmürdigen anvertraut, dem Unwürdigen vor Gott 
nämlich, weil fie nicht weiß ob einer vor Gott würdig ift, und 
fie daher nur verpflichtet ift einem vor Menfchen Würdigen bie 
Schlüffel anzuvertrauen. Es ift ein Irrthum alter und neuer 
(der Wiclefiten, Huffiten,) Donatiften, daß cin fchlechter Bifchof 
fein Bifchof fei, der durchaus zu verwerfen ift, weil in der hei⸗ 
ligen und gerechten Kirche allerdings gottlofe und fchlechte Die: 
ner fein können. — Herner wird die Stelle Joh. 21. blos auf 
den Petrus bezogen, infofern er über Alle gefeßt fei. Allein es 
ift gewiß, daB vom Petrus Fein Apoftel ernannt oder gefandt 
worden iſt. Daher ift e8 auch nicht wahr und auch nicht mög— 
ih, dag dem Petrus alle Schafe anvertrauek fein. Auch fagt 
Chriſtus au Petrus nicht: weide alle meine Schafe, wie er zu 
allen Apoſteln fpricht: gehet Hin und lehret alle Völker. In 
diefer Hinfiht würde Petrus gefündigt haben, wenn er nicht 
allein ohne die übrigen Apoftel alle Schafe weidete, und alfo 
würde auch heute der Papft fündigen, daß er nicht Prediger des 
Evangeliums zu den Zürfen und andern Völkern fendet. Man 
kann fih auch nicht genug verwundern, daß fo viele und fo 
groge Männer gegen das ausdrüdliche Zeugniß der Schrift und 
der Gefchichte dem Petrus alle Schafe aneignen, da fie doch 
geftchen müſſen, daß die einzelnen Apoftel in ihre befondere 
Rirfungskreife gefendet wurden, und Paulus vom Himmel zum 
Anoftel der Heiden berufen wurde. Sodann bezeichnet aud) wei: 
den nicht: der Erfte, das Haupt fein, fondern predigen und das 
Vort Gottes Ichren. Iſt diefes des Papftes Pflicht, fo muß er 
ll. 7 
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ſeinen ganzen Primat niederlegen, Tag und Nacht ſich mit der 
heiligen Schrift beſchäftigen, beten, mit Todesgefahr für das 
Wort arbeiten: kurz das ganze heutige Rom muß eine durchaus 
andere Geſtalt bekommen; denn ſeit Gregor des Großen Zeit iſt 
in der römiſchen Kirche kein eigentlicher Seelenhirt geweſen, der⸗ 
ſelbe iſt faſt der letzte von denen, welche ſich mit der heiligen 
Schrift befchäftigt haben. 

Darauf wendet ſich Luther zu den wichtigſten Stellen im 
fanonifchen Rechte über den päpftlichen Primat, die er mit tief: 
hriftlichem Sinne beleuchtet, wobei man feinen kritiſchen Scharf: 
finn bewundern muß, welcher in Diefen Sinne feinen Grund bat. 
Luther hat das kanoniſche Recht cben erft genauer kennen ge 
lernt, und doch weiß er mit einer Sicherheit, wie feiner vor ihm, 
in dem Decrete die unächten Stellen aus dem Pfeudoifibor ber: 
auszufinden. Auch muß man Luther's Muth bewundern, daß a 
ed wagte Das Kirchenrecht, welches Durch einen Jahrhunderte 
langen Gebraudy fanctionirt war, anzutaften. Nur feine chriſt⸗ 
liche Überzeugung Eonnte ihn zu einer ſolchen Kühnheit erheben. 
Zunächſt fommen mehrere Stellen aus dem Decrete. Aus dist. 19 
eine Stelle von Leo dem Großen, daß Chriftus in Petrus, dem 
Haupte aller Apoftel, die ganzen Sacramente dergeftalt vereinigt 
babe, dag von demfelben aus ald von dem Haupte alle feine 
Gaben fi über den ganzen Körper verbreiten follten, fo daß 
derjenige von der Kirche ſich ausgefchloffen anfchen müfle, der 
von dem Grunde Petri abweiche. Dagegen Luther: es ift falfch, 
daß die römifchen Bifchöfe Feinem Irrthume unterworfen find, 
daß bei ihnen allein die unfrügliche Auslegung der h. Schrift 
zu finden fein fol, da fie Menfchen find wie alle andern Bi- 
fhöfe. Sol dieſer Ausſpruch des Leo wahr fein, fo bat die 
ganze orientalifche Kirche von Anfang bis zu Ende nicht zur 
Kirche gehört, weil fie nie unter der Oberberrfchaft der römi⸗ 
Ihen Kirche geftanden hat. Auf einen Ausſpruch Leo IV. dist. 20., 
wer die Kirchengefeße nicht halte, könne auch den apoftolifchen 
Glauben nicht zu feinem Heile bekennen, entgegnet Luther kurz: 
Leo fei ein Menſch und könne Menfchenwort dem Worte Gottes 


nicht gleichftellen; er mit den Seinigen möge diefe Kirchengefeke 
beobachten, die Chriften im Driente hätten andere Kirchengeſetze, 
aber dafjelbe Evangelium. — Dist. 21. can. Clero fchreibt Luther 
wegen ber kraſſen Unwiſſenheit des Verfaſſers, welcher Metro: 
polis von zErgov berlcite und Stadtmaß überfege, nicht von 
einem römischen Bifchofe her, fondern erklärt ihn für cin Pros 
duct des Pfeudoifidor. Desungeachtet habe der Kanon Gefeged- 
kraft erlangt. In demfelben beißt der Papft der Priefterfürft, 
der Oberpriefter, der’ Pontifex maximus. Diefen legten Zitel, 
wird bemerkt, haften vor Zeiten die Könige geführt, weil die 
fönigliche und oberpriefterliche Gewalt in einer Perfon vereinigt 
geweien, weshalb auch die römifchen Kaifer Pontifices hießen. 
Daher kommt es, fagt Luther, daß man heutzutage den Papft 
einen Zürften und Pontifex maximus nennt. Ideo non Inter Ca- 
nones, sed inter Canes hunc reputo. Um diefed Urtheil zu recht 
fertigen ftellt Luther diefem Kanon andere Stellen aus dem Des 
trete (nämlich aus dem alten Kirchenrechte) entgegen, den Kanon 
einer afrifanifchen Synode (dist. 99. can. Primae.), welcher dem 
römifchen Bifchofe den Charafter eines episcopus universalis zu 
geben verbietet. Ferner aus derfelben Diftinction die Schreiben 
der römiſchen Bifchöfe Pelagius I. und Gregor des Großen, 
worin ſich diefelben den Zitel Universalis episcopus verbaten. 
Wollen unfere Kanoniften fagen, bemerkt Zuther weiter, das fei 
veraltet Ding, durch dic Gewohnheit aufgehoben, fo wolle er 
ihnen dafür Dank fagen, denn das meine cr gerade. Denn 
daraus folge, daB der püpftliche Primat nicht auf einen cvan- 
gelifchen Gebote und göttlichen Rechte ruhe, fondern auf menjch* 
lichem Rechte und Herfommen. Das gebe ich zu, das befenne 
ih, denn wenn er auf göftlichem Rechte ruhte, fo müßte er be 
Kindig vorhanden gewefen fein, und Pelagius und Gregorius 
hatten Durch Abftellung eines göttlichen Rechts und Verfälſchung 
des Evangeliums eine Todfünde begangen. — In einer Stelle 
von Papſt Nicolaus I. (dist. 21. can. Inferior.) tadelt Luther, daß 
derfelbe zum Beweiſe des Primats der römiſchen Kirche Diefelbe 
die Mutter aller Kirchen nenne, weil diefer Ehrentitel der Kirche 
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zu Jeruſalem zukonime. — Gegen die Stelle von demſelben 
Dapfte Nicolaus (dist. 22. can. Omnes): Ale Kirchen der Pa- 
triarhen, Metropoliten, Bifchöfe und jeden andern Ranges bat 
die römifche Kirche gegründet, diefe aber hat derjenige felbft ge 
geimdet, welcher dem Petrus die Schlüffel zum ewigen Leben 
übergab und damit die Gewalt des irdifchen und himmlifchen 
Reiches. — Wer irgend einer Kirhe ihr Recht entzicht, thut 
Unrecht; wer aber der römifchen Kirche ihr Privilegium, das 
von dem Oberhaupte aller Kirchen ihr gegeben ift, zu rauben 
fih unterfteht, verfällt offenbar in eine Kegerei — zieht Luther 
tapfer los. Glaube ja nicht, daß diefes Decret von einem römi⸗ 
fchen Bifchofe, wenigftend nicht mit feinem Wiffen berausgege 
ben fei. Ich frage dich, Leſer, urtheile ſelbſt, ob ich Die Gren- 
zen des Anſtandes überfchritten habe, wenn ich folche Decrete 
frigidissima genannt habe, und ob ich diefelben nicht vielmehr 
implissima hätte nennen follen, nicht weil es Decrete der römi- 
fhen Bifchöfe find, fondern weil fie unter ihrem Namen befannt 
gemacht wurden, und weil man mif denfelben nun ſchon vice 
Jahre den Oberprieftern fchmeichelt, welche diefen Unfinn hin 
geben Iaffen, ja fogar mit Vergnügen hören? Alſo follen wir 
mit dieſem Ausleger das Evangelium fo verftehen und bereichern: 
ich will auf den Feld des Glaubens meine (d. h. die römische) 
Kirche bauen, die römifche Kirche aber wird auf ihre Satzung 
ihre, nicht meine Kirchen bauen. Ich bitte dich, ift es nicht aller 
Thränen werth, daß wir nicht nur leſen follen, daß Chriſtus bem 
Petrus die Macht des himmlifchen und irdifchen Reiches über 
fragen habe, fondern daß wir baffelbe ald Orakel des h. Geiſtes 
zu glauben gezwungen werden, und bDergeftalt gezwungen wer: 
den, daB man mit Feuer droht, wenn wir irgend Dagegen mud: 
fen? Und fo gefchieht ed, Daß wir dergleichen Ding mit größerer 
Furcht und Gewiffenhaftigkeit anfehen, ald irgend ein anderes, 
göttliched Gchot über Glaube oder Sitte, wo niemand mit Feuer 
drohet, wenn ſie nicht in Ehren gehalten werden. Und noch 
fraumen wir von einem glüdlichen Stande der Kirdye, und fehen 
nicht den Antichrift mitten im Tempel? Alſo eine frevelhafte 


pmifchen Bifchof zum Herrn in beiden Reichen machen, was 
einmal Chriſto verlichen ift, da er fagte, fein Reich fei 
von Diefer Welt. Weg alfo mit jenen anmaßlichen Worten 
teich, Gewalt, Herrfchaft, irdifchem und himmliſchem Reiche; 
tommen allein Gott zu: dem Diener der Kirche und dem 
er, dem Knechte Ehrifti fol man befcheidenere Dinge zu⸗ 
en. — Endlich zicht Luther aus dem Decrete eine (angeb- 
Stelle von den Papfte Anaclet (dist. 22. can. Sacro- 
) über den Primat des römifchen Stuhls an, und benterft 
er, nach göftlihem Rechte hat jede auch noch fo geringe 
: eben das, was Die römifche Kirche hat, weil Paulus 
inth. 3. zu Allen fagt: Alles ift Euer, Paulus, Apollo, 
6, die Welt, Alles ift Euer, ihr aber feid Ehrifti. Es 
in der That feltfam, da alle Kirchen eine Taufe haben, 
bendmahl, cine Confirmation, daſſelbe Wort Gottes, 
eibe Prieſterthum, dieſelben Sacramente der Buße, 
ng, Ehe und die übrigen (beachte, daß Luther hier noch 
Sacramente anninımt), diefelben Glauben, Hoffnung, 
Gnade, Tod, Leben, Herrlichkeit, — daß einzig und allein 
eltliche Herrſchaft Einem allein verliehen fein follte durch 
Bort Gottes, was Allen gemein. Alfo wo das Wort Got: 
predigt und geglaubt wird, da ift der wahre Glaube, ber 
sealiche Keld. Mo aber der Glaube ift. da ift die Kirche; 
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ald den Zürften der Apoftel, ald das vorzüglichfte Glied ber 
Kirche, ald das Haupt ded apoftolifchen Collegiums, und was 
ihm fonft die h. Väter beigelegt haben. So fehen wir auch bie 
römifchen Bifchöfe beftändig geehrt, und als Die Nachfolger Petri 
am böchften geachtet. (Den Zweifel über die Anweſenheit Petri 
zu Rom, und ob überall die römifchen Bifchöfe feine Nachfolger 
fein können, finden wir bei Luther nicht.) Und daran hat man 
recht und löblich gehandelt, handelt fo und muß fo handeln, 
ohne daß fich Semand darüber befchweren könnte. Der andere 
Primat aber, der Primat der Gewalt ift dem Petrus nie ven 
lieben worden, weil jeder Apoftel ohne die Autorität des Petrus 
das Evangelium gepredigt, Bifchöfe und Presbyter in feinem 
Gebiete ordinirt hat. Alle find allein von Chrifto auf gleich 
unmittelbare Weife gefendet worden. Diefen Primat aber wollen 
jene Kanonen erhalten, und mißbrauchen das Wort Gottes um 
diefe Tyrannei zu befeftigen. Noch bemerken wir daß Zuther, 
um die Unechtheit dieſes Kanons zu erweifen, auf den hiftorifchen 
Fehler aufmerkffam macht, daß darin Petrus den Ignatius zum 
Bifhof von Antiochien und zu feinem Nachfolger weihet, wäh. 
rend derſelbe nach dem Zeugniffe der Geſchichte Euodius geweien, 
auf den erſt Ignatius gefolgt fei. Sodann auf den argen Schniger, 
daß das fyrifche Kephas darin, ald kaͤme ed von dem griechifchen 
xepaAn ber, durch Haupt überfegt wird. Luther drüdt fein Er 
flaunen aus, daß ein folch erdichtetes Machwerk in ben Decre⸗ 
talen des Gregor IX. und Bonifaz VIII. das höchſte Anſehen 
erhalten habe. 

Bon den Decretalen begnügt fi) Zuther nur zwei anzu⸗ 
führen, um an ihrem Beiſpiele wenigftens zu zeigen, was eb 
fromme die Kirche zu regieren, und die heilige Schrift nicht zu 
verfteben. Zuerſt Decretal. lib. I. c. Significasti. Tit. VI. De ele- 
etione et electi potestate über die Verordnung des Gregoriani- 
fchen Eides. Luther findet es unrecht, bag der Papft diefen Eid von 
den Bifchöfen fordere, da Chriftus von Petrus, um die Schafe zu 
weiden, nur Liebe gefordert habe. Nicht zu Chriſto, fondern zu fich 
ſelbſt, fagt er, treiben fie uns; fie verlangen nicht, daß wir Chrifte 
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freie Liebe geloben, fondern daß wir ihnen die Knechtſchaft ſchwö⸗ 
ren. Wolle man nicht einen ſolchen Eid als das nothwendige 
Band kirchlicher Einheit ausgeben, da dieſes vielmehr beftehe in 
Glauben, Hoffnung, Liebe, Sarrament, Wort. In demfelben 
Decretale ift auch der Satz aufgeftelt, daß alle Concilien durdy 
die Autorität des römifchen Stuhls gehalten worden feien, und 
ihre Verordnungen von bderfelben Geſetzeskraft erlangt hätten. 
Ber mag das ertragen? ruft Luther aus. Iſt etwa das Concil 
zu Ricaa durch die Autorität der römifchen Kirche gehalten, hat 
ed von ihr feine Gültigkeit? Iſt dieſes der Fall mit vielen in 
Afrika unter Auguftin und früher unter Cyprian verfammelten 
Gontilien? — Zweitens Decretal. lib. I. c. Solitae. Tit. XXXIII. 
De majoritate et obedientia, um zu beweifen, daß den Päpften 
nicht allein das Recht zulomme die heilige Schrift auszulegen, 
und daß man die Ehriften nicht unter ihre Worte gefangennehnten, 
fondern alles, was von ihnen fomme, mit freiem Urtheile leſen 
fole. Dieſes Decretale enthalt ein Schreiben des Papſtes In- 
nocen; III. an den griechifchen Kaifer Alerius Comnenus und 
bandelt von der linterorbnung der weltlihen Macht unter die 
geiftliche. Wider dieſen Decretalbrief ift Luther heftig ergrimmt. 
Kaum Tann er fih noch enthalten, Ddenfelben die gottlofefte 
und vertehrfefte Lüfterung zu nennen. Derſelbe dreht fid 
um Die Auslegung der Stelle 1 Petri 2, 13. 14., welche ber 
Kaifer dem Papfte vorgehalten hatte zum Beweife, daß auch 
dad Prieſterthum der weltlichen Gewalt zu gehorfamen habe. 
Der Papſt nahm aber von dieſem Gehorfame die Geiftlichen 
ſchlechthin aus, und bediente ſich dabei der beiden gebräuchlichen 
Bilder, weil das Geiftlihe fo vorzüglicher als das Meltliche, 
wie die Secle vor dem Leibe fei, und des Bildes von den bei- 
den Lichtern am Himmel, der Sonne und dem Monde, nad) 
allegorifcher Auslegung der papftlichen und Föniglichen Wurde, 
der pontificalis autoritas et regalis potestas, wovon Die erftere 
fo Hoch über der Ichtern flche, wie die Sonne über dem Monde. 
Diefe myftifch - allegorifche Auslegung der h. Schrift nennt Luther 
ein lofes Spiel. Was die Sache anbetrifft, fo behauptet Luther 


— 104 — 


mit Rüdfiht auf die Stellen Matth. 22, 21. Römer 13, 1. 
Zit. 3, 1., daß in weltlichen Dingen Papft und Geiftliche der 
weltlichen Obrigkeit nach göftlichem Rechte unterworfen feien, 
ausgenommen wenn fic nicht durch eine Begünftigung berfelben 
von diefem Gehorfame Iosgefprochen wären. Die Predigt des 
Worts, die Spendung der Sacramente, das find allein Die geiſt⸗ 
lichen Dinge, worüber der weltlichen Obrigkeit ſchlechthin feine 
Gewalt zuftcht. Wie heute der geiftlihe Stand beſchaffen ifl, 
wäre ed befjer, wenn er mit Aufhebung der Eremtionen dem 
weltlichen Schwerte nad) Petri und Pauli Gebot wieder unter 
worfen würde, damit alle Kleriter gezüchtigt würden. So würde 
es um die Kirche beffer ftehen, wenn des Schwerte Furcht Die 
Sünder in Schranken bielte, während fie dagegen bei ihren eige⸗ 
nen Gefegen ungeftraft in allem Frevel dahin leben. Wozu das, 
daß man die Kleriter erft ihres Standes entkleidet, bevor man 
fie dem weltlichen Arme übergiebt? Seit Konftantin d. Gr. Zeit 
wurden nicht durch die Autorität der Päpfte, fondern der Kaifer 
den Firchlichen SPerfonen und Sachen Immunitäten verliehen. 
Beweife Jemand, ob es anders gewefen? Kaifer und Yürften 
können alfo widerrufen, was fie durch ihre Autorität verliehen 
haben, nnd man darf ihnen hierin nicht ohne Sünde und Gott 
tofigkeit widerftehen. Endlich rügte Luther die falfche Anwen⸗ 
dung von Serem. 1, 10. auf die Obergewalt des römifchen Bi⸗ 
ſchofs, weltliche Reiche an fich zu reißen, zu nehmen, zu verleihen, 
von einem auf den andern zu übertragen, und zeigte daß dieſe 
Stelle von dem Berufe eined Propheten handele, der in Voll⸗ 
ziehung göftlicher Aufträge unter Xeiden beſtehe. Das war ein 
tapfered Wort, was Luther bier fprach, zu einer Zeit, wo er 
noch das härteſte Schickſal zu fürchten hatte. 

Hätten Gregor IX., Bonifaz VIIL, Clemens V., fährt Zuther 
fort, nicht die Sammlung der Decretalen veranftaltet, und den 
Schulen zu lehren übergeben, fo würden diefelben zum großen 
Gewinne der Kirche und Nugen des Evangeliums in ben Kiffen 
des römischen Bifchofs verborgen geblieben fein. Da aber heute 
in der Stadt Rom Alles befhmußt und verborben ift, und nie 
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mand bei den Handlungen verrucdhter Schmeichler mudfen darf, 
außer Daß er das Unwefen lobt und vertheidigt, was Wunder 
wenn unter Dem chrwürdigen Namen der römifchen Kirche fo 
viel Unheil in alle Kirchen, mit unaufhaltfamem Zuge fo daß 
niemand widerftchen ann, überftrömt. Dahin ift es zu Rom 
mit. ihrem Rechtsſtudium und der Vernachläfligung des Evan- 
geliumd gefommen, dag man für nöthig befunden bat auf dem 
letzten Concile (dem Lateranconcile unter Leo X. 1513) zu de 
cretiren, die Seele des Menfchen fei unfterblih. Was deutet 
diefed Decret an? Iſt es ein Wunder dag unter dem weiten 
Himmel Fein Name fo verhaßt und ſtinkend iſt, ald der Name 
der römifchen Kurie? 

Luther geht fort zu den allgemeinen gefchichtlichen Beweifen 
wider die Hierarchie. Für die urfprüngliche Gleichheit zwifchen 
den Bifchöfen und Presbytern beruft er ſich auf den Brief des 
Hieronymus an den Evagriuß (Epist. 85.) und den Anfang des 
Commentars deffelben zum Zitusbriefe, (welche beide Stellen im 
Derrete zu finden dist. 93. c. Legimus, dist. 95. c. Olim,) und 
auf ein Decret des vierten carthagifchen Concils dist. 95. c. 
Episcopus, und zicht daraus den Schluß, daß der Bifchof nur 
nach einer kirchlichen Gewohnheit höher ftehe ald der Presbyter, 
und den weiteren Schluß, dag der römifche Primat, fofern er 
zum Verderben der Kirche auszufchlagen anfange, überhaupt aus 
der Kirche entfernt werden könne, weil menfchliche Rechte und 
Gewohnheiten nur zum Beſten und nit zum Nachtheile der 
Kirche geduldet werden dürften. Inden Luther aus einer Stelle 
des Briefes von Cyprian an den Preöbyter Zelir (Epist. lib. ], 
4.) den Antheil ded Volkes an der Wahl der Geiftlichen in der 
alten Kirche nachweift, tadelt er die päpftlichen Nefervationen, 
welhe fo weit ausgedehnt worden feien, daB der Papft alle 
kirchlichen Stellen (oft mit fehr untauglichen Subjecten) befegen 
tinne. Aus den Briefen Gregor des Großen während feiner 
Streitigkeiten mit dem Patriarchen Johannes dem Faſter wegen 
des Ziteld eined episcopus universalis führt Zuther mehrere 
Außerungen der Demuth auf, worin diefer große Papft ienen 
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Charakter ald cine unerträgliche Anmaßlichkeit und Herrſchſucht 
an einem hriftlichen Bifchofe verwarf, und feine Vorgänger Dee» 
Halb lobte, daß fie fich deſſelben enthalten hätten, obfchon Die 
allgemeine Synode zu Chalcedon ihnen denfelben angetragen 
babe. (Diefed Factum ift ungewiß.) Enblih läßt Luther 17 
Gründe wider das göttliche Recht des päpftlichen Primats folgen. 
1) Petrus wird in der Apoftelgefejichte den übrigen Apoſteln 
gleichgeftellt, feine Rede Kap. 15. wird von Jacobus beftätigt, 
er bat keinen Apoftel ordinirt. 2) Salat. 2. wird Petrus vom 
Paulus zurechtgewiefen, alfo Tann auch der Papft von jedem 
einfichtsvollen Chriften zurechtgewiefen werden. 3) Victor 1., 
weil er die Bifchöfe Aſiens ercommuniciren wollte, wurde vom 
Srenäus zurechtgewiefen, Anicet gab dem Polykarp nad. 4) Daß 
der römifche Biſchof über allen andern ſtehe, ift nach menſch⸗ 
lihem Rechte durch den griechifchen Kaifer Conftantin IV. ver 
ordnet, nach Platina, Benedictus IL. 5) Den Cyprian, Auguſtin 
und andere Bifchöfe Afrikas, die doch zur Iateinifhen Kirche 
gehörten, bat der Papft nicht beftätigt, und die von ihnen ge- 
baltenen Goncilien find nicht unter der Autorität des Papftes 
verfammelt worden. 6) Wann bat der Papft die Bifchöfe won 
Alerandrien, Antiochien, SIerufalem, und andere Bifhöfe von 
Agppten, Arabien, Syrien, Afien, des ganzen Drients eingefeht? 
Waren etwa diefed lauter Häretiker? Mit nichten. 7) Auch 
heute ſtehen die Bifchöfe von Perfien, Indien, Scythien, im 
ganzen Driente nicht unter dem Papſte. Sind das etwa feine 
Chriſten? 8) Nach dem Berichte des Hieronymus bat ber Wi: 
[hof Acacius von Cäſarea, Schüler des Eufebius Pamphili, 
unter dem Kaifer Konftantius den Papft Liberius abgefegt und 
Felix II. an feine Stelle geſetzt; Johann Chryſoſtomus ift nicht 
von dem römifchen Bifchofe, fondern von dem Bifchofe Theo: 
philus von Alerandrien und dem Bifchofe Epiphanius von Gy: 
pern abgefegt worden. Kaifer haben Päpfte ein⸗ und "abgefeßt. 
I) Da auch nach dem Fanonifchen Rechte die Bifchöfe Nachfol⸗ 
ger der Apoftel, diefe aber unter einander gleich find (außer 
daß Petrus vor ihnen cin Prärogativ der Ehre oder Würde 
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voraus Hat), fo ift die unmittelbare Wahl jedes Bifchofs, wie 
die des römifchen, göftlichen Rechtes. 10) Iſt, der römifche 
Bifhof nach göttlichen echte Chrifti Stellvertreter in der gan- 
sen Kirche, fo find alle Diejenigen Häretifer, die nicht unter ihm 
geftanden haben, alfo 3. B. die ganze alte Kirche wenigſtens 
bis zum 4. Jahrhunderte mit allen ihren Märtyreen und Hei- 
ligen. 11) Wenn irgend eine Kirche die erfte und die Mutter 
von allen übrigen ift, fo ift e8 die von Serufalem. Warum hat 
die Synode zu Conftantinopel (381) nicht diefer Kirche einen 
allgemeinen Primat verliehen, wenn ein folcher göttlichen Rechtes 
und alfo nothwendig fein fol, fondern vielmehr nur cinen fünf: 
tn Rang? 12) Das Concil zu Nicaa bat in feinem 6. Kanon 
dem römifchen Bifchofe nicht den allgemeinen Primat, fondern 
nah einer alten Gewohnheit und nicht nad) göttlichen Rechte 
die Leitung der italifchen und fuburbicarifhen Kirchen übertragen. 
13) Dafjelbe Concil überträgt die Ordination der Bifchöfe nicht 
dem Papfte, fondern den Bifchöfen der Provinz. 14) Daffelbe 
Contil Hat nicht dem römifchen, fondern dem Biſchofe von Je: 
rufalem einen Primat der Würde verliehen. Auch präfidirte auf 
demfelben Fein römifcher Bifhof oder Legat deffelben, fondern der 
Biſchof Euftathius von Antiochien (Hoftus von Cordova). 15) Zt 
die romifhe Kirche die erfte wegen des Petrus, fo muß die ephefi- 
nifche Die zweite fein wegen des Johannes n. f. w. Woher ber 
Rang der Kirche zu Konftantinopel, die von keinem Apoftel re 
giert worden ift? Hier waltet deutlich nur menſchliches Recht 
cb. 16. 17) Wenn der Papft nad) göttlihem Rechte über allen 
Gläubigen fteht, fo kann ihn niemand beichten hören und ab» 
folviren, weil er dann in Peiner Hinficht fi) einem Andern unter: 
ordnen kann. — Ich weiß nicht, ſchließt Luther, ob es der chrift- 
lihe Glaube leiden kann, dag man auf Erden neben Chriftus 
ein anderes Haupt der allgemeinen Kirche aufftelt, indem man 
Chriſtus auf die triumphirende Kirche einfchränkt, um den Papft 
sum Haupte der flreitenden Kirche zu machen, wider das aus- 
drüdliche Wort Chrifti im Evangelio Matthäi: Ich bin bei euch 
bis an's Ende der Welt. In den Refolutionen, welche Luther 
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nach der Leipziger Dispufation über feine Theſen berausgab, 
befannte er ſich bei der 13. Theſis zu dem Standpunkte des 
Goftniger Concils hinfichtlich des päpftlichen Primats; denn Da 
dieſes einen Papft abgefeht habe, fo koͤnne ed unmöglich dem 
päpftlichen Primat für ein göttliches Inftitut halten, in welchem 
Falle ein Papft niemand über ſich habe, alfo auch von niemand 
feiner Würde würde enffegt werden können. Das war alfo ber 
Standpunkt, auf welchem Luther zur Zeit der Leipziger Dispu⸗ 
tation fand. So ift im Zufammenhange der Ideengang Luther’ 
bei der Disputation felbft entwidelt worden. 

Was EA bei feiner Oppoſition wider Luther vorbrachte, 
war zum Theil unhaltbar, zun Theil auch felbft für Katholiken 
in der damaligen Zeit übertrieben. Er gebrauchte den Pfeube- 
dionyftus als ächte Duelle aus apoftolifcher Zeit, vertheibigte das 
erwähnte Decret von Anaclet als ächt, felbft den oben erwähnten 
argen Überfegungsfehler. Er erflärte den Glauben an ben rd» 
mifchen Primat als nothwendig zur Seligkeit, behauptete, von 
den orientalifchen Chriften würden nur diejenigen felig, die bei 
dem römifchen Stuhle hielten, erklärte es für SKeßerei, wenn 
man einen Sat gegen ein Goncil oder gegen den Papft be 
baupte, den man fonft ohne Verlegung des Glaubens verthei⸗· 
digen könne, er behauptete endlich, daB ohne die Autorität des 
römifchen Stuhl nie eine Tegitime Synode berufen worben fei. 
Er führte ald eine befondere Autorität zur Verehrung des römi⸗ 
fhen Stuhls die Ermahnung des h. Franciscus hierzu auf, und 
als Luther darauf entgegnete, es wäre nach feiner Meinung bei: 
fer, wenn es gar Feine Bettelmönche gäbe, fo wurde er fo heftig, 
dag er Luthern in’d Wort fallen wollte. Befonderd bemühte er 
ſich Luthern zum böhmifchen Ketzer zu machen. Obſchon nun 
Luther freimüthig genug war, fi) des Huß anzunehmen, fo bat 
er gleichwohl Ed, er möge ihm nicht die Schmach anthun, und 
ihn einen Böhmen nennen, und erklärte die eigenmächfige Tren⸗ 
nung ber Böhmen von der Firchlichen Einheit für unrecht, da 
dad höchſte göttliche Recht in Einheit und Liebe beftehe. Da- 
neben fagte aber auch EA manches Beachtenswerthe, was wir 
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anmal aus gefchichtlicher Unparteilichfeit, und dann darum er- 
wähnen müffen, weil wir eine flreitige Dlaterie vor uns haben, 
worüber der Zwiefpalt bis auf unfere Tage noch nicht ausge: 
glihen ift, deren Gründe man alfo von beiden Seiten kennen 
lernen muß. Ed wies die Firchliche Tradition über den päpft- 
lichen Primat nad), wobei er fich befonderd auf Cyprian flüßte, 
der, während die afritanifche Kirche dem römischen Stuhle mehr 
abgeneigt als günſtig gewefen fei, dennoch den Primat defjelben 
in feiner vollen Bedeutung anerkannt und begründet habe, er 
hob Die wichtige Stellung des römifchen Stuhls in der Beftim- 
mung und Vertheidigung des Firchlichen Dogma hervor, er machte 
darauf aufmerkſam, dag, während im Driente die Kirche Fläglich 
zerruttet, und die bifchöflichen Stühle zu Ierufalem, Antiochien, 
Urandrien zu Grunde gegangen feien, der römifche Stuhl ale 
Hort der Kirche ſich erhalten, die Kirche unter ihm glüdlich fort- 
seftanden habe. Was Ed hier fagte, und was nach ihm Die 
Vertheidiger des römifchen Primats beftandig wiederholt haben, 
laͤßt fich nicht geradezu abweifen, fondern findet nur darin feine 
Erledigung, wenn man die Nothwendigkeit des römifchen Pri- 
mats für eine Epoche der Kirche zugiebt und anerkennt, was 
ubrigend mit der Anficht Luther's von dem menfchlichen Rechte 
deſſelben durchaus nicht ftreitet, und wobei man auch nicht ge- 
nöthigt ift, die Behauptung der Katholiken von einem göttlichen 
Rechte des päpftlichen Primats und die Nothwendigkfeit deffelben 
fur die Kirche auf alle Zeit anzuerkennen. 

Weiter disputirten Zuther und EE vom 8. bis 11. Julius 
uber die 9. Theſis vom Fegfeuer, am 11. Julius über die 
11. Theſis vom Ablaffe, am 12. Julius über die 3. Theſis von 
der Reuc, am 13. Julius über die d. und 5. Theſis tüber Die 
geiftlihe Abfolution und die Satisfactionen, lauter Materien, 
von denen wir oben entwidelt haben, was ſich beide Parteien 
darüber entgegenftellten. Den Befchluß machte eine nochmalige 
Disputation zwiſchen Ed und Karlftadt über den freien Willen 
am 14. und 15. Zulius. (Die Acten der Disputation bei Xöfcher, 
II, 293 ff.) Die Zahl der während der Disputation zu Leipzig 
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anmwefenden Fremden war groß. Wußer den Notaren follen noch 
an 30 Privatperfonen nachgefchrieben haben, Durch welche die 
Acten verbreitet wurden. Auch Böhmen follen. gegenwärtig ge: 
wefen fein. Man fol auch in Böhmen während der Dispufe- 
tion für Luther öffentliche Gebete gehalten haben. Kurz nad 
derfelben gingen von zwei Geiftlichen zu Prag an ihn Schreiben 
ein, worin fie ihm Glück wünfchten, und zur Standhaftigfeit bei 
dem einmal begonnenen Werke ermahnten. Diefelben fchidten 
ihm auch einige Schriften von Huß, befonderd deifen Buch De 
Ecclesia, welches er im Jahre 1520 neu herausgab. 

Auf Herzogs Georg Befehl, nach deffen Urtheile übrigens 
Luther zu weit ging, und welcher aus der Diöputation Fein gün- 
ſtiges Urtheil von Demfelben gefaßt hatte, wurden die Acten, ber 
getroffenen Übereinkunft gemäß, nach den Univerfitäten zu Paris 
und Erfurt zur Beurtheilung verfendet. Die Univerfität Paris 
nahnı aber auf die Disputation felbft Feine Rüdfiht, und ver 
dammte erft am 15. April 1521 verfchiedene aus Luther’d Büchern 
gezogene Sätze: Determinatio Theologorum Parisiensium super 
doctrina Lutheriana. (Corp. Ref. 1, 366 sqq.) Melanchthon 
fihrieb dagegen eine Vertheidigung Luther's: Adversus furlosum 
Parisiensium 'Theologasirorum Decretun Philippi Melanchtkeals 
pro Luthero Apologia. (Corp. Ref. 1, 398 sqq.) Luther ſelbſt 
gab eine deutfche Überfehung diefes Urtheild heraus, mit Worwort, 
Schlußwort und befondern Zufäten zu den einzelnen verbammten 
Artikeln. (Zuth. W. von Wald, XVIH, ©. 1114 ff) Die Er 
furter Ichnten des Herzogs Begehren ab, und fendeten ihm bie 
Acten zurüd, und entfchloffen fich auch nach Georgs abermaligem 
Schreiben zu feinem Spruche. Unterdefien batte cd EA durch 
feinen Freund Hoogftraten bewirkt, daß die Theologen zu Cöln 
Luther's Lehren und Schriften am 30. Yuguft 1519 verbamm- 
ten, deren Beifpiele am 7. Rovenber die theologifche Yacultät 
zu Löwen folgte. (Zöfcher III, 848. 850.) An beiden Drten 
wurden auch Luther's Schriften verbrannt. Im März 1520 er 
fhien dagegen von Luther: Condemnatio doctrinalls librorum 
Mart. Jutheri per quosdam Magistros nostros Lovanienses et 
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Colonienses facta. Responsio Lutheriana ad candem condem- 
nationem ad Christophorum Blancum. (Luth. Opp. lat. Ien. 
T. 1. pag. 468 sqq.) Luther redete in diefer Schrift wider die 
bei allen aufgellärten Biedermännern verachteten Patrone der 
Finſterniß. 

Hatte ſich ſchon um den Ablaß ein heftiger Streit erhoben, 
ſo war der Schriftwechſel nach der Leipziger Disputation noch 
weit heftiger. Die erſte Veranlaſſung gab Eck durch einen Be⸗ 
richt an den Churfürſten von Sachſen über die Disputation, 
worin Karlſtadt und Luther ald Irrlehrer dargeſtellt wurden. 
Dieſes Schreiben ſtellte der Churfürft Luthern und Karlftadt 
zur Beantwortung zu, worauf beide unter dem 18. Auguft eine 
eusführliche Wertheidigungsfchrift an den Churfürft richteten. 
Rachdem der Churfürft dieſes Schreiben dem Ed zugeftellt hatte, 
erſchien an benfelben eine Rechtfertigungsfchrift von Diefem unter 
dem 8. November. (Löfcher II, 604 ff.) Melanchthon, welcher 
an ber Disputation Feinen thätigen Antheil genommen batte, 
fiellte in einem Schreiben an kolampadius zu Bafel unter dem 
21. Iulius den Gang der Leipziger Disputation einfach dar. 
Diefer Brief erichien im Drude. Schon am 25. Julius erfchien 
dagegen 1. Eceii Excusatio, worin Melanchthon auf eine höhni- 
ſche und verächtliche Weiſe behandelt wurde. Worauf aber aud) 
im Auguſt eine Defensio Philippi Melanchthonis contra Iohan- 
nem Eccium, Theologiae Professorem, an's Licht trat. (Corp. 
Ref. I. pag. 87 sqq. 97. 108 sqq.) In der Ichten Schrift 
begründete Melanchthon auf Eck's wicderholten Vorwurf, daß 
Luther anmaßlicherweife feine Auslegung der heiligen Schrift 
höher ſtelle, als die einftimmige Auslegung der Kirchenväter, das 
proteftantifche Prinzip, daß man die Kirchenlehrer nach der hei⸗ 
ligen Schrift, und nicht umgekehrt die h. Schrift nach den Kir: 
chenvätern verftehen müffe. Auch von Okolampadius erfchien 
wider Ed eine denfelben tief verlebende, anonyme Schrift: Ca- 
nonicorum indoctorum Lutheranorun ad lo. Eccium responsio, 
worin Ed der Gebrauch des Parteinamens Lutheraner ver: 
wiefen wurde, da bier nicht Zuther’d Sache, fondern die Sache 
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des Evangeliums und der chriftlichen Freiheit auf dem Spiele 
ftehe. (Luth. Opp. lat. Ien. 'T. 1. pag. 361 sqq.) Es erſchien 
ferner von Luther unter dem 15. Auguft: Resolutiones super 
propositionibus suis Lipsiae disputatis, worin der ganze Verlauf 
der Leipziger Disputation dargeftellt war. (Xöfcher IN, 733 ff.) 
Dagegen trat im October D. I. Eccii Expurgatio an’d Licht. 
Worauf wieder unter dem 7. November erfchien: Ad loh. Eccium 
M. Lutheri Epistola super Expurgatione Ecciana. (Xöfcher TI, 
805 ff.) Auch erwähnen wir die wider Ed erfchienene Spott 
fohrift: Eccius dedolatus, für deren Verfaffer man den Nürn⸗ 
berger Bürgermeifter Bilibald Pirfheimer hält, und Die wider 
ihn von dem Nürnberger Rathichreiber Lazarus Spengler ver 
öffentlichte Schugrede Luther's. Beide Schriften ftehen in: Nie 
derer, Beitrag zu den Reformationsurkfunden u. ſ. w. S. 156 ff. 
197 ff. Die Schrift von Spengler, welche in mehreren Auf 
lagen nach einander im Drud erfchien, ift dad Product eines 
fromnen deutfchen Ehrenmanned. Er zeigt, die von Luther vor 
getragene Lehre fei chriftlich und heilfam, weil fie ſich allein auf 
Chriftus und die 5. Schrift gründe ; fie fei chriftlicher Ordnung 
und ber Vernunft gemäß, Zuther fuche mit feiner Lehre allein 
Chriftum und der Menfchen Heil, nicht feinen Eigennug, fogar 
mit Leibes- und Lebensgefahr, Luther's Lehre führe zur Gewiß⸗ 
heit, Befriedigung des Gewiffend und Ruhe der Seele; wegen 
feined Berufes und Gewiffend habe Luther zu den erfannten 
Mißbräuchen unmöglich fchweigen Fönnen. 

Wir haben oben bemerkt, daß Luther ſich bei der Leipziger 
Disputation mißbilligend Darüber ausſprach, DaB die Böhmen 
von der allgemeinen Kirche fich getrennt hätten. Der Canoniſt 
Hieronymus Emfer, welcher im Dienfte Herzogs Georg ſtand, 
und bei der Diöputation zugegen war, wollte diefen Umſtand 
zum Nachtheile Luther's benugen, und fehrich am 24. Auguft an 
den Adminiftrator des Prager Bisthums Johann Zad, die Boͤh⸗ 
men bäften feinen Grund in Luther einen Vertreter ihrer Cache 
zu fehen, Zuther babe fi) durchaus wider Diefelbe erklärt, und 
wenn er auch die Nothiwendigkeit des päpftlichen Primatd nur 


— 113 — 


nah menfchlihem Rechte annehme, fo nehme er doch biefe Noth: 
wendigfeit an, und es ftche zu erwarten, wenn ein Urtheilsfpruch 
erfolge, und Grund gegen Grund geftellt werde, dag alsdann 
Luther feine Meinung weiter fahren laſſe. Das war zuviel be 
bauptet, und ohnedem war Luther bei einer frühern Anwefenheit 
zu Dresden mit Emfer in eine unfreundliche Berührung gerathen. 
Emfer erhielt darauf im September von Zuther eine mit beißen- 
dem Spotte gefchriebene Zurechtweifung: Ad Aegoceroten (Emfer 
führte in feinem Wappen einen Steinbod) Emserianum M. Lu- 
Ueri Responsio. (Löſcher III, 660 ff. 668 ff.) Im November 
erfchien darauf von Emfer: A Venatione Lutherana Aegocerolis 
Assertio, (2öfcher III, 698 ff.) weldhe Schrift ſich anbei durdy 
zwei elende Verleumdungen auszeichnete, die nachher gegen Luther 
beftändig vorgebracht worben find, nämlich er follte nur aus Neid 
darüber, daß nicht ihm, fondern dem Tetzel und deffen Ordens⸗ 
brüdern Der Ablaßverfauf übergeben worden fei, den Ablaßftreit 
engefangen haben, und fodann follte Luther zu Leipzig gefagt 
haben, die Disputation fei nicht mit Gott unternommen worden, 
und werde auch nicht mit Gott beendigt werden. Luther hatte 
diefe Worte gefagt, aber nur in Beziehung auf die Praftifen 
feiner Gegner, womit fie cine freie Disputation zu hindern ſuch⸗ 
ten. Die Streitfchriften, weldye ferner zwifchen Zuther und Emfer 
gewechfelt wurden f. bei Walch, XVIII, ©. 92 ff. Nod er- 
fhien eine pfeudonyme Schrift wider Luther: Thomae Rhadini 
Todischi Placentini Ord. Praed. Ad, IIlustriss. et Invictiss. 
Principes et Populos Germaniae: In Martinum Lutherum Wit- 
tembergensem Or. Here. Nationis gloriam violantem Oratio. 
Diefe Rede, für deren cigentlihen Verfaſſer Luther und Me: 
lanchthon ebenfalls Emfer hielten, fuchte Zuthern vor den deut— 
fhen Fürſten und Völkern als einen Empörer wider die befte: 
bende Ordnung darzuftellen. (Corp. Ref. T. 1. pag. 212 sqgq.) 
Dagegen trat nun Melanchthon zur Vertheidigung Luther’d mit 
ner Kühnheit und Entfchloffenheit hervor, welche man von dem 
fonft fhüchternen Manne kaum erwarten follte. Seine Schrift 


erfhien im Februar 1520 unter dem fingirten Namen: Didymi 
I. 8 


— 114 — 


Faventini adversus 'Thomam Placentinun pro Martino Luthero 
Theologo Oratio, und ift gleichfalls an die deutſchen Reichs⸗ 
fürften und Stände gerichtet. Melanchthon fragt Die Reichsſtände, 
was denn die Deutfchen hindere dem Papfte die Rechte zu neh 
men, welche fie ihm gegeben hätten. Er bat fie fi) endlich doch 
einmal zu erinnern, daß fie Chriften und Fürften eines chriſt⸗ 
lichen Volkes wären, und ermahnte fie darauf die jämmerlichen 
Überbleibfel des Chriſtenthums von der Tiyrrannei des Antichrifs 
zu befreien. Dan betrüge fie, fagt er, wenn man behaupte, daß 
ihnen wider die Priefter nichts erlaubt fei. Ia, eben der Geiſt, 
welcher den König Jehu wider die Baalspfaffen befeelt babe, 
ermahne fie durch dieſes Beifpiel auch jet den römifchen Aber⸗ 
glauben auszurotten. Niemals hat Melanchthon wieder in fo 
blühender, kräftiger und herzhafter Schreibart geredet, als es in 
diefer trefflichen Apologie mit dem Heuer jugendlicher Begeiſte⸗ 
rung gefchehen ift. (Corp. Ref. T. I. p. 286 sqqg.) Endli er 
bob fich wider Luthern der Leipziger Sranzisfanermönd Augu⸗ 
flinus von Alveld in mehrern beutfchen und lateinifchen Schriften, 
worin feine Hauptaufgabe Die Vertheidigung des päpftlichen Pri⸗ 
matd war. Dawider erfchien Luther's Schrift: Vom Papftthume 
zu Rom, wider den hochberühmten Romaniften zu Leipzig, worin 
er feine Refolutionen wider den päpftlichen Primat weiter aus 
führte. Einen Auszug derfelben giebt Marheinefe, Geſch. der 
beutfchen Reformation, 2. Ausg. Bd. 1. S.197 ff. Die Schrift 
felbft f. bei Walch, XVIII. 1197 ff. 

Was nun Luther's Verhältniß zum römifchen Stuhle an- 
belangt, fo wurde die Trennung zwifchen beiden von Tage zu 
Tage größer, da Luther keinen Rüdfchritt that, fondern wie ihn 
fein Genius trieb, mit Kühnheit und unerfchrodener Kreiheit vor: 
ſchritt. ER, der durch bie Leipziger Disputation bei den Ka 
tholiten cinen berühmten Namen erhalten hatte, und ald Wer 
£reter der katholiſchen Sache daftand, fah wohl am erften, daß 
eine Ausfühnung Luther's mit Rom nicht zu erwarten ftehe, und 
fühlte zugleich die Nothwendigkeit, je mehr der Beifall Luther's 
bei der deutfchen Nation zunahm, daß es für den römifchen Stuhl 
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höchſte Zeit ſei einzuſchreiten. Er reiſte in Perſon nach Rom, 
und überreichte dem Papſte ſeine Schrift über den Primat des 
Petrus. Nach einem vom Kardinal von Ancona, Peter Accolti 
mter Eck's Beiftande ausgearbeiteten Entwurfe wurde in vier 
Sonfiftorialfigungen, denen außer Ed auch Cajetanus (welcher 
wegen Unpäßlichkeit ſich hineintragen ließ) und Spivefter Prierias 
beivohnten, die Bulle Exsurge, Domine, et judica causam tuam 
ausgefertigt, weldhe am 15. Junius 1520 an's Licht trat, 41 
Saͤtze aus Luthers Schriften als ketzeriſch, ärgerlich, falfch, 
siftig, verführerifch verdammte, ihn felbft binnen 60 Tagen zum 
Widerrufe aufforderte, widrigenfalls aber mit dem Bannfluche 
belegte. (Gerdesii Introductio etc. T. 1. Monum. 131 sag.) 
Bei Ausfertigung dieſer Bulle, welche doch die allgemeine deut: 
fhe Kirche anging, war nicht einmal ein deutfcher Bifchof zu- 
gezogen worden, fondern diefelbe war ganz das eigenmächfige 
Bert der römifchen Curie. Da die in der Bulle verdammten 
Artikel die erfle Grundlage zu der Scheidewand zwifchen den 
Anhängern Luther’d und der römifchen Kirche legten, fo müſſen 
wir diefelben der Reihe nach aufzählen. 1. Es ift eine häreti⸗ 
fche, aber gewöhnliche Meinung, daß die Sacramente des Neuen 
Geſetzes denen die rechtfertigende Gnade geben, weldhe Fein Hin- 
derniß entgegenftellen. 2. Daß in einem Kinde nach der Taufe 
Sünde zurüdbleibe zu Icugnen, beißt Paulus und Chriftus zu: 
gleich mit Züßen treten. 3. Der Zunder der Sünde, wenn aud) 
feine Zhatfünde vorhanden ift, hält Doch die Seele bei ihrem 
Ausicheiden aus dem Körper von dem Eintritte in den Himmel 
ab. A. Unvolllommene Liebe des Sterbenden bringt nothwendig 
mit ſich große Furcht, welche für ſich allein binreicht eine Strafe 
des Zegfeuerd zu bewirken, und verhindert den Eintritt in das 
Himmelreich. 5. Es gebe drei Theile der Buße, Neue, Beichte 
und Genugthuung, ift weder in der h. Schrift, no in den 
alten heiligen chriftlichen Xehrern begründet. 6. Eine Reue, die 
aus der Betrachtung, Vergleihung und Verabfeheuung der Sün- 
den entftcht, der gemäß jemand feine Jahre mit innerm Kummer 
überdenft, indem er die Schwere, Menge, Abfcheulichfeit feiner 
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Sünden, den Verluft der ewigen Seligfeit und das Verſchulden 
der ewigen Verdammniß erwägt, eine foldhe Reue macht einen 
Heuchler und einen um deſto größern Sünder. 7. Es ift ein 
wahres Sprüchwort und beffer als jede feither aufgeftellte Lehre 
von der Buße, daß ferner nicht thun die befte Reue, und ein 
neues Leben die befte Buße iſt. 8. Nimm dir auf Feine Weife 
vor die verzeihlichen Sünden zu beichten, auch nicht einmal alle 
Zodfünden, weil es unmöglich ift, daß du alle Zodfünden ken⸗ 
nen follteft. Daher beichtete man in der erften Kirche blos bie 
befannten Zodfünden. 9. Indem wir rein Alles beichten wollen, 
thun wir nichts Anderes, ald daß wir der göttlichen Barmher⸗ 
zigfeit nichts zu verzeihen übrig laſſen wollen. 10. Niemand 
werden die Sünden erlaffen, wenn er nicht bei der Abfolution 
des Priefterd glaubt, daß fie ihm erlaffen werden, im Gegen: 
theile würde die Sünde unvergeben bleiben, wenn er nicht an 
bie Vergebung derfelben glaubte; denn die Vergebung ber Sünde 
und das Geſchenk der Gnade reicht an fich nicht aus, wenn men 
nicht aud) eine Vergebung glaubt. 11. Du kannſt auf Beine 
Weiſe wegen der Vergebung deiner Sünden auf deine Reue ein 
Vertrauen feßen, fondern blos auf das Wort Chrifli: Was ihr 
bindet u. f. Hierauf fee bei der Abfolution des Priefters bein 
Vertrauen, und glaube feit dag du abfolvirt bift, und du 
wirft wirklich abfolvirt fein, wie ed auch um deine Neue ftehe. 
12. Wenn einer, der beichtet, feine Reue empfindet (was aber 
unmöglich ift), oder ein Priefter einen nicht mit Ernft ſondern 
Scherz abfolwirt, fo ift er doch in der That abfoloirt, wenn er 
glaubt daß er abfolvirt fei. 13. Bei dem Gacramente ber 
Buße und der Erlaffung der Schuld thut ein Papft und Bifchef 
nicht mehr als der geringfte Priefter, fogar, wenn fein Priefter 
da ift, als jeder gewöhnliche Chriſt, felbft wenn es eine Frau, 
ein Kind ifl. 14. Niemand darf einem Priefter antworten, daß 
er Reue empfinde, und ein Priefter darf auch nicht darnach fra« 
gen. 15. Groß ift der Irrthum derjenigen, welche, wenn fie 
zum Sarramente des Nachtmahls geben, ſich darauf flügen, daß 
fie gebeichtet haben, daß fie fich Feiner Todſünde bewußt find, 
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B fie ihre Gebete verrichtet, ſich gebührend vorbereitet haben; 
alle eſſen und trinken fi zum Gerichte. Nur wenn fie 
auben und vertrauen, daß fie dafelbft Gnade erlangen wer- 
i, wird fie Diefee Glaube allein rein und würdig machen. 
Es ſcheint gerathen, daß die Kirche auf einem allgemeinen 
ncile befchließe, daB die Laien unter beiderlei Geftalt com- 
niciren follen; auch find die Böhmen, welche unter beiden 
falten communiciren, eine Häretifer, fondern Schismatifer. 
. Die Schäße der Kirche, woraus der Papft Ablaß giebt, find 
yE Die Werdienfte Chrifti und der Heiligen. 18. Der Ablaß 
ein frommer Betrug an den Gläubigen und ein Nachlaß guter 
erke, er gehört unter die erlaubten, nicht unter die nüglichen 
nge. 19. Der Ablaß gereicht denen, welche ihn wirklid) er⸗ 
gen, nicht zum Nachlaſſe einer für Thatfünden bei der gött⸗ 
en Gerechtigkeit verwirkten Strafe 20. Es werden verführt 
den Ablaß für beilfam und zur Frucht des Geiſtes nüglich 
ten. 21. Der Ablaß ift nur bei öffentlichen Vergehen nüß- 
‚ und ‚wird eigentlich nur den Harten und Gefühllofen ge 
bet. 22. Sch Menfchenkflaffen ift der Ablaß weder nöthig, 
h nüglich: den Zodten oder Zodtfranfen, den geſetzmäßig Ge: 
derten (legitime impeditis), denen die Fein Vergehen begangen 
ven, denen die ein Vergehen begangen haben, aber fein öffent: 
ed, denen die Befferes thun (ald Ablagfaufen). 23. Bann 
üche find nur äußere Strafen, und berauben einen Menfchen 
geiſtigen Gebete der allgemeinen Kirhe nit. 24. Die 
riften find zu Ichren den Bann mehr zu lieben, ald zu fürd) 
25. Der römiſche Oberpriefter, Petri Nachfolger, ift nicht 
afti Stellvertreter über alle Kirchen der ganzen Welt, von 
ifto in dem fel. Petrus eingefegt. 26. Das Wort Chrifti 
ben Petrus: Was du auf Erden bindeft u. f. bezieht fich 
3 auf die von Petrus felbft Gebundenen. 27. Es ift ausge: 
ht, daß es in der Kirche und des Papftes Gewalt nicht fleht 
e Slaubensartifel zu machen, nicht einmal Vorſchriften zu 
tten und guten Werfen zu geben. 28. Wenn der Papft mit 
em großen Theile der Kirche fo oder fo meint, und auch nicht 
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im Irrthume ift, fo ift ed doch noch Feine Sünde oder Keberei 
das Gegentheil zu meinen, zumal in einer Sache, die zur Selig⸗ 
feit nicht nothwendig ift, bis ein allgemeines Concil das Eine 
verworfen, und das Andere gebilligt bat. 29. Es ift uns ein 
Weg gebahnt die Autorität der Goncilien zu entkräften, frei 
ihren Handlungen zu widerfprechen, ihre Befchlüffe zu beurtheis 
ien, frei unfere Überzeugung von der Wahrheit zu bekennen mit 
oder gegen das Erfenntniß eined Concild. 30. Einige Artikel 
von Iohann Huf, welche auf dem Eoncile zu Coftnig verdammt 
worden find, find durchaus chriſtlich, wahr, evangelifch, fo daß 
fie die allgemeine Kirche nicht verdammen fann. 31. Der Ge 
rechte fündigt bei jedem guten Werke. 32. Ein gutes Werk, auf 
das Beſte vollbracht, ift eine verzeihliche Sünde. 33. Ketzer von 
brennen ift wider ben Willen des h. Geiſtes. 34. Wider bie 
Türken Tämpfen, beißt Gott, der unfere Sünden durch fie ftraft, 
wiberftreben. 35. Niemand ift je ficher, daß er Feine Zobfünde 
begebe, wegen bes verborgenen Fehlers des Übermuthes. 36. Der 
freie Wille nad) dem Sündenfalle ift ein bloßer Name, und in 
dem er thut fo viel an ibm ift, fündigt er tödtlih. 37. Dead 
Fegfeuer kann nicht aus der h. Schrift, foweit fie kanoniſch iR, 
erwiefen werden. 38. Die Seelen im Fegfeuer find nicht wegen 
ihrer Seligkeit gewiß, wenigftens nicht alle, und man kann durch 
feine Gründe oder Schriftftellen beweifen, daß fie ſich außer der 
Möglichkeit des Verdienſtes oder der wachfenden Liebe befinden. 
39. Die Seelen im Fegfeuer fündigen ohne Unterlaß, fo lange fie 
Ruhe fuchen und die Strafe fheuen. 40. Die Seelen, welche 
durch die Hülfsleiftungen (suffraglis) der Lebenden aus dan Feg⸗ 
feuer befreit werben, werden weniger felig, als wenn fie für fi 
felbft genuggethan hätten. Al. Die Kirchenprälaten und welt 
lichen Fürften würden nicht Unrecht thun, wenn fie ale Bettel- 
fade abfchafften. 

Mit dieſer in fcholaftifch: fpigfindiger Sprache abgefaßten 
Bulle, welche Luther's Lehren zum Theil im Sinne Karlſtadt's 
verdammte, zum Theil entftellte, überall aber das religiöfe Mo⸗ 
ment dem bierardhifchen Intereffe unterorbnete, und daneben bie 
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ſche Ration an das für den römifchen Stuhl zur Belämpfung 
Huffiten vergoffene Blut (nad) fo vielen von Rom erlittenen: 
shandlungen!) erinnerte, erſchien EA auf deutſchem Boden — 
Erecutor derfelben. In der ihm ald apoftolifhem Nuntius 
eilten päpftlichen Inftruction war ihm das Recht zugeftanden, 
Bann nah Belieben auf Anhänger Luther's auszudchnen, 
dad Hecht zugeftanden, aus Privatrache feinen Ärger an 
Denjenigen zu fühlen, durch welche er ſich hauptfächlich be: 
gt fühlte Da übte ER nun Rache an Karlftadt und Joh. 
ſcius, Profefloren der Theologie zu Wittenberg, Sylvius 
anus in Zwidau, Bernhard Adelmann von Adelmannsfelden 
Hugsburg, Pirkheimer und Spengler in Nürnberg. Unter 
m Männern war vorzüglich Pirfheimer einer der geachtetften 
2 der deutfchen Nation. (Hagen, Deutfihl. Iiterarifche umd 
öfe Verhältniffe im Zeitalter der Ref. Bd. I.) Zu feinem 
aunen, aber nad) den VBerhältniffen ganz natürlich, fand da⸗ 
Eck bei der Publication der Bulle den Gehorfam vor dem 
kichen Stuhle von den Deutfchen faft gewichen. Die Bi- 
fe, Durch die eigenmächtige Handlungsweiſe Roms verlegt, 
a fich faumig finden, nicht nur die Bifchöfe von Meißen, 
feburg, Brandenburg, in deren Sprengeln er nach feiner 
wuction dieſelbe zuerft publiciren follte, felbft auch der Pri⸗ 
3 der deutfchen Kirche, der Erzbifhof von Mainz. Und noch 
Die Zürften und Magiſtrate. Selbſt ein Herzog Georg 
Sachſen trug Bedenken, und als Ed nach Leipzig kam, fand 
ie Stimmung fo ganz verändert, daß er fogar flüchfig wer: 
mußte. Nebft EE fandte der Papft mit der Bulle zwei 
ten, Maria Garacciolus und Hieronymus Aleander, an den 
ſer und die deutfchen Fürften. Diefelben begaben ſich nadı 
yen, um der Krönung deö nach dem am 12. Januar 1519 
lgten Tode des Kaiferd Marimilian erwählten Kaifers Karl V., 
am 23. October 1520 ftattfand, beizumohnen. Nachdem diefe 
Igt war, fuchten fie von demfelben ein Edict zur Vollftredung 
Bulle auszuwirken, indeſſen der Kaifer bezeigte in Rückſicht 
die vorhandene Stimmung im Reiche Feine Neigung, feine 
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Regierungsthätigkeit mit Diefem Acte zu eröffnen, ſondern geneh⸗ 
migte nur die Volftredung der Bulle und das Verbrennen der 
Bücher Luther’d in feinen burgundifchen Erblanden. Zu Cöln 
unterhandelten die päpftlichen Legaten mit dem Churfürften von 
Sachſen, welcher aber, nad) einem Gutachten ded von ihm be 
fragten Erasmus, ein neued Verhör Luther's vor unverdächtigen 
Richtern verlangte, und damit die päpftliche Bulle für wider 
rechtlich erklärte. Das Gutachten ded Erasmus als fürmlicher 
Aufſatz: Consilium doctissimi cujusdam etc. bri v. d. Hardt, 
"Historia literar. Ref. P. 1. pag. 104, in kurzen Sägen: Axlo- 
mata in Lutheri Opp. lat. Ienens. T. II. pag. 331.) Während 
der Zeit feierte Luther auch nicht. Es erfchien von ihm: „Wider 
die neuen Edifhen Bullen und Lügen,“ worin er die päpftliche 
Bulle ald ein Tügnerifches Werk von Ed bezeichnete. Merkwür⸗ 
Dig ift, daß ſich Luther in diefer Schrift entfchieden für Huß, 
alfo für die radicale Reformation erflärte. Noch zu Leipzig hielt 
er den biftorifhen Standpunft feſt. Wir fragen, wer Zuthern 
zum radicalen Reformator machte, er felbft oder Die römiſche 
Curie? (Die Schrift bei Wal, XV. ©. 1683 ff.) Ferner er⸗ 
fhien: Adversus execrabilem Antichristi bullam, (Luth. Opp. 
lat. Ienens. T. II. pag. 286 sqq.) deutfch: Wider die Bulle bed 
Endchriſts. (Wald), XV. ©. 1733 ff.) In diefer Schrift rügte 
Luther befonders, dag in der Bulle ein fünffacher Verdammungs⸗ 
geund angegeben fei, ohne näher zu beftimmen, in welche Kaffe 
jeder einzelne Artikel gehöre. Werner: Assertio omnlum arlicu- 
lorum M. Lutheri per bullam Leonis X. novissime damnatorum, 
(Lutheri Opp. lat. lenens. T. II. pag. 292 sggq.) deutfch: Grund 
und Urfache aller Artikel, fo durch Römiſche Bulle unrechtlich 
verdammt worden. (Wal, XV, 1752 ff.) Diefe Schrift iſt 
ausführlich, und widerlegt die päpſtliche Bulle Punkt für Punkt. 
Auch Ulrich von Hutten ftand auf, deffen wilden Patriotisnne 
wir ſchon kennen, und gab die Bulle mit einer Worrede, beißen 
den Anmerkungen und einem Nahworte verfehen heraus. (Walch, 
XV, 1691 fi.) Am 17. November 1520 wiederholte Luther feine 
Appellation an ein allgemeines Concil, aus einem vierfachen Grunde, 
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weil ihn der Papft ungehört und unüberwunden ald ein unge. 
rechter Richter verdammt habe; weil ihn der Papft zwingen 
wolle, den chriftlihen Glauben zu verleugnen; weil der Papft 
an die Stelle der h. Schrift feine eigene Lehre ſetze; weil der 
Papft die chriftliche Kirche verachte. (Wald, XV, 1909 ff.) Der 
legte Schritt, wodurch ſich Luther auch feinerfeits von Rom 
gänzlich losſagte, geſchah am 10. December 1520, an welchem 
Zage er die Bulle Leo's, die Schriften Eck's und Emſer's gegen 
ihn und — das kanoniſche Recht dazu öffentlich verbrannte, wie 
man wenigitensd an manchen Orten (zu Cöln, Mainz, Löwen) an 
feinen Schriften that. In der Rechtfertigungsfchrift: Urfachen, 
warum bed Papftes und feiner Zünger Bücher von Dr. M. Luther 
verbrannt worden find, (Walch, XV. 1929 ff.) giebt er ald Grund 
von ber Verbrennung des fanonifchen Rechts an, daß darin der 
Papft zu einem Gotte auf Erden gemacht werde, der über alle 
bimmlifche, irdifche, geiftliche und weltliche Macht erhaben fei, 
fo DaB niemand ihn ftrafen könne. Merde doch dist. 40. can. 
Si papa der gottlofe und fchredliche Sag aufgeftellt, wenn der 
Dapft fo böfe wäre, daß er unzählige Menfchen haufenweife zum 
Zeufel führte, fo dürfte ihn doch niemand deshalb ftrafen. Wäre 
auh in dem Decrete noch mandyes Gute zu finden, fo werde 
doh Alles dahin gezogen, daß cd Schaden thuc, und den Papft 
in feinem antichriftlichen Regimente flärfe.. Man ficht Far, in 
welchem Sinne Luther das kanoniſche Recht abgethan haben 
wollte, daß er keineswegs eine Aufhebung alles gefchichtlichen 
Rechtes bezweckte. Jedenfalls aber verräth es eine total radikale 
Dentungsweife, wenn nıan von diefer That Luther's den eigent- 
lihen Anfang der Reformation datiren will. 

Von Rom erfolgte nun cbenfalld der lebte Schritt gegen 
Luther, indem am 3. Januar 1520 der höchſte Bann über ihn 
auögefprochen, er mit feinen Anhängern ercommunicirt, mit dem 
ewigen Fluche belegt, und über feine Befchüger das Interdict 
verhbangt wurde. In diefer Bulle (Decet Romanun Pontificen) 
war nun auch der Churfürft von Sachſen, wenn ſchon nicht 
namentlich genannt, doch deutlich genug als Ketzer bezeichnet. 
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(Gerdesii Introductio etc. T. II. Mon. 15 ggg.) Füur Diejenigen, 
welche fich mit ihm von der römifchen Kirche Iosfagten, erließ 
Luther die Schrift: Unterricht an alle Beichtfinder, wie fie ſich 
verhalten follen, wenn die päpftliche Klerifei fie nicht eher abfol- 
viren will, bi8 fie meine verbotenen Bücher ausgeantwortet. 
(Wald), XIX., 1007 ff.) Unter diefer Bedingung follen fie dem 
Beichtvater feine Abfolution Laffen, denn wenn der Menfch nicht 
abfolvire, fo abfolvire Gott; will er das Sacrament nicht geben, 
fo wird dich der rechte Bifchof Chriftus felbft fpeifen geiftlid 
mit demfelben Sacramente. Für fich aber ftellte Luther der Ich 
ten römifchen Bulle entgegen: Offenbarung des Antichrifts aus 
dem achten Kapitel des Propheten Daniel, wider Ambrofius 
Katharinus (der wider ihn gefchrieben hatte), den berühmten 
Thomiften. (Walch, XVII. 1757 ff.) Am 28. März, am Grür 
nendonnerftage nahm ihn der Papft in die Nachtmahlsbulle auf 
unter die Zahl der Ketzer, welche jährlich von der römifchen 
Kirche verflucht werden. In Deutfchland fand weder diefer Um⸗ 
ftand, noch die letzte Bulle irgend Anklang. Die Rachtmahls 
bulle gab Luther 1522 unter dem Zitel: Die Bulle vom Abend⸗ 
freffen, mit heftigen Anmerkungen verfehen heraus. (Jenaiſche 
deutiche Ausgabe Bd. 2. Bl. 50 ff. 

Während der Zeit ward von dem neuen Kaifer der erfle 
Reichstag, zu Worms, anı 28. Januar 1521 eröffnet. Ein Haupt⸗ 
fhritt mußte auf demfelben wegen der Sache Luther's gefchehen. 
Wenn fchon die öffentlihe Meinung fih für Luther ausſprach, 
fo war doch die Stellung des Kaiferd gegen den Papft von ber 
Art, daß fich derfelbe erft neulich bei feiner Krönung zur Ver⸗ 
theidigung der römifchen Kirche eidlich verpflichtet hatte. Die 
Macht des Papſtes war damald noch Feine geringe. Wie man 
aus den Briefen an feine Freunde fieht, ftanden deshalb Todes⸗ 
gedanken beftändig vor Luther's Seele Die Berathſchlagung 
über die Firchlichen Angelegenheiten eröffnete der päpftliche Legat 
Aleander am 13. Februar durch eine dreiftündige Rede an bie 
verfammelten Stände, worin er mit großer Gewandtheit Luther’ 
Unternehmen in ein nachtheiliges Licht zu fellen ſuchte. Luther's 
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ıthalte fo gräuliche Irrthümer, bag um ihretwillen 100,000 
yerbrannt zu werden verdienten. Zudem lehre er, daß kein 
der Obrigkeit zu gehorchen verbunden fei, er babe die Leute 
t, man folle die Hände in der Priefter Blute wafchen. 
baifer räth er, fich mit diefer Angelegenheit, die nicht vor 
Richterftuhl gehöre, nicht weiter zu befaflen, ald nur durch 
ict Luther's Bücher zu verbrennen zu verordnen. Diefer 
m war ein dem Papfte bis in den Zod ergebener Mann. 
Srabfchrift, die er fich felbft verferfigte (Chytraei Saxo- 
an. 1542.), beweift, daß er vor Sram über den Sturz 
nifhen Kirche des Dafeind überdrüflig ward. Während 
wech feine Rede manche von den Reichöftänden zu gemalt: 
Mafregein gegen die Anhänger der neuen Lehre geſtimmt 
(auch der Kaifer am 7. März in einem Edicte befahl, 
s Bücher an die Obrigkeit abzuliefern), erklärte fi) doch 
hrzahl derfelben dahin, daß man Zuthern jedenfalls, unter 
ung eines freien Geleites berufen, verhören und fragen 
Ob er bei den ihm vorgeworfenen Irrthümern verharten, 
jefelben widerrufen wolle. Der Churfürft von Sachſen 
tbern davon in Kenntniß fegen, welcher in einem Schrei: 
denfelben fofort fid) bereit erflärte, zu ciner unverbäach: 
Interfuchung (etwa durch den Erzbifchof von Zrier, oder 
m Salzburg, oder auc die Bifchöfe zu Zreifingen und 
burg) fih zu ftelen. Luther wurde darauf wirklich von 
aifer unter dem 6. März 1521 nad Worms cifirt, um 
ilb 21 Zagen vor ihm zu erfcheinen. Den paäpftlichen 
3, der ſich aus allen Kräften wider dieſe Citation flemmte, 
ie Sache Luther's, welche durch einen päpftlichen Richter: 
bereitd erledigt fei, ohne gänzliche Verlegung der päpft: 
Autorität nicht vor eine weltliche Behörde gezogen werden 
berubigte der Kaifer damit, daß Luther bloß einfach über 
age vernommen werden folle, ob er die durch feine Schrif- 
rbreiteten Irrthümer widerrufen wolle oder nicht. Ein 
her Herold überbrachte Kuthern die Citation und zugleich 
iferlichen Geleitöbrief, außerdem auch noch Geleitsbriefe von 
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dem Churfürften Friedrich, deffen Bruder dem Herzoge Johann 
und dem SHerzoge Georg von Sachſen. Diefe Fürften mochten 
in Erinnerung an dad Betragen ded Kaiferd Sigmund gegen 
Huß den Einfluß der päpftlihen Partei auf den Kaifer Karl 
fürdhten. Luther fam am 16. April 1521 zu Worms an. Auf 
feiner Reife hatte er aus der überall ihm nachflrömenden Menge 
gefehen, wie fehr er der Mann des Volkes war. Wirklich fuchte 
die Gegenpartei den Kaifer zu bearbeiten Luthern das Geleit zu 
brechen, allein einer folchen Handlung widerfegten fich der Chur 
fürft Ludwig von der Pfalz und der Herzog Georg von Sachen, 
als der deutfchen Nedlichkeit ungeziemend, und felbft der Kaifer 
erflärte fich einem folchen Anfinnen abgeneigt, — ih will nicht 
mit meinem Vorgänger (dem Sigmund) erröthen, fol er gefagt 
haben. Luther ward alfo Mittwochs den 17. April in den Mor 
genftunden durch den Reich Erbmarfchall Ulrich von Pappen- 
beim aufgefordert Nachmittags um A Uhr vor Kaifer und Reich 
zu erfcheinen. Pappenheim felbft geleitete ihn zur beftinmten 
Stunde (in den Bifchofshof, wo der Kaifer und Erzh. Ferdi⸗ 
nand logirten,) vor die Reichöverfammlung. Hier legte ihm, auf 
Befehl des Kaifers, der Doctor Johann von Ed, Official bes 
Erzbifchofs von Trier, die Frage vor, ob er die Bücher, welche 
in einem Convolute auf einer Bank lagen, für die feinigen an⸗ 
erkenne. Nachdem die Zitel der Bücher verlefen waren, erfannte 
fie Luther ald feine Schriften an. Darauf gefhah an ihn bie 
zweite Frage: Ob er den Inhalt derfelben widerrufen wolle? 
Da Luthern Diefe deciforifche Frage unerwartet fam, fo bat er 
wegen Wichtigkeit der Sache um Bedenkzeit, die ihm, wiewohl 
ungern (da er Zeit genug gehabt, fich darüber zu bedenken) bis 
zum folgenden Tage geftattet wurde. Römifche Gefchichtfchreiber 
fagen, dieſes Betragen Luther's fei ein ficherer Beweis, daß er 
feiner Sache nicht gewiß gewefen fei. Luther dagegen fpricht fich 
bierüber in einem Schreiben an feinen Freund, den Maler Lucas 
Granah, aus: Ich meinte, Kaiferlihe Majeftät follte funfzig 
Doctoren verfammelt haben um den Mönch zu überwinden. So 
ift nichts mehr gehandelt denn fo viel: Sind die Bücher dein? 
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Ja. Willſt du fie widerrufen? Nein. So hebe dich! O, wir 
blinden Deutſchen, wie kindiſch handeln wir, und laſſen uns ſo 
jämmerlich die Romaniſten äffen und narren. — Am 18. April, 
Donnerflags Nachmittags 4 Uhr geleitete ihn der Herold wieder 
in des Kaiferd Wohnung, doch erft nach Verlauf einiger Stun- 
den ward er in die durch glänzenden Fackelſchein erleuchtete Reicye- 
verfammlung geführt. Der Official forderte nun von Luther in 
Betreff der Widerrufung oder Vertheidigung feiner Bücher eine 
definitiv bejahende oder verneinende Antwort. Luther gab eine 
beſtimmte Erklärung, wiewohl in einer andern Form. Er theilte 
feine Schriften in drei Klaffen ein. Die erfte Klaffe handle von 
chriſtlichem Glauben und von guten Werken; diefe Schriften er- - 
Härten felbft feine Widerfacher für ächtchriftlih. Die zweite Klaffe 
greife das Papftthun und die Lehre der Papiften an; wolle er 
diefe widerrufen, fo würde er ein Vertheidiger der Bosheit und 
Zyrannei werden. Aus demfelben Grunde könne er auch die 
dritte Klaſſe nicht widerrufen, welche gegen die Vertheidiger der 
päpfllichen Tyrannei gerichtet feis jedoch geſtehe er in dieſen 
Shriften in feinen Ausdrüden zu heftig gewefen zu fein. Man 
beweife ihm nun mit prophetifchen und apoftolifchen Zeugniffen, 
dag er in feinen Schriften geirrt habe, dann wolle er gern allen 
Irrthum widerrufen, und der erfte fein, der feine Bücher in's 
Teuer werfen werde. Darauf redete ihn der Official an, man 
ſei nicht hier, um mit ihm zu Ddispufiren, fondern er folle nur 
einfah und rund erflären, ob er widerrufen wolle oder nicht. 
Darauf gab Luther folgende denfwürdige Erklärung: Es fei 
denn, daß ich mit Zeugniffen der h. Schrift, oder mit öffent⸗ 
lihen, Baren und hellen Gründen und Urfachen überwunden 
und überwiefen werde, (denn ich glaube weder den Papfte, nod) 
den Concilien allein, weil ed am Tage und offenbar ift, daß fie 
oft geirrt haben, und fich felbft widerwärtig gewefen find) und 
ih alfo mit den Sprüchen, die von mir angezogen und einge- 
führt find, überzeugt, und mein Gewiffen in Gottes Wort ge: 
fangen fei, fo fann und will ich nicht widerrufen, weil weder 
fiher noch gerathen ift, wider das Gewiffen zu thun. Hier ftehe 
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ih, ich Fann nicht anders. Gott helfe mir, Amen! Als nun 
der Official nochmals in Luther drang, mit Ja oder Nein zu 
antworten, fo bezog er fich auf feine gegebene Erklärung, und 
bat nicht weiter in ihn zu dringen. Darauf ward er entlaffen. 
Quther hatte während feines Aufenthaltes zu Worms vielen 
vornehmen Beſuch, felbft fürftliche Perfonen, wie der junge Land» 
graf Philipp von Heffen, kamen zu ihm und fpradhen ihm Muth 
zu; Churfürft Friedrich bezeigte über Luther's Betragen bie 
böchfte Zufriedenheit. Es ging das Gerücht, Franz von Sickin⸗ 
gen werde von feiner nahen Burg fchleunig zu Hülfe kommen, 
wenn man an Luther Hand anlegen wolle; 400 Edelleute follten 
fih zu demfelben Zmwede verbunden haben. Der Kaifer lächelte, 
als er davon hörte. Schon am Freitage den 19. April fanbfe 
er der Reichöverfammlung die Erklärung zu, weil Luther nicht 
widerrufen wolle, fo werde er nach dem Beifpiele feiner Vor⸗ 
fahren den alten Glauben fehügen, dem römifchen Stuhle Hulfe 
leiften, Zuthern in die Acht erklären und auf andere Weife ver 
folgen, jedoch das gegebene Gelcit halten. Als auf Diefe eigen 
mächtige Erklärung des Kaifers die Stände um Bewilligung 
eined fernern dreitägigen Aufenthalts Luther's zu Worms baten, 
um mit ihm wegen eined Widerrufs zu unterhandeln, gewährte 
der Kaifer diefe Friſt. Die Unterhandlungen wurden unter Lei: 
tung des Erzbifhofs Richard von Trier am 24. und 25. April 
geführt. Es wurde Luthern vorgefchlagen, das Urtheil über feine 
Lehre dem Kaifer und Reiche oder einem Concile zu überlaflen, 
wozu ſich derſelbe bereit erklärte, wofern die h. Schrift als Richt: 
fhnur gelten folle. Werner wurde er gefragt, ob er ſich dazu 
verftehen könne, nur vier Artikel von Huß, von der Rechtferti« 
gung, dem göftlichen Rechte des päpftlichen Primats, der Meffe 
und beiderfei Geftalt des Sacramentd, der Prieftercehe (Myconius, 
Geſch. der Ref. ©. 40.), welche die coftniger Synode verdammt 
babe, zu verwerfen. Als Luther auch diefes ablehnte, erhielt er 
vom Kaifer Befehl innerhalb 21. Zagen unter fiherm Geleite 
fih an feinen Ort zu begeben. Luther verlieh. am 26. April 
Worms, nachdem ihm aud von dem Landgrafen Philipp von 
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Heſſen ein ſicheres Geleit ausgeſtellt worden war. Unterweges 
aber ward er in der Gegend des Thüringer Waldes bei Möhra 
unfern von Eiſenach neben einem Gehölze in einem Grunde auf 
geheimen Befehl des Churfürften von Sachfen aufgehoben, und 
auf das Schloß Wartburg bei Eifenach einftweilen in Sicherheit 
gebracht, bis die Entfernung des Kaiferd aus Deuffchland eine 
andere Mafregel möglich machen würde. 

Bevor ed zum Abfchluffe des Reichsabſchieds Fam, am 
8. Mat 1521 hatten Papft und Kaifer ein Bündniß gefchloffen, 
wobei der Papft dem Kaifer nach Kräften die Franzofen aus 
Mailend und Genua vertreiben zu helfen verſprach, der Kaifer 
dagegen dem Papfte die Verfolgung der Zeinde des apoftolifchen 
Stuhles in Deutjchland zufagte. (Lünig, Codex Italiae diplo- 
maticus T. 1. P. 1. pag. 167.) Mittlerweile verließen die mei- 
fin Stände den Reihötag. Am 25. Mai eröffnete der Kaifer 
den noch anwefenden Ständen nicht in dem Saale des Reiche- 
tages, fondern auf feinem Zimmer, daß das Achtdedict gegen 
Ruther und feine Anhänger befchloflen fei. Der päpftliche Legat 
Aleander erhielt den Auftrag zur Ausfertigung deffelben, daher 
ed einer päpftlichen Bulle ähnlicher fah ald einem Reichsſchluſſe. 
Am 26. Mai ward daflelbe publicirf, wiewohl es auf den 8. Mai 
in der Abficht zurüddatirt war, um den Schein zu gewinnen, 
ald ob daſſelbe bei voller Reichsverſammlung Deeretirt worden 
fi. Das Edict war auch dem Reichsabſchiede nicht einverleibt, 
fondern wurde für ſich erlaffen. Das furdtbare Edict erflärte 
Luthern als offenbaren Keger, der nit nur den Fatholifchen 
Glauben verleugne, fondern auch alle gute Sitte und Ehrbarkeit 
zerſtöre, und Zwietracht und Aufruhr errege, in die Acht und 
Aberacht, verbot feine Bücher, und verhing über feine Befchüger 
und Anhänger diefelbe Strafe. (Gerdesii Introductio etc. T. II. 
Mon. pag. 34 sqq.) Da der Kaifer durch auswärtige Angelegen- 
beiten von Deutfchland abgerufen wurde, Das Reihöregiment zu 
Nürnberg aber nur eine ohnmächtige Behörde war, fo hing es 
von dem Willen der einzelnen Reichöftände ab, wie weit fie das 
Wormſer Edict vollſtrecken wollten, oder nicht. 
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2. Die Reformation der deutſchen Kirche als Nationalſache. 


Luther, Firchlich gebannt und bürgerlich geächtet, Yatte für 
feine Perfon feine Rolle ausgefpielt: wäre feine Sache nur bie 
Sache feiner Perfon gemwefen, fo hätte fie damit ihr Ende er⸗ 
reicht gehabt. Das war fie aber nicht, Zuthern war ein höherer 
Beruf gefallen, er hatte fich zu dem deutfchen Volle in ein Ver⸗ 
bältniß geſetzt, daß daſſelbe in ihm frühzeitig den Vertreter feiner 
Sache erkannte. Die deutfche Nation mußte nunmehr das von 
Luther begonnene Werk der Reformation weiter führen, wenn 
es nicht untergehen ſollte. Sie that ed, durch Luther darin um 
ferrichtet, Dafür begeiftert. Um die Reformation zur beutfchen 
Volfsfache zu machen, hatte Luther bereitd (wobei wir in ber 
Geſchichte etwas zurüdgehen) einige Schriften erlaffen, welde 
wir näher befchreiben müflen. Die erfte diefer Schriften, Je 
titelt: „Sermon von dem hochwürdigen Sacramente des heiligen 
wahren Leichnams Chrifti und von den VBrüderfchaften,” erfchien 
im December 1519. (Wald), XIX. 522 ff.) Luther entwidelt 
in diefer Schrift die wahre heilbringende Wirkung diefes Sara 
ments im Gegenfage wider die Auffaffung deſſelben als todtes 
Werk (opus operatum, nach der falfehen Bedeutung dieſes Aus⸗ 
druckes, die aber Damals im Leben die herrfchende war). Schon 
dieſes verfchaffte derfelben bei dem Wolfe vielen Eingang, befon 
ders aber der Wunſch Luther's, dag durch ein allgemeine Goncil 
den Laien der Kelch zurüdgegeben werden möchte, ein Wunſch, 
welcher bei dem Volfe nach dem Beiſpiele der Böhmen außer 
ordentlichen Beifall fand. Diefe Sache verurfachte Luthern von 
Seiten der katholiſchen Geiftlichfeit vielen Unglimpf; dieſelbe 
hatte unter andern unter dem VBolfe dad Gerücht verbreitet, er 
fei ein böhmifcher Keger, fogar ein geborner Böhme, zu Prag 
erzogen und in Wicliffed Büchern unterrichtet worden, wic dieſes 
— fein eigener Water ausgefagt habe. Luther fah ſich genöthigt 
deshalb eine Vertheidigungsfchrift zu erlaffen: Dr. M. Luther's 
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Grflärung oder Erläuterung etliher Artifet feines 
Sermond u. f. Hier leſen wir erftlich Luthers eigene der Wahr- 
beit gemäße Erflärung über feinen Geburtsort und feine Erziehung. 
„Es ift eine berühmte Sraffhaft im Bisthum zu Halberftabt 
und im Fürſtenthum zu Sachen gelegen, die heißet Mansfeld, und 
kennen meinen Water und mic) perfönlich faft alle meine gnädige 
Haren, Graf Günther, Ernft, Hoyer, Gebhard und Albrecht. 
&o bin ih zu Eisleben geboren, zu Mansfeld erzogen, zu 
Magdeburg und Eiſenach gelehrt, zu Erfurt Magifter und Aus 
guflinee worden, und nun Doctor zu Wittenberg, und bei 
Böhmerland am nächſten gewefen mein Lebetag.” Über die 
böhmifche Ketzerei, wie weit diefe Luthern verdroß, darüber leſen 
wir ebendafelbft folgendes Urtheil: „Won der böhmifchen Ketzerei 
zu fagen, höre ich, es feien drei Parteien in Böhmerland. Die 
afte, die Pigharden, welche fid) durch cin auögelaflen Bud, 
das ich gefehen, felbft erklären, daß fic nicht allein beider Ge: 
Ralt genießen, (da nicht fo groß anläge) fondern auch nicht glau⸗ 
ben, daß Ehrifti Fleifh und Blut wahrhaftig dafei, und etliche 
mehr Keberftüde haben. Diele Böhmen halte ich für Ketzer. 
Gott erbarme fih über fie! Ich habe fie auch viclmal in mei— 
nen Schriften gerührt. Die andere Partei nennen etliche Die 
Grubenheimer. Was die glauben oder halten, weiß id) nicht, 
darum kann ich fie weder Ketzer noch Chriſten fchelten Die 
dritte Partei heißen fie Die von beider Geftalt, welder Leben 
ih auch nicht weiß anders, denn daß ic) jegt höre von meinen 
Miderfachern in dieſem Falle, c8 fei fein Etüd, darin fie anders 
glauben und wandeln denn wir, ausgenommen die beide Ge- 
ftalt. Iſt ſolche meiner Widerfacher Rede wahr, fo fage ich und 
ſchließe aus ihren eigenen Morten, daß diefelben nicht Keßer 
fin, fondern allein Schismatici, Zwieträchtige und Zwicfpaltige, 
weiches Lafter auch auf unferer Seite mehr denn in hundert 
Etuden regiert, gar faft eitel Schismata unter und leider herr: 
ſchen.“ — Luther ftellte fich alfo damald aud) vor den Augen der 
deutfhen Nation auf den Baſelſchen Standpunft, denn das 
Basler Concil hatte dieſe Partei der Böhmen wieder in Die 
11 a 
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Kirchengenieinfchaft aufgenommen. Herzog Georg von Sachſen, 
welcher den Luther ſchon feif der Reipziger Disputation im Ver⸗ 
dachte der böhmifchen Ketzerei gehabt hatte, fchricb deshalb am 
27. Deceniber 1519 an den Churfürften, und warnte denfelben 
vor dem Pragifchen Keger, der mit Böhmen heimlichen Verkehr 
habe, und die Keberei in Böhmen mächtig fördere, fo dag über 
6000 Menſchen in Böhmen unter beider Geftalt mehr geworben 
feien, denn vor Zeit feiner Predigt. Churfürft Friedrich ante 
wortete unter dem 29. December 1519, da Luthers Lehre von 
vielen Gelchrten und Verftändigen für chrifllich gehalten werbe, 
fo könne er diefelbe ohne vorhergegangene genaue Prüfung nit 
verwerfen. Auch der Bifhof von Meißen, Johann von Schlei- 
nig, ließ zu Stolpen, wo ır refidirte, am 24 Januar 1520 ein 
Decret wider Luther's Sermon publiciren, worin die Confis⸗ 
cation der Ereniplare von demfelben anbefohlen wurbe. Zur 
Beflätigung der Communion unter einer Geftalt wurde in dem 
bifhöflichen Erlaffe die fcholaftifhe Lehre einer realen Conco- 
mitanz und die Sanction dieſer Lehre von dem jüngften Zateran- 
concil angeführt. Wider dieſes Edict ließ Luther zwei nachdrüd- 
liche Gegenerflärungen erfcheinen. Cr glaubte übrigens, daß 
dafjelbe nidyt vom VBifchofe, fondern unter feinem Namen von 
einer andern Hand berrühre. Quther beruft fih auf die urfprüng- 
liche Einfegung des Nachtmahls unter beiderlei Geftalt, und wie 
derholt, Daß er nicht eigenmächtig den Kelch wieder berftellen 
werde, fondern nur wünfche, daB es dur) ein allgemeines Goncil 
gefchehe, und endlich bittet er, das genannte Kateranconcil nicht 
als Autorität anführen zu wollen, da daffelbe die Römer felbfl 
und faft Die ganze Welt verfpotte Daß man feinen Wunſch 
nicht ſogleich ald Ketzerei auslegen dürfe, dazu fügt Zuther fol- 
gende Worte bei: „Siche, die griechifchen Priefter haben Weiber, 
darf man darum nicht fagen und wünfchen, daß durch eines 
Concilii Schluß auch unfern Prieftern Weiber gegeben würden? 
Wer ift darum zum Keger gemacht worden? Und wer ift un 
ter redlihen Männern, der nicht aus Mitleiden über unferer 
Priefter große Gefahr und ürgerniß ihnen nicht diefe Freihcit 
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der griechifchen Prieſter gern gönnte und wünſchte.“ So Pam 
Luther unwillkürlich auf den beim Wolle verbaßten ches 
lofen Stand der Geifllihen. Welchen Beifall Luther bei dem 
Volke fand, beweift unter andern wad ein Bewohner von 
Oſchatz unter das angeheftete bifchöfliche Edict fchrieb: Sehet 
doch, zus unferer Zeit ſchlagen die Bifchöfe ihre eigene Unwiſſen⸗ 
heit fogar an öffentlichen Thoren an. Ei, lieber Bifchof, lies doch 
das Evangelium mehr ald einmal! Wir machen hierbei die bes 
trubende Bemerkung, daß die deutſchen Bifchöfe Luther's 
Reformationsunternehmen entgegentraten, und bei der alten 
Kirche verbarrten. 

Die zweite Schrift Luthers: An den chriftlichen Abel deut« 
fher Nation. Won des hriftlidhen Standes Befferung, 
veranlaßt durch die Theilnahme des Adeld an Reformation, er- 
fhien im Julius 1520. (Walch X, 296 F.) Die Romaniften 
beginnt Diefe Schrift, haben drei Mauern mit großer Behendigkeit 
um fich gezogen, damit fie fich bisher befchüget, dag fie Nie- 
mand Bat mögen reformiren. Zum Erften, wenn man bat auf fie 
gedrungen wit weltlicher Gewalt, haben fie geſetzt und gefagt, 
weltliche Gewalt habe nicht Hecht über fie, fondern wiederum 
geiftliche feie über die weltliche. Zum Andern, hat man fie mit 
der heiligen Schrift wollen ftrafen, fegen fie dagegen, es ge: 
bühre die Schrift Niemand auszulegen, denn dem Papfte. Zum 
Dritten, drohet man ihnen mit einem Concilio, fo erdichten fie, 
es möge Niemand ein Conciliun berufen, denn der Papft. — 
Diefe drei Mauern greift Luther der Reihe nach an. Dem hier: 
archifchen Charakter der katholiſchen Geiftlichkeit fegt cr den 
allgemeinen priefterlihen Charakter aller Chriften entgegen, und 
nimmt unter benfelben nur einen Unterfchied des Ranges an. 
Daß der Papft oder Bifchof falbet, Platten macht, mag einen 
Gleißner und Delgötzen machen, macht aber nimmermehr einen 
Chriſten ober geiftlihen Menfhen. Das Recht, die geiftlichen 
Stellen zu conferiven, ift ein collegialifches Recht der Kirche. 
Der character indelebilis, durch die Priefterweihe erhalten, wo⸗ 
durch man den geiftlihen Stand von dem weltlichen ſtreng fon: 
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derte, und ihn fchlechehin über denſelben ftellte, iſt erträumt. 
Beide chriſtliche Stände, der geiftlihe und weltliche, bilden 
Einen Leib Chrifti. Deshalb ift es unrecht, wenn im geiſtli⸗ 
chen Rechte der GBeiftliche ald ein anderes und höheres Weſen 
betrachtet wird ald der Laie. Darauf greift Luther bie 
prätendirte Infalibilität des Papſtes an, kraft deren er 
die Auslegung der heiligen Schrift fi allein refervirte, und 
machte Dagegen den Ausfpruh des Herrn Joh. 6., daß 
ale Chriften von Gott follten gelehrt werben, geltend. — 
Daß die öcumenifchen Coniclien urfprüngli von dem rö- 
mifchen Biſchofe unabhängig geweſen find, fiht man an 
dem wichtigften derfelben, dem Nicenifchen, dad von dem Kaifer 
Konftanfin dem Gr. berufen worden. Es ift Feine Gewalt 
in der Kirche, denn nur zur Befferung. Darım wo fid 
der Papft wollte der Gewalt bedienen, zu wehren ein fra 
Goncifium zu machen, damit verhindert würde die Beſſerung 
der Kirche, fo follen wir ihn und feine Gewalt nicht anfchen. 
Darum wo cd die Noth fordert, und der Papft der Chriftenbeit 
ärgerlich ift, fol dazu thun wer am erften fann, ald ein ge 
treu Glied ded ganzen Körpers, daß ein recht frei Concilium 
werde, welches Niemand fo wohl vermag, ald das weltliche 
Schwert, fonderlich dieweil fie nun auch Mitchriften find, Mit 
priefter, mitchriftlich, mitmädhtig in allen Dingen, und follen ihr 
Amt und Werk, das fie vor Gott haben, über Jedermann 
laifen freigeben, wo es noth und nüß ift zu geben. Darauf 
geht Zuther zu demjenigen über, was auf einem allgemeinen 
freien chriftlichen Concile verhandelt werden ſolle. Dan fol 
darauf vor Allem dem Papfte feine weltliche Macht nehmen, in- 
dem Chriftus gefagt habe, fein Reich fei nicht von dieſer Welt. 
Man fol ferner den Gelderpreßungen des römifchen Stuhls bes 
fonderd in Deutfchland ein Ziel fegen. Und endlich foll man 
den Episfopat von der Tyrannei des Papfted befreien, fo daß 
die Bifchöfe nicht weiter genöthigt wären, das Pallium in Rom 
mit ungeheuren Summen zu erfaufen, und noch weniger ge 
nötbigt wären, dem Papfte jenen gräulichen Eid zu fchwören, 
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welcher ſie zu eigentlichen Knechten deſſelben mache. Im zweiten 
Theile dieſer Schrift handelt Luther von der Beſſerung des 
chriſtlichen Standes, in 27- Punkten, von welchen wir jedoch 
nur die wichtigften namhaft machen fünnen. Man fol die Ans 
naten abfchaffen. Dan fol es ferner nicht dulden, dag Röm- 
finge deutſche Pfründen erhalten. Die Befehung der Bisthümer 
fol nicht mehr von Rom ausgehen, fondern es fol die Wer, 
ordnung des Nicenifchen Concils (alfo auch nicht die freie Wahl 
der Domkapitel) wiederhergeftellt werben, nach welcher cin Bis 
ſchof durch die zwei nächſten Bifchöfe, oder durch feinen Erz- 
bifhof eingefegt werden fol. Man fol ferner nicht den gering» 
fien geiftfichen Prozeß in Rom anbängig machen, fondern nur 
von dem Erzbifchofe in höchft wichtigen Dingen an den Papft 
appelliren Fönnen. Dan fol die päpftlichen Refervationen auf 
beben. Die Bifchöfe follen dem Papfte nicht weiter den gräu⸗ 
lichen Unterwerfungseid fihwören. Der Papft fol über den 
Kaifer ferner Feine Gewalt haben, ohne daß er ihn falbe und 
fröne, wie ein Biſchof den König; der Kaifer fol noch viel- 
weniger dem Papfte die Füße küffen, oder ihm den Zügel des 
Pferdes halten, auch ihm feine Huld und treue Unterthänigfeit 
Ihrören. Die Anfprühe des Papſtes auf die Oberlchneherr: 
lihfeit über das Königreih Neapel und Sicilien follen für nich> 
tig erklärt werden; überhaupt faugt es nicht, daß der Papft 
weltlicher Herricher fei. Das Fußküſſen des Papfted ſoll überall 
nicht gefhehen. Die Wallfahrten nah Nom follen abgeſchafft 
werden. Denn dad Sprühmort fagt: Je näher Ron, je är- 
gere Chriſten; oder: Wer das erftemal nad) Rom gebe, fuche 
nen Schalf, das zweitenal finde er denfelben, und das dritte: 
mat bringe er denfelben mit heraus. Die Bettelklöſter follen 
aufgehoben werden. Die Kloftergelübde follen aufhören. Dan 
fol den Geiftlihen die Ehe geftatten. Der Laie foll nicht ges 
halten fein dem Geiftlichen alle Sünden zu beichten. Die Jahr: 
tagbegangniſſe und Scelmeffen follen abgefchafft werden. Das 
Interdict fol ganz aufgehoben, und der Bann nur wider offen 
tundige Sünder und Irrlehrer gebraudyt werden. Nur auf die 
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Aufhebung der Heiligenfefte bezog fich der 18. Punkt, daß man 
alle Feſttage abfchaffen, und blos den Sonntag feiern folte. Man 
fol die Grade einfchränfen, in welchen der ehelihe Stand ver: 
boten werbe. Die päpftlichen Dispenfationen, Butterbriefe u. 
dergl. find unnütz. Auch der Ablaß dient zu nichts ald um das 
arme Volt umd Geld zu bringen. Die wilden Kapellen und 
Feldkirchen, als da find, da die neuen Wallfahrten hingehen, 
zu Welßnacht, Sternberg, Zrier, im Grünthal, zu Regensburg, 
follen von Grund aus zerftört werden. Zulegt kommt Luther 
auf die Univerfitäten, welche fhon damals in Deutfchland von 
entfchiedenem Einfluffe auf das öffentliche Leben waren. Zus. 
nächſt tadelt er das allzugroße Anſehen des Ariftoteled auf den⸗ 
felben. Er will diejenigen Schriften, worin Diefer Philoſoph 
von der Beſtimmung des Menfchen redet, von dem linterrichte 
an den. liniverfitäten ausgefchloffen Haben, empfiehlt Dagegen 
deſſen Schriften, die auf eine formelle Bildung abzweden, als 
trefflih. Ungleich mehr ald dieſes liegt dem Luther die Bil 
dung einer neuen tbeologifchen Willenfchaft am Herzen. Die 
Scholaftit fol von den Univerfitäten verbannt fein, und eine 
neue Religionswiffenfchaft unmittelbar aus dem Quell der h. 
Schrift hergeleitet werden. Wider Luther erhob fih Emfer: An 
gemeine hochlöbliche deutſche Nation. Diefed Probud 
ift unbekannt geblieben. — Die dritte Schrift: De captivi- 
tate babylonica ecclesiae, (erfchienen im October 1520. 
Opp. lat. Ienens. T. II. p. 259) obfchon kürzer ald Die vorige, 
wurde doch von den Eatholifhen Theologen für gefährlicher ge⸗ 
achtet, weil fie das Prinzip des Katholizismus bei ber Wurzel 
angriff. Luther fängt Diefe Schrift mit der merkwürdigen Hufe: 
rung an, er wolle oder wolle nicht, fo werde er gezwungen von 
Zag zu Tag gelehrter zu werden, indem fo großgeachtete Magiftri 
haufen und wechfelsweife auf ihn drängen und ihm zu ſchaffen 
machten. (Ein beftimmter Beweis, daß Luther ohne alles be⸗ 
rechnete Syſtem ald Reformator auftrat.) Anfangs babe er 
den Ablaß nicht ganz verworfen, durch feine Gegner aber fei er 
zu der Überzeugung gebracht worden, Daß der Ablaß nichts 
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Anders fei, denn ein Betrug römifher Schmeichler. Anfangs 
babe er nur das göftliche Recht des Papſtthums beftritten, aber 
doch das weltliche Recht deſſelben gelten laffen: nachdem cr aber 
die fubtilften Subtilitäten der papftlichen Troßler gelefen, wo⸗ 
mit fie ihren Abgott aufrichtefen, fei er gewiß, daß das Papft- 
thum nichts Anderes fei, ald das Reich Babylons und die Ge: 
walt Rimrods. Darauf fomnt er auf den Hauptgegenftand 
der Schrift, auf die Fatholifche Lchre von den fichen Sacramen: 
ten. Luther beftimmt den Begriff des Sacranıents, es fei 
eine mit einem äußern Zeichen verbundene göttliche Verheißung 
der Vergebung Der Sünden, nach welchem Begriffe er blos zwei 
Sacramente als folche anerkennt, die Taufe und das Nachtmahl. 
Bir wollen fehen, wie er nad) diefem Begriffe die Fatholifchen 
Sarramente beurtheilt. Zuerft heißt er es gottlos und tyran- 
nifh, Daß Den Laien die cine Geftalt des Sacraments im Nacht: 
mahle vorenthalten werde. Nicht die Böhmen und Griechen 
fin hierin Keger, fondern die Röner. Aus den 5. Buche 
von Cyprians Schrift De lapsis fehe man, daß von vorn herein 
inder Kirche die Laien beiderlei Geftalt erhalten hätten. Daß das 
Concil zu Coſtnitz den Mißbrauch fanctionirt habe, könne den: 
flben nicht rechtfertigen, weil einmal cin Concil nichts wider 
die Schrift verordnen fünne, und weil zmeitend das Goncil zu 
Baſel, indem es den Böhmen den Kelch geftattet habe, Dadurch 
die Verordnung des Concild zu Coſtnitz annullire. Zmeitens 
verwirft Luther die Zransfubftantiationsichre (weiches ein recht 
ungeheuer Wort und erträumt), welche erft nad) dem 12. Jahr: 
hunderte in der Kirche aufgebracht worden fei. Die Außerung 
des Gardinals Peter d'Ailly, daB man weniger Wunder anzu: 
nehmen brauche, wenn man glaube, daß auf dem Altare wah— 
td Brot und wahrer Mein dafei, und nicht allein Die bloßen 
Aceidentia, wo nicht die Kirche das Gegentheil beftimmt hatte, 
batte Luther zum Nachdenken gebracht, und die h. Schrift uber: 
xugte ihn, Daß unerachtet der wefentlihen Gegenwart des Let: 
bes und Blutes im Nachtmahle, doch das wahre Brot und der 
wahre Mein bleibe. Drittens ftreitet Luther wider den Irrthum, 
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daß Die Meffe ein gutes Werk oder ein Opfer ſei. Dadurch 
ift das Sacrament zu einer Krämerel geworden, zu einer Nah⸗ 
rung der Pfaffen und Mönche. In echt evangelifhem Geifte 
hebt Luther wefentlich im Nachtmahle bie Verheißung ber Verge⸗ 
bung der Sünden hervor, und nennt ben Glauben ald bad Mit: 
tel, derfelben theilhaftig zu werden. Demnach ift ed eine ver- 
tehrte Meinung, die Meile für ein Werk zu achten, wedurd 
man Andern, Lebendigen oder Zodten, nügen fünne. Das Sa—⸗ 
.crament empfängt Niemand, ald der für fich felber glaubt. 
Noch anftögiger ift der Irrthum, daß das Nachtmahl ein Opfer 
ſei. Chriftus hat bei dem legten Nachtmahle, als er dieſes Sa⸗ 
crament fliftete, ed nicht Gott feinem Vater geopfert, fonbern 
er faß über dem Zifche und Iegte einem Jeden eben dad Sacra⸗ 
ment vor, und gab ihnen das Zeichen. Luther erflärt alsdann 
den Urfprung der Opferidvee vom Nachtmahle, daß man in ber 
älteften Zeit die Elemente zu demfelben dargebracht babe, 
welche von den Geiftlichen unter Gebet geweiht und in bie Höhe 
gehoben worden, nach jüdifchem Opfergebrauche, obfihon man 
dabei an nichts weniger als an eine Opferhandlung gedacht habe. 
Dazu fügt Luther noch die Äußerung: Wollte Gott, wie man 
vor unfern Augen öffentlich aufhebt das Zeichen oder das Sacra⸗ 
ment, daß man zugleich unfern Ohren mit deutliher und heller 
Stimme verfündete das Wort oder Zeflament, und daffelbe in 
eined jeden Volkes Sprache, damit der Glaube deſto heftiger 
erwedet würde. Denn warum follte man die Meile lateinifch, 
griechifch hören dürfen und nicht auch deutfh? — Bon der Meſſe 
geht Luther zur Zaufe fort. Er befämpft zunachft den Aus⸗ 
ſpruch des Hieronymus, welcher die Buße das andere Brett 
nach dem Schiffbruche nennt, ald einen verberblichen Irrthum, 
ald ob man durch Sünde jemald der mit. der Zaufe verbunbe: 
nen Verheißung verluftig gehen könne. Wie einmal, fagt er, 
über und dieſe göftliche Verheißung ausgefprochen worden ift, 
und wahr bleibt bis in den Tod, alfo fol auch unfer Glaube 
an die Verheißung niemals unterlaflen, fondern bi in den Tod 
erhalten und geftärkt werden durch das ſtätige Gedächtniß an 
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die Verheißung, welche und in der Zaufe gefchehen if. Darum 
wenn wir von Sünden auffiehen und thun Buße, fo thun wir 
nicht8 Anderes, denn dag wir zu der Taufe Kraft und Glau- 
ben, daraus wir gefallen waren, wiederfchren, und kommen 
wieder zu der Verheißung, die damals und in der Taufe gefche- 
ben ift, die wir aber durch die Sünde verlaffen hatten. Sodann 
verwirft Luther den Irrthum, daß der Eintritt in einen geift- 
lichen Drden gleich einer neuen Zaufe fei, indem er zeigt, daß 
fih das Zaufgelübde auf das ganze Leben erftrede und meint, 
daß man die Drdensgelübde als überflüffig beffer abfchaffte. 
In dem Gacramente der Buße habe fih, Flagt Zuther, die Ty⸗ 
tannei der Päpfte am meiften offenbart, indem fie den Glauben 
an die Verheißung der Sündenvergebung darin ganz vertilgt, 
und fie zu einem Werkdienſte gemacht, und damit die Gewiſſen 
geängftigt hätten. Luther verwirft alle Werfe der Genugfhuung, 
als die Wallfahrten, die Geißelung, die Faſten, ald unnütz, und 
lehrt nur zu der Verheißung der Vergebung unferer Sünden 
fine Zuflucht zu nehmen. — Die Firmung erklärt Luther für 
nen guten kirchlichen Gebrauch. — Die befannte Stelle in 
Epheſerbriefe (V, 32.), welche die Katholiten von Sacramente 
der Ehe verftanden, bezicht Luther auf das geheime VBerhältnig 
Chriſti zur Kirche. Befonders eifert er wider Die vielen Ehe— 
binderniffe, derer in der Summa angelica, weldye er eine teuf: 
liſche Summa heißt, achtzehn aufgeftelt feien. — Das Sacra⸗ 
ment der Prieſterweihe ift ein päpftifhes Gedicht. Man kann 
daffelbe nicht aus dem Dionyſius Areopagita beweifen, diefer ift, 
wer er auch war, cin Träumer. Daher ift entftanden die fchand- 
liche Zyrannei der Geiftlihen gegen die Laien, daß ſie wegen 
der Teiblihen Salbung, damit ihre Hände gefalbet worden, 
des Scheerens und der Kleidung halben, nicht allein den an« 
deen chriftlichen Laien, die mit dem h. Geifte gefalbt find, fich 
vorziehen und beffer achten, fondern fie faft für unwürdige Hunde 
halten, die nicht werth wären mit ihnen in der Kirche gezählt zu 
werden. Dannenhero fie auch fi nicht fiheuen, ihnen alles, 
was fie wollen zu gebieten, mit Gewalt zu fordern, dräuen, 
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zwingen und unterdrüden. Summa, das Sacranıent der Weihung 
ift eine feine Lift gewefen und auch noch, alle graufame Wun⸗ 
der zu beftäfigen, fo bisher in der Kirche gefchehen find, und 
noch weiter gefchehen werden. Hier bat die chriftliche Brüder: 
fhaft ganz ein Ende genommen, bier find aus den Hirten Wölfe, 
aus den Knechten Zyrannen, und aus den Geiftlichen mehr als 
zu Weltliche geworden. Wie wenn fie gezwungen würden zu 
geftchen, daß wir alle, fo viele wir getauft find, gleichfalls Prieſter 
feien, wie wir’d auch in Wahrheit find, und ihnen das Pre—⸗ 
digtamt allein, jedoch mit unferer Bewilligung befohlen, fo 
wüßten fie auch zugleich, daß fie Fein Recht noch Gewalt über 
und zu gebicten hätten, denn fo viel wir felber aus eignem 
guten Willen ihnen zulichen. Es ſteht gefchrieben 1. Petri 2: 
Ihr feid das auserwählte Gefchlecht, das Fönigliche Priefterthum. 
Darum find wir alle Priefter, foviel unferer Chriften find. 
Luther erklärt die Priefterweihe für nichts weiter als für einen 
kirchlichen Gebrauch, Geiftliche zu wählen. Wenn dieſes Sacra⸗ 
ment und Erdichtung, fehließt er, einmal wieder fällt, wird das 
Papſtthum kaum mit feinem Charakter ftehen bleiben, und wird 
wieder zu und fommen die fröhliche Freiheit, in welcher wir 
uns alle gleich, mit allen Rechten erkennen, und nach erledig- 
tem tyrannifchem Joche erft verftchen werden, daß ein jeglicher, 
der ein Chrift ift, Chriftum hat, und mit ihm Alles bat und 
vermag. — Das Sacrament der Ichten Dlung endlich erflärt 
Luther für einen Gebrauch) der erften Kirche, wodurch fie wun- 
derthätige Heilungen bewirkt babe, der aber längſt ald aufge: 
hoben zu betrachten fei. 
Daran fchließt fih Luther's Schrift von den guten Wer: 
fen, im März des Jahres 1520 verfaßt, an. (Opp. lat. 
Witeb. T. V. fol. 577 sqq.) In der Dedication Diefer Schrift 
an den Herzog Johann von Sachſen erklärt Luther Diefelbe 
für eine der nöthigften unter feinen Schriften, wegen ber 
Wichtigkeit der Frage von guten Werken für die damalige Zeit, 
und weil der unerfahrene und einfache Mann gerade bier am 
erften irre geleitet werde, fo daß die Warnung Chrifti, fich vor 
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falfchen Propheten zu hüten, gerade in diefer Sache ihre An- 
wendung finde. Die Schrift felbft befteht in einer Auslegung 
ded Deralogus, und gewährt cinen auffallenden Beweis von 
dem rafchen Fortſchritte des Verfaſſers in der religiöfen Er- 
fenntmiß in der damaligen Zeit, wenn man diefelbe mit feinen 
vor wenig Iahren gehaltenen, oben erwähnten Predigten über 
denfelben Gegenftand vergleicht. Vor Allem, beginnt die Schrift, 
muß man wiffen, daß weder ein gut Werk ift, was Gott nicht 
geboten, noch eine Sünde ift, die Gott nicht verboten hat. Zur 
Erfenntniß und Vollbringung guter Werke ift alfo nur cine 
Kenntniß der Gebote Gottes nöthig. Bei der Erklärung des 
aften Gebotes wird das Prinzip der chriftlihen Sittenlehre 
aufgeftellt, und daſſelbe nach den Ausfprüden des Apoftels 
Paulus: der Gerechte lebt durch den Glauben; was nicht aus 
dem Glauben kommt, ift Sünde, — in dem Glauben, Vertrauen 
zu Gott gefunden. Das heißt nicht Einen Gott haben, wenn 
man ihn äußerlich mit dem Munde nennt und mit Sniebeugen 
und Geberden anbetet, fondern wenn man von ganzem Herzen 
ihm vertraue, und fich alles Gute, Gnade und Wohlwollen 
von ihm verfpricht, cbenfofehr wenn man Üübeles leidet, ale 
wenn man Gutes thut, im Zode wie im Leben, im Unglücke 
wie im Glüde Ein Chrift, der in dieſem Vertrauen zu Gott 
(cbt, weiß Alles, vermag Alles, unternimmt Allee. Und alles 
diefes thut er freudig und willig, nicht um WVerdienft und Werk 
aufzuhaufen, fondern weil es ihm lieb ift, daß es Gott fo ge: 
falle, und daß er rein umfonft Gott diene, allein damit zu: 
frieden, daß es Gott gefalle.e Der läuft nad) St. Jakob, Ron, 
Serufalem, der betet die Gebete der heiligen Brigitta, faftet, 
beichtet, fragt um Rath, und findet doch Feine Ruhe und Be: 
friedigung, fondern thut es mit Befchwerde, Ungewißheit, Un: 
willen feines Herzens. — Zur Erfüllung des zweiten Geboted 
gehört, fich allen falfchen, verkehrten, verführerifchen, irrigen und 
ketzeriſchen Lchren zu widerfegen, ingleichen allen Migbräuchen 
der geiftlichen und kirchlichen Gewalt. Sie Ichren, Chriftus habe 
von ihnen gefagt: wer euch hört, hört mich, wer euch ver: 
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achten wird, verachtet mi — auf welche Worte ſich flüßend, 
fie wild und frech reden, thun, erlaffen was fie wollen, ercom- 

muniziren, verfluchen, berüben, morden, vollbringen Ungerech 
tigkeiten, Schandthaten nah Gelüft. Chriftus hat aber geboten 
nicht in Allem, fondern nur dann zu hören, wenn fie feine 
Lehre und nicht ihre Lehre, feine Werke und nicht ihre Werke 
verfünden. D daß wir doc) hier rechtfchaffen bandelten; wie 
oft follten die nichtswürdigen Dfficialen die päpftlihe und bi⸗ 
fhöflihe Ercommunication vergeblich verhängen! Wie follten 
die römifchen Donner verftunmen, wie oft follte der fchweigen, 
den jett die Welt hören muß! — Bei dem dritten Gebote fpricht 
Luther gegen den Kultus als todtes Werk, und bringt auf 
Sotteöverehrung im Geifte, fpricht tief chriftlih über Das Ge⸗ 
bet, und dringt darauf auf öffentliche Kirchengebete, nicht wiber 
die Zürfen, fondern wider die, welche weit ſchlimmer feien als 
diefe in Zerftörung der chriftlihen Kirche, Verwüſtung des 
Chriftenvolfd, wider den Papft, Bifhöfe, Pricfter, Mönche. 
Menn Luther auch Hier unter den Tirchlichen Zeiten nur ben 
Sonntag beibehalten haben will, fo meint er doch nur, daB man 
alle Marien» und Heiligenfefte auf denfelben verlegen folle, was 
eine Erklärung gegen die Herrnfefte nicht einfchließt. — Das 
vierte Gebot befichlt auch in Ehren zu haben und- zu gehordhen 
der geiftlichen Mutter, der Kirche. Die kirchliche Gewalt follte 
aber die öffentlichen Sünden ftrafen und einfchränfen, follte da- 
für forgen, dag die Collegien der Priefter, Klöſter, Paröchien, 
Schulen ordentlih eingerichtet würden, um für Gottesdienft, 
Iugendunterricht die erforderliche Sorge zu tragen. Uber fo 
findet man zu Rom nichts ald einen Markt mit firchlichen Din- 
gen, die dafelbft öffentlich und frech gefauft und verfauft wer 
den. Die Gollegien und Ämter, welche zum Dienfte Gottes, 
zum Unterrichte und Leitung ded Volkes geftiftet find, kommen 
in die Hände ungefchicfter, unwürdiger Menfchen, der eifrigften 
Romaniften und erſten Schurfen. Da nun die Kirchengewalt 
nicht cingefeßt ift, um Gottes Ehre zu fhänden, und die Ehriften- 
beit zu Grunde zu richten, fo muß man bier wie rechtfchaffene 
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Kinder Handeln, deren Eltern in Wahnſinn verfallen find. Die 
römifche Gewalt, ald die unfere® oberften Vaters, muß in Eh⸗ 
ven gehalten werden, aber man muß fie ald Wahnfinnige fo 
eanfchränfen, DaB fie die Chriftenheit nicht zu Grunde richten. 
Das beſte Mittel hierzu ift ein allgemeines freies Concil. — 
Das. achte Gebot fordert auch die öffentliche Bezeugung der 
Wahrheit. Hat man Glauben und Zuverficht zu Gott, dann 
it das Herz muthig, fühn, unerfchroden, bezeugt, vertritt die 
Bahrheit, mag Kopf oder Mantel in Gefahr ftchen, gehe es 
gegen Papft oder gegen Könige. 
Diefe Schriften Luthers wurden mit außerordentlichem Bei- 
füle aufgenommen. Won der Schrift an den deutfchen Adel 
weren in wenig Wochen 4000 Exemplare vergriffen, und im 
Monat Auguſt 1520 erfchien cine neue revidirte Auflage. Außer: 
dem gehören hierher zwei Schriften, welche Luther während 
feines Aufenthaltes auf der Wartburg verfertigte. Die erfte 
unter dem Zitel: von der Beichte, ob fie der Papſt Macht 
babe zu gebieten, ftellte die Obrenbeichte, nach Gefchichte und 
Schrift, ald eine päpftliche Erfindung dar (W. W. Wittenb. 
Ausg. VII, 237.) Die zweite: De votis monasticis, gegen die Ge- 
lüübde der Mönche und Prieiter (Cölibat) gerichtet. (Opp. lat. 
lenens. II, 477 b. sq4.) Endlich die im Jahre 1522 verfaßte 
Schrift: Vom Mißbrauche der Meffe, (W. W. Altenb. 
Ausg. II, 21 f. f. worin cr von allgemeinen Prieſterthume der 
Chriften handelt, und die Meffe ald Opferhandlung beftreitet. 
Mehr noch als durch die bezeichneten Schriften machte 
Luther die Reformation durch ein Unternehmen zur deutfchen 
Volksſache, welches er auf der Wartburg begann, und zum 
Theil auch ausführte, nämlich durch die Überſetzung der h. Schrift 
in die deutfhe Sprade. Wenn cd aud) fhon früher dergleichen 
Überfegungen gab, fo fehlte doch denfelben Alles, was fic zu 
einem Volksbuche hätte machen können. Luthers Überfeßung 
dagegen, durchdrungen von einem durd die Liebe zum Göftli- 
ben geheiligten und verflärten Nationallchen, befaß dieſe Eigen: 
haft im höchften Grade, und machte die h. Schrift zum eigent: 
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lichften Volksbuche. Das Volk erhielt dadurch ein Mittel, fich 
von ber Unternehmung Luthers cine eigene, aus der 5. 
Schrift gefchöpfte Weberzeugung zu bilden, und diefe Ueberzen⸗ 
gung war ed, welche die wichtigfte Stüge für Die Reformation 
unter dem Wolfe abgab. *) Was den innern Gehalt dieſer Über: 
fegung anbetrifft, fo wird allgemein zugefltanden, daß Luther, 
der ſich fo tief in den Geift der Heiligen Schrift hineingelebt 
hatte, foweit es möglih war eine dem Grundterte faft gleiche 
Arbeit geliefert habe. indringend in die Ziefe des Sprach⸗ 
geiftes ift feine Diction immer die naturgemäße für die befon- 
dern biblifchen Bücher, ein blühender, feuriger Styl in den 
Palmen, beitere Gottesfraft in den paulinifchen Briefen, der 
ruhige Erzählungston im Lucas. Wie tief der Ausdrud diefer 
Überfeßung in dem Leben wurzelt, fünnen wir aus dem Urtheile 
von Sacob Grimm über die Bedeutung derfelben für Die Deutfche 
Sprachbildung fchliegen, welches alfo lautet: „Luthers Sprache 
muß ihrer edlen, faft wunderbaren Reinheit, auch ihres gewalti⸗ 
gen Einfluſſes balber, für Kern und Grundlage der neuhoch⸗ 
deutſchen Sprachniederfegung gehalten werden, wovon bis auf 
den heutigen Zag nur fehr unbedeutend, meiftend zum Schaden 
der Kraft und des Ausdrnds, abgewichen worden if. Man 


*) Die Überfegung ded Neuen Teſtaments (nad) dem Grasmifchen 
Grundterte audgearbeitet) hatte Luther mit Ende März 1922 fertig, worauf 
er feine Arbeit mit Hülfe Melanchthons und Spalatin's ausfeilte. Die 
erfte Auflage, welche im September 1522, 10,000 Eremplare ſtark, erfchien, 
ward fo ſchnell vergriffen, daß noch in demfelben Sahre eine neue Wuflage 
and Licht trat. Die Überfehung des Alten Teſtaments (angefertigt nach der 
Brefcer Ausgabe des hebraͤiſchen Grundtertes) erſchien in einzelnen Büchern 
allmaͤhlig, bis im Jahre 1934 dieſelbe fo weit fertig war, daß die ganze 
b. Schrift Alten und Neuen Teftaments nebft den Apokryphen, als eiſte 
Gefammtausgabe, erfhheinen konnte. Um diefes wichtige Wert feiner Vol: 
endung näher zu führen, bildete fich zu einer Revifion deflelben aus Mit: 
tenberger Profefforen unter Luther's Leitung ein gelehrter Conſeſſus, aus 
Melanchthon, Bugenhagen, Juſtus Ionas, Ereuziger, Aurogallus beftehent, 
(XI. Predigt des Mathefius über Luthers Leben) Durch deſſen Arbeit 1541 
eine revidirte Ausgabe der Lutherifchen Überfegung an das Licht rat. 
(Schott, Gefch. der deutfchen Bibelüberf. Luthers.) 
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darf das Neubochdeutfche in der That als den proteftantifchen 
Dialekt bezeichnen, deſſen Freiheit athmende Natur längſt fchon, 
ihnen unbewußt, Dichter und Schriftftcher des katholiſchen 
Glaubens überwältigte.” (Vergl. Grotefend in den Abhandl. 
des Frankf. Gelehrten: Vereins für deutſche Spr. 1. 8. 24.) 
Die Wirkſamkeit der Bihelüberfegung Luther’s unter den Volke 
beſchreibt auf eine komiſche Weife der Zeitgenoffe und heftige 
Gegner Luthers Cochläus in feiner Schrift De actis et scriptis 
Latheri (nad) der deutfchen Ausgabe) zum Jahre 1522: „Luther's 
Neues Teſtament ward durch die Buchdruder dermaßen ge: 
mehrt, und in fo großer Anzahl ausgefprengt, alfo daß auch 
Schneider und Schufter, ja auch Weiber und andere einfältige 
ioten, fo viel derer dies neue Lutheriſche Evangelium ange⸗ 
nommen, die auch nur etwas Wenige Deutfch leſen gelernt 
batten, daſſelbe gleich ale einen Brunnen aller Wahrheit mit 
böchfter Begierde lafen. Etliche trugen daſſelbe mit fih im 
Bufen herum, und Iernten ed auswendig. Daher maßten fie 
fi binnen wenig Monaten foviel Erfahrung und Geſchicklichkeit 
an, daß fie nicht Scheu trugen, nicht allein mit den katholiſchen 
gemeinen Laien, fondern auch mit Prieftern und Mönchen, fogar 
mit Magiftern und Doctoren der b. Schrift, zu Dispufiren. 
Daher pflegten unterweilen die Lutheriſchen Laien in Zufanı: 
mentunften und Gefprähen ohne Bedacht nicht Schrift zu ci: 
tiren, ald wohl die Eatholifhen Mönche und Pricfter. Sie 
waren aber deſſen längft von Luther beredt, nichts zu glauben 
und anzunchnen, es wäre denn aus heiliger Schrift angezogen. 
Derhalben müſſen die Katholifchen von ihnen der Unwilfenheit 
und des Unverftandes getadelt fein, wenn fie fonft ſchon die ge- 
Ichrteften Theologen wären. So durften ihnen auch wohl bie- 
weilen etliche Laien in öffentlicher Verſammlung widerfprechen, 
als 0b fie in der Predigt lauter erdichteted Fabelwerk und 
menfchlidye Zügen auf die Bahn gebracht Hätten. — Viele be- 
gaben fih von Hauswirthfchaften hinweg, und thaten nichts 
Anderes, ald ihren Bekannten und Freunden zu fchreiben, fid) 
der Sache aufs fleißiafte angelegen fein zu laffen. Andere ver: 
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ließen ihre Altern und Zreunde, damit fie ihr neues Evange- 
lium mit Predigen nur weit ausbringen möchten, und foldyes 
Alles un foviel defto mehr, je mehr am Tage fei, wie erbärm- 
lich wir bisher von den Päpften betrogen feien, da wir doch 
ohne allen Unterfchied einander gleih und Brüder in 
Chrifto wären. Und welches ganz Deutfchland am fchädlichften 
ift, fo rühmte ſich Luther, ed wäre den Deutfchen bis daher 
das Evangeliun niemals in feinem rechten eigentlihen Ber 
ftande gepredigt worden, er brächte aber das wahre Evangelium, 
fo viele Jahre unter der Bank gelegen, wieder auf die Bahn 
hervor. Und fo etwa ein Altgläubiger ein wenig dagegenmur⸗ 
melte, war aldbald der gemeine Haufe nit Erbitterung wider 
ihn auf. Daher geſchah denn, daß fich dieſes Lutherifhe Evan: 
gelium in die meiften und volfreichften Reichsſtädte, etliche gar 
wenige ausgenommen, unter Diefer Gelegenheit einſchliche. — 
Um den Eindrud, den Luthers aus dem Grundterte verfertigte 
und in einem originellen deutfchen Style abgefaßte Überfegung 
hervorbrachte, zu ſchwäͤchen, machten ſich auch Fatholifche Theo 
fogen an die Überfegung der heiligen Schrift, die aber fpät und 
Luthern gleihfam nachhinkend damit hervortraten, dabei der nad) 
dem Fatholifchen Dogma geftempelten Vulgata folgten, und im 
Ausdrude weit binter Luther zurüdblieben. *) Aber ihre 
Überfegungen, von Geift und Driginalität verlaffen, wirkten fo 
viel ald nichts, während Luthers Überfegung das Buch des 
deutſchen Volkes wurde. 


*) &o erfchien von Emjer zu Dresden auf Aufforderung bed Herzogs 
Georg im Jahre 1527 eine Überfegung des Neuen Zeftaments, in deren 
Borrede er Luthers Überfegung auf das Unbilligfte verunglimpfte, obſchon 
feine Arbeit in nichts weiter beftand, als daß er Llther's Überfegung zu 
Grunde gelegt, und an einer Zahl ven Stellen nad) der Vulgata verändert, 
oder vielmehr vertorben hatte. Bon Sohann Dietenberger, Lehrer der Theo⸗ 
Iogie zu Mainz, erfhien im Jahre 1534 eine deutfche Überfegung des Alten 
und Neuen Zeftaments, welche ganz auf die nämlihe Weife entftanden mar 
als die Emſerſche. Daffelbe Urtheil gitt auch von der Ueberfegung bes Alten 
und Neuen Zeftaments, welche im Jahre 1537 von Johann Ed erfchien. 
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Wie ald Überfeger der heiligen Schrift, fo wirkte Luther 
auch als geiftlicher Liederdichter auf das Volk, indem er in der 
deutfchen Literatur eine heilige Lyrik begründete, worin fpäter 
die Deutfchen fo Außerordentliches gelciftet haben, fo daß wir 
in diefen Zweig den Grundzug des deutſch⸗ poetifchen Zulented 
‚ fegen müffen. Der Reformator hatte alfo den Grundaccord des 
innern feligen Lebens der Nation gerührt. Luthers geiftliche 
Rieder, wovon im Sabre 1524 die erfte Sanımlung mit acht Lie⸗ 
deen, und im Sahre 1525 die zweite mit fechszchn Liedern, 

durch den fachfifhen Kapellmeifter Zohann Walther mit Melo: 
dien verfehen, erfchien, (de Wette II, A461, 490, Nicderer, 
Einführung des deutfchen Gefanges) wirkten durch ihre Eernhafte 
Dirtion, kindliche Frömmigkeit und Stärke des Glaubens der: 
gehalt auf das Volk, daß überall, wo ein ſolches Lied erfchol, 
die Liebe zur Reformation in demfelben gewedt wurde. Im 
Ganzen haben wir von Luther 36 Lieder. (Eine trefflihe Samım- 
lung der Lieder Luther’s und der älteften Lutheriſchen Dichter, 
eines Paul Speratus, Poliander, Lazarus Spengler u. a. hat 
Philipp MWadernagel veranftaltet.) Dazu fam, daß Alles, was 
Deutſchland Damals an Poeſie und Kunft befaß, Theil an der 
Reformation nahm, und fid) freiwillig in den Dienft Dderfelben 
ftellte. Die beiden großen Meifter der bildenden Kunft, Albrecht 
Dürer und Lucas Kranach, waren Freunde und WVerchrer 
Luther's, und verberrlichten durch ihre Kunft feinen Namen und 
den feiner vorzüglichiten Beſchütze und Anhänger. Von Lucas 
Kranach erfchien unter andern: Paſſional Chriftt und des Anti- 
hrift, wozu Melanchthon die Unterfchriften feßte. (Heller, X. 
Dürer I, 920, 908. Ebend., 8. Cranach S. 264.) Unter den 
Volksdichtern der Zeit ift vor Allen der berühmte Nürnberger 
Meitterfänger Hand Sachs zu nennen, von dem im Jahre 1523 
de Mittenbergifhe Nachtigall erfhien. Nachdem Hans 
Zachs in einem Vorworte Luther's Perfönlicykeit und die Ab- 
ht feiner Gegner auf eine biedere und nachdrückliche Weife 
targeftellt hat, folgt fodann das trefflihe Gedicht, worin Die 
Rdügan, nach verfloſſener Nacht der Unwiſſenheit und Knecht⸗ 
10 
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ſchaft, beim anbrechenden Morgen Wahrheit und Freiheit ver⸗ 
kündigt d. h. einen kurzen Inbegriff der evangeliſchen Lehre 
darlegt. Außerdem erſchien von Hans Sachs: Disputation 
zwiſchen einem Chorherrn und Schuhmacher, darin das Wort 
Gottes und ein recht chriſtlich Weſen verfochten wird. 1524. — 
Gin Gefpräh von den Scheinwerfen der Geiftlichen und ihren 
Gelübden, damit fie zur Verläfterung des Blutes Chriſti ver 
meinen felig zu werden. 1524. — Eine wunderliche Weifjagung 
von dem Papftthume, wie ed ihm bis an das Ende der Welt 
gehen fol, in Figuren oder Gemälden begriffen u. f. welde 
Hand Sachs in deutſchen Heimen gefaßt und Dazu geſetzt 
bat. 1527. 

Mas Luther für dad Volk im Allgemeinen that, that Me 
lanchthon für die Gebildeten im Befondern durch feine Loch 
communes rerum theologicarım seu Hypotyposes theologicae, 
welche im Sabre 1521 an das Licht traten. Obſchon Luther 
den Glauben der neuentfichenden Kirche, fofern er befonderd 
von dem Lehrbegriffe der römifchen Kirche abwich, in feinem 
Streitfchriften entwidelt hatte, fo mangelte es doch noch ganz 
ih an einer volfländigen und zufammenhängenden Darftellung 
deffelben in bündiger Kürze, die zugleich feine Quellen und Be 
weife, fowie feine fruchtbare Brauchbarfeit vor Augen legte. 
Gelehrte vorzüglich konnten mit Recht verlangen, daß ihnen 
das Neligionsfuftem eines Mannes, ber auf der einen 
Seite fo großen Beifall fand, und auf der andern Seite ald 
der größte Werfälfcher des Chriſtenthums verkegert und ver 
dammt wurde, rein und ungefünftelt, ohne viele Zumifchung 
von Polemik und Heftigfeit dargelegt würde. Melanchthon be 
friedigte diefe Erwartung, und das auf einem Wege, der web 
natürlicher, noch für die Religionswilfenfchaft vortheifhafter fein 
Fonnte. Indem er in feinen Vorlefungen den Brief Pauli an 
die Chriften zu Rom erklärte, diejenige unter allen apoftolifchen 
Schriften, deren reichhaltiger Inhalt die ganze chriftliche Glau⸗ 
bens⸗ und Sittenlehre umfaßt, zog er aus demfelben einen Im 
begriff diefer Lehre aus, kurz, einfah, von Spitzfindigkeiten, 
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tbeologifchen Kunftwörtern möglichft frei, aber deſto mehr lehr⸗ 
reich und praftifh, auch in einen fanftfließenden, Elaffifchen 
Vortrag eingeflcidet. Das Buch fand allgemeinen Beifall, un- 
geachtet der Schmähungen deſſelben von einem Cochläus, un- 
geachtet Eck demfelben ein Enchiridion locorum communium ent» 
gegenftellte. Nirgends war die chriftliche Lehre mit fo viel Ein- 
ht in das Weſen des Chriftentbumsd und in dad Bedürfniß 
der Zeit, mit foviel praftifhem Sinne und Gefhmad entwidelt 
worden. Luther ftellte das Buch über alle Schriften der Kir: 
Genvärter und der Heiligen Schrift faft glei. *) 

Wir müſſen Ddiefed wichtige Buch nad feiner erften Er- 
Kheinungsform näher befchreiben. In dem Vorworte ſtellt Me⸗ 
lanchthon für eine achte chriftliche Religionswiffenfhaft den Kar 
son auf, daB man nur Die Fanonifhen Bücher der h. Schrift 
ad die Quelle einer ſolchen anzufehen habe. (Fallitur, quisquis 
allande Christianismi formam petit, quam ex scriptura canonica.) 
Denn da die Gottheit ihr vollkommenes Bild in derfclben aus» 
geprägt babe, fo könne man daffelbe nirgends weder näher noch 
beffimmter erhalten. Ein ſolches fucht man audy bei den älteften 
Kirchenichrern vergebens, und feit Ambrofius und Hieronymus 
wurden Diefelben immer unlauterer, bie endlich die chriftliche 
Wiſſenſchaft in die fcholaftifhen Spipfindigfeiten ausgeartet ift, 


*) In Kurzem war die cerjte Auflage dieſes Buche vergriffen, und 
neh im Jahre 1521 erfchienen zwei neue. Bis zum Jahre 1525 murde 
die Schrift überhaupt funfzehnmal lateiniſch, und bis 1926 zehnmal deutſch 
'nach der Überfegung von Georg Zpalatin unter den Zitel: Die Haupt: 
artitel und fürnenften Puncte der ganzen heiligen Schrift u. f. w.) ge: 
druckt. Verändert erfdiien das Werk im Jahre 1939 unter tem Zitel: 
Loci theologici communes recens collecti et recogniti. Innerhalb eines 
Zeitraums von fieben Jahren erſchienen von dieſer Ausgabe zwölf Tateinifche 
und fieben deutſche Auflagen, letztere nad) der Überfegung von Juſtus Jonas 
unter dem Zitel: Loci communes, Laß ift: Die fürnemjten Artikel chriſt⸗ 
licher Echre. Zum drittennal umygearbeitet erichien das Werf in der deut- 
fhen Ausgabe (von Melanchthon unter dem Titel: Die Hauptartifel rift: 
licher Lehre) im Jahre 1912, und in ter lateiniſchen (Loci theologici re- 
cens recogniti) im Jahre 1543. Noch bei Lebzeiten Melanchthons erfchien 
die lateinifhe Ausgabe in dieſer dritten Korm vierundgwanzig mal. 
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von denen man nicht weiß, ob fie mehr gottlos oder thörigt 
find. Indem Melanchthon zu der Methode fortgeht, nach wel⸗ 
cher die hriftliche Religionswiffenfchaft behandelt werden müſſe, 
flagt er, daß Johann von Damascus zu viel philofophirt habe, 
umd Peter der Longobarde lieber Menſchenmeinungen aufhäufe, 
als Ausfprühe der Heiligen Schrift wieder gebe. Beſonders 
geht er darauf aus, die Dogmatik von müßigen Speculationen 
zu befreien, und in dad Gebiet des praktiſchen Lebens zu ver: 
feten. Man thut beſſer die Geheimniffe des göttlichen Weſens 
anzubeten, ald darüber zu grübeln. Und deshalb hat der Liebe 
Gott feinen Sohn Menſch werden laffen, um uns von der Be: 
trachtung feiner Majeftät zur Betrachtung der. menfhlichen Na⸗ 
tur und unferer Schwäche hinzuleiten. Es kommt uns alfo nicht 
darauf an, unfere Thätigkeit den Artikeln von Gott, ber Ein: 
heit und Dreiheit defjelben, von den Geheimniffe und der Art 
der Menfchwerbung zuzumenden. Was haben denn die Sche- 
laftifer in den vielen Jahrhunderten, während fie ſich mit Diefen 
Artikeln beſchäftigt haben, erlangt? Sind fie nicht in ihren Un 
terfuchungen zu Thoren geworden, während fie ihr ganzed Le 
ben gegrübelt Haben — de universalibus, formalitatibus, conno- 
talis, et nescio quibus aliis vocabulis? Mer dagegen die Macht 
der Sünde, dad Gefeß, die Gnade nicht Fennt, verdient den 
Namen eincd Chriften nicht. Denn das heißt Chriftum Eennen, 
feine Wohlthaten kennen, nicht aber, wie jene Lehrer thun, fidh 
nit feinen Naturen, und der Art feiner Menfhwerdung be 
fhäftigen. Denn das heißt erft eine chriftfiche Erkenntniß, zu 
wiffen was das Gefeg verlangt, woher man Kraft zur Voll⸗ 
bringung des Geſetzes und Gnade wider die Sünde erhalte, 
wie man den Niedergefihlagenen wider Satan, Fleiſch und Welt 
aufrichte, wie man das beunruhigte Gewiffen tröfte. 

Zunächft entwickelt Melanchthon aus der dogmatiſchen An- 
thropologie die Arkifel von der Freiheit des Willend und von 
der Sünde. Obſchon in dem Artikel von den eigenen Kräften 
des Menſchen, fagt Melanchtbon, die chriftliche Xchre mit der 
Philofophie und menfchlidhen Vernunft im Widerfpruche ftebt, 
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ſo iſt die Philoſophie doch allmählich in das Chriſtenthum 
eingedrungen, und man hat darein die gottloſe Lehre von 
dem freien Willen aufgenommen, und die Wohlthaten Chriſti 
durch die profane und ſeeliſche Weisheit unſerer Vernunft ver⸗ 
dunkelt. Man gebraucht den Ausdruck vom freien Willen, wel: 
her der h. Schrift, dem Sinne und Urtheile des Geiſtes durch⸗ 
aus fremd ift, woran ſich heilige Männer oft geftoßen haben. 
Aus der platonifhen Philofophie hat man den Ausdrud der 
Vernunft, der chen fo verderblich ift, hinzugefhan. Wie wir 
in den letzten Zeiten in der Kirche den Ariftoteles an die Stelle 
Chrifti gefekt Haben, fo ift gleich nach der Gründung der Kirche 
die hriftliche Lehre durch die platonifche Philoſophie entkräftet 
worden. Daher ift cd gekommen, daß man neben den Fanoni- 
hen Büchern der h. Schrift keine ächten Schriften in der Kirche 
bat. Alles, was in den Lchrbüchern ſteht, riecht nach Philofo- 
phie. — Da Alles, was gefchieht, nach einer göttlichen Vorher: 
beſtimmung nothwendig gefchicht, fo gibt es Feine Freiheit un⸗ 
ſeres Willens. Es kann nad) der menfchlihen Vernunft nicht 
geleugnet werden, daß es eine Zreiheit in Außern Dingen gebe, 
z. E. Jemand zu grüßen, oder nicht zu grüßen, ein Kleid anzu: 
ziehen oder nicht, Fleiſch zu effen oder nicht. Die Scholaftifer 
haben dagegen eine ſolche Kraft des Willens erdichtet, Daß man 
bei jeder Stimmung der Affecte diefelben regieren und mäßigen 
könne. &ie meinen der Wille babe die Kraft, aus jedem Affecte 
gute Handlungen hervorzubringen. So könne der Wille, wenn 
man jemand haffe, befchliegen, denfelben nicht ferner zu bafjen. 
Tder wenn wir von Natur gottlos find, fo fagen fie, Fünne es 
der Wille bewirken, daß er künftig Gott liebe. Ich geftche, 
daß bei der Mahl äußerer Dinge eine gewiffe Zreiheit ftattfinde, 
von den innern Affecten aber leugne ich ganz und gar, daß fte 
in unferer Gewalt ftchen, und id) kann Feine Kraft des Willens 
zugeben, welche den Affeeten mit Erfolg widerftreben könne. — 
Wie die Lehre von einer ganzlichen Unfreiheit des Menfchen bei 
den Reformatoren zu nehmen fer, haben wir fchon bei Luther 
bemerkt. Daß Melanchthon diefe Lehre auf eine göttliche Vorher: 
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beftimmung gründet, (wie auch Luther fchon gethan hatte, z. B. 
bei einer Disputation zu Heidelberg im Jahre 1518) iſt freilich 
ein Irrthum, allein man fieht aus der Darftelung Melanchthong, 
daß er dieſe Lehre nicht als dogmatifches Prinzip auffaßte, (fonft 
könnte er ftch nicht offenbar widerfprechen) fondern nur ald Grund 
gebrauchte, um die Unfreiheit des Menfchen zu erweifen. 

Bon ber Sünde ift Melanchthons Xehre folgende Die 
Erbfünde ift eine angeborne Neigung, dur) welche wir zum 
Sündigen getrieben werden, fortgepflanzt von Adam auf feine 
ganze Nachkommenſchaft. Sowie im Feuer eine natürliche Kraft 
in die Höhe zu fleigen, im Magnet eine natürliche Kraft anzu- 
ziehen ift, fo ift im Menſchen eine natürliche Kraft zum Sün- 
digen. Die 5. Schrift unterfcheidet nicht zwifchen Erb» und 
Thatfünde. Denn die Erbfünde ift durchaus eine actuelle böfe 
Begierde. Sowohl die That» ald aud die Erbfünde nennt bie 
b. Schrift einfach Sünde, obfhen fie zuweilen ald Früchte der 
Sünde bezeichnet was wir Thatfünden nennen. Wenn fehon 
die Scholaftifer die Erbfünde nicht leugnen, fo Icugnen fie doch, 
dag die Erbfünde eine ſolche Kraft fei, daß alle Werke und 
Unternehmungen der Menſchen Sünde ſeien. Sie fhämen fid 
nicht eine Gerechtigkeit der Werke, philofophifche Tugenden zu 
lehren. Gut, ed möge eine gewilfe Charafterftärfe im Socra⸗ 
tes, Züchtigkeit im Renokrates, Mäßigkeit im Zeno gemefen fein, 
fo wohnten doch diefe Schattenbilder von Zugenden in unreinen 
Herzen, entfprangen aus Eigenliebe, und dürfen nicht für wahre 
Zugenden, fondern müfjen für Fehler gehalten werden. Um die 
Sache mit einem kurzen Ausdrude zu bezeichnen, fo fage id, 
dag alle Menfchen vermöge der Kräfte der Natur in Wahrheit 
und beftändig Sünder find und fündigen. Wenn die Schofafli- 
fer lehren, daB die Erbfünde in dem Verluſte der Liebe Gottes 
und der urfprünglichen Gerechtigkeit beftehe, fo hätten fie hin- 
zutun müffen, daß wir, beraubt des göftlichen Geifted und 
Segens, ein Fluch geworden find, daß an die Stelle des in 
und verlöfchten Lichtes Finſterniß, Blindheit und Irrtum getre- 
ten find, an die Stelle der Wahrheit die Lüge, an die Stelle 
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des Lebend Sünde und Tod. Dagegen lehren fie, daß ber 
Wille ſich nad) der Vorfchrift der richtigen Vernunft bilden Fönne, 
daß er wollen könne, was die gefunde Vernunft, der rechte 
Rath und Verſtand vorfchreiben. Sie reden von einem merito 
congrui, Demzufolge der Menſch mit feinen natürlichen Kräften 
fittliche Werke vollbringen könne, nach welchen er die Gnade de 
congruo verdiene, indem an fich feine guten Werke nicht ver 
dienftlich feien. Der Grund diefes Irrthums liegt darin, daß 
die Scholaftifer nur auf dad Außere der Werfe fchen, nicht 
nah Den innern Affecten urtheilen, während Gott Herz und 
Affecte richte. Sie find blind und Leiter der Blinden. 
Volle doch Gott unfern Geft von dem Urtbeile Der 
menfhlihen Vernunft und Philoſophie zu einem geiftlichen 
Urtheile lenken. Denn nach der Blindheit der menſchlichen 
Bernunft können wir ohne das Licht des h. Geiftes die voll- 
fommene Geftalt der Sünde und Gerechtigfeit nicht erkennen. 
Der einfachfle und ficherfte Lehrer iſt der göttliche Geiſt, 
welcher fi) am nächften und einfachiten in der heiligen Schrift 
ausdrückt. Wenn dein Geift in dieſe ſich gleichfam hinein- 
gebildet bat, dann wirft du vollfommen, einfach), genau wie 
von andern theologischen Artikeln, alfo auch von Ddiefem den 
wahren Grund einfchen. — Der Gegenfab, den Melanchthon zwi: 
fhen Vernunft und Schrift aufitellt, darf nicht an fih und 
wortlid genommen, fondern muß nah der Stellung Meclan« 
chthons zu der verdorbenen Zeitphilofophie beurtheilt werden. 
Bon nun an befchäftigt fih Melanchthon bis zu Ende mit 
den Lehren der Heildordnung. Zuerſt entwidelt er den Unter—⸗ 
fhieb zwifchen Geſetz und Evangelium. Das Sittengefeg ift 
theils ein Geſetz der Natur, theild der Offenbarung. Als Na- 
turgefeß ift es eine gemeinfchaftliche Norm, der alle Menfchen 
auf gleiche Weife beiftimmen, weil Gott dafjelbe dem Innern 
eined Jeden eingegraben hat, um feine Sitten zu bilden; daffelbe 
ft ein uns angefchaffener Habitus, keinesweges cine Erfindung 
unferes Talents, fondern eine von Bott uns eingepflanzte Re⸗ 
gel über die Sitten zu richten. Weil aber wegen der angebor- 
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nen Blindheit das Urtheil des menſchlichen Verſtandes ein frü- 
gerifches ift, fo Fünnen wir die unferer Seele eingeprägten Sit: 
tennormen doch kaum erfaffen. Hierin liegt Die Nothwendigfeit, 
warum das Moralgefek göttlich geoffenbaret werben mußte. Da 
nun der Menfch dieſes Geſetz nicht erfüllen Tann, fo ift der 
Zweck defielben, dem Menfchen feine Sündhaftigfeit zu zeigen 
und fein Gewiffen aufzuregen. Denn was ift das Bewußtſein 
der Sünde anders, ald der Ausfpruch des Geſetzes, welcher die 
Sünde in unferm Herzen aufdedt? Wenn nun das Gewiſſen 
die Sünde anerkennt und durch das Geſetz erfchredt ift, fo zeigt 
dad Evangelium Chriftum. Das Gefeh erfchredt, dad Evange⸗ 
lium tröftet; das Geſetz des Zornes ift eine Stimme des Todes, 
dad Evangelium eine Stimme des Friedens und des Lebens. 
Nun ift das Geſetz und Evangelium fo in der h. Schrift vertheilt, 
dag beide in allen Büchern des Alten und Neuen Zeftaments 
gemiſcht find. Wie Chriftus mit dem Gvangelio das Gefek 
verbunden bat, fo die Propheten mit dem Geſetze das Evange: 
lium. Irrig ift die Meinung der Scholaftifer, dag Chriftus ein 
vollfommneres Geſetz ald Moſes (Matth. 5. 6.) gegeben habe, 
und dag zwifchen dem Geſetze Mofis und Chrifti der Unterfchied 
fei, DaB das Geſetz Mofis nur äußere Werke vorfchreibe, das 
Geſetz Chriſti auch gute Gefinnung fordere, ald ob das miofatfdhe 
Geſetz nur Heuchelei und pharifäifche Gerechtigkeit Ichren wolle. 

‚ Indem Melanchthon zu den Gnadenwirtungen, &laube, 
Liebe, Hoffnung fortgeht, beftreitet er zuvor den Begriff der 
Gnade, wie ihn die Scholaftifer aufgeftellt haben, als einer 
Qualität (virtus infusa), und der Wirkungen derfelben als Pr: 
tenzen des mienfchlihen Geiſtes. Man hätte das hebr. m und 
das griechifche zupıs lieber durch favor als durch gratia über: 
fegen follen, infofern die Gnade nur in einem göftlihen Wohl- 
wollen, das fi) unferer erbarmt, beftcht. Darauf folgt bie 
wichtige Lchre von dem rechtfertigenden Glauben. Glauben 
heißt ohne irgend eine Rückſicht auf unfere Werke auf die gött: 
liche Barmderzigkeit vertrauen, oder der Glaube ift ein er: 
trauen auf die göttliche Barmherzigkeit, die uns in Chriſto ver: 


. — 153 — 

beißen iſt (Fides est fiducia misericordiae divinae, promissae 
in Christo). Nach dieſer, aus der pauliniſchen Theologie ent: 
widelten Begrifföbeftimmung befampft Melanchthon die Erkiä- 
rung der Scholaftiter vom Glauben ald ciner Beiftimmung zu 
dem, was durch die h. Schrift überliefert ift, Demzufolge aud) 
die Gottlofen Glauben haben fünnen, aber ald eine müßige Dua- 
lität in der Seele; desgleichen ihre Unterfcheidung zwifchen 
kdes formata (sc. per caritatem, cum caritate conjuncta) und 
iaformis, einer fides infusa, ald Potenz der Seele, und acqui- 
sita, einem Glauben in biftorifchen Thatfadhen. Der Glaube num, 
vermöge deſſen Chriſtus ald der angenommen wird, der den Water 
verföhnt bat, durch welchen die Gnade gefchentt wird, der ift 
unfere Gerechtigkeit. Diefer Glaube allein rechtfertigt, ohne 
Kückficht auf das Verdienſt unferer Werke, fondern allein um 
‚ 6 Verdienſtes Chrifti willen. Diefer Glaube beruhigt und 
erheitert dad Herz. An die Geſchichte von Chriftus glauben, 
beißt nicht an ihn glauben, fondern glauben, warum er Menſch ge: 
worden, warum er gefreuzigt fei, warum er nach dem Zode ins 
Leben zurüdgelehrt fei: nämlih um alle zu rechtfertigen, die an 
ihn glauben. Wenn du das glaubft, daß cd zu deinem Heile ge: 
fhehen fei, fo glaubft du wacker. Außer diefem Glauben ift Alles, 
was man Glauben nennt, Schein, Lüge, falfher Wahn. Die 
ſcholaſtiſche Theologie hat ftatt des Glaubens, ald Gemifjensanfer, 
Werke, Senugthuungen gelehrt, zum großen Argerniffe der Kirche. 
Die Werke, weldhe der Rechtfertigung vorhergehen, find böfe 
Früchte von einem böfen Baume, und die, mweldhe der Rechtfer— 
tigung folgen, wenn fie auch von göftlichen Geifte, der in uns 
fern Herzen wohnt, herkommen, werden doch in dem nod) un: 
reinen Fleiſche volbradht, und find alfo ſelbſt unrein. Mithin 
bat bei der Rechtfertigung unfer eigenes VBerdienft Feine Stelle. 
Über das Verhältniß der Liebe zum Glauben Ichrt Me— 
lanchthon, wenn wir durd) den Glauben die göttliche Barmer: 
zigfeit gefehmedt haben, und die Liebe Gottes durch das Wort 
des Evangeliums, welches Vergebung der Sünden verheißt, 
erfannt haben, fo fann das Gemüth nicht anders, ald Gott 
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wieder lichen, und gleichfam feine Dankbarkeit für fo große 
Barmherzigkeit durch einen Gegendienft ermeifen: Gott wie 
der zu lieben, fich fcheuen ihn durch Sünde zu beleidigen, un⸗ 
fern Nächten zu lieben. In der Stelle, (1. Gorinth. 13.) wo 
bie Liebe über den Glauben geftellt wird, wird der Glaube in 
einem andern Sinne, nämlih von der Gabe Wunder zu ver 
richten, verftanden. Die Lehre des Jacobus von einem todten 
Glauben ohne Werke widerfpriht dem Paulus nicht, denn wie 
Paulus einen leeren und wahren Glauben, fo unterfcheidet Ja⸗ 
cobu8 einen todten und Icbendigen Glauben. Melanchthon ſchließt 
diefen Punct mit der Bekämpfung der fcholaftifhen Meinung, 
daß man feiner Rechtfertigung nicht gewiß werden fönne. 
Hieran ſchließt fich die Beftimmung des Unterfchiebes zwi: 
fhen dem Alten und Neuen Teftamente Melanchthon verwirft 
die Setzung diefed Unterfchieded darein, Daß das Alte Teſta⸗ 
ment ein Gefeß fei, welched nur außere Werke verlange, Das 
Neue dagegen ein Gefeß, welches neben dem Werke auch auf 
gute Sefinnung dringe. Durch diefe Annahme, fagt Melan- 
chthon, werde die Gnade verdunkelt, die man doch nicht genug 
ind Licht ftellen könne (Quo fit ut obscuretur gratiae majestas 
et amplitudo, quam oportuit velut in illustri positam loco un- 
dique omnibus conspicuam ostendi et vel solam praedicari). 
Melanchthon erklärt das Alte Zeftament für eine VBerheißung 
leibliher Dinge, verbunden mit der Forderung der Geſetzeser⸗ 
fülung, das Neue aber für eine Verheißung aller Güter ohne 
Rückſicht auf unfere Gerechtigkeit. Darauf fommt e8 zu der 
Erörterung der wichtigen Frage von ber Wbfchaffung ded Ge⸗ 
feßes im Alten Bunde durch den Neuen. Der Decalogus if 
antiquirt, infofern den Gefeße die Macht durch Chriftus genom- 
men ift und anzuflagen und zu verdamnten. Diejenigen, welche 
den Geift Chrifti nicht haben, können das Geſetz keinesweges 
vollbringen, und ftchen unter dem Fluche deffelben. Die aber- 
durch den Geift Chrifti erneuert find, die werden von felbft, 
wenn dad Geſetz fie auch nicht leitet, zu dem angetrieben, was 
das Geſetz befiehlt. Der göttlihe Wille ift Gefeg, und ber 
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h. Geiſt iſt nichts Anderes, als der natürliche Wille und An⸗ 
trieb Gottes. Wenn wir daher durch den göttlichen Geiſt, wel⸗ 
her der lebendige Wille Gottes ift, wiedergeboren find, fo wol- 
Im wir das eben freiwillig, was dad Geſetz befichlt, und wür⸗ 
den ed thun, wenn auch Fein Geſetz da wäre. Uber nur fo weit 
find wir frei, ald wir durch den h. Geift erneuert find, info: 
form wir fleifchlih find und dem alten Menfchen angehören, 
fichen wir unter dem Geſetze, obfhon den Gläubigen, was von 
dem alten Menfchen übrig ift, durch den Glauben vergeben wird. 
Das Geſetz ift überhaupt nicht darum aufgehoben, damit es 
nicht gefchebe, fondern darum, damit ed, wenn es nicht ge- 
ſchieht, nicht verdamme, und gefchehen könne. Zum rich— 
tigen Verſtändniſſe diefes Punctes knüpft Melanchthon feine 
Anfiht über den alten und neuen Menfchen an, und zeigt 
daß unfere Heiligung durch den göttlichen Geift hienieden 
nur beginne, und daB wir beflündig an der Grtödtung 
unfered Zleifcyes arbeiten müflen. Er verwirft die Meinung 
der Scholaftifer, daß in den Heiligen nur Schwäche, nicht 
wahre Sünde zurüdgeblieben fei. Daneben kommt Melan- 
chthon auf die Eintheilung der menfchlihen Natur in Geift, 
Seele und Leib zu fprehen. Gr will diefe Eintheilung nicht 
verwerfen, halt aber den Geift nicht für einen Zheil des menfc- 
lichen Weſens, fondern fur eine göttliche Bewegung, und feßt 
binzu, Eccle und Leib müßten nothwendig fündigen. Diefe 
Außerung muß ſehr vorfichtig genommen werden. 

Darauf wird zu der Xchre von den Sacramenten fortger 
ſchritten. Melanchthon beginnt damit, daß er die Beftimmung 
Des Unterfchiedes zwifchen den Sacramenten des Alten und Neuen 
Bundes durch die Scholaftifer, daß jene ohne Kraft zur Recht: 
fertigung gewefen feien, dieſe aber dieſelbe befüßen, verwirft, 
und überhaupt den Sacramentın an ſich diefe Kraft abfprict. 
Die Sacramente als folche find Zeichen, woran man erkennt, 
auf wen ſich die göttlichen Verheißungen erftreden. Die Be: 
fhneidung ift nichts, fo ift die Zaufe nichts, der Tiſch dee 
Herrn ift nichts; fie find nur Zeichen und Siegel ded göttlichen 
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Willens gegen und, wodurch unſer Gewiſſen geſtaͤrkt wird, wenn 
ed über die Gnade und das Wohhbwollen Gottes gegen fi in 
Zweifel geräth. Durch die Zeichen wird unfere Schwäche auf: 
gerichtet, Damit fie nicht an der Barmherzigkeit Gottes unter fo 
vielen Angriffen der Sünde verzweifele. Du kannſt ohne Zei: 
chen gerechtfertigt werben, wenn bu nur Glauben haft. (E& muß 
bemerkt werden, daß durch diefe Definition der Anfiht von bem 
Sacramente ald einem äußerlichen verdienftlihen Werke entge 
gengetreten werden fol.) Weil zu einem Sacramente gehört ein 
von Chrifto eingefeßted Zeichen und eine von ihm damit ver- 
bundene Gnadenverheißung, fo nimmt Melanchthon nur zwei 
Saeramente ded Neuen Zeflamentes an, Die Zaufe und das 
Abendmahl. Durdy die Zaufe wird angedeutet der Webergang 
vom Zode zum Xeben, der alte Menſch wird zum Zode unter: 
getaucht, und ed entftcht ein neuer Menfh. Die Bedeutung 
dieſes Zeichens dauert für die Gläubigen auf das ganze Leben. 
Die Zaufe Iohannis und Ehrifti find Zeichen derſelben Sache, 
nur mit dem Unterſchiede, daß die Sohannistaufe ein Zeichen 
der Gnade war, die durch Chriſtus bald nachher verkündet 
wurde, die Zaufe Chrifti aber von der Gnade, die in Wirklich⸗ 
keit verliehen wird. — Die Buße ift die Ertödfung bes 
alten Menfhen und Die Erneuerung des Geiſtes. Das 
facramentliche Zeichen hiervon ift die Zaufe, und infofern kann 
man Ddiefe auch ein Sacrament der Buße nennen. Was wir 
Ertödtung (mortificatio) nennen, nennen die Scholaftifer Reue 
(contritio), was ich nicht verwerfe, wenn fie nur nicht ven 
einem erdichteten Schmerze des freien Willend aus eigenen Kräfı 
ten reden, denn unfere eigene Natur kann die Sünde nicht 
baffen, fondern es ift das Wort Gottes, das unfer Gewiſſen 
erfchredt. Die wahre Beichte ift die, wenn wir vor Gott 
unfere Sünde bekennen und verdammen. Auch eine firdhliche 
Beichte wird in der h. Schrift verordnet, aber die Ohrenbeichte 
iſt nur eine menfchlihe Verordnung. Außer den Tode Chriſti 
gibt es Feine Genugthuung. Die Genugthuung, welche man 
gegenwärtig den NReuigen auferlegt, verbuntelt den Glauben an 
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die Genugthuung Chrifti. Aus jenen Genugthuungen ift ber 
Ablag entfianden, die römifhe Waare, Die man als göttlichen 
Straferlaß verkaufte. Kurz, ed find zwei Theile der Buße, 
ödtung und Belebung; Ertödtung, wenn das Gewiſſen durd) 
dad Geſetz erfchredt wird, Belebung, wenn man durd) die Ab- 
felntion der Verheißung Chrifti von einer Vergebung der Sünde 
getröftet wird. In der Lehre vom Nachtmahle wird das Meß: 
opfer verworfen, weil Chriftus fich felbft ein und für allemal 
Gott dargebracht hat. Sonft wirb diefer Punct fehr kurz ab⸗ 
gethan. 

Zulctzt redet Melanchthon von der Obrigkeit und vom ürger⸗ 
niſſe. Die weltliche Obrigkeit muß gehört werden, aud) ciner 
tyranniſchen muß man, um Aufruhr zu verhüten, gehordhen. 
Kur wenn fie etwas gegen Gott befichlt, darf man ihr nicht 
gehorhen. Was die kirchliche Obrigkeit anbetrifft, fo find Die 
Biſchöfe Diener und nicht Herrn der Kirche. Lchren fie die 
Schrift, fo muß man fie hören, widrigenfalls nicht; fie haben 
fein Recht wider die Schrift Verordnungen zu machen, um bie 
Gewiffen zu binden. Da der Papft in diefer Zeit in einer Bulle 
Luthers Lehre wider das göttliche Net verdammt, fo darf man 
ihm nicht gehorchen. — Ein ürgerniß iſt ein Anſtoß, wodurch in 
dem Naͤchſten Glaube und Liebe verletzt wird. In Dingen, die 
dad göftlihe Recht fordert, darf man auf ein Argerniß feine 
Rückſicht nehmen, und man muß thun und Ichren, was daffelbe 
fordert; denn der Glaube acht der Licbe inner vor. Mir düre 
fen alfo auch den gottlofen Zürften nicht gehorchen, welche in 
unfern Zagen das Evangelium verbieten. Das größte AÄrgerniß 
unferer Zeit ift die ſcholaſtiſche Lehre, welche durch Billigung 
der Werke des freien Willens die Gnade verdunfelt hat. 

Melanchthon war, ald er das befchriebene Buch abfaßte, 
noch ein junger Dann, und Niemand wird es befremden, wenn 
er in feinen religiöfen Anfichten damals von Luther abhing. 
Später geftaltete fih feine Individunlität felbfländiger. Gein 
Buch fand bei den Gebildeten, wie oben bemerft ift, großen 
Beifall, jedoch fehlte es auch nicht an Anſtoß bei einigen Puncten. 
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Wir führen darüber das Urtheil des Erasmus an in einem 
Schreiben an Melanchthon unter dem 6. September 1524: Per- 
legi locos omnes, in qulhus perspexi tuum ingenlum non wi- 
nus candidum quam felix, quod ego semper tum suspexi tum 
amavi, sed maglis etlam utrumque facere coepi, posteaquam 
la legi; tantum abest ut me ejus operae poeniteat, quan- 
quam inter legendum scrupulis aliquot offendebar, de quibus vo- 
luissem tecum communicare, si coram licuisset. Video dog- 
matum aciem pulchre Instructam adversus pharisalcam tyrannl- 
dem. Sed in his quaedam sunt, quae, ut ingenue fatear, 
non assequor; quaedam ejus generis, ut, etiamsi tutum essel, 
nollem profiteri propter conscientiam; quaedam ejusmodi, ut 
sine fructu videar professurus. Epist. Op. Basll. 1529. 
p. 724. 

Durch diefe Tchätigfeit Luther’d und feiner Anhänger war 
die Reformation zur deutfchen Volfdfache geworden. Das em: 
pfand Niemand fiherer als Luther felbft. Noch auf der Wart: 
burg ſprach er Diefe Überzeugung aus: „Wenn der Papfl Ale, 
die mit mir halten, angreift, fo wird Deutfchland nicht ohne 
Aufruhr fein, und je fihleuniger cr es thut, deſto cher 
wird er mit den einigen untergehen, und ich werbe nad 
Wittenberg zurüdtehren. Gott erwedt die Geifter Vieler und 
fogar Die Herzen des Volkes, daß es mir nicht wahrſcheinlich 
vorkommt, meine Sache könne unterdrüdt werben, oder wenn 
man anfangen wird fie zu unterdrüden, wird fie um zehnmal 
ftärfer werden.” (de Wette M, 10.) Luther hatte der Wahr 
heit gemäß gefprocdhen. Es follte und mußte anderd werben, 
dieſes Gefühl durddrang die Nation. Aber von einem be 
ftimmten Zuftande der Dinge, der neugeftaltet werben follte, 
hatte Niemand cine Mare Vorftelung, felbft Luther nicht. Da: 
her kam es, daß bei den mannigfachen Bebürfniffen und Be 
ftrebungen der Zeit die Reformationstendenz in verfchiebener 
Geftalt aufgefaßt wurde, und nad) verfchiebenen Seiten hin 
benugt werden follte. 


Hier tritt und zunächft der deutfche Adel mit einem ins 
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Große gehenden Plane entgegen. Der reichgunmittelbare und 
landfäßige Adel von Deutfchland war, wie wir in den Werke 
von der Auflöfung des Fatholifchen Weltſtandes im Mittelalter 
näher entwideln werden, bei der fleigenden Macht der Zürften 
in eine Lage gerathen, welche ihn nit nur um Anſehen und 
Einfluß, Tondern fogar um die Eriftenz zu bringen drohte. 
% tiefer Dabei der Stolz des Adels verlegt wurde, um deſto 
gieriger lauerte derfelbe auf eine Gelegenheit um eine totale Um⸗ 
geftaltung der beftehenden Werhältniffe herbeizuführen. Der 
Rage der Sache nah ging das Hauptzich des Adels auf 
den Sturz der fürftlihen Macht in Deutfchland. Daneben 
kehrte fich der Haß deflelben gegen die römifche Geiftlichkeit, 
hauptfächlich weil diefelbe dem deutfchen Intereſſe entgegen war, 
zum Theil audy weil die geiftlichen Zürften vorzugsmeife bei der 
Errichtung des ewigen Landfricdens unter Kaifer Marimilian I. 
mitgewirkt hatten, durch welchen dem Adel feine Fehdeluſt unter 
dee Strafe der Reichdacht gelegt werden follte, deren Erecution 
in der Regel durch Zürften geſchah, auf welche Weife derfelbe 
immer mehr der fürftlihen Gewalt fih bloß geſtellt ſah. In 
fofern der Adel wider die hohe Geiftlichfeit gefinnt war, hegte 
ee mit Luther ein Intereſſe, daher derfelbe die Gelegenheit er 
arift, den Deutfchen Neformator für feine Zwecke gebrauchen zu 
wollen. Luther, welcher die politifchen Verhältniffe nicht zu 
beurtheilen veritand, ging foweit in eine Werbindung mit dem 
Adel ein, ald er durch denfelben fein kirchliches Intereffe ge: 
fördert zu ſehen hoffen Fonnte. 

Der von und in erften Bande bereits erwähnte Ritter Ul— 
rih von Hutten eröffnete, feitdem Luther wider Rom aufge: 
treten war, einen heftigen Kampf wider daſſelbe. Er gab Die 
Schrift des Laurentius Valla über die erdichtete Schenkung 
Gonftantin des Großen wieder heraus, und Dedicirte Diefelbe 
dem Papfte Leo, dem Manne der Freiheit und dem Freunde 
der Wiffenfchaften, um das von feinen Worgängern gegründete 
Reich der Tyrannei und Finfternig zerftören zu helfen. Nadı: 
dem er Waltram's Apologie für Heinrih den IV. zu Zulda 
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aufgefunden hatte, ließ er diefelbe im März 1520 durch den 
Drud veröffentlichen, nebſt einer Zueignungsfchrift an Ferdinand, 
den Bruder des Kaiferd, worin er fagte, daß ed die Aufgabe 
des Teßtern fei, cine Reformation zu bewirken, um Deutichlanb 
von dem römifchen Joche zu befreien. Er reifte fogar im Ju: 
nius 1520 nach den Niederlanden, um perfünlih an dem Hofe 
Karls für feine Pläne zu wirken. Zu demſelben Zwecke richtete 
er ein Schreiben an den Churfürft von Sachen Friedrich. In 
demfelben Monat September 1520, wo diefed Schreiben im 
Drude erfhhien, machte Huften ein andered, an alle Stände in 
Deutfchland gerichtet, bekannt, worin er die ganze Nation gegen 
den Papft aufzuftehen ermunterte. (Opp. ed. Münch T. III, 607.) 
Bei feinen fernern Befchwerbefchriften wider Rom bediente fi 
Hutten faft ausfchließlich der deutfchen Sprache. Es erfchien in 
diefer: Klag und Vermanung gegen die übermäßige unchriftliche 
Gewalt des Bapfts zu Rom und der ungeiftlichen Geiftlichen, 
durh Herrn Ulrichen von Hutten, Poeten und Drator ber 
ganzen Chriftenheit, und zuvoran dem Vaterlande deutfcher 
Nation zu Nug und Gut, vonwegen gemeiner Befchwerniß, und 
auch wegen feiner eigenen Nothdurft, in Reimenweife befchrieben. 
(Münch T. V, 59 sqq.) Auf Huttend Betrieb gefhah es, 
dag der berühmte Ritter Franz von Sidingen Luthern wiber 
die Hierarchie zu ſchützen fih erbot. Hutten wurde von dem. 
felben beauftragt Yuthern zu melden, wenn er feiner Sache halben 
etwas leiden müffe, und Fein ander Mittel vorhanden ſei, fo 
möge er nur zu Sickingen kommen, er wolle für ihn thun, was 
in feinen Kräften ftche Er erlich deshalb zwei Einladungs⸗ 
fchreiben an Melanchthon, vom 20. Ianuar und 18, Februar 
1520. (Münch T. III, 337.) Am 4. Zunius dieſes Jahres 
fchrieb Hutten an Luther felbft einen Brief, worin er ſich ihm 
als Mitfämpfer antrug. (Münch T. II, 575.) Ein ähnlicher 
Brief ift vom 9. December 1520. (Münch III, 617.) Bon dem 
Ritter Sylveſter aus Schaumburg erhielt Luther ein Montags 
nad) Corporis Christi 1520 datirted Schreiben, worin derfelbe 
nebſt Hundert andern Nittern ihn wider alle feine Feinde 
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zu ſchützen fih erbot. (Walch XV, 19412.) Es ift ſchon be 
merkt, daß Luther durch folche Anträge ermuthigt Die Schrift: 
Un den chriftlichen Adel deutfcher Nation von des chriftlichen 
Standes Beſſerung — erließ, worin der Adel cin Eingehen defjel- 
ben in feine Sache erblidte. In Folge eines papftlichen Breve an 
den Erzbifchof von Mainz, Hutten, der fih an feinem Hofe 
aufhielt, entweder zum Schweigen zu bringen, oder gefänglich 
einzuziehen, (Münch HI, 567) ſah fi) diefer genöthigt den 
Hof des Churfürften zu verlaffen, und ſich zu Sickingen zu be 
geben, bei dem er einen vertrauten Kreis von gleichgefinnten 
Pradicanten und Aedligen antraf. Von der Ebernburg aus crlich 
er eine Reihe zum Theil ſchon erwähnter Schriften: Vorrede, 
Glojfen und Nachrede zu der Bulle des Papfted Leo X. gegen 
Luther. — Clag und Vormahnung wider die übermäßige Gewalt 
des Papſtes zu Ron und der ungeiftlichen Geiftlichen. — Brief 
an Keifer Kar. (Münch III, 583.) — Brief an alle Stände 
Deutfchlande. Die Bulle, oder der Bullentödter. Ein Dialog. 
(Münch IV, 71.) — Gedicht auf die Verbrennung der Luthe: 
rifhen Bücher zu Main. (Münch. IV, 57, V, 47.) Ber: 
gleihung der Päpfte Sabungen gegen die Lehre Chrifti. 
(Münch V, 132.) Die legte Zendenz des Adels ging dahin, 
den Kaifer in fein Interefle zu ziehen, damit er an die Spige 
ſich ftelle, und zur Gründung eines felbftändifchen deutfchen 
Reiches mit monarchiſch- ariftofratifher Negierungsform Hand 
anlege. Diefe Abfiht bemühte ſich der Adel hauptſächlich auf 
dem Reichötag zu Worms 1521 zu erreihen; (Huttens Schreiben 
an den SKaifer von Mainz 1521. Münch IV, 278) allein der 
Kaifer, damals ſehr jung, ging auf diefen Pan nit ein; ob er 
in fpatern Jahren Ddenfelben zurüdgewicefen haben würde, ſteht 
fehr zu bezweifeln. Auf dem Reichötage zu Worms war Die 
Perfon Luther's feinen Stande fo wichtig ald dem Adel. Mech: 
rere befanden fih in der Stadt in feiner unmittelbaren Nähe, 
andere ftanden gerüftet und fchlagferfig unweit von Worms. 
Hutten fchleuderte eine Invective nad) der andern in die Stadt: 
In Hieronynum Alcandrum et Marinum Carracciolum, oratores 
II. 11 
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Leonis X. apud Wormallam, invectivac singulae. (Münch 
IV, 239 aqy.) — In Cardinales, Episcopos et Sacerdotes 
Lutherum Wormatiae oppugnantes invectiva ibid. 253 sqq. — 
Monitor primus — Monitor secundus ibid. IV, 113. 137. — 
Praedoncs ibid. IV, 159. In dem zweiten Warner wird 
darauf bingedeutet, daß Franz von Sidingen im Kampfe gegen 
die Geiftlichkeit einen ähnlichen Hauptmann abgeben könne und 
werde, wie in dem Huffitenkriege ber Böhme Ziska. Die 
Schrift mit dem Zitel: die Räuber — follte den Adel und bie 
Städte mit einander ausföhnen, die alten Feindſeligkeiten ver- 
geffen machen, Mißverftändniffe berichtigen und nachweiſen, wie 
dringend nothwendig es fei, einen Bruderbund gegen die Für 
ften und Geiftlichfeit zu fchließen. Die wenigften Straßenräuber, 
wird dabei bemerkt, feien von Adel; ja, der rechte Adel verab- 
ſcheue alle Räubereien, die obne vorangegangenen Fehdebrief 
vorficlen. Während Luther dem Franz von Sickingen feine 
Schrift über die Beichte dedicirte, und an den Ritter Hartmufh 
von Kronberg ein Miffiv erlich (de Wette 11, 161.) um ben 
Adel für die Sache einer Firchlichen Reformation zu gewinnen, 
gab Ulrich von Hutten dem Beſtreben deffelben die entgegenge- 
fegte Richtung. Durch die Schrift „Neu Karftbans‘ (Münch 
V, 455 ff.) fuchte er die Kadel der Empörung in die Maſſe 
ded Bauernſtandes zu ſchleudern. Die Schrift ift ein Gefpräd 
zwifchen einem Bauern, Karfthans, und Franz von Sidingen, 
der jenen die Gebrechen des Kirchenreginents auseinander ſetzt, 
wogegen auch der Bauer die vielen Bedrüdungen aufzählt, 
welche die Landleute von der Geiftlichfeit zu erdulden hätten, 
und dabei zu wiederholten Malen ausruft: Ei, da muß man 
ja mit Flegeln und Karften drein fchlagen! Durch die Schrift: 
Bellagung der Freiftädte deutfcher Nation — (Münch V, 383 ff.) 
verfuchte Hutten die freien Reichsſtädte nochmals zur Ver⸗ 
bindung mit dem Adel gegen die Gewalt der Zürften aufzu⸗ 
fordern. Ihr fehet, fromme Städte, redet er diefelben in Reis 
men an, daß ihr zugleich mit dem Adel unterdrüdt werdet 
durch die Herrfchaft der Tyrannen, welche das Land befchweren, 
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Ehre, Recht und Biligkfeit verkehren. Sie frefien den armen 
Adel, und fuchen täglich Weg und Rath, den Städten ihre 
Freiheit zu nehmen. Um die deutfche Freiheit und mit ihr das 
Baterland zu retten, muß man kräftigen Widerfland leiſten, 
Abel und Städte müffen fi verbinden. Da noch ein Kaifer 
im Reihe wear, wurde der Urme doch vor Gewalt geihüßt; 
da konnte ein armer Ritter einen Zürften, der ihm Leids ges 
than, zu Antwort bringen und zu Recht, und jede Stadt fand 
ihre Vertheidigung. Jetzt find die Fürften allein im Befige der 
Gewalt, und gebrauchen fie nad ihren Lüften. Bald möchten 
fie eine Stadt in ihre Gewalt bekommen, bald gefällt ihnen Die 
Befitzung eined Edelmanns, die in ihrem Gebiete liegt. Die 
Zürften werden nicht fatt, wie viel fie auch verſchlingen; den 
Adel haben fie fhon verfchlungen, jetzt wollen fie über Die 
Städte berfallen. Im Rathe fteden fie die Köpfe zufammen, 
daB ihnen ja das Reich unterworfen bleibe, der Kaifer abge⸗ 
fertigt werde. Dieſer zieht jegt von dannen; fie wollen nicht 
daß er wicderfehre, damit fie alle Gcwalt des Kaiſers für fich 
behalten. Und nun verbieten fie noch dazu die Lehre Luther’s! 
Darum macht euch bereit, fromme Städte, nehmt die Freund» 
[haft des Adeld an; denn nur fo kann den Zürften widerftanden, 
und die deutſche Nation von Schaden, Spott und Hohn Der 
Fremden befreit werden. — Hierin lag viel Wahres für die 
deutfchen Städte: wenigftens ift denfelben in der Folgezeit nie 
wieder eine folhe Rede gchalten worden. Franz von Sidingen, 
der in feiner Perfon die Größe des Ritterthums darftellte, hielt 
im Sahre 1522 eine große Verſammlung von Nittern zu Lan» 
dau, um einen Bund zu fliften, durch weldyen die Reiche: 
ritterfhaft in ihren Rechten vor jedem fremden Gingriffe ſicher 
geftelle werden follte. Zranz ward zum Bundes: Hauptmann cr: 
wählt. Durch eine Zchde wider den Erzbifhof und Churfüriten 
ven Zrier, Richard von Greiffenklau⸗Wollrath, gedadjte er an 
der bifchöflichen und fürftlihen Würde zugleich feinen Muth zu 
fühlen. Allein durch das Reichsregiment in die Acht erflärt, 
ward er, außer den Ehurfürft von Zrier, von dem Churfürft 
11 * 
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von der Pfalz, dem Churfürſten von Cöln und dem Land⸗ 
grafen von Heffen in feiner Feſte Landftuhl auf die furcht⸗ 
barfte Weife belagert. Die Burg wurde im eigentlichen 
Sinne in Trümmer gefhoffen, und Franz flarb an einer 
Wunde am 7. Mai 1523. Kurz vor feinem Tode foll er ge 
äußert haben: Ich bin nicht der Hahn, darum man tanzt, 
fondern man will tanzen um die ganze NRitterfchaft! Inwiefern 
diefe Prophezeiung des Kranz von Sidingen Wahrheit enthielt, 
mag man aus der Gefchichte der Folgezeit beantworten. Die 
Verhältniffe vergönnten es dem deutfchen Adel nicht die Be 
wegung von Anfang an zu feinem Intereſſe zu benugen, und 
dadurch feinem Stande eine neue Stellung für die Zukunft zu 
fihern. Genug mit dem Falle von Sidingen war dad damalige 
Beftreben des Adels zu Boden gefchlagen. Und da Ulrich von 
Hutten ebenfalls im Auguft 1523 (in der Schweiz auf ber 
Infel Ufnau) den irdifchen Schauplatz verließ, hatten die 
Wittenberger Reformatoren doppelten Grund fi von der Unter 
nehmung Sidingens und Huttens als einer ihnen durchaus 
fremden Sache loszuſagen. Die Erflärung Melanchthon's f. 
Corp. Ref. I, 598. 627. 

Wenn ſchon die politifhe Ummälzung, welche der Wbel 
bezwedte, nicht realifirt wurde, fo fand Doch auf Veranlaffung 
derfelben der angeregte Revolutionsgeift bei dem Volke eine 
defto größere Nahrung. Es ift von und bemerkt worden, daB 
Urih von Hutten den Bauerftand zum Aufſtand aufforberte. 
Die Lage defielben war aber in der damaligen Zeit von der Art, 
daß ed einer folhen Aufforderung kaum bedurfte. Dazu traten 
Männer auf, welche dem religiöfen Elemente eine fanatifche 
Richtung gaben, und die Idee einer kirchlichen Reforma⸗ 
tion mit einer politifhen Ummälzung in Verbindung feßten. 
Ob Luther hierzu Veranlaſſung gegeben habe, muß an ſich 
Ihledthin verneint werden, indem Luther mit Empörern niemals 
gemeinfchaftlihe Sache gemacht hat, fondern denfelben entfchier 
den enfgegengetreten ifl. Aber geleugnet Tann dabei auch nicht 
werden, daß in Luthers Richtung ein zerftörendes Element lag, 


— 165 — 


welches jedoch in Luther den Mittelpunkt des geiftigen Lebens 
keinesweges ausmachte. Zreilich wo dieſes zerflörende Element 
der eigentliche Kern des Seelenlebens war, da konnte leichtlich 
en Hang zu Schwärmerei hervorbrechen. Und fo finden wir es 
wirflih. Luthers College und Theilnehmer an der Leipziger 
Disputation, der mit ihm fiheinbar fo ganz gleichgefinnte Karl- 
Habt, ftellt uns eine folche Perfon dar. Diefer Karlftadt, ein 
titler Mann, hatte ſchon zu Leipzig die erfte Role im Refor- 
mationdwerfe fpielen wollen, noch mehr aber trachtete er nach 
diefer Ehre während Luther auf der Wartburg fih befand. 
Nach einer heftigen Rede gegen die Gräuel des Papismus am 
Sefte der Befchneidung Ehrifti 1522 drang er an der Spike 
eines Haufens von Studenten, Handwerkern, ausgetretcnen 
Mönchen, in die Kirchen, vertrieb Die Priefter, welche Meffe Iefen 
wollten und Horen fangen, riß die Kreuze und Altäre nieder, 
sertrummerte die Heiligenbilder und fpendete ohne die übliche 
Kleidung dad Abendmahl unter beiden Geftalten, und zwar fo, 
daß er die Elemente jeden Communicanten in die Hand reichte, 
Schaffte Die Privat- und Ohrenbeichte ab, fowie das Verbot in der 
Saftenzeit Zleifch zu genießen. Luther fprach in mehreren Brie 
fen feine Migbilligung über diefe Gewalt zu reformiren aus. 
Nur durch das Mort, erklärte er, fol alles dieſes angegriffen 
und umgeftoßen werden, nicht durch äußere Gewalt, denn man 
fann den Glauben nicht erzwingen, und die Liebe muß Die 
Oberhand behalten und herrſchen in allen außerlihen Werfen 
und Gefeßen. (de Wette II, 118. 145. 151. Der Geift der 
Ummälzung zeigte fi) aber in Sachen noch an andern Orten. 
In der Stadt Zwickau bildete fih unter einem Geiftlichen, 
Thomas Münzer, eine Partei, weldhe fi die neuen Pro— 
pheten nannte, und in craltirten Zuſtänden Infpirafion zu 
haben vorgab. Bei ihrer fpirifualiftifhen Richtung begten 
diefe Leute cinen befondern Haß gegen alles Aufßere im Kultus, 
alled Dbjective, Pofitive in der Religion. Daher war ihnen 
vorzüglich die Kindertaufe anftößig, weil bier dad Sacrament 
der Taufe als poſitives Sacrament betrachtet wird, ohne Rück⸗ 
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ficht der fubjectiven MWillensbeflimmung des Täuflings. Sie tauf- 
ten daher die zu ihrer Partei libertretenden noch einmal, und 
erhielten den Namen Wiedertäufer. Aus Zwidau vertrichen, 
famen dieſe neuen Propheten auf die Nachricht von ben Nor: 
gängen in Wittenberg dahin, außer Münzer, (welcher jedoch in 
der Schrift Hochverurfahte Schugrede von 1524 Bag. €. 
BI. 1 b. fagt, er fer in fechs oder fieben Jahren nicht bei 
Luther geweien!) Nicolaus Storch, Martin Cellarius, Marz 
Stübner und Thomas Marr, uno fihloffen fih an Karlſtadt 
an. Luthers in Wittenberg zurüdgeblicbene Collegen, ber oben 
erwähnte Nicolaus Amsdorf (deſſen jetzt zuerft Meldung ge 
ſchieht), felbft Melanchthon, wußten Feinen Rath. Cin auffal- 
Iender Umſtand. Wir werden aber Amsdorfen fpäter ald Ultra 
Zutberaner kennen lernen, und bei Melanchthon erklärt ſich die 
Sache, wie manche Anfiht von feiner fo eben entwidelten Then 
logie, aus dem Mangel an Tirchlicher Erfahrung. Luther ward 
deshalb um ein Gutachten befragt; allein dafjelbe ward von ihm 
eben erft ausgeftelt (de Wette II, 124.) als er, feine Unwe 
fenheit in Wittenberg für nothwendig erachtend, am 4. Mär 
1522 die Wartburg verließ, am 5. März unterweges ein Schrei: 
ben vol erhabenen Heldenmuthes an den Churfürften erließ 
worin er demfelben feine Rückkehr anzeigte, und am 7. Mär, 
zu Wittenberg anfam. Weil das Reicheregiment zu Nürnber 
von den Vorfällen Notiz genommen hatte, fo mußte Zuthe 
auf Befehl des Churfürften ein Schreiben an daffelbe auflegen 
und fowol feine Rüdfchr als ohne des Fürſten Willen erfolgt 
ald auch die Gründe angeben, die ihn zur Rückkehr bewoge 
hätten. Unter den Gründen, die Luther angab, war ber wid) 
tigfte, DaB er gefommen fei um dem Aufruhr vorzubeugen 
Der Churfürft aber wollte fi) damit nöthigenfalls vor ben 
Reichöregimente rechtfertigen. Luther beftieg aldbald die Kan 
del, und hielt acht Tage Hinter einander Predigten wider bi 
Schwärmer, welche ſich mit feuriger Beredſamkeit über die ſcho 
nende Weisheit ausfprachen, womit dad Reformationswert be 
teieben werden müſſe. (Walch XX, 6 ff.) Die Schwärme 
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mußten die Stadt räumen. Nod) erließ Luther cine Schrift: 
Zreue Vermahnung an alle Chriften, fi) vor Aufruhr und Em: 
pörung zu hüten. (Wal X, 406 ff.) Karlfladt, der jetzt in 
Bittenberg ſich die Hände gebunden fühlte, gab feine Amter 
daſelbſt als Archidiaconus und Profeffor auf, und flüchtete nad) 
Drlamünde, wofelbft ihn die Gemeinde zu ihrem Pfarrer wählte, 
weit Diefe Stelle ohnehin feiner Profeſſur zu Wittenberg incor- 
porirt war. Bier trieb er das Reformiren nach feiner Weiſe. 
Was noch mehr bedeutete, war, daß er dafelbft mit einer neuen 
Lehre über die Gegenwart Chrifti im Nachtmahle bervortrat, 
durch weiche er auch dieſes Sacrament feines objectiven und pofi: 
fiven Gehaltes berauben wollte. Nach feiner Meinung ift im 
Abendmahle Chriftus nicht mwefentlich gegenwärtig, fondern Brot 
md Wein, werden zum Gedächtniß genoflen, daß Ehriftus feinen 
Leib in den Tod dahingegeben, und fein Blut am Kreuz zur 
Erlöfung für und vergoffen hat. Der Glaube an den Dpfertod 
Chrifti iſt dabei die Hauptfache, wer diefen bat, fann ohne 
Rachtheil feiner Scligkeit den Empfang des Sacramentes (wel: 
den Ausdrud er ohnedied mißbilligte) ganz unterlaffen. Karl- 
ſtadt gründete dieſe Anfiht auf eine eigene Erflärung der Ein» 
fegungsworte, inden er nad) yazeıe cin Punft fegte, und into 
nicht auf “orov (als Masculinum), fondern auf Das Neutrum 
aa bezog, eine grammatiſch unftatthafte Gonitructionsweife. 
Auf hurfürftlihen Befehl unternahm Luther eine Xifitariongreife 
nah Orlamünde und die Umgegend, und hatte zu Iena eine 
Unterredzng mit Karlſtadt, ohne ihn von feinem Irrwege ab: 
bringen zu fünnen. Um Euch ift mir nichts, fagte Karlftadt 
Luthern ind Angeficht. ( Walch AV, 2422 ff) Mit der Ge- 
meande zu Orlamünde fonnte er cben fo wenig fertig werden. 
Es gab Fein anderes Mittel dem Unmefen zu fleuern, ald Karl: 
ſtadt zu entfernen, der fofort der fächftfhen Lande verwieſen 
wurde. Karlftadt begab fi) nady Strasburg und von da in 
die Schweiz, wofelbft die Neformatoren Zwingli und Decolanı- 
radius eine der feinigen verwandte Nachtmahlslehre aufftellten. 
Karlfladt ließ nun eine Reihe von Streitfchriften wider Luthern 


— 168 — 


erfcheinen, die man Walch XX. gefammelt finde. Dagegen 
erließ Luther feine Schrift: Wider die bimmlifchen Propheten, 
(a. a. D. 186 ff.) eine fehr wichtige Schrift, weil Luther darin 
der fanatifch » revolutionären Reformationstendenz entfchieden 
entgegentrat. Im Zahre 1525 erließ Luther dieſe Schrift, 
womit er Karlftadt ein und für allemal geantwortet - Haben 
wollte. Diefelbe zerfällt in zwei Theile: im erften wird das 
Bilderftürmen getadelt, und die Beibehaltung ded Ausbruds 
Meſſe von dem Sacramente ded Nachtmahls entfchuldigt, ſowie 
die Beibehaltung der Elevation der geweihten Elemente, beides 
um der Schwachen willen; im zweiten Theile Dagegen die reale 
Gegenwart Chrifti im Nachtmahle vertheidigt. Luther gehe 
bei den Bildern davon aus, daß fih das mofaifhe Bilder⸗ 
verbot nur auf Abbildungen von Gott, um fie anzubeten, 
beziehe, alfo nicht auf Crucifire und Heiligenbilder. Wolle 
man diefe einmal abfchaffen, fo müfle ed ordentlich durch bie 
Obrigkeit gefchehen, nicht durch den Pobel, um denfelben zum 
Aufruhr zu verleiten. Während Luther den Bilderdienft ver 
wirft, und abgöttifch angebetete Heiligenbilder zu zerflören be 
fiehft, To weiß er doch Die Heilige Kunft wohl zu würdigen, wie 
man aus folgender Stelle (8. 64.) ſieht. Es fei beffer man 
malte an der Wand, wie Gott die Welt fchuf, wie Noah bie 
Arca bauete, und was mehr guter Hiftorien find, denn daß 
man fonft irgend weltlich unverfhhämt Ding male. Ja wollte 
Gott, man Fönnte die Herren und die Reichen dahin bereben, 
daß fe Die ganze Bibel inwendig und auswendig an den Hän⸗ 
fern vor jedermannd Augen malen ließen, das wäre ein chrifl- 
ih Wert. So ift cd auch gewiß, daß Gott will haben, man 
fole fein Wort hören und Iefen, fonderlid das Leiden Chrifti. 
Soll man’d aber hören oder gedenken, fo iſt's einem unmöglich, 
dag man nicht in feinem Herzen follte Bilder davon machen. 
Denn man wolle oder wolle nicht, wenn man Chriftum bört, 
fo entwirft fih in dem Herzen ein Mannsbild, das am Kreuze 
hängt, gleich als fich das Antlitz natürlich entwirft ind Waſſer, 
wenn man barein fieht. Iſt's nun nicht Sünde, fondern gut, 
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daß man Chriſtus' Bild im Herzen habe, warum follte es Sünde 
kin, wenn man’d in Augen bat? Sintemal das Herz mehr 
gilt, denn die Augen, und weniger fol mit Sünden befledt 
fin, denn die Augen, ald das da ift der rechte Sik und Woh⸗ 
ung Gottes. — Zur Charafteriftit Karlſtadts als Volkslehrers 
dient folgende Anekdote, welche Luther von feinem Nufenthalte 
zu Orlamünde mittheilt. Da ich zu Orlamünde war, erzählt 
derfelbe, und von den Bildern mit den guten Zeutlein handelte, 
und ich alle Sprüche aus Mofen, fo vorbracht wurden, zeigte 
aus dem Zerte, daß er von Gößenbildern redete, die man an- 
betet, trat einer hervor, der von allen der klügſte fein wollte, 
md fprach zu mir: Hörft du ed, ich mag dich wohl du heißen, 
biſt du ein Chriſte? Ich fprach, heiße mich nur wie du willft; 
er hätte mich wohl licher auch gefchlagen, fo vol Karlsftadte 
Geiſtes war er, dag ihm Die andern fchlecht nicht fchweigen 
konnten. Und fuhr fort und ſprach: Wenn du denn Mofe nicht 
folgen wilft, jo mußt du dennoch das Evangelium leiden. Du 
haft das Evangelinm unter die Bank geftoßen. Nein nein, es 
muß hervor , nicht unter der Bank bleiben. Ich fprach, mas 
fagt denn das Evangelium? Gr fprah: Iefus feit em Evan— 
gelii, wes nit wu es ftchet, meine Brüder wiſſen's wohl, daß 
die Brut muß das Hemd nadend uszichen, fol fie by dem 
Brütgam fchloffen. Alſo muß man die Vilder alle abbrechen, 
dag wir Der Greaturen los und rein werden. — Luther börte 
den Vorwurf, er habe dad Evangelium unter die Banf ge 
braht. Der mußte feltfam in feinen Thren Flingen. Diefer 
Vorwurf konnte nur aus Karlftadtd Predigten herſtammen, und 
doeh ſagte Luther zugleich, möge ſich Karlftadt nur von den 
bimmlifchen Propheten abfondern, es folle alles ſchlecht und ver: 
geffen fein, und wolle bei ihm thun und laſſen alles was er 
vermöge, er wolle ihn gern zum Freunde haben, wolle er, wolle 
er nicht, fo müffe er Gott laſſen walten. Luther erwähnt fer: 
ner den Vorwurf der Kriecherei gegen Die Zürften, welcher 
ihm von dieſen Schwärmern gemacht wurde. Sobald fie einen 
Prediger hörten, der fie Ichrte, ftil und der Obrigkeit gehorſam 
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fein, ben birßen fie frifh einen Fuchsſchwänzer und Yürften- 
beuchler, und wiefen mit Singern auf ihn. Wer aber fagte, 
ſchlage tobt, gebt niemand nichts Mund feid freie Chriften; ihr 
feid das rechte Volk u. f. das hießen die rechten ewangelifchen 
Prediger. Dagegen hält Luther dem Karlſtadt vor, daß er 
feinen Beruf zu Wittenberg eigenmächtig aufgegeben, und zu 
Drlamünde widerrechtlich den dortigen Geiftlihen (M. Con: 
radus, der dad Evangelium recht Fannte und Ichrte) aus feinem 
Amte vertrieben habe, daß die Orlamünder Fein Recht gehabt, 
ihn zu ihrem Prediger einzufegen, daß Diefelben, als die Univer⸗ 
feat Wittenberg auf Befcht des Churfürften Karlftadt zu fer 
nem Berufe zurüdgerufen, von demfelben aufgchegt ein ſtolzes 
und freches Schreiben an die Univerfität gerichtet hätten. Was 
dünkt dich nun, fährt Luther darauf fort, ift es nicht eine feine 
neue geiftlihe Demuth, grauen Rod und Filzhut tragen, wicht 
wollen Doctor beißen, fondern Bruder Andres und lieber Rad; 
bar wie cin anderer Bauer, dem Richter zu Orlamünde unter 
worfen fein und gehorchen, wie ein fehlechter Bürger, und alfo 
mit eigener erwählter Demuth und Unterthänigfeit, die Gott 
nicht gebeut, wollen als der fonderlichen Chriften einer gefehen 
und gerühmt fein, als flünde ein chriſtlich Weſen in folchem 
Außerlihen Gaukelwerk, und doch Dieweil fireben und fahren 
wider Pflicht, Ehre, Gchorfam, Gewalt, und Recht der Landes⸗ 
fürften und weltlicher Obrigkeit, die Gott geboten hat? Das 
ift die hohe neue Kunft Gottes aus der himmlifchen Stimme, 
bie wir zu Wittenberg, fo den Glauben und Liebe Ichren, nicht 
verftchen und willen Fönnen. Das ift die hübſche Entgröbung 
Studirung, Verwunderung, Langweil und dergleichen Zeufeld 
alfanzerei. Luther giebt uns hiermit ein Stüd von der 
weitern Lehre Karlſtadts. Die zulegt erwähnten Zuftände 
beziehen fih auf die Bekehrung des Menſchen. Iſt der 
göttliche Geiſt auf dem bezeichneten Wege zum Durchbruche 
gekommen, dann ift der Menſch abfolut frei, auch die 5. 
Schrift hat für ihn Feine bindende Autorität, noch viel 
weniger alle menfchlihe Drbnung Auf der einen Geite 
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grenzenloſer Dünkel, auf der andern Seite Schmeichelei 
gegen Den Pöbel. 

Darauf kommt Luther auf den Vorwurf Karlſtads zu 
reden, daß er noch zu ſehr am Papſtthume feſthalte (er wurde 
deshalb von demſelben ein zweifacher Papift gefcholten), und bei 
dem Sacramente des Nachtmahls den Ramen Meffe, auch bei 
demfelben die Aufhebung der Elemente beibehalte, welches beides 
dad Sacrament als eine päpftifch- hierarchiſche Opferhandlung 
bezeichne. Zuerft erweift Luther, daß das Wort Meſſe gar nicht 
ein Opfer bedeute, und daß auch die Handlung des Aufhebens 
nicht nothwendig von einer- Opferhandlung verftanden werden 
müfle, und barauf fpriht er von der chriftlichen Freiheit. 
Hierüber Hat er ſich trefflih ausgefprohen. Der Rottengeift 
md der Papft brechen Beide die hriftliche Freiheit und find 
Beide widerchriftlich; aber der Papft thut's durch Gebot, Dr. 
Karlſtadt durch Verbot, der Papft heißet thun, Dr. Karlftadt 
laſſen. Wie denn die chriftliche Freiheit durch zweierlei ges 
brodyen wird, wenn man gebeut, zwingt zu thun, das doch nicht 
geboten noch erzwungen ift von Gott, oder wenn man verbeut, 
wehret, hindert, das doch nicht verboten, noch gewehret ift von 
Sort: denn Das Gewiſſen ift cben ſowohl gefangen und ver: 
führt, wenn c8 etwas laffen muß, das nicht nöthig ift zu laflen, 
als wenn ed etwas thun muß, das nicht noth zu thun ift, und 
hriftliche Freiheit geht ebenſowohl unter, wenn fie laſſen fol, 
das fie nicht laſſen muß. Mo fih nun ein Zhun oder Laifen 
findet, da Gott nicht von gelehrt, geboten, noch verboten hat, 
ſell man’s frei laffen bleiben, weil Gott es felbft hat frei fein 
lafen. Luther erwähnt hierbei cine Warnung vor Karlftadt, 
ald er zuerft in ihm einen Mitgenofien bei dem Reformations: 
werke erblidte, derfelbe werde nicht lange bei ihm bebarren, er 
fi ein unbeftändiger Menſch. Um fo mehr tritt cr ihm jetzt 
entgegen, da er Demfelben früher nicht ungewöhnliches Lob ge: 
fpendet Hatte. Wiewohl ich's vorhatte, fpricht er nunnichr, 
das Aufheben auch abzuthun, fo will ich's doch nun nicht thun, 
zu Zroß und noch eine Weile lang wider den Schwärmergeift, 
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weil er's will verboten, und ald eine Sünde gehalten, und und 
von der Freiheit getrieben haben. Denn che ich dem feelmör: 
deriſchen Geifte wollte ein Haar breit und einen Yugenblid 
weichen unfere Freiheit zu laſſen, ic wollte cher noch morgen 
fo ein geftrenger Mönch werden, und alle Klöfterei fo feft bal- 
ten, ald ich gethan habe. Diefe Äußerung beurfundet den fie 
fen Sinn Luther’d für dad Poſitive. Merkwürdig, fehr merk⸗ 
wurdig ift in dieſer Hinficht auch die Erklärung Luthers, ob 
die Meſſe deutfh gehalten werden müfle, worauf Karlſtadt 
fchlechterdings beftand. Daß nun die Mefle deutfch gehalten 
werde bei den Deutfchen, gefällt ihm wohl, aber daß Karlftadt 
auch da will eine Noth machen, ald müſſe es fo fein, bas if 
abermals zu viel. Karlfladt faßte das nationale Element im 
revolutionären Sinne auf (ein furchtbarer Mißgriff!), der tief 
nationale Luther fühlte das, und fein Gefühl flräubte ſich 
dagegen. 

Den zweiten Theil der Schrift, worin Luther vom Sacra⸗ 
mente ded Nachtmahls handelt, eröffnet cr mit den Worten: 
Mir ift kein Zweifel, daß bei den Papiften diefe unfere Iwie 
tracht eine große Freude und Hoffnung macht, als follte dadurch 
unfer Zhun ein Ende nehmen. Wohlen Die laffen wir rühmen 
und einen guten Muth über uns haben. Ich hab's oft und 
längft gejagt, iſt's aus Gott was ich habe angefangen, fo fol’ 
niemand dämpfen; iſt's nicht aus Gott, fo halte ed cin Unbderer, 
ih will's freilich nicht erhalten. Wahre Demuth mit dem Be 
wußtfein ald Werkzeug der göttlichen Welfregierung zu wirken 
in Luther! Luther widerlegt nun Karlftabt's Meinung‘, daß 
dad Sacrament des Abendmahls nur in einem geifligen Genufle 
Chrifti durch das Andenken an feinen Opfertod beſtehe. Karl⸗ 
ſtadt's Beweiſe und Luthers Widerlegung nıögen bier von und 
nicht erörtert werden; nur fo viel bemerfen wir über Luthers 
eigene Vorftellung von der wefentlihen Gegenwart Chriſti im 
Nachtmahle, welche cr an die Stelle der katholiſchen Verwandlung 
feßte, daß Ddiefelbe noch nicht in ihm zur Durchbildung gekom⸗ 
men, fondern erft in unklarem Bewußtfein vorhanden if. Von 
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der höchſten Wichtigkeit find aber die Grundfäge, welche Luther 
bei diefer Gelegenheit von der organifchen Geftaltung des pofiti« 
vn Kirchenthums ausfpricht. So Gott fein heiliges Evan- 
gelium hat auslaffen gehen, handelt cr mit und auf zweier 
lei Weiſe. Einmal äußerlich, das andere Mal innerlich. Äußer⸗ 
ih Handelt er mit und durch mündliche Worte des Evangelii 
und durch Die fciblichen Zeichen, als da find, Taufe und Sacra⸗ 
ment. Innerlich handelt er mit uns durch den heiligen Geift 
und den Glauben fammt andern Gaben. Aber das alles der 
Drdnung, daß die äußerlihen Stüde follen und müffen vor« 
gehen, und Die innerlichen hernach und durch die Außerlichen 
fommen, alfo daß er's befchloffen bat, feinem Menſchen die 
imerlichen Stüde zu geben, ohne durch die äußerlichen Stüde; 
denn er will niemand den Geift nody Glauben geben ohne das 
äußerlihe Wort und Zeichen, fo er dazu eingefegt hat. Auf 
dieſe Drdnung foll man forgfältig achten, da wird's ganz und 
gar anliegen. Denn wiewol ſich der Rottengeift ftelt, als hielte 
e groß von Gottes Wort und Geift, fo ift doch das feine 
Reinung, daß er diefe Drdnung umkehre, und eine wider. 
finnige aufrichte aus eigenem Frevel. Indem er mit den Wor— 
ten Geift, Geift, Geift das Maul aufiperrt, und doc beides, 
Brüde, Steg und Weg, Leiter und Alles umreißt, wodurd) 
der Geift zu uns fommen fol, nämlid) die äußerlihen Ordnungen 
Gottes in der leiblichen Zaufe, Zeichen und mündlichem Wort 
Getted, will er uns lehren, nicht wie der Geiſt zu uns, fon» 
dern wie wir zum Geiſte fommen follen, daß wir follen lernen 
nuf den Wolken fahren und auf dem Winde reiten. Der Papft 
yat auch fo gelogen, aber fein Geift hat mehr gehandelt, daß 
tr das Geiftliche leiblich machte, wie er die geiftlihe Ehriften- 
yeit cine leibliche Außerliche Gemeine macht; dieſer Nottengeift 
wiederum damit am meiften umgeht, daß er geiftlich mache, 
mad Gott leiblich und Aaußerlid maht. Darum geben wir 
jwifchen Beiden hin, und machen nidhts weder geift- 
ich noch Leiblich, fondern halten geiftlih, was Gott 
jeiftfih, und leiblich, was er leiblih madt. Hier 
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haben wir das organiſch bildende Prinzip des Proteſtantismus. 
Von dieſem Standpunkte aus muß der deutſche Reformator in 
allen ſeinen Reden und Handlungen gewürdigt werden. Wir 
bemerken hierbei, daß Luther gegen Karlſtadt die menſchliche 
Vernunft des Teufels Hure nennt, ein Ausdruck, der ſpaͤterhin 
fo arg gemißdeutet wurde, der aber nach dem Zufammenhange 
der Rede gar nichts Anflößiges enthält, indem Luther offenbar 
damit den Menfchengeift in feiner negativen Stellung und Auf 
lehnung gegen Gottes Drdnung, infofern derſelbe dadurch zu 
einem zerftörenden, mithin fatanifchem Prinzipe wird, bezeichnet, 
ähnlich wie Goethe in feinem Kauft diefed Prinzip ald den Me 
phiſtopheles charakterifirt. 

Das revolutionäre Element, welches in Karlſtadt nur bis 
zur Schwärmerei geflommen war, und auf das kirchliche Gebiet 
ſich befchränkt hatte, artete in dem erwähnten Thomas Mün- 
zer zu einem kirchlich⸗politiſchen Fanatismus aus. Diefer Mün« 
zer, unflät umberirrend, hatte gegen Ende des Jahres 1522 in 
dem churfächfifchen Flecken Allſtädt eine Anftelung als Prediger 
gefunden. Daſelbſt reformirte er zuerft den Gottesdienft nad 
feiner Weife, legte eine Druderei an, und lich die Ordnung 
des neuen Gotteödienftes in deutfcher Sprache erfcheinen. (©. 
Strobel, Leben Münzers ©. 143 ff.) Aus feiner Druderd 
ging auch hervor die Schrift Von dem gedihten Glauben 
mit Grundfägen, weldye die menſchliche Natur zerftören, als: 
Die heilige Schrift ift cher dazu da, um uns zu erwürgen, als 
lebendig zu machen. — Wer den bittern Chriftus nicht haben 
will, wird fih am Honig todtfreffen. — Man muß die Hölle 
erft erlitten haben, foll man fich anders vor ihr hüten. Der 
Mann ging aber mit einem ganz anderen Plane noch ſchwanger. 
Henn Luther nichtd anderes gewollt hätte, ald Mönche und 
Pfaffen veriren, fo wäre beffer Alles unterblicben. Diefer Zutber 
fei ein Echmeichler der Zürften, feine Theologie aber faul und 
wurmflihig. Er gründete eine chriftliche Genoffenfchaft wider 
alle Feinde des Evangeliums, deren Glieder ſich durch einen 
feierlihen Eid zur räftigen Mitwirkung an einem Reiche ber 
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iheit und Gleichheit verbanden. Das Grundgeſetz dieſes Rei⸗ 
GChriſti lautete: Die Chriſten bedürfen feiner Obrigkeit, 
und jede Gewalt muß abgeſchafft und gegen Unchriſten 
nungslos eingefchritten werden. Bei der Gemeinde iſt das 
ht des Schwertes, nicht aber bei den Zürften, den Zyrannen. 
(der fpra er fih fo aus: Die Kürften follen keine Herren, 
bern Diener des Schwertes fein, fie follen es nicht machen 
es ihnen wohlgefalt. Darum muß auch aus altem guten 
guch das Wolf daneben fein, wenn einer recht gerichtet wer- 
fol. Ob die Obrigkeit das Urtheil wollte verkehren, fo 
en die umftchenden Chriften das verneinen und nicht leiden. 
iſt der allergrößte Gräuel auf Erden, daß niemand ber 
rftigen Roth fih will annehmen. Die Großen machen was 
wollen. — Die erite chriftliche Gemeinde zu Jeruſalem ift 
Vorbild eines jeden chriftlichen Staates. Alle Dinge follen 
wein fein, und unter die Einzelnen nad) Nothdurft ausgetheilt 
ben. — Die Zürften, Grafen und Herren find aufzufordern, 
ı Evangelium beizuftehen, in das gefchloffene Bündniß ein- 
den, und zu dem Grundfage der abfoluten Kreiheit aller 
iften fich zu bekennen; weigern fie ſich deflen, fo follen fic, 
ı nußlofer brüderlicher und ernftlicher Erinnerung, aus dem 
zjiment mit Gewalt verftoßen, todtgefchlagen, geföpft oder ge: 
igt werden. Worte Münzerd an das Volk: Allerliebften 
üder, es iſt wahrlich nicht eine fchlechte Sache, die jeßt zur 
gehet, ihr feid zumal ohne Urtheil derfelben. Ihr mwähnt, 
br den Pfaffen nicht mehr gebt, es fei ausgerichtet. Aber 
wiſſet nicht wie ihr jetzt hundertmal taufendmal ärger daran 
,‚ ald zuvor. Man wird euch fortan mit einer neuen Logik 
ara mit Zäufcherei des Mortes Gottes. — Zur Herftelung 
r neuen chriſtlichen Ordnung behauptete fih Münzer von 
t berufen; durch ihn follte der ganzen Welt geholfen, ale 
erechtigfeit beftraft, jede Zyrannei und Ungleichheit abge: 
ft werden. Darum nannte er fih Thomas Münzer mit 
Hammer, der Zelfen zerſchmeißt. Auch hatte der Geiſt ihm 
geben, daß der Zeitpunkt nahe bevorftche, wo der Lob» 
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geſang Mariä ſich erfülle: Gott ſtoße die Gewaltigen vom 
Throne und erhebe die Niedrigen. Mit dieſem Thema ber 
ſchaͤftigt ſich die Schrift: Außgetrückte Emplößung des falſchen 
Glaubens der ungetreuen Welt durchs Gezeugniß des Evan⸗ 
geliums Luca, vorgetragen ber elenden erbärmlichen Chriſtenheit 
zur Erinnerung ihres Irrſals. Mühlhauſen. 1524. 

Münzer handelte nicht ald Betrüger, fondern als Fanatiker. 
Was oder wer im Gläubigen fühlt, denkt, will, wirft und han 
delt, ift nicht er, das Inviduum, fondern der göftliche Geiſt. 
Wir fleifchlihen und irdifchen Menſchen follen Götter werben 
durch die Menfchwerdung Chrifti, und alfo mit ihm Gottes 
Schüler fein, von ihm felber gelehrt werden und vergottet fein, ”: 
ja in ihn ganz und gar verwandelt. Die heilige Schrift ent 
hält zwar Gotted Wort, aber fie ift als ſolche und ohne alles 
Weitere zur wahren Unterweifung des Menfchen unkräftig. 
Die Göttlichkeit ihres Inhalts und jeder einzelnen Lehre wird 
erft durch Das innere Zeugniß des Geiſtes erfannt. Der Un 
erwählte hat den wahren Glauben, ob er auch von der Bibel 
nichts fehe und höre, indem Niemand durch bloßes Xefen ber 
Schrift den wahren Glauben und Mittheilung höherer Wahr⸗ £ 
beiten empfange, fondern nur durch den Geift Gottes, der um 
mittelbar mit vernehmlicher himmlifcher Stimme in die Seele 
bineinrede. Ein neues Prophetentyum unter Gefichten, Träu⸗ 
men und unmittelbaren Unterredungen nit Gott, fol die Welt 
regieren. Um zum Cmpfange des göttlichen Geiftes ſich würbig 
zu machen, gehört ein Austreten aus fih, ein Wernichten feiner 
felbft. Einen befondern Lehrſtand giebt es nicht, fondern damit 
der gemeine Mann durch feine Irrlehrer nicht weiter verführt 
werde, beruft und bevollmächtigt vielmehr Gott zu demfelben 
unmittelbar, indem er in Träumen und Gefichten fich Jedem 
offenbart, welcher fodann verpflichtet ift dem Drange Des gött⸗ 
lichen Geiftes zu folgen. Es muß ein Jeder die Kunft Gotte, 
ben rechten Chriftenglauben nicht durch flinfenden Athem teu- 
felifcher Schriftgelehrten überkommen, fondern durch's ewige 
Fräftige Wort des Waterd im Sohne mit Erleuchtung bed 
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iligen Geiſtes. Die Schriftgelehrten ſind wie die Affen, ſie 
ollen dem Schuſter Schuh nachmachen und verderben das Leder. 
ie Geiſtlichen dienen dem Bauche, nehmen gern rothe Gulden 
it großer Andacht. So die heilige Kirche ſoll durch die bittere 
zahrheit erneuert werden, ſo muß ein gnadenreicher Knecht 
zottes hervortreten im Geiſte Eliä. 

Wenn der Menſch unter dem Drucke ſich befindet, ſo iſt er 
icht zu uͤberſpannten Hoffnungen geneigt, und daher kam, dag 
Rünzerd Lehren bei dem gedrüdten Bauerſtande überall offne 
Ihren und Herzen fanden, fo daß fich dieſelben weit über Die 
zrenzen Allſtädts verbreiteten. Schon damald ging dus Ge: 
ücht, Münzer werde die freie Reichsſtadt Mühlhauſen in Thü— 
ingen zum Siße feines neuen Reiches wählen, weshalb Luther 
in MWarnungsfchreiben an den Nath und an die Gemeinde 
ifr Stadt erlih. (de Wette IH, 336 ff.) Cine Auswei— 
mg aus dem füchfifchen Lande fürchtend verließ Münzer in 
iegerifcher Rüſtung Allſtaͤdt und irrte umher, nad) der Schweiz 
in feine Richtung nehmend, weil bier überall der Geift des 
ufruprs die Bauern ergriffen hatte, und hielt fich bei feiner 
ückkehr eine Zeit fang zu Nürnberg auf, woſelbſt er eine bef- 
je Schrift wider Luther erließ: Hochverurſachte Schutzrede 
nd Antreort wider das geiltlofe, fanftlebende Fleiſch zu Witten: 
erg, welhes mit erklärter Weiſe Durch den Diebſtahl der h. 
Schrift die erbärmliche Chriftenheit alfo ganz jämmerlich be: 
delt hat. Anno M. D. XXIIII. Strobel, 162 ff. In dieſer 
ſchmähſchrift wider Luther lift man: Die Grundfuppe des 
zuchers, der Dieberei und Rauberei find unfere Herrn Fürſten, 
hmen alle Greafuren zum Eigenthum. Die Zifche im Waſſer, 
e Vogel in der Luft, das Gewächd auf Erden, Alles muß ihr 
in. Darüber lajfen fie denn Gottes Gebot ausgchen unter Die 
rmen: Du foljt nicht ftchlen. So fie nun den amen Acer: 
ann und Handwerksmann und Alles, was da Lebt, fchinden 
ad fchaben, fo er fih dann vergreift am Wllergeringften, fo 
uß cr bangen Da ſagt dann der Doctor Lügner: Unten! 
ie Herren machen das felber, daß ihnen der arme Mann feind 
II. 12 
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wird, Die Urſache des Aufruhrs wollen fie nicht hinwegthun, wie 
kann es die Länge gut werden. So ich das fage, muß ich auf 
rührerifch feyn; wohl bin. Daß fi) der gottlofe Tyrann be 
büft wider den Arommen und fpricht, ich muß Dich martern, 
Chriſtus bat auch gelitten, du folft mir nicht wibderftrchen: 
das wäre eine große Verderbniß. Du Erzbube weißt wohl, 
wen du follft läftern; die armen Mönche und Pfaffen und 
Kaufleute können ſich nicht wehren, darum haft du fie wohl zu 
fchelten. Aber die gottlofen Regenten fol Niemand richten, ob 
fie ſchon Chriftun mit Füßen treten. Wenn Du die Zürften zu 
weilen fchiltft, kannſt du fie wohl wieder Muths machen, fchenkft 
ihnen Ktöfter und Kirchen, da find fie mit Dir zufrieden. — 
Auf der andern Seite nimmt Münzer die Partei der Fürſten, 
deren Macht dur den Sturz der Hierarchie gefährdet werde, 
und fagt zu Luther: Du thuſt gleih wie wir Deutfchen fagen, 
du fteigeft in den Brunnen, wie der Fuchs in den einen Eimer 
trat, und fraß die Zifche, darnach Iodte er den unfinnigen 
Wolf in den Brunnen in dem andern Eimer: fo fährt er m 
por, und der Wolf bleibt unten. Alfo werden die Zürften, bie 
dir folgen, auch beftehen. Du beuchelft mit den Fürften und 
meinft es fei gut, wenn du einen großen Namen bekommen 
baft. — Aus allen Worten leuchtet der in jeder Hinficht gefähr⸗ 
liche Gegner hervor. Gewiß ift übrigens, daß Münzer weit 
mehr Demagog ald Schwärntr war. Sein zweiter Verſuch fi 
zu Mühlhauſen fetzufegen gelang, befonderd auf Betrieb ded 
ausgefretenen Mönchs Pfeiffer, welcher dafelbft vorgearbeitet hatte. 
Auf ihren Antrag ward der Stadtmagiftrat abgefegt und ver 
trieben, und ein fogenannter ewiger Rath eingefcht. Zugleich ward 
zu einem allgemeinen entfcheidenden Schlage gegen Fürſten und 
Adel Anftalt gemacht. Ein Zug Pfeifferd nah) dem Eichöfelbe 
brachte reiche Beute aus zerftörten Schlöffern und Klöftern nah 
Mühlhaufen. Nachdem er durch ein Schreiben die Bauern im 
Mansfeldifchen aufgewiegelt hatte (Strobel, 97.) zog Münzer 
nad Sranfenhaufen, wo etwa 8000 Bauern aus Mansfeld und 
Schwarzburg verfanmelt waren, und erließ Schreiben an bie 
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rafen von Mansfeld voll ſchnaubenden Fürſtenhaſſes. (Walch 
VI, 145. 153.) Allein ſein Haufe ward von den vereinten 
ruppen des Herzogs Georg und des Churfürſten Johann von 
achſen, des Herzogs Heinrich von Braunſchweig, des Land- 
afen Philipp von Heffen und des Grafen Albrecht von 
tansfeld am 15. Mai 1525 gefchlagen, faft gänzlich (bei 
WO — über 6000?) nicdergehauen, und Münzer gefangen 
ıd mit dem Schwerte hingerichtet. Die Hiftori Thome Mün- 
6, Hagenow. Ein glaubwürdig linterricht, wie die Dhorin- 
fhen Bauern vor Frankenhaufen geftraf. M. D. XXV. 

Um diefelbe Zeit erhob fich ein weit gefährlicherer Aufftand 
? Bauern im füdlihen Deutfchland, in Schwaben, wo die 
ähe des freien Schweizervolkes zu folchen Auftritten anreizte. 
a Julius 1525 weigerten fich die Deutfchordenfchen der Ballei 
anfen und Ellingen fernerhin die bisherigen Dienfte zu thun. 
B Auguſt Fam es der Krohndienfte wegen in der Landaraf- 
aft Stühlingen zum Aufftande. Zu gleicher Zeit empörten 
j die Bauern im Briggenthal, in der Baar, in der Graf: 
oft Hohenberg und am Schwarzwalde. Es fanden auf die 
mern im AUlgau, im Bisthume Augsburg, in der Abtei 
mpten, im Gebiete des Grafen von Montfort, des Wilhelm 
cuchſeß von Waldburg und anderer Edelleute, und nannten 
5 den obern Allgauifchen Haufen, während die Bauern der 
beei von Tchfenhaufen, Roth und anderer Edelleute fich unter 
m Namen des Baldringifchen Haufens verfanmelten, und in 
* Randvogtei Schwaben der Sechaufe aufftand u. f. w. 
de Bauern erlichen eine Art von Manifeft in 12 Artikeln, 
a8 gedrudt Buchlin“ genannt, worin fic ihre Beſchwerden 
Feine zum Theil unleugbar begründete Art veröffentlichten. 
riftoph Schappfer, von Geburt ein Schweizer, zur Zeit Pre: 
er in Memmingen, fol Verfaffer derfelben gewefen fein. Sie 
hienen unter dem Zitel: Befchwerung und freundlid Begeh— 
ı, mit angebeftetem chriftlichen Erbieten der ganzın Bauer- 
aft, ſo jegund verfammelt, in zwölf Hauptartikel auf's Kür— 
te gefüget. 1525. Die wichfigften Artikel find: Jede Gemeinde 
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fol das Recht haben, fih ihren Paftor felbft zu wählen, der 
die reine Lehre des Evangeliums vortrage. — Der Zruchtzehnte 
fol unter den Paftor, die Armen und die öffentlihen Bebürf: 
niſſe verfheilt werden. Der Feine Zehnte von Vieh und 
Früchten fol ganz aufhören. — Da Alle durch das Foftbare 
Blut Chrifti erlöft, und zur Freiheit der Kinder Gottes erhoben 
find, fo fol die LXeibeigenfchaft ganz aufhören. — Jagd, Vögel: 
und Fiſchfang, Das Holz im Walde, wad die Herren unter dem 
Namen eines Kaufed befigen, fol, fofern fie einen folchen nicht 
brieflih beweifen Fönnen, Gemeinegut fein. — Die herkömm⸗ 
lichen Zrohndienfte follen nicht vermehrt werden, auch foll den 
Dienenden ein gerechter Lohn gegeben werden. — Die jährlichen 
Abgaben für dad Grundeigenthun follen nach dem Urtheile 
rechtlicher Männer gemäßigt werden. — Ed follen nicht alle 
Tage neue Strafgefege erlaffen werden. — Wieſen und Acker, 
die nicht gefegmäßig von dem Magiſtrate erworben, ſondern ber 
Gemeinde widerrechtlich entzogen worden find, follen drefelben 
wiedergegeben werden. — Die Herren follen bei verftorbenen 
Leibeigenen ſich nicht das Beſte von der Hinterlaffenfchaft (den 
Todfall) aneignen. — Wenn von diefen Artifeln irgend einer 
dem Worte Gottes nicht gemäß fei, fo folle er fogleich aufge 
geben werden. (Strobel, Beitr. zur Lit. des 16. Jahrh. 
2,1,9. Sartorius, der Bauernfrieg. 380.) Diefe Artikel 
wurden in ungeheurer Menge durch ganz Deutfchland verbreitet, 
und fanden einen außerordentlichen Beifall bei den gemeinen 
Manne. Überall fanden ſich Leute, welche dad Volk mit dem 
Inhalte derfelben befannt machten. Die Bauern fandten dieſe 
Artifel an Luther um fein öffentliches Urtheil darüber abzu: 
geben. Luther, felbft aus Diefem Stande ſtammend, erlich im 
Mai 1525 „Eine Ermahnung zum Frieden,” worin er die Be 
fhwerden zum Theil anerfannte, die Bauern als feine lieben 
Freunde anredete, fih an Fürſten und Herrn wandte, und ct 
liche unter den zwölf Artikeln fo billig und recht nannte, daß 
fie ihnen vor Gott und Welt den Glimpf nähmen, „das ſollt ihr 
wiffen, liebe Herrn, fortfahrend, Daß ınan nicht kann, noch will, noch 
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ol cure Wütherei Die Länge dulden. Ihr müßt anders werden und 
Bott weihen. Thut ihr's nicht durch freundliche, willige Weiſe, 
o müßt ihr's thun, durch gewaltige und verderbliche Unweiſe. 
Thun's Diefe Baucrn nicht, fo müſſens andere thun, und ob ihr 
ie alle ſchlüget, fo find fie noch ungefchlagen, Gott wird andere 
rweden.” Den Bauern dagegen fagte er: „Xieben Brüder, fehet ja 
m mit Fleiß, was ihr macht, und glaubet nicht allerlei Geiftern 
and Predigern, nachdem der leidige Satan jetzt viel wilder Rotten 
und Meordgeifter unter Dem Namen des Evangelii hat erweckt und 
damit die Welt erfüllt. Denn folte euer Vornehmen recht fein, 
jo würde ein jeglicher wider den andern Richter werden, und feine 
Gewalt noch Obrigkeit, Ordnung noch Recht bleiben in der Welt, 
fondern eitel Mord und Blutvergießen entftehen.” Luthers Vor: 
(hlag ging dahin, daß man aus dem Adel etliche Grafen und Her: 
ren und aus Den Städten etliche Rathsherren erwählen, und Die 
Sachen freundlicherweife handeln und ftillen laſſen folte. (Walch 
(FT, 35 ff.) Da dergleichen Verhältniffe, als die vorliegenden, 
me mit der Zeit ausgeglichen werden fönnen, fo war dieſer Rath 
nehr wohlnmeinend als ausführbar. Zu beachten ift das pro: 
flantifche Element in demſelben, indem Luther das Mecht dee 
ritten Standes anerkennt. Auch Melanchthon, aufgefordert von 
em Ghurfürften von der Pfalz, ſtellte ein Gutachten über Die 
wolf Artikel der Bauerſchaft aus, in welchem er Ddiefelben 
chlechthin verwarf, und die Deutfchen ein fol) ungezogen, muth— 
dig, blutgierig Volk nannte, daß man es billig noch harter 
alten ſollte. (Walch XVI, 32 ff) Nach der Anſicht aller 
illigen Hiſtoriker war dieſes Urtheil Melanchthons zu hart. 
Yon gütlichen Vorſchlägen wollten die Bauern nichts hö— 
u, fondern fie fingen an zu Brand, Raub, Mord überzugehen. 
Sie bemächtigten fid) der Stadt und des Schloſſes Neuenftein, 
er Städte Meinsberg und Heilbronn. Im der legten zerflörten 
e das deutſche Ordenshaus, dabei auf die Abmahnungen er: 
iedernd , fie hätten oft genug in dieſes Haus bincingefragen, 
gt wollten fie berauötragen. Die Schlöffer Scheuerberg und 
yorned wurden erobert und zerftört. Unterdeſſen gefellte fich 
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zu den Bauern ein Mann, der große Dinge im Sinne hatte, 
der eine Umbildung der ganzen beutfchen Reichöverfaflung an- 
firebte. Wendel Hipler hieß diefer Mann, ein feiner, gefchidter 
Mann, nad) dem Urtheile bed Götz von Berlichingen, als man 
ungefährlich einen im Reiche finden follt. Früher war berfelbe 
hohenlohiſcher Kanzler gewefen, aber wegen erlittenen Unrecht 
durch die Grafen von Hohenlohe aus dem Dienfte getreten, mit 
unverföhnlichem Haffe gegen ben ganzen Abel erfüllt. Diefer 
Hipler arbeitete in Verbindung einiger Adelsfeinde, der Raͤthe 
Peter Locher aus Kühlsheim und Hands Schidner aus Weges 
burg, in Heilbronn einen Verfaflungdentwurf aus, demzufolge 
alles weltliche Recht, das bisher gebraucht worden, ab und todt 
fein follte, und ftatt beffen das göttliche und natürliche Recht 
(im Gegenfage zu dem gefchichtlichen eine Duelle der Revolu⸗ 
tion!) gelten follte, damit der Arme fo viel Zugang zum echte 
babe, ald der Oberſte und Reichfte. (Zimmermann, Gefch. bed 
Bauernfrieges II, 706.) Derfelbe Wendel Hiper rieth ben 
Bauern den genannten Ritter Göß von Berlichingen, einen ber 
tühnften und tapferften Helden feiner Zeit, zu ihrem Hauptmanne 
zu erwählen. Zum lnglüde der Bauern, aber gewiß zum 
Glüde der deutfchen Nation, war Götz zu fehr Edelmann, al 
dag er die Sache der Bauern für die feinige halten Tonnte, 
„Ich verftand mich nit ihres Handels, fagt er kurz in feiner 
naiven Sclöftbiographie, denn ihre Handlung und meine Hand⸗ 
lung, und ihr Weſen und mein Wefen waren ald weit von 
einander, ald der Himmel von der Erden.” Nur nothgebrum 
gen nahm Götz von Berlidhingen die ihm angetragene Haupt 
mannsflelle an, und zwar nur unfer der Bedingung, daß bie 
Bauern fich gegen ihre Obrigkeit halten follten, ald wie frommen 
und ehrfamen Unterthanen und Hinterfaflen wohl anftehe und 
gebühre, und daß fie keines Kürften oder Edelmannd Haus ver 
brennen und befchädigen follten. Nun gab Wendel Hipler dem 
Bauern noch den Rath, fie follten die Landsknechte, die fich bei 
ihnen eingefunden und ihre Dienfte angeboten hatten, in Sold 
nehmen Auf diefe Weiſe hätten fie einen Kern Triegserfahrner 
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Truppen erhalten, welche bie der Kriegesfunft unfundigen Bauern 
unterrichten konnten. Diefen Rath verfchmähten die Bauern, 
ed riß unter ihnen Unordnung ein, die Haufen überlichen ſich 
ihren wildaufbraufenden Leidenfchaften, an eine Subordination 
war nicht zu denfen. Götz von Berlichingen und Wendel Hiper 
wollten von den zwölf Artifeln die überfpannten Punkte mobi: 
feirt haben, allein fie wurden dafür mit dem Tode bedroht, 
und bie Bauern befchloffen dagegen in einer ohne Vorwiſſen der 
Hauptieute gehaltenen Verfamlung, alle Fürſten, Herren und 
Edelleute, die ed nicht mit ihnen halten wollten, todtzufchlagen. 
Derauf gingen fie an die Zerftörung des reichen Klofterd Amor» 
bach, der Schlöjfer zu Mergentheim, des Schlofjes Neuhaus, 
Im 7. Mai 1526 vereinigten fih mit den Ddenwäldern und 
Redarthälern die aufrührerifchen Bauern aus der Rothenburger 
Bandwehr, aus dem Bisthume Würzburg und dem Deutfcher: 
denfhen Gebiete zur Belagerung des Frauenberges bei Würz- 
burg, ohne denfelben erobern zu fünnen. Nunmehr ergriff Luther, 
da die Sache der Reformation zu einer Sache des Aufruhrs 
und der Umwälzung gemacht werden folte, den Donnerfeil und 
erließ Die Schrift: Wider die raäuberifhen und mördert: 
[hen Bauern, worin cd bieß, es feien Feine Zeufel mehr in 
der Hölle, fondern alle freien in die Bauern gefahren, mit der 
Aufforderung: Liche Herren, löfet hie, rettet hie, helfet bie, 
erbarmet eudy der armen Leute, fteche, fehlage, würge bie, wer 
da kann. Bleibſt du ja darüber todt, wohl dir, feltglichern 
Zod kannſt du nimmermehr überfommen; denn du ftirbft im 
Gehorfam göttlihen Worts und Befehld, und im Dienfte der 
Liebe, deinen Nächften zu retten aus der Höllen und des Zeus 
feld Banden. (Walch XVI, 91.) Jetzt Fam jählingd Werber: 
ben über die Empörer. Götz von Berlichingen, als er fah 
wo die Sache mit den Bauern binauswollte, hatte unterdefien 
feine Dauptmannöftelle niedergelegt. Georg Truchſeß von Wald: 
burg, Führer des Heeres des fchwäbifchen Bundes, ein fapferer 
und gewandter Feldherr, ſchlug die Würtenberger und Schwarz: 
wälder Bauern bei Böblingen am 12. Mai 1526, und vereint 
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mit dem ChHurfürften Ludwig von der Pfalz einen andern Hau: 
fen bei Königshofen. Es ift aber damald überall unter dem 
Eandvolfe eine greuliche Megelei verübt worden. Ein Wehge: 
Schrei ging durd) die ganze Nation. Luthers hartes Buch, frei« 
ih von den Aufrührern verfchuldet, hatte allerdings dazu mit« 
gewirft. Der Luther war feitdem aud) nicht mehr wie bie» 
ber der Mann des deutſchen Volkes. Der jammervolle Yus- 
gang des Ereigniffes hatte für ihn Die Folge, DaB jene kindliche 
Liebe, welche dad Wolf zu ihm begte, in WViecler Herzen lau : 
wurde. Daher fagt cin Gegner Luther's bezeichnend, man malte ; 
ihm eine Zaube auf das Ohr (folche Bilder fanden fich haufig in 
den Händen des Volkes), mich dünkt aber daß die Lutherifchen vie 
mehr halten von feinen erften, denn von feinen letzten Büchern. 
Denn nachdem er Anlaß gegeben hat, die armen und läfterlich durch 
feine Lehren verführten Bauern todtzufchlagen, babe ich nicht 
mehr gemalte Zauben auf feinem Ohre gefchen wie zuvor. — 
Schon in diefen Worten eines feiner erften Gegner finden wir ben 
Vorwurf, welchen feine legten Gegner bis auf unfere Zeit be 
ftändig ihm machen, dag nämlich Luther der eigentliche Urheber 
des Bauernfrieges ſei. Diefer Vorwurf kann aber, nach einer 
unparteiifchen Darftelung der Geſchichte, nur dahin verflanden 
werden, dag es in der Beftimmung des Proteſtantismus liegt, 
dem dritten Stande zu einer felbftftändigen Stellung im Staate 
zu verhelfen: denzufolge der Bauernaufitand nad) feiner recht⸗ 
lichen Bedeutung in dem geſchichtlichen Entwidelungsgange des 
deutfhen Volks, nicht in dem Unternehmen Luthers begrün⸗ 
def war, und Luther vielmehr einer gewaltfamen und ordnungs⸗ 
widrigen Erringung der Nechte des driften Etandes entgegen 
trat. Auf der andern Seite haben in neuerer Zeit fogar pro 
teftantifhe Schriftfteller nicht nur jenen Vorwurf gegen Luther 
zugegeben, fondern im Gegentheile dieſem nod) den Vorwurf 
der Inconfequenz gemacht, daB er das Betragen der Bauern 
nicht unbedingf gebilligt und gefördert habe. In Raumer's Ge 
Ihichte Europas feit dem Ende des funfzehnten Sahrhunderte 
lefen wir: Weil fic unterlag, hat die Nachwelt eine Sache ald 
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Frevel und Aberwitz beſchmäht, die, wenn ein großartiger Ver— 
ſtand die Flammenideen in einen Brennpunkt vereinigt, und ein 
freundliches Geſchick dem Auftreten einer ſich ſelbſt bewußten 
Generation gelächelt hätte, von der poſaunenden Klio gewiß’ 
den erhabenſten Thaten, dem kühnſten Aufſchwunge des Geiſtes 
beigeſellt worden wäre. — Die Bauern wagten es nie verjüh: 
rende Rechte des Menfchen anzufprecdhen. Es war ein grüßlicher 
Naturgefchrei der unterdrüdten Menfchheit. Aber welches Ge- 
fhid durften die Nereinzelten, Hauptlofen erwarten, da Luther 
Fürſten und Edelleuten predigte, der gemeine Mann müſſe mit 
Bürden beladen fein, fonft werde er zu muthwillig — Meland): 
thon ed Gewalt und Frevel ſchalt, daß fie nicht wollten leib— 
eigen fein? Wurde von Theologen und Gewilfensräfhen Die 
Kreuzfahne gegen fie erhoben, und rüfteten fih zum heiligen 
Kampfe Fürſten und Adelige, da verhallte wie Aberwiß der 
kühne umpfafjende Entwurf, welchen der Bauern conftituirende 
Verfammlung zu Heilbronn berathen, wo Wendel Hipfer, einft 
hohenlohiſcher Kanzler, fi) mit der Umgeftaltung des ganzen 
Reichsverbandes trug. — Die Zeit ift vorüber, wo die Hiſtori— 
fer Die Rechte des dritten Standes verleugnen, und auch den 
Bauernanfitand fchlechthin verwerfen, daß aber eine mit Bluf 
geichriebene Freiheitskarte der deutſchen Nation Heil gebracht 
hatte, fonnen wir nicht glauben. 

So endete der Gebrauch eder Mifbrauch der Neformationg- 
tendenz durch zwei Stunde der deutſchen Nation, von denen der 
erfte vergeblich) eine neue Stellung im öffentlichen Leben ans 
ftrebte, und der legte auf ordnungswidrige Meife vorausnehmen 
wollte, was ihm erft im Berlaufe der Zufunft zu Theil werden 
ſollte. War nun aber einmal die Reformationsſache Sache der 
deutfhen Nation, fo kommt zunächſt die Stellung des Ober— 
hauptes derſelben, des Kaiferd, gegen dieſelbe in Betracht. 
Allein ſchon die Stellung des Kaiſers zum Papſte legte ein 
unüberſteigliches Hinderniß in den Meg, wozu noch Fan, 
daß Karl V., als Erzherzog von ſterreich, König von Spa: 
nien und Neapel, nicht die deutfchen Intereffen zum Mittel: 
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punfte feiner Thätigkeit machte. Was den beutfchen Geiſt ber 
wegte, war ihm fern, er verftand weder unfere Sprache, noch 
unfere Gedanfen. Die Kaiferfrone war auch dem Churfürft 
Sriedrih dem Weifen angetragen worden, er batte diefelbe aber 
aus Bedenken, die Faiferlihe Autorität mit feiner Macht nicht 
behaupten zu Fönnen, abgelehnt. Dieſen Antrag an Churfürft 
Sriedrih von Sachfen nennt Ranke (deutfche Gefch. im Zeitalter 
der Reform. 1, 373) bei der Haltung, die Friedrich in ber Iu- 
therifchen Sache angenommen, und der nationalen Richtung, 
in der fich diefe Handel noch bewegten, eine der großartigfien 
Ausfichten für die Gefchichte der Nation. Aber mie, wenn 
dur den Einfluß des Papftes ein Gegenkaifer in der Perfon 
Königs Karl oder Königs Franz I. von Frankreich, der auch 
mit auf der Wahl ftand, aufgeftellt worden wäre? Konnte da 
durch die Reformation nicht in ihrem Urſprung gehemmt unb 
unmöglid) gemacht werden? Dergleichen Hinderniffe fanden da⸗ 
gegen bei der häufigen Abweſenheit des Kaiſers außer bem 
Keiche nicht ſtatt. Wie weit cd die Stellung des SKaifers er⸗ 
laubte, finden wir doch auch den Kaifer Karl einer Reformation 
der Kirche nicht abgeneigt, fei ed aus Anerkennung der vorhan⸗ 
denen Befchwerden, oder damals ſchon aus politifcher Rückficht 
um die Macht des Papftthums berabzuftelen. Schon auf bem 
Reichstage zu Worms lich der Kaifer eine ſolche Abſicht durch⸗ 
blicden, indem er durch feinen Beichtvater, den Franziskaner Jos 
hann Glapio bald nach Eröffnung des Reichstages mit bem 
hurfächfifchen Kanzler Georg Brück (Pontanus) wegen Luthern 
heimlich unferhandeln lieg. Diefer Glapio äußerte über Luthern, 
er babe, nachdem er die erften Schriften deſſelben gefehen, fi 
fehr gefreuet, indem er bemerft babe, daB in dem SHerzen 
Luthers ein edled und neues Gewächs aufgche, welches fchon 
Zweige gefchoben, und zu erwünfchten, der Kirche erfprießlichen 
Früchten Hoffnung gemacht habe. Nur das Buch von ber ba: 
byloniſchen Gefangenfchaft müffe Luther widerrufen, Dann werbe 
ih auch wohl ein Mittel finden, den Papft zur Aufhebung 
ded Banned zu vermögen. Er babe dem Kaiſer gefagt, Gott 


werde ihn und alle Zürften züchtigen, wofern die Braut Ehrifti 
von ihren Beſchwerden und Runzeln, womit fie behaftet fei, 
nicht befreiet werde. Werde der Kaifer nur fünf Jahre regieren, 
dann werde man fehen, was er in der Reformation thun werde. 
Daß dieſe Rede des Glapio nicht bloße Heuchelei, daß fie noch 
weniger erdichtet ift, beweift das folgende Betragen des Kai: 
feed, indem ed Ddemfelben darauf anfam, nad dem am cerften 
December 1521 erfolgten Zode Leo N. einen Mann auf den 
papftlihen Stuhl zu erheben, der felbft eine Reformation der 
Kirche vor die Hand nehmen folte, das ficherfte Mittel um die 
ausgebrochene Kirchenfpaltung aufzuheben. Der Einflus Dee 
Kaiferd war es, daß durch Betrieb feines Gefandten zu ont, 
de8 Don Iuan Manuel, Hadrian der VI. auf den päpftlichen 
Stuhl erhoben wurde (am 9. Januar 1522), Erzicher des Kaifers, 
en Mann von ſtrengen Sitten, dabei cin gründlicher Kenner 
der fcholaftifhen Zheologie und treuer Anhänger des Fatho- 
liſchen Kirchenthums. Die Neformation, welche diefer Papft 
ausführen follte, konnte natürlidy nur in einer difciplinarifchen 
Reform der Hierarchie beftchen. Allein der Mann von einem 
ernften firengen Lebenswandel, ein Feind aller Pracht, an ven 
ſchönen Künften feinen Geſchmack findend, war den Römern, 
die unter der Regierung der beiden vorigen Püpfte, Julius H. 
und Leo X. an Pracht, Uppigfeit und Verſchwendung gewöhnt 
waren, eine unangenchme Perfon, um fo mehr, als cr das am 
römifhen Hofe herrfchende Verderben zu reformiren anfing. Gr 
feßte eine Reformationscommiſſion unfer den Kardinalen Peter 
Caraffa und Marcelus Cajetanus nieder, allein dieſelbe ftich 
auf unüberwindliche Schwicrigfeiten, fo daß am Ende der Kar: 
dinal Soderini den Papfte die Reformation widerrietb, weil 
man durd) cin Zugeftändniß des Merderbniffes der römifchen 
Beiftlichkeit Die Lutheraner nur trogiger machen werde. Als 
daher der Papft Hadrian durch feinen Legaten Franzisco Chere— 
gati den deutfchen Ständen auf einem NReichötage zu Nürnberg 
im November 1522 unter der Bedingung der Vollftredung des 
Wormſer Edicts eine Reformation des römifchen Hofes, ale 
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der Duelle alles übels in der Kirche, zuſichern ließ, gingen 
diefelben unter dieſer Bedingung auf Diefen Antrag nicht ein, 
(Luther gab die Inſtruction Cheregati'd mit Gloſſen beraus. 
Sleidan, ed. Am Ende I, 197) und 303 fich der Papft bei den 
römifchen Hofprälaten einen großen Haß zu. Desungcachtet that 
Papft Hadrian fo viel in feinen Kräften ſtand, er fhaffte Die vie: 
len Anwartſchaften und Vergünftigungen ab, hob die von feinen 
Vorgängern errichteten und verfauften Amter auf, bediente ſich 
des Ablaffes nur fparfam, enthielt fi) des Nepotismus. Ic 
doch fhon im Auguft 1523 machte Der Tod (wahrfcheintid 
durd Gift) feiner Thätigkeit ein Ende. 

Drei Elemente des deutſchen Volkslebens find wir be 
reit3 vorübergegangen, ohne auf das die Nation in jener Zeit rer 
pröfentirende zu flogen, welches den innern Beruf hatte, die 
Reformationstendenz in ihre volle und eigentliche Wirklichkeit zu 
feßen. Endlich werden wir zu den deutſchen Ständen geführt, 
wie fie in ihrer Gefanmitheit zu Worms verfanmelt waren. 
Bei ihnen finden wir das profeftantifche Prinzip auf eine nt 
ſchiedene Weife vertreten, fomohl in BVBerhältnijfe zum Kaifer, 
als auch zum Papſte. Was wir (Bd. 1. ©. 20 f.f.) als dad 
politifch « profeftantifche Prinzip in Deutfchland bezeichneten, die 
ferbftftäandige Macht der Stände, namentlih der Fürſten, gegen 
über Dem Kaifer, dazu wurde auf dem Neichötage zu Worms ein 
weſentlicher Schritt weiter gethan. Wie Marimilian hätte aud 
Karl Die Faiferliche Würde gern in ihrer Selbftftändigkeit begrün- 
bet, aber er Fonnte damit nicht durchdringen, Die Zeit drängte zu 
dem enfgegefeßten Prinzipe bin. Er mußte ſich von den Gtän- 
den cine Wahlcapitulation vorfchreiben laffen, derzufolge bie 
Amter nur mit Deutfchen befeßt, die Verhandlungen nur in 
deutfcher Sprache geführt, die Berfammlungen des Neiches nur 
innerhalb der Grenzen der deutſchen Nution gehalten werben 
follten. Die Churfürjten folten zum Reichsregimente gezogen, 
ohne ihre Einwilligung Fein Krieg angefangen, Fein Bündniß 
gefchloffen, Fein Reichstag angefündigt, gefchweige denn eine 
Steuer ausgefchrichen werden. Der Kaifer verfprah darin ein 
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Regiment zu errichten unter einem faiferlihen Statthalter aus 
den Abgeordneten der Churfürften und der (damals ſechs) 
Kreife, und den wechſelnden Repräfentanten der verfchiedenen 
Stände. Es follte in der Abwefenheit des Kaiſers Gewalt 
baben, Unterhandlungen zu pflegen, in dringenden Fallen Bünd⸗ 
niffe einzugehen, auch Die Zchensfachen zu erledigen. In einem 
ähnlichen Sinne ward auch dad in Verfall gerathene Kamnier⸗ 
gericht wieder eingerichtet. Die Beftimmungen, die man traf, 
gereihten bauptfäkhlih zun Wortheil Des Fürſtenthums; der 
Mel war und blich von aller Theilnahme an den Neichöge- 
haften ausgeſchloſſen, die Städte Hatten vergebens die Zulaffung 
ihrer Abgeordneten bei dem Sammergerichte gefordert. Durch 
diefelbe Capitulation ward der Kaifer and) verpflichfet, dic Con- 
cordate und kirchlichen Zreiheiten der Nation, wider weldhe auf 
an unerfrägliche Weiſe ohne Unterlaß gehandelt worden, herzu— 
Reken und zu behaupfen. Die deutfchen Stände hielten alfo 
den Zeitpunkt für geeignet, die Baſcler Neformationstendenz 
wieder aufzunchnen, Die Mainzer Acceptationgurfunde wieder 
berzuftellen und weiter zu führen. Es wird cin Ausſchuß nic 
dergeſetzt, welchem jeder Fürſt Befchwerden, über die er vornehmlich 
Klage zu führen hatte, eröffnen lich. Man übergab dem Kai: 
fer 101 Beſchwerden gegen den römifchen Stuhl, (Mal) XV, 
055 F.) wozu Herzog Georg von Sachſen noch 12 Eefondere 
Beſchwerden aufſtellte. (Georgius, Gravamina nat. germ. adv. 
sed. rom. p. >21.) Gine Depufation von den geiftlichen und 
weltlichen Standen follte weiter darüber handeln, und falls die 
geiftlichen Fürſten ſich zurüczichen follten, fo würden die welt- 
lichen Stande allein Die Sache zum Schluffe bringen. Sn Den: 
felben Geiſte bandelten die Stände auf dem Reichetage zu 
Nürnbirg 1522. Papſt Hadrian VI, obwohl ein Freund der 
Reformation, dabei jedoch ein entfchiedener Feind von Luther's 
Reformation, erließ durch feinen Legaten Franz Cheregati an 
die Stände unter Dem 25 November ein Schreiben, (Luth. Opp. 
lat. lenens. Il, 736) worm Luther's Unternehmen fehr hart be= 
urtheilt wurde. Es hieß in demfelben unter andern, dieſe Ziftel 
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fönne nicht mit fanften und fügen Pflaftern geheilt werben, man 
müffe fcharfe und hitzige Agungen gebrauchen, um die fchäblichen 
Glieder von dem gefunden Körper abzufondern, gleichwie bie 
deutfchen Voreltern den Johann Huß und Hieronymus von 
Prag, welche in Luther wieder auferftanden feien, auf bem 
Concile zu Koſtnitz mit verdienter Strafe belohnt hätten. Auf 
die Beſchwerde des päpftlichen LZegaten, daß ungeachtet Luther 
vom Papfte Leo X. verdammt, und diefe Verdammungsbulle 
durch ein kaiſerliches Edict zu Worms unterflügt, und durch 
ganz Deuffchland publicirt worden fei, derfelbe dennoch in feinen 
Irrthümern beharre, und fortfahre neue Fegerifche Schriften zu 
verbreiten, und daß er nicht nur an dem gemeinen Wolfe, fon- 
dern auch bei Mächtigen und Großen einen Rüdhalt finde: fer 
ner auf die Anfrage ded Papftes, welches die beften Mittel 
feien, wie der weiteren Ausbreitung der Anhänger Luther's vor 
gebeugt werden fünne, enfgegneten die Stände: Die Schriften 
Luther's hätten den größten Theil des deutfchen Volks über 
zeugt, daß der römifhe Hof Deutfchland viel Unheil zugefügt 
habe. Hätte man nun dad Wormfer Edict wider ihn vollzogen, 
fo würde dad Wolf geglaubt haben, daß dieſes in der Abſicht 
gefchehen fei, Die Mißbräuche und Gottlofigfeiten, Darüber ſich Je⸗ 
dermann befehwert habe, in Schuß zn nehmen. Darüber würbe 
nichts Anderes als ein Tumult und vielleicht gar ein bürgerlicher 
Krieg entftanden fein. Würden die Mißbräuche nicht abgeſtellt, 
würde den bisherigen PM adercien nicht abgcehoffen, fo fei «8 
nicht möglich den Frieden zwifchen den Geiftlichen und Welt 
lichen wicderberzuftellen, oder die Unruhe zu ſtillen. Und weil 
ferner der Papft von ihnen zu wiſſen begehre, welches ihrer 
Meinung nad) die bequenften Mittel wären, wodurd fo vielen 
Übeln abgeholfen werden könne, fo gebe es ihrer Meinung nad 
kein geſchickteres, Träftigeres und bequemeres Mittel, als wenu 
je cher je lieber mit Einwilligung des Kaiſers ein goftfeliges, 
freies Concil an einem bequemen Orte Deutſchlands, dergleichen 
Straßburg, Mainz, Eöln, Meb wären, zufammenberufen 
würde, ohne daß dieſe Zufammenberufung länger ald ein Jabr 


zu verfchieben fei, und daß auf diefem Concile die Laien ſowohl 
als die Geiftlihen die Freiheit hätten, dasjenige ungehindert 
vorzufragen, mas fie für die Ehre Gottes und die Seligfeit der 
Seelen zuträglich zu fein erachteten. Endlich ließen die welt: 
lichen Fürſten einen ausführlichen Aufſatz ausfertigen, worin 
fie ihre Befchwerden wider den römischen Hof und die Gcift- 
lichkeit unter Grundlage der Wormfer in 100 Artikeln zufam- 
menftellten. (Georgius, Nationis germ. gravamina adv. sedem 
rom. pag. 366. 500.) Da aber der papftlihe Nuntius, mit 
welchem fie darüber Rückſprache genonmin haften, vor der 
Vollendung diefer Schrift abgereift war, um nicht der liber- 
bringer fo unangenehmer Zeitung in Rom zu fein, fo fchidten 
fie diefelben dem Papfte zu mit dem Bemerken, wo folche Be- 
fhwerden zum Förderlichſten in beſtimmter Zeit nicht abgeftellt 
würden, bes fich jedoch die weltlichen Stände nicht verfähen, fo 
wolten fie Ihrer Heiligkeit hiermit nicht verhalten, daß fie fol- 
cher unleidlichen, verderblihen Beſchwerden fich nicht länger ge: 
dulden fönnten, fondern durch Nothdurft gedrungen würden, 
für ich felbit auf andere fügliche Deittel und Wege zu denfen, 
wie ſie folcher Befchwerung und Drangfal von den geiftlichen 
Ständen abkommen, und entladen werden möchten. Endlich be: 
ſchloſſen die Stände dahin zu feben, daß die Prediger Alles 
vermeiden follten, was den gemeinen Mann in Irrung führen 
könnte, und nichts Anderes lehren follten, als das rechte, reine, 
lautere Evangelium nach Auslegung der von der Kirche appro- 
rirfen Schriftiteller. — In einem Sendbriefe an den Faiferlichen 
Statthalter und die Stände des Regiments zu Nürnberg 
(de Wette II, 365 ff.) drang Luther darauf, daß man unfer 
den von der Kirche gufgeheißenen Auslegern Der heiligen 
Schrift nicht die Scholaftifer, einen Thomas, Scotus, 
fondern die ältern, einen Cyprian, Auguftin, Hilarius, fofern fie 
aus und mit der heiligen Schrift gelehrt hätten, verftchen 
müfle. Papft Hadrian lich feinen Zorn über diefen Befchluß 
in einem fehr harten Breve aus, welches er an den Churfürft 
von Sachſen erließ. (Walch XV, 2516. ff.) 
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Der Nachfolger des Papſtes Hadrian VI., Clemens VII. 
weldyer am 19. November 1523 den papftlihen Stuhl beftieg, 
tadelte das Betragen feined Vorgängers, daß er den Deutfchen 
Veranlaffung gegeben habe, um ein Concil nachzufudhen, was 
eine Sache von gefährlichen Folgen für den römifchen Stuhl 
fein fonne, zumal wenn damit die Bedingung verbunden fei, 
dag es in Deutfchland gehalten werden follte. Nachdem Leo Die 
Lehre Luther’ einmal verdammt babe, fo dürfe man Diefe Ma 
terie nicht noch einmal auf einem Concil vornehmen, oder fie 
in eine neue Prüfung ziehen, ohne zugleich die Autorität bed 
päpſtlichen Stuhled zweifelhaft zu maden. Seinem Legaten, 
dem Gardinal Laurentius Campeggi, den er auf den Reichötag 
zu Nürnberg im Jahre 1523 fandte, gab er daher den Auftrag 
fih anzuftellen, als ob er von den durch Hadrian gethanen 
Vorfchlagen und Darauf erhaltenen Antworten nichts wife, und 
vielmehr die Sache von vorn zu fractiren. Derfelbe ignorirte 
die 100 Befchwerden und drang dagegen, unterftügt durch den 
kaiferlichen Drator, auf die Volftrefung ded Wormfer Edicts. 
Churfürft Friedrich ließ durch feinen Gefchäftsträger dawider 
proteftiren, indem man von ihn die Vollftredung des ermwähn- 
ten Edictd aus dem Grunde nicht fordern könne, weil baffelbe 
weder ihm noch feinen fürftlihen Bruder notiftcirt worden fe. 
Es war ein harter Kanıpf, ob man die Vollſtreckung ded Worm⸗ 
fer Edicted in dem Receſſe ermähnen ſollte. Am 18. Apr 1528 
ward der Reichstagsreceß folgendergeftalt abgefaßt. Dem Worm⸗ 
fer Edicte wollten die Stände ald gehorfame Glieder ded Rei⸗ 
des, fo viel ihnen möglich, nachkommen. Dagegen follte 
aber auch der Papft, mit Einwilligung des Kaifers, eheſtens 
ein gemein, frei, chriſtliches Concil in Deutfchland an einen 
bequemen Ort ausfchreiben, und die Stande follten fich vor 
läufig zu Speier verfammeln, um daſelbſt dasjenige zu berathen, 
was vor Eröffnung des Concils nöthig fein werde Inmitten 
folle das Heilige Evangelium und Wort Gottes nach rechtem 
wahrem XVerftande und Auslegung der von gemeiner Kirche 
(alfo nicht von der römifchenan!) genommenen Lehren ohne 
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Yufrubr und Ärgerniß gepredigt und gelehrt werden. Gegen 
diefen Abſchied erfchien von Luther: „Zwei Faiferliche uneinige 
und widermwärfige Gebote, Lutherum betreffend.” (Walch. XV, 
2112 ff.) Hierin beißt es: „Man foll mit mir handeln nach 
der Acht zu Worms ausgangen, und daffelbige Gebot ernftlic) 
vollführen, und doch daneben auch das Midergebot annehmen, 
dab man auf Fünftigem Reichetage zu Speier foll allererft han- 
deln was gut und böfe fet in meiner Lehre. Da bin ic) zu- 
gleich verdammt und aufs Fünftige Gericht gefpart, und follen 
mih die Deutfchen zugleid als einen Verdammten halten und 
verfolgen, und doch warten wie ich verdammt fell werden. 
Das müflen mir ja frunfene und tolle Fürften fein. Wohlen, 
wir Deutfche müſſen Deutfche und des Papftes Eſel und Mär: 
tyrer bleiben, ob man und gleich in einem Mörfer zerftiche (als 
Erlomen fpriht) wie eine Grüße, noch will die Thorheit nicht 
von und laffen.” Die Schrift enthält das Wormſer Edict mit 
Randglojjen, zufammengehalten nit dem von Nürnberg. Vom 
Kaifer, vom Papfte dazu aufgefordert, erfchien unter Burgos 
in Gaftilien am 15. Julius 1524 cin Edict wider den Neiche- 
tagsabſchied, worin Dderfelbe gemißbilligt wurde, Lefonders Daft 
die Stande auf cin Concil gedrungen hätten, was allein ven 
ihm und dem Papfte ausgehen Fonne, und noch mehr, daß fie 
zu Speyer Die Lehre in Unterfuchung ziehen wollten. (Math. XV, 
2705.) — Das Neihöregiment wurde, weil man Nürnberg für 
engeftedt von der Lutheriſchen Ketzerei hielt, nach Eßlingen, 
einer Stadt im Würtembergiſchen, Damals dem Erzherzoge ger: 
dinand zugehörig, verlegt, womit zugleich cine Umgeſtaltung 
deſſelben zum Vortheile der katholiſchen Partei verbunden 
war. (Förſtemann, Neues Urkundenb. I, 226.) 

Warum die aufgenommene Reformationötendenz, welcher Die 
weltlihen Stande alle beiſtimmten, und auch die geiſtlichen zum 
Theil wenigftens nicht widerftrebten, die alle eine reformirte 
Nationalfirche in Ausfichk ftellte, welche man ſchon ein Jahrhun— 
dert lang gewuͤnſcht und angeftrebt bafte, nicht dDurchdrang, Da 
ron lag die Urfache an den Bewegungen unter dem Bauer— 
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ftande, wobei einem Theile der deuffchen Stände das Ruütteln 
an dem Beftchenden als gefährlich erſchie. Schon am 20. 
Januar 1522 erlich das Neichsregiment zu Nürnberg cine Ver: 
ordnung an die deutſchen Bifchöfe zur Unterdrückung der neuen 
Xehre. (Corp. Ref. I, 561.) Was aber noch mehr austrug 
war, daß cd dem päpftlihen Nuntius Campeggi auf einer 
Verfammlung zu Regensburg gelang, einen Theil der deutſchen 
Stände zur ftrengen Volftredung des Wormfer Edict's zu ver- 
mögen, wozu fi) der Erzherzog Ferdinand, Bruder des Kaifers, 
die Herzöge Ludwig und Wilhelm von Baiern, (welchen Zür: 
ften der Papft einen bedeutenden Antheil an dem Ertrage ber 
geiftlichen Güter in ihren Ländern bewilligt hatte) der Erzbifchof 
von Salzburg, (dem von Papfte die ftreitige Befegung ber 
Bisthümer Gurf, Chiemſee, Seckau und Lavant unbedingt ein 
geräumt wurde) Die Bifchöfe von Trient und Regensburg, des⸗ 
gleichen die Gefandten der Bifhöfe von Bamberg, Speyer, 
Straßburg, Augsburg, Goftnig, Bafel, Zreifingen, Paſſau und 
Briren verbindlich machten. Keiner von ihren Unterthanen, ber 
in Wittenberg fludirt habe, follte in ihren Zerritorien eine 
Anftellung als Geiftlicher finden, und bei diefem Unternehmen 
wollten fie einander gegenfeitig beiſtehen. Weil einmal von 
Reformation fo viel die Nede war, fo publicirte der päpftlice 
Legat auf dieſer Werfammlung auch 37 Reformation: 
artikel, weldye eine Disciplinarifhe Reform des katholiſchen 
Klerus in Ausficht ftellen folten.. S. Goldast. Constitalt. 
imp. III, 487. 

Durch diefe Stellung der Werhältniffe ward Luther noth⸗ 
gedrungen zu einem Kampfe gegen das beftchende deutfche Kir: 
chenthum bingetricben. Die Reformation fängt an, nicht 
mehr als höheres Element uber Luthern zu flehen, fondern 
Luther's individuelle Perfönfichfeit wird das Gentrum derfelben, 
an die Stelle eincd reformirten deutſchen Kirchenthums tritt ein 
Lutherthum. Diefe Stellung nimmt Luther durch vier Schriften 
ein, welche er um dieſe Zeit der Reihe nach erlich: Wider den 
falfchgenannten geiftlichen Stand des Papftes und der Bifchöfe, 
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gefchrieben im 3. 1522. (Walch XIX, 836 ff.) — Bon welt: 
licher Obrigkeit, wie weit man ihr Gehorſam fchuldig ſei. (Walch 
X, 426 ff.) — Grund und Urfache aus der Schrift, daß eine 
chriftliche Verfammlung oder Gemeinde Recht und Macht habe 
ale Lehre zu urtheilen, Lehrer zu berufen, ein und abzufeßen, 
geſchrieben 1523. (Walch X, 1794) — Von den Aller 
nöfbigften, wie man Diener der Kirchen wählen und ceinfeßen 
fol, gefchrieben 1524. (Mal X, 1508 ff.) 

Indem wir jede der angebenen Schriften näher charakteri- 
firen, beginnen wir mit der Schrift von der weltlichen Obrig- 
feit, welhe dem Herzog Ichann von Sachſen zugecignet ift, 
gerichtet gegen Diejenigen Zürften, welche die Einführung von 
Luther's Lehren in ihre Landen unterfagten. In derfelben ſehen 
wir Luthern zunächſt gegen die das alte Kirchenthum fchüßende 
weltliche Macht im Kampfe. In der Zufchrift ſagt Luther, da 
Gott der allmächtige unfere Fürften toll gemacht hat, dag fie nicht 
anderd meinen, fie mögen thun und gebieten ihren Unterthanen, 
was fie nur wollen, und die Unterthanen auch irren und glaus 
ben, fie feien fchuldig den Allen zu folgen fo ganz und gar, 
dag ſie nun angefangen haben den Leuten zu gebieten, Bücher 
von fih zu thun, glauben und halten, was fie vorgeben, damit 
ih vermeſſen auch in Gottes Stuhl, und die Gewilfen und 
Glauben zu meiftern, und nach ihrem tollen Gehirn den heiligen 
Geiſt zur Schule führen — weil denn folcher Narren Wüthen 
langet zur Vertilgung chriftlichen Glaubens, Verleugnung göft: 
lichen Wortes und zur Lafterung göftlicher Majeſtät, will und 
fann ich meinen ungnadigen Herrn und zornigen Junfern nicht 
länger zufehen, muß ihnen zum Menigften mit Morten widers 
fprechen. Darauf acht Luther zu feinem Gegenftande uber, 
und handelt zuerft davon, daß weltliche Obrigkeit Gottes Ord— 
nung fei, und darauf, wie weit fi) weltliche Obrigkeit erftrede. 
Über den zweiten Punkt räfonnirt er folgendergeftalt. Das welt: 
fihe Regiment bat Gefeße, die fih nicht weiter erſtrecken, denn 
uber Leib und Gut und was äußerlich ift auf Erden. über die 
Seele kann und will Gott Niemand laffen regieren, denn fich 
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felbft allein. Darum, wo weltliche Gewalt fich vermißt ber 
Seele Geſetz zu geben, da greift fie Gott in fein Regiment und 
verführt und verdirbt mir die Seelen. Darum iſt's gar über 
aus ein närrifh Ding, wenn fie gebieten, man folle der Kirche 
den Vätern, den Concilien glauben, obgleich Fein Gotteswort 
daſei. Wiel närrifcher ift’S aber, wenn man fagt, die Könige 
und Fürften und die Menge glaubt alfo. Lieber, wir find 
nicht getauft auf Könige, Fürſten, noch die Menge, fondern 
auf Chriftum und Gott felbft, wir heißen auch nicht Könige, 
Zürften oder Menge, wir heißen Chriften. Der Seele fol und 
fann Niemand gebiefen, er müfle ihr denn den Weg zum Him⸗ 
mel weifen. Das kann aber Fein Menfh thun, fondern Gott 
allein. Darum in den Sachen, die der Seelen Scligfeit be 
treffen, fol nichfe denn Gottes Wort gelehrt und angenommen 
werben. Ein Gericht fol und muß ganz gewiß fein, wenn ed 
urtheilen fol, und alles am hellen Lichte haben. Aber ber 
Seelen Gedanken, Sinn, fünnen Niemand denn Gott offenbar 
fein, darum ed umfonft und unmöglich ift, Iemand zu gebieten, 
oder zu zwingen mit Gewalt fonft oder fo zu glauben. Weil 
ed denn cinem Ieglichen auf feinem Gewiffen fiegt, wie er glaubt 
oder nicht glaubt, und Damit der weltlichen Gewalt Fein Abbruch 
geſchieht, fol fie auch zufrieden fein umd ihres Dinges warten, 
und laffen glauben fonft oder fo, wie man fann und will, und 
niemand mit Gewalt dringen. Denn es ift ein freied Werk um 
den Glauben, dazu man niemand zwingen fann. Ja es iſt ein 
göttliches Merk im Geifte, ſchweig denn, daß cd Außerliche Ge: 
walt folte erzwingen und ſchaffen. Meine unmürdigen Herm, 
Papſt und Bifchöfe, folten Bifhöfe fein und Gotted Wort pres 
digen; das laffen fie und find. weltliche Zürften worden, und 
regieren mit Gefegen, die nur Leib und Gut- betreffen. Sein 
haben fie es umgefchrt, innerlich follten fie regieren die Seelen 
durdy Gottes Wort, fo regieren fie auswendig Schlöffer, Städte 
Land und Leute, und marfern die Seelen mit unfäglicher Mör: 
derei. Alſo auch Die weltlihen Herrn follten Land und Leute 
regieren äußerlih, das laſſen ſie. Darum kehret Gott ihren 
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Sinn, auf daß fie zufahren widerfinnig, und wollen geiftlich 
über Seelen regieren, gleichwie jene wollen weltlich regieren, auf 
daß fie ja gefroft auf fih laden fremde Sünde, Gottes und aller 
Menfchen Haß, bis fie zu feheitern gehen. Wenn nun der Zürft 
oder welflicher Herr dir gebeut mit dem Papfte zu halten, fonft 
oder fo zu glauben, oder gebeut dir Bücher von dir zu thun, 
ſollſt du alfo fagen: Es gebühret Lucifer nicht neben Gott zu 
fiten; lieber Herr, ich bin euch fhuldig zu gehorchen mit Leib 
und Gut, gebietet mir nad) eurer Gewalt Maß auf Erden, fo 
will ich folgen. Heißt ihr aber mich glauben und Bücher von 
mir thun, fo will ich nicht gehorchen, denn da feid ihr ein Ty— 
rann und greift zu hoch, gebictet da ihr weder Recht nod) 
Macht habt. Nimmt er dir Darüber dein Gut und ftraft fol- 
hen Ungehorſam, felig Gift du, und danfe Gott, daß du würdig 
bit um göttlichen Mortes willen zu leiden. Laß ihn nur toben 
den Narren, er wird feinen Richter wohl finden. Denn ich fage 
dir, wo du ihm nicht widerfprichft, und giebft ihm Raum, daß 
er dir den Glauben oder die Bücher nimmt, fo haft du wahr: 
lich Gott verleugnet. AUS daB ich deß cin Erempel gebe. In 
Meißen, Baiern, in der Mark und an andern Orten haben Die 
Zyrannın ein Gebot laffen ausgehen, man ſolle die Neuen Teſta— 
mente in die Amter hin und her überantworten (fiche unten). 
Hier folen ihre Unterthanen alſo thun, nicht cin Bläftlein, nicht 
einen Buchſtaben follen fie überantworten bei Verluſt ihrer 
Scligkeit. Denn wer es thut der übergiebt Chriftum dem 
Herodes in die Hände, denn fie handeln als Chriſtmörder wie 
Herodes. Sondern das follen fie leiden, ob man ihnen durd) 
die Häuſer laufen und nehmen heißt mit Gewalt, es feien 
Bücher oder Güter. Denn der Obrigkeit fol man nicht wider: 
ftchen mit Gewalt, fondern nur mit Erfenntniß der Wahrheit; 
kehrt fie fih dran, iſt's gut, wo nicht, fo bit du entfchuldigt, 
und feideft Unrecht um Gotteswillen. — Wie wahr und nad): 
drücklich vertheidigt Luther die Gewiffensfreiheit! Der Zwic- 
ſpalt zwifchen der äußern Regierung und der innern Entwide: 
fung des Geiftes ift aber nunmehr in der Nation eingetreten, 
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ſeit der Zeit geblieben, und bis zur Stunde weiß noch kein 
Menſch einen Weg denſelben zu heben. Es muß eingeſtanden 
werden, daß Luther die Sache nur einſeitig auffaßt, nur in 
Bezichung auf den Glauben des Individuums. Freilich iſt ein 
Religionsglaube zugleich ein Element des öffentlichen Lebens, 
und iſt dieſer zerſtörender Art, ſo muß der Staat, um ſich als 
poſitives Inſtitut zu erhalten, allerdings berechtigt ſein, einen 
ſolchen zu verbieten; dieſer Fall tritt jedoch hier nicht ein, weil 
Luther das Individuum auf das Gewiſſen verweiſt, und dem⸗ 
ſelben nur eine paſſive Stellung gegen die Obrigkeit erlaubt. 
Die Gründe jenes Zwieſpaltes bilden zu unſerer Zeit, wo ein 
neues geſundes poſitives Staats- und Volksleben gebildet werden 
ſoll, einen vorzüglichen Gegenſtand der Erforſchung. 

Indem wir zu der Schrift: Wider den falſchgenannten 
geiſtlichen Stand des Papſtes und der Biſchöfe — fortgehen, 
müſſen wir zuvor die Umftände darlegen, unter welchen dieſelbe 
entftanden ift, weil fie nur nad dieſer Vorausfegung verftanden 
werden kann. In Folge des erwähnten Edicted des Reichsregi⸗ 
ments an die deutfchen Bifchöfe, der neuen Lehre Einhalt zu 
tbun, haften die unfer dem Schutze des füchfifchen Herzogs 
Georg ftchenden Bifhöfe von Merfeburg und Meißen eine Kir 
chenviſitation veranftaltet, die Zuthern auf das Empfindlichfte 
beleidigte._ Befonderd war das Verfahren des Biſchofs von 
Meißen, Iohann von Scleinig, von diefer Art. In Herzog 
Georgs Landen hatte er drei evangelifche Geiftliche in ein un 
flätiges Gefängniß werfen, und einen umbringen lajfen. In 
den churfürftlihen Landen vifitirte er am 2. April 1522 bie 
Stadt Herzberg, unweit Wittenberg, und frafte dad Austhei- 
len des Sacramentd unter beiderlei Geftalt. In feinem Gefolge 
batte er den Leipziger Theologen Dr. Ochſenfarth ( Hieronymus 
Dungersheim), den wir ſchon ald Luthers Gegner fennen. Ders 
felbe hielt mehrere Predigten, ſchilderte Luthern, wenn er ihn 
auch nicht nannte, doch Fenntlich genug als einen Dann, der 
nie den Kirchenvätern nicht zu vergleichen fi, erwähnte andere 
Zänder, in denen die neuen Lehren und Ketzereien nicht gebul« 
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det würden, vertheidigte die Meſſe und die Austheilung des 
Sacraments unter einer Geſtalt, nannte den Satz von dem 
allgemeinen Prieſterthume aller Chriſten wicliffiſch und huſſitiſch. 
Zu Torgau vertheidigte derſelbe am 4. April die Gewalt des 
Papftes, ſchrieb ihm die Macht zu göttlihes Recht zu andern, 
vertheidigte die Nothwendigkeit der priefterlihen Abfolution. 
Man muß fi) die Stimmung denken, in welche cine foldye 
Predigt in der Nahe Luthern verfeßen mußte, um feine 
erwähnte Schrift richtig zu verftchen. Die Schrift wider die 
Bifhöfe ift daher weit mehr eine Strafſchrift wider diefelben, 
ald eine neue Beftimmung über den geiftlichen Stand. Inden 
die Drohung der Bauern ſich hauptfſächlich gegen Die geiftliche 
Oprigfeit kehrte, fo fanden die Bifchöfe darin einen Grund fid) 
dem Gindringen der evangeliſchen Lehre, als ob diefelbe die näͤm— 
liche Zendenz babe, zu widerfegen. Sie ftelten alfo die Anti— 
thefe, entweder der Epiſcopat oder die cwangelifhe Lehre fo 
untergehen. Natürlich ward dadurch Luther auf die Aufhebung 
des Epifcopats hingetricben, deren Nothwendigkeit er rüdfichtelos 
aus mehrern Gründen behauptet, wegen der Sittenlofigfeit des 
bifhöflichen Lebens, der Vernachläfligung des biſchöflichen Be: 
tufs, und weil in der altejten Kirche Bifchof und Pfarrer die: 
ſelbe Perfon geweſen feten. Hinſichtlich der Schilderung der da— 
maligen Bifchöfe vergleiche man die Beſchwerden der deuffchen 
Stande. Die Ausdrüde, welche Luther von der Aufhebung des 
Epiſcopats gebraucht, find freilich fehr ſtark, allein er erklärt 
ch Doch am Ende dahin: Diefed Zerſtören aber und Vertilgen 
will ich in feinem Mege verflanden haben, daß man mit der 
Fauſt und Schwert dazuthuc, fondern daß jedermann mit Got: 
tes Wort dawider rede, Ichre und handle, bis der Gpifcopat 
zu Schande werde, und von ihm felbft werlaffen und verachtet 
zerfalle. Das ift ein rechtes chriftliches Zerftören, Daran alles 
zu fegen if. Es wird fih aus Dem Zolgenden ergeben, 
daß Luther dem Gpifcopat an fih nicht entgegen war, 
fofern fich derfelbe in die neue Ordnung fügte. Noch wird 
Luthern fehr übel gedeutet, daß er feine Lehre in diefer Schrift 
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mit dem Evangelium identificire, ſelbſt keinen Engel darüber 
richten laſſen wolle, behaupte, wer ſeine Lehre nicht annehme, 
nicht ſelig werden könne. Allein dieſe Worte bekommen einen 
mildern Sinn, ſobald man den Gegenſatz beruͤckſichtigt, der fie 
hervorgerufen bat, nämlich die hierarchiſche Autorität, welche über 
das Seelenheil zu richten fi) herausnahm, wogegen Luther nicht 
fein eigenes Intereffe, fondern die Sache des Evangeliums gel» 
tend macht. Inden Luther fi genöthigt fah den Epifcopat 
anzugreifen, gerieth er in einen Kampf gegen das beutfche Kir 
chenthum, der erfte Schritt, um den berrlihen Bau, an dem 
fo viele fromme Hände Jahrhunderte hindurch gearbeitet hatten, 
zu zerftören. Der Proteftantismus kehrte fih in gewiſſer Hin 
ficht gegen ſich ſelbſt. Der erwachte Kunftfinn, welcher unter 
andern ihn (f. Bd. I, ©. 13.) ind Dafein rief, follte die erha⸗ 
benen Werke des deutfchen Kirchenthums fortgeführt und vollen 
bet haben. Das ift nicht gefchehen, nur Nefte find uns geblie 
ben aus jener Zeit. Möge das fünftige Gefchlecht, wenn bie 
Nation eine neue Begeifterung für Religion und Kirche erfüllen 
wird, wieder aufnehmen und herrlich vollenden, was ein räthfel- 
haftes Geſchick zerftörte. Übrigens fand der Kanıpf, den Luther 
wider den Epifcopat eröffnete, einen fehr fchwicrigen Gegenfag. 
Nicht nur, daß dadurch die höhern Stände vom Kirchendienfte 
ausgefchloffen wurden, fondern ed war auch überall die Frage, 
warum fid) Das deutſche Kirchenthum nicht mit einer gereinig« 
ten Lehre vertragen follte. Die Außerung Luthers (8. 147.), 
daß am Ende in Deutfchland ein allgemeines Bürgerthum mit 
Aufhebung der höhern Stände werde eingeführt werden, machte 
auf den Adel einen fehr übeln Effect, und man kann fagen, 
auch auf die Nation im Allgemeinen; denn der Adel ftand damals 
zur Nation in einen Berhältniffe, daß man zwar tiber feine 
Ausartung zürnte, aber feine gänzlihe Aufhebung gewiß nicht 
herbeigeführt fehen wollte. Die mächtigfte äußere Waffe Luthers 
gegen die Bifchöfe war, daß er den Cölibat nicht nur in feiner 
Schrift von dem Klofergelübde, fondern auch in der vorliegenden 
befampfte, wodurd) er den niedern Klerus auf feine Seite befam. 
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Indem Luther den Epiſcopat wider ſich hatte und bekämpfte, 
ward ihm die Aufgabe geſtellt, eine ganz neue Verfaſſung der 
Kirche zu ſchaffen, falls er feinen Beruf als Reformator bethä— 
tigen wollte. Und er blieb nicht hinter feinem Berufe zurüd. 
In folhen Handel, beginnt cr die Schrift von dem Nechte der 
Gemeinde, in der Beurtheilung der Lchre und der Berufung der 
Geiſtlichen, Lehre zu urtheilen, Lehrer oder Scelforger ein= und 
abzufegen, muß man fih gar nicht Fehren an Menfchengefe, 
Recht, alt Herfommen, Brauch, Gerohnheit. Denn die Scele 
des Menfchen ift ein ewig Ding, über Alles, was zeirlidy ift; 
darum muß fie nur mit ewigen Worten regiert und gefaßt fein; 
; dm cd gar ſchimpflich iſt, mit Menſchenrecht und Tanger Ge: 
vohnheit die Gewillen vor Goft regieren. Menfhenworte und 
Lehre haben gefeßt und verordnet, man folle Die Lehre zu ur 
theilen nur den Bifchöfen und Gelehrten und Goncilien Iaffen, 
und der geniine Mann folle auf ihr Urtheil warten und fid) 
defielben halten. Chriſtus aber ſetzt gleich Das Widerfpiel, nimmt 
den Bifchöfen, Gelehrten und Goncilien beide, Recht und Macht 
zu urtheilen die Lehre, und giebt fie jedermann und allen 
Chriften insgemein, Da er fpricht: (Ich. 10, 4.,) meine Schafe 
fennen meine Stimme Biſchöfe, Papſt, Gelehrte und Jeder— 
mann hat Macht zu Ichren, aber die Schafe ſollen urrbeilen, ob 
fie Chriffi Stimme Ichren, oder der renden Stimme. Weil 
aber chriſtliche Gemeine ohne Gotteswort nicht fein foll ned) 
fann, und weil in dieſer verdanmmten legten Zar Biſchöfe und 
das falſche geiſtliche Regiment folche Lehrer nicht find, noch 
fein wollen, und Gott nicht zu verfuchen iſt, daß er vom Hin: 
mel neue Prediger fende, müſſen wir und nach der Schrift hal: 
ten, und unter uns filbit berufen und ſetzen Diejenigen, fo man 
geſchickt dazu findet, und die Gott mit Verſtand erleuchtet, und 
mit Gaben dazu geziert hat. Denn Das kann Niemand leugnen, 
dag cin jeglicher Chrift Gottes Wort bat, und von Gott gelchrt 
und gefalbt iſt zum Priefter. Hier folit du den Chriſten an 
zweierlei Ort ſtellen. Aufs Erfte, wenn er it an dem Orte da 
feine Chriften find, fo darfer Feines andern Berufes, denn daf 
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er cin Chrift ift, imwendig von Gott berufen und gefalbt: da 
ift er fchuldig, den irrenden Heiden oder Unchriſten zu predigen 
und zu Ichren das Evangelium aus Pflicht brüderlicher Xiche, 
ob ihn fhon Fein Menſch dazu beruft. Noth bricht alle Ge 
feße, und hat Fein Gefeß; fo ift die Liche ſchuldig zu helfen, 
wo fonft niemand ift, der Hilft oder helfen follte. Aufs Andere, 
wenn er aber ift, da Chriften an dem Orte find, bie mit ihm 
gleihe Macht und Recht haben, da fol er fich felbft nicht Her: 
vorfhun, fondern ſich berufen und bervorziehen laffen, daß er 
anſtatt und auf Befehl der andern predige und lehre. Es bat 
weder Titus, nod) Timotheus, nod Paulus je einen Prieſter 
eingefegt ohne der Gemeinde Wählen und Berufen. (Diefe Be 
hauptung muß nach dem allgemeinen Standpunfte der apofto- 
lifchen Kirche beurtheilt werden.) 

Daran ſchließt fih Die andere Schrift, wie man Kirden: 
dbiener wählen und cinfeßen foll, gerichtet an den Rath 
und die Gemeinde der Stadt Prag. Dft und vielmal, auf 
durch vieler Schrift ift Luther gebeten worden, den Böhmen zu 
fehreiben von der Drdnung, wie man die Hirten der Kirche 
folle fordern und einfeßen. Diefelben find durd) Gewalt ber 
römifchen Bifchöfe, durch harte und erbärmliche Noth gedrungen 
worden, ihre Priefter, um die Papiftenweihe zu cerfaufen, von 
Jahr zu Jahr nach Welfchland zu ſchicken, weil die benachbarten 
Bifchöfe fie für Ketzer hielten, und Diefelben mit Nichten wei 
ben wollten. Bei dem Mangel der Priefter find leichtfertige 
Buben und Abtrünnige ihres Ordens, die fonft Fein Land er 
fragen mochte, zu den Böhmen gekommen, un Ddafelbft das 
Priefteramt anzunchnen, alfo daß dieſe ihre elende Noth zu 
einen Sprüchworte gerathen ift, fo ſchon einer bei den Deut 
fhen den Galgen oder das Rad verdient hätte, noch gäbe er 
einen guten Pfaffen im Böhmerland. Darauf geht Zuther zur 
Entwickelung der Idee eines cewangelifchen Prieſterthums fort an 
der Stelle des hierarchiſchen, cin Schritt, der wegen feiner Zol- 
gen an Bedeutung wenige feines Gleihen bat. Weil bie 
priefterliche Verordnung oder Weihe, beginnt er, erftlich durch 
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Zeugniß der Schrift, nachmald dur Erempel und Satzung der 
Aroftel allein dahin geſtellt iſt, daß man dadurch einſetzte Dem 
Belle Diener im Morte Gottes, (id) fage von dem öffentlichen 
Amte der Gemeinde im Worte Gottes, dadurch ausgefpendet 
werden die Geheimniſſe Gottes) fo fell daſſelbige Amt durch) 
diefe heilige Ordnung eingefegt werden, als ein Ding, das 
über alles Andere, in der Kirche das höchſte und größte ift, in 
welchem alle Kraft des ganzen Standes der Kirche begriffen ift, 
dieweil nichts in der Kirche beftchen may ohne das Wort. Ans 
Ratt Diener des Wortes meihen die Papiften Pfaffen, die Meife 
epfern und Die Beichte hören, fo daß durdy ihre Heilige Weihe 
feiner zum Priefter oder zu einem Diener werden mag, fondern 
alein werden fic cin lauter Zarvenfpiel der Lüge und Eitelkeit 
zu opfern, da kein Opfer ift, Schuld zu vergeben, da Fein Anklaͤ— 
ger fein follte. Alſo halt inne das Evangelium und ale Schrift, 
dag Chriftus fei der höchſte Pricfter, der allein einmal und durch 
dad einige Opfer feiner ſelbſt aller Menſchen Sünde wegge: 
nommen bat. Chr. 9. Deffelbigen Opfers und feiner Darge: 
bung für uns bat er ein ewiges Gedächtniß eingefekt, da er 
wollte unter dem Sacramente des Altars daffelbige Opfer ver- 
fundiget haben, und alfo genähret und geftärfet den Glauben, Den 
man an dafjelbige Opfer haben muß. Die Papiiten dagegen 
opfern ale Zuge Den Keichnam und das Blut an unzähligen 
Orten durch die ganze Welt, als ob ihnen das einige Opfer 
nicht genugſam wäre, oder als ob er nicht einmal erfunden 
hätte eine ewige Erlöfung, und verheifen mit folchem ihrem 
Tpfern Vergebung der Sunden, doch nicht cine ewige, fondern 
eine tägliche, Die man alle Tage erneuern muß. So ich aber 
glaube, dag mir die Sünden in ewige Zeit durd Chriſtum, ein: 
mal für mich geopfert, erlajfen find, fo kann ich nicht noch ein— 
mal Erlöfung der Sünden fuchen durdy die andere Opferung. 
So ſoll uns num, fährt Luther fort, am Erften als cin unbe: 
weglicher Fels feitfichen, dag im Neuen Teſtamente fein Pricfter 
oder fein mag, der auswendig gefalbt fei. Gin Prieſter im 
R. T. wird nicht gemacht, fondern geboren, geboren nicht durd) 
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die Geburt des Fleifches, fondern durch die Geburt des Geiſtes, 
aus Waſſer und Geift, im Bade der Wiedergeburt. Deshalb 
find gar alle Chriften Priefter, und alle Priefter find Chriften, 
und fei eine verfluchte Rede, wo man fagen wollte, ein Priefter 
wäre ein ander Ding, denn ein Chrift ift; denn ſolches wird 
geredet ohne Gottes Wort, nur auf Menfchenlchre. Laffe fie nur 
berfommen, die da 1 Petr. 2, 9, zweierlei Priefterthum erdich⸗ 
ten, eines geiftlih und gemein, das andere ein fonderliches und 
äußerliches Prieſterthum, und geben vor, St. Petrus rede hier 
von dem geiftlichen Prieſterthume. Weil cd durch Sprüche ber | 
Schrift auf das allerftärffte und Flärfichfte befeftigt ift, daß das 
Amt des Wortes, das höchfte Amt in der Kirche, nur allein einig 
ift und allen gemein, die nur Chriften find, nicht allein von 
Recht, fondern auch aus Gebot, fo muß auch das Prieftertfum | 
fein anderes fein, denn auch ein einiges, und dad auch allen 
Chriſten gemein ift, alfo daß wider dieſe göftlichen Donner 
fhläge nicht gelten mögen alle Väter, alle Concilien, nicht eine 
ewige Gewohnheit, noch die Menge aller Welt, mit welden 
Stoppeln die befhornen Larven fi) unterftehen ihr Prieſter⸗ 
thum zu befeftigen. Es wollen aud die beſchornen Papiften 
felbft, dag Chriftus durch die Worte, das thut zu mei— 
nem Gedächtniß, habe Priefter gemacht, und die Gewalt zu 
fegnen verlichen. Nun bat er Diefen Spruch zu allen den Gri« 
nigen gefagt, Die dazumal waren gegenwärtig, von dieſem Brote 
und Meine aßen und frunfen, auch zu allen denen, die hernach 
künftig von diefem Brote und Weine cffen und trinken würden. 
Aus dem folgt, was dafelbft ift verlichen worden, das ift ihnen 
allen verlichen worden. Die Papiften fagen, es fei ein ander 
Ding um dad Recht oder die Gewalt der Schlüffel, ald um ben 
Gebraudy der Schlüffel. Die Kirche habe wohl das Recht und 
die Gewalt der Schlüffel, aber der Gebrauch derfelben fei ber 
Bifhöfe. Das heißt Leichtfertig geredet. Chriftus giebt einen 
jeden Ghriften die Gewalt und den Gebrauch der Schlüffel 
Matth. 15, 15. Was heißt a. d. St. auflöfen anders, denn 
verfündigen, Daß die Sünden vor Gott erlaffen find? Mas 
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hat binden, denn das Evangelium wegnehmen, und verfüns 
digen DaB Die Sünden behalten worden? Darum, fie wollen 
eder wollen nicht, fo erhalten wir, daß die Schlülfel allen mit 
einander gemein find, dieweil fie nichts Anderes find, denn das 
Amt, dadurch man das Work in Brauch und Übung kehret. 
Die Papiften wollen dadurch Pricfter fein, daß fie für andere 
Shriftenlaien beten. Chriftus aber hat allen und jeden feiner 
Chriſten ein einiges tägliches Gebet gegeben, durch welches allein 
wir genugfam bewähren und befeftigen mögen, dag cin einiges 
Prieftertyum iſt, jedermann gemein. Dieweil beten für Andere 
fenft nichts ift, denn mitteln zwifchen Gott und freten für ci: 
nen andern, wic denn allein Ghrifto zugebührt, und dazu allen 
feinen Brüdern zu beten geboten ift: fo ift und gewißlich auch 
allen gebeten, daß wir priefterlih Amt vollbringen follen. Ge— 
gen die letzte Stüße des Fatholifchen Priefterthumes, daß 
daffelbe nothwendig fei, um über die Reinheit der Lehre zu 
wachen, erflärt Luther, Chriftus Ichre uns in den Sprüchen, 
we er uns vor fülfchen Lehrern warne, daß cin Jeder für ſich 
ſelbſt ſeines eignen Heils wahrnehmen folle, Daß er aud ſei 
ein gevollmächtigter Richter aller derer, die ihn lehren wollen, 
und fer inwendig allein von Gott gelchrt. Joh. 6, 46. Aue 
dieſem allen, meine ich, ilt bekräftigt, Daß die, jo dem Wolfe 
im Morte vorftchen, nicht mögen noch follen Priefter genannt 
werden. Daß fie aber Priefter geheißen werden, das iſt entwe— 
der nad) heidniſcher Weiſe geichehen, oder iſt überblieben von 
des judifhen Volks Geſetze; darnach iſt es zu großem Schaden 
der Kirche angenommen. Aber nach der evangeliſchen Schrift 
würden fie viel beſſer genannt Diener, Diakoni, Biſchöfe, Haus: 
halter, weldye auch daneben wegen ihres Alter Presbyteri, ül— 
teſte genannt werden. Und daß einer allweg Prieſter bleiben 
müſſe, iſt auch nur ein erdichtet Ding, fondern man mag einen 
Diener wohl abfegen, wenn er nimmer getreu wollte fein. Wir 
baben bier heller Denn den Tag und gewiſſer denn gewiß, woher 
man Die Priefter oder die Diener des Wortes nehmen fol, 
namlid man fol fie aus der Schaar Chrifti und nirgend anders- 
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woher wählen. So die Kirche durchs Wort geboren, genähret, 
aufrechterhalten und geflärfet wird, fo ift offenbar, daß fie des 
Wortes nicht entrathen mag. Iſt fie aber ohne das Wort, fo 
ift’8 ein Zeichen, daß fie nimmer eine Kirche ift, fondern auf 
hören muß eine Kirche zu fein. Darnach, dieweil ein SIeglicher 
aus der Zaufe zu dem Amte des Wortes geboren ift, und bie 
Päpfte, Bifchöfe, folche Diener des Wortes nicht feen wollen, 
fondern allein folche, die nur das Wort vertilgen, und die Kir 
chen verderben wollen, fo will hieraus folgen, daß wir zulaffen, 
daß die Kirche ohne das Wort verderbe, oder aber machen eine 
Verfammlung, und aus und einer, oder ald viel noth ift, fo 
dazu füchtig find, Durdy gemeine Wahl erwählet werden, und 
folche alddann mit Gebet durch Auflegung der Hände alfo der 


Gemeinde befchlen und vor ihr beftäfigen, und alddann biefel- | 
bigen für rechte Bifchöfe und Diener des Wortes erkennen nd 


in Ehren haben, und allerdinge ohne Zweifel glauben, daß 
alles dieſes, das dieſer Meinung durch die gemeine Wahl ber 
Gläubigen, die das Evangelium wifjen und befennen, iſt ges 
handelt und begangen worden, vor Gott gehandelt und gefdye 
ben fei. — Auf dieſe Weife räth Luther den Böhmen bei de 
Berufung der Kirchendiener zu verfahren, fügt aber hinzu, im 
Zandfage möge man darüber rathichlagen, ob Diefe Form dem gan⸗ 
zen Rande anzunehmen fei oder nicht, da man niemand zum Glau⸗ 
ben zwingen folle, fondern dem heiligen Geifte Raum und Ehre 
laffen, daß er wirfe wo es ihm gelüfte. Wir erwähnen, daß 
Luther in diefer Schrift Huß ohne Belchränfung als He 
formafor verehrt. 

Indem die Richtung Luthers, falls fie fich ald reformatoriſch 
behaupten wollte, unter den vorhandenen Umſtänden immer mehr 
einen radicalen, das gegebene Kirchenthum zerflörenden Charak⸗ 
ter erhielt, entftand die Frage, wie fich die Freunde einer ge 
reinigten MWiffenfchaft, die zu Anfange entfchieden für dad Un- 
ternehmen Luthers gewefen waren, fernerhin zu demfelben flellen 
würden. Die Wiffenfchaft ift ein fehaffendes, aufbauendes Ele 
menf, ed war daher faum anders zu erwarten, ald daß die 





Freunde derſelben an dem deftructiven Geifte der lutheriſchen 
Richtung Anſtoß nahmen. Es Fam aber dabei Alles darauf an, 
imwiefern Diefe Männer, die natürlich einen großen Einfluß aug- 
übten, Luthers Stellung richtig würdigen oder nicht, ob fie den 
in Zuther wohnenden fchaffenden und bildenden Geift anerkannten, 
und feine Deftructive Richtung nur für ein Merf der Noth, 
nem neuen, gefunden Lebensprinzipe Plaß zu machen, anfahen, 
eder ob fie ſjene zerftörende Richtung für Die Grundlage der 
Befteebungen Luthers achfeten, und denfelben chwa dem Karl: 
ſtadt gleichftellten. Jenachdem das eine oder Das andere Urtheil 
dad Übergewicht erhicht> mußte Luthers Unternehmen chen fo 
fehr gefördert, ald im Gegentheile gehemmt werden. 

Mir haben im crften Bande Erasmus von Notterdam als 
denjenigen Mann aufgeführt, welcher es fich zur höchſten Auf 
gabe feincd Lebens geſtellt hatte, das erwachte Studium der 
Wiſſenſchaften zum Dienfte der Kirche binzuleiten. In Diefem 
Lichte erfchien der gefrierte Erasmus vor feiner Zeit. Dieſer 
Mann war damals, ald Luther hervortrat, in feiner einflußrei— 
hen Wirkſamkeit begriffen, und erlebte die Entwickelung der 
Unternehmung Luthers bis zu der Zeit, wo ibr Gharafter für 
die Zukunft fich feftgeftellt hatte. Cine gegenfeitige Berührung 
dieſer keiden Münner Fonnte nicht ausbleiben, und grade wie 
ih Erasmus Urtbeil über Luthers Sache geſtalten würde, das 
ron bing die Stellung der Wiſſenſchaft damals zu Luthers 
Werfe ab. Wir haben fchen oben Gelegenheit gehabt zu erwäh— 
nen, daB ſich im Grunde das Verhältniß zwischen beiden Män— 
nern von Anfange an günſtig ftellte, jedoch ftanden beide auf 
einer au verfhiedenen Grundlage des Innern Lebens, ale Daß 
eine totale Übereinftinmung hätte ftattfinden fünnen.  Grasmusg 
fand wefentlich auf dem Boden der alten Melt, der neue Auf: 
ſchwung des geiftigen Lebens hatte für ihn nur Die Bedeufung 
einer Reinigung des Herkömmlichen, Beltchenden. Luthers 
Geiſt barg die Elemente zu einer neuen Melt in fib, und fein 
Weſen wurde dDefto abftoßender und fchroffer, jemehr Das Her: 
kömmliche ihm als hemmende Schranke in den Weg traf, wäh— 
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rend Erasmus beftändig einer allmähligen, ruhigen Reform das 
Mort redete. Solche Männer fonnten nur überhaupt darin 
einig fein, daß fie das Beſſere wollten, aber in der Art, wic 
fie daffelbe wollten, Tag zugleich eine innere Trennung Beider. 
Nah dieſem Maßſtabe geftaltete fi) von Anfang an das Ber 
haͤltniß zwiſchen Luther und Erasmus. Mährend beide Männer 
ſich als Berufsverwandte anerkennen, können fie doch auch nicht 
umhin, ſich gegenſeitig fremd zu fühlen. Erasmus trat zuerſt 
hervor mit einer Erklärung über Luther in einem Schreiben an 
den Rector der Univerſität Erfurt Jodokus Koch (ſpäter Juſtus 
Jonas) vom Julius 1518. (Epist. ed. Basil. 1529. p. 438.) 
Luther hat viel vortreffliche Anweiſung gegeben, möchte er nur 
ſanftmüthiger dabei zu Werke gegangen ſein. Die Zahl ſeiner Gön⸗ 
ner wäre größer, und die Lehre Chriſti hafte mehr dabei gewonnen; 
indeß wäre cd unverantwortlich, wenn man ihm bei dem Guten, 
das er geſagt hat, nicht behülflich fein wollte. In demfelben Jahre 
erließ Erasmus cin Schreiben über Luther an den Churfürft 
Friedrih den Weiſen von Sachſen, welches gewiß bei dieſem 
Zürften eine fehr gute Wirkung that. Es kommt deiner Hoheit 
zu, fügfe er darin, die chriftliche Religion durch deine Froͤmmig⸗ 
feit zu fhüßen, und es kommt deiner Klugheit zu es nicht zu 
aeftatten, daß unter deiner gerechten Negierung die Unfchuld der 
Heuchelei und Bosheit unterliegen müfe Wie man in Rom 
über Luthern denkt, weiß ich nicht, aber dad weiß ih, daß bier 
jeder, dem die Religion am Herzen liegt, feine Schriften mit 
Beifall und Begierde licht. Obſchon Luther dagegen in einem 
Briefe an Spalatin Det. 1616. (de Wette I, 39.) es bedenklich 
gefunden, dag Erasmus in der Erflärung der paulinifchen Bricfe 
die Gerechtigfeit des Werkes oder des Geſetzes nur von den 
Geremonien verftchen, und Röm. 5. die auguftinifche Anficht 
von der Erbfünde nicht finden wollte, und in einem Schreiben an 
den Prior Joh. Range zu Erfurt März 1517 (de Wette I, 51.) 
Flagte, Daß er fürchte, Erasmus möchte Chriftum und die Gnade 
nicht genug ausbreiten, fo haben wir doch von ihm cin Schrei: 
ben an den Erasmus aus den März 1529, worin er deffen 
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Verdienft um eine gereinigte Lchre durch Förderung der Miffen- 
ſchaft anerfennt. Won feinem Standpunkte ald warnender Freund 
fHrieb darauf Erasmus im Mai 1519 an Zuther (Eras. epist. 
357. 258) es dünfe ihn immer, man gewinne mehr fdurd) Mä- 
figung, als durch ungeftüne Hite. Es fei beffer wider die zu 
afern, welche die päapftliche Autorität mißbrauchten, als fid) wider 
den Papſt felbft aufzulehnen. Es fei beſſer, nüßlichere Studien 
in den Schulen einzuführen, ald Verachtung gegen die alten zu 
zeigen. Gegen Vorurteile, die zu tief eingewurzelt hätten, als 
daß fie fich fogleich follten verdrängen laffen, müſſe man licher 
nit Fernhaften Gründen disputiren, ald einen abfprehenden Ton 
annehmen. In Demfelben Jahre fchricb Erasmus an den Kar: 
dinal und Erzbifhof Albrecht von Mainz über Quthern: Je beffer 
man es mit der guten Sache meint, deſto weniger ärgert man 
ih an feinen Schriften. Es war mir unangenchn daß Luthers 
Schriften gedrudt wurden; ic) that Alles neue Auflagen gewiffer 
Schriften zu verhüten, hauptſächlich weil mir vor den Folgen 
bange war. Ich beforgte heftige Unruhen. Die Welt iſt mit 
Menſchenſatzungen, mit Träumercien, mit fcholaftifhen Dogmen 
belaftigt ; fic feufzt unter der Tyrannei der Bettelorden. Dieß 
bat bei Luthern den muthvollen Entfchluß erregt, fih Der un: 
erträglihen Schamfofigkeit feiler Mietblinge zu widerfegen. Luther 
wagte cd Zmeifel über den Ablaß aufzumwerfen, aber Andere ba- 
ben ihn vorher allzu unverfchämt angepriefen. Gr wagte es 
unbeſcheiden und unhöflich von dır Macht des Papſtes zu reden, 
aber vorher hat man im Anpreifen und Grheben derfelben alle 
Schranken überfohriften. Übrigens war id) nie Urheber eines 
Zumultes, lieber dulde ich Alles, ale daß ich Empörung an: 
fange. Selbſt gegen Kardinäle und Prälaten äußerte Erasmus 
fein Mifvergnügen ganz freimüthig über die Bannbulle gegen 
Luther, und nannte fic übereilt. Darauf folgte Erasmus Ur- 
theil über Luther gegen den Churfürften von Sachſen zu Cöln, 
woron wir oben gefprochen haben. 

Bisher erfannten fi) beide Männer, bei der innern Tren— 
nung, die vorhanden war, doch auch in ihrem gleichen Berufe 
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an. Aber als Luther nach der Wormſer Kataftrophe ganz mit 
dem beftchenden Kirchenthume zerfallen war, erfannten aud) 
beide nicht mehr denfelben Beruf in einander an. In einem 
Schreiben an Peter Barbirius, Defan zu Zournay, 1521, fagt 
Grasmus, Zwietracht ift fo fehr wider mein Temperament, daß 
mir auch die Mahrheit nicht gefällt, fobald fie Urfache eines 
Tumulted wird. Dagegen erflärte Zuther in einem Schreiben 
an Spalatin vom September 1521, (de Wette II, 196.) Eras⸗ 
mus ift mir gar zu weit von der Erfenntniß der Gnade ent: 
fernt, in allen feinen Schriften ficht er nur auf den Zrieden, 
nicht auf das Kreuz. Gr glaubt, man müſſe immer höflich, 
gutmüthig, fanft zu Werke gehen, aber darnach fragt jener 
Behemoth nicht, auch beſſert fich niemand davon. Diejenigen, 
die in ihren Schriften niemand fchelten, beißen oder beleidigen 
wollen, fommen nie zu ihrem Iwede. Geht man mit den Päp- 
ften oder Bifchöfen manierlich um, fo denfen fie man ſchmeichle 
ihnen, und gehen immer, als häften fie ein Recht incorrigibe 
zu fein, ihren alten Gang. Sie find zufrieden, daß man fic 
fürchten muß, aber niemand fie ftrafen darf. Jeremias fagt, 
verfludyt ift, wer des Herrn Merk betrüglich thut. Ich fürchte 
und mein Gewilfen macht mir Vorwürfe, daß ich auf deinen 
und anderer Zreunde Nath zu Worms nicht heftig genug gewe 
fen fei, und mid ihnen Dafelbft nicht ald ein zweiter Elias 
arzeigt habe. Wahrlich fie follten Anderes zu hören befommen, 
wenn ich noch einmal vor ihr Tribunal kommen follte. 

Dei dem eingetretenen Mißverhältniffe konnte die römiſche 
Partei nichts mehr wünfchen, als daß cin Mann von der Autor 
rität wie Erasmus ſich gegen Luther öffentlich erklären möchte; 
daher Papſt Hadrian VI. mit den ftärfften Gründen in Erasmus 
drang, wider Luther zu fchreiben. Erasmus gab aber ben 
dringlichen Anforderungen Fein Gehör. Unterdeſſen warb bie 
Stimmung zwifchen Erasmus und Luther durch einen Umſtand 
noch gereizfer. Der unftät flüchtige Hutten fam nad Bafel, 
und Erasmus Ichnte feinen Beſuch und feinen Umgang ab. 
Wenn nun fhen damals Luther in dem Hutten Feinen Streiter 
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für feine Sache im ſtrengen Sinne erblickte, fo ſah doch Hutten 
feinerfeits Luthers Sache für die feinige an. Die Entfchuldigung, 
welche Erasmus gegen Melanchthon ausfprach, er habe Huttens 
Zuſammenkunft vermieden, nicht bloß um den Haß der Gegen- 
partei zu vermeiden, fondern vielmehr, weil er diefen armen, 
von dem Nothdürftigen entblößten, nur ein Neft, wo er fterben 
fönnte, fuchenden miles gloriosus ind Haus hätte aufnchmen 
müſſen, und mit ihm den Schwarn der fogenannten Evange⸗ 
liſchen — diefe Entfchuldigung mußte Huften, ald fie ihm zu 
Ohren gefommen, defto mehr erbiftern. Ulrici ab Hutten cum 
Erasmo Roterodamo, presbytero thcologo, expostulatio (Opp. 
ed Münch IV, 343.) erſchien. Hutten wirft die Frage auf, 
was wohl Schuld fei, daß Erasmus, der chedenm mit ihm und 
andern ſich vereinigt babe, den Papft und die Nömlinge zu 
Paaren zu treiben, der gegen Nom, ald die Pfüse aller Lafter 
und Bosheit, Losgezogen, die Bulle und Ablaßzettel verab: 
fheuet, ſich den päpftlihen Decreten widerfegt, mit einem 
Borte Die Rönlinge tüchtig gegeißelt habe, nun auf einmal auf 
die Hinterfüße trete, von allem Bisherigen nichts willen wolle, 
und nun wirklich mit der feindlichen Partei gemeinfame Sache ge: 
macht habe. Den Grund diefer unbegreiflihen Anderung 
glaubte er theis in einer unerfättlihen Ehr: und Ruhmſucht gefun: 
den zu haben, das Grasmus, auf jeden außerordentlichen Mann 
neidifch, niemand neben fi) wolle aufkommen laffen, und vom 
römiſchen Stuhle bereits beſtochen, oder doch durch Ber 
ffehung verblendet fein müſſe, theils in einem Ibermaße von 
Kleingeifterei und Findifcher Furchtſamkeit, da er fi) vor jedem 
raufchenden Raute fürchte, bei der geringften Gefahr fhon Alles 
für verloren gebe, fobald cr gefchen, daß man ſich in Deutfch: 
land zu Luthers Untergange verſchworen habe, nicht nur zurück 
getreten fei, fondern die Gunft der Paͤpſtler auf die niedrigfte 
Weiſe zu erfchleichen gefucht habe. Hutten farb am 1. Ep: 
tember 1523, und dic Spongia Erasmi adversus adspergines 
Hutteni (Hutteni Opp. ed Münch IV, 403) fand Ddiefen nicht 


mehr am Leben. Grasmus fagt in diefer Vertheidigungsfchrift, 
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Huften habe den Dbfeuranten einen großen Dienft erwiefen. 
Nur frifch daran, edler Nitter, ruften fie, gerade fo recht, ſtich 
ihn nieder den Erasmus, den Feind, der neue Sprachen und 
Wiffenfchaften einführt, und unfer Reich in feinen Grundfeften 
erfehüttert hat. In einem Epilog fpricht fi) dann Erasmus 
ansführlic) über den Werth und die Beſtimmung der fchönen 
Miffenfchaften für eine Reform der Kirche aus, bezeichnet aber 
dabei Luthers Anhänger als ſolche Leute, welche die kaum ent 
ftandenen humaniſtiſchen Studien durch eine neue Scholaftit 
unterdrücken wollten. Hutten und Luther wurden auf gleiche 
Meife angegriffen. Während nun Freunde Huttens, Erasmus 
Alberus, Otto Brundfeld, Heinrich Eppendorf wider Erasmus 
auftraten, erlich Luther 1523 an Denfelben ein Schreiben, wo- 
rin er ihm zwar wegen feiner wiſſenſchaftlichen Verdienſte Ges 
rechtigkeit widerfahren ließ, ihm aber zugleich riefh, das Maf 
feiner Kräfte nicht zu überfchägen, und feine Dogmen unange⸗ 
griffen zu laffen. Erasmus erwiderfe darauf, er fei eben fo gut 
ald Luther für die Sache des Evangeliums eingenommen, nur 
mache er fi) ein Gewiffen daraus, mit ihm gemeinfchaftliche Sache 
zu machen, da ihm Vieles in feinem und feiner Freunde Be 
tragen unerflärlih und anftößig fei, und cr beforge, Religion 
und Wiffenfchaft würden darunfer leiden. In der neuen Ausgabe 
des Bricfed an die Galater vom Jahre 1524 ließ nun Luther 
alle die Stellen aus, worin er mit Ruhm von Erasmus ge 
ſprochen bafte. 

So ward denn endlich der völlige Bruch zwifchen den bei 
den Heroen der Zeit herbeigeführt. Aufgefordert durch den 
Papft Clemens VI. und den König Heinrih VIII von Eng⸗ 
land trat Erasmus im Jahre 1524 wider Luther in einer 
Streitfchrift hervor unter dem Zitel: De libero arbitrio diatribe. 
Colon. 1524. (Opp. ed. Lugd. Bat. IX, 1215.) Indem Eras⸗ 
mus Die Materie vom freien Willen zur Sprache bradhre, verfebte 
er den Streit auf rein kirchlichen Boden, ohne als gemietheter 
Knecht der Hicrardyie zu erfcheiner, und verrieth dadurch zugleich, 
wie forgfältig er Luther's Lchre ım Verhälniffe zur Kirche über 
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berhaupt erwogen hatte, obſchon cr nad) feinem Standpunfte 
die Schattenfeite der Iutherifchen Richtung auffaßte. Luther 
hatte feine Lehre von der gänzlichen Unfreiheit des wmenfchlichen 
Billend, welche bei ihm cin tiefpraftifches Intereffe hatte, ſpe— 
culativ zu begründen gefucht, und war dadurch nicht aus Be— 
dürfniß des inneren Scelenlebend, fondern wegen feiner Stellung 
zum Katholizismus auf die Meinung einer göttlichen Gnaden- 
wahl gerathen, und zwar nicht in der ftrengften Form. Er hatte 
ſich nicht gefcheuet, feine Anficht öffentlich auszufprechen, was 
von ihm befonders bei einer öffentlichen Disputation zu Heidel- 
berg im April 1518 (Löfcher II, 43) und hauptfächlich in den 
oben erwähnten Assertiones arliculorum per bullam Leonis dam- 
natorum geſchehen war. Wider dieſe Asserliones ift eigentlich 
die Schrift des Erasmus gerichtet, in welcher er folgende Lehre 
von der menſchlichen Freiheit entwidelt. Die Freiheit ift eine 
Kraft des menfchlichen Willens, vermöge welcher der Menſch 
fih dem, was zur ewigen Seligfeit dient, entweder zu: oder ab- 
wenden fann — vis humanac voluntatis, qua sc polest home 
applicare ad ca, quae perducunt ad aelernam salutem, aut ah 
iisdem avertere. Diejenige Kraft unferes Geiſtes, vermöge der 
wir urfheilen, man mag fie Geilt, oder Einfiht (rorc), oder 
Vernunft (?u;u5) nennen, ift durch die Sünde verdunfelt, aber 
nicht ausgelöſcht worden; der Wille, durch welchen wir wählen 
oder vermeiden, ift infoweit verdorben, daß er fich durch feine 
natürliche Kraft nicht beffern kann, fondern nad) Werluft der 
Zreiheit der Sünde zu dienen gezwungen ift, da cr fid einma 
aus freier Mahl ergeben hat, aber derfelbe wird Durch die gött— 
lihe Gnade wieder, nach Wergebung der Sünde, infoweit frei, 
daß er unter Beiftand der göttlichen Gnade, welche beftündig 
das Beſtreben des Menfchen unterftüßt, in dem rechten Zu— 
ftande beharren kann, ohne jedoch die Neigung zur Sünde we 
gen des Überreftes der in ihm wohnenden Sündhaftigkeit ganz 
überwinden zu fünnen. Wenn fchon die Freiheit des Millene 
durch die Sünde verdunfelt ift, fo iſt fie doc nicht vertilgt, 
und obſchon fie fid) ein Hinken zugezogen hat, fo daß wir vor 
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der Gnade mehr zum Böfen als zum Guten geneigt find, fo ifl 
fie doch nicht vernichtet, wenn nicht Lafterhaftigkeit, zur Natur 
gewordene Gewohnheit zu fündigen unfer Urtheil zuweilen fo 
trübt, unfern freien Willen dergeftalt betäubt, daß jenes vertilgt, 
diefer vernichtet zu fein fcheint. Hart ift die Meinung derjeni⸗ 
gen, welche behaupten der freie Wille habe Fein Vermögen als 
nur zu fündigen, nur die Gnade wirfe in uns cin gutes Werk 
nicht durch den freien Willen, noch mit dem freien Willen, fo 
Daß unfer Wille dabei nicht mehr thue ald das Wachs, indem 
ed dur) die Hand des Künſtlers in jede belichige Geftalt ge 
formt wird. Unter allen die härfefte Meinung ift, dag ber 
freie Wille ein leerer Name ſei, und nicht vermöge noch ver⸗ 
mocht habe in den Engeln, in Adam, in und, weder vor, noch 
nad) der Gnade, fondern daß Gott fomohl das Böfe wie das 
Gute in und wirfe, und daß alles, was gefchieht, nach reiner 
Nothwendigkeit geſchehe. Darauf folgt eine ausführliche Erör⸗ 
terung der Beweisftellen für die Freiheit ded menfhlihen Wil 
lens aus den A. und N. T. Alsdann wendet fih Erasmus 
zu denjenigen Stellen, welche cine abfolute Prädeftinafion zu 
enthalten fcheinen: die Werftodung des Pharao erklärt er für 
einen Act der göttlichen Gerechtigfeit (nicht Willführ), nachdem 
derfelbe eine folche verfchuldet hatte; der Apoftel Paulus bes 
fampft Rom. 9. den Stolz der Juden, welde ſich als Nach 
fommen Abraham's die Gnade des Evangeliums zueignen, und 
die Heiden, Die dieſes nicht waren, davon ausfchlichen wollten, 
während Die göftliche Gnade an cine foldhe Aufere Bedingung 
nicht gebunden war. Die orthodoren Kirchenlehrer fegen brei 
Grade eined menſchlichen Werkes, denken, wollen, vollenden. 
Ber dem erften und dritten Grade fchreiben fie dem menfchlichen 
Willen gar feine Wirfungsfraft zu, fondern nach ihrer Lehre 
wird der Geift durch die Gnade allein angetrichen um das Gute 
zu denken, und durch die Gnade allein ſtark gemacht, um zu 
vollbringen, was er gedacht hat. In dent zweiten Grabe aber, 
im Wollen, wirfen Gnade und menfchliher Wille zufammen, 
fo daß die Gnade die causa prineipalis if. Da aber eine 
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Handlung im Allgemeinen dem beigelegt wird, der dad Meiſte 
ur Ausführung derfelben beigetragen hat, fo hat der Menfch 
fin Recht fich bei einer guten Handlung etwas zuzufchreiben, da 
auch Das, Daß er beiſtimmen, und bei der göttlichen Gnade 
mitwirken kann, ein Geſchenk Gottes if. Denn wer leugnet 
daß jedes gute Werk von Gott ald feiner Duche fomme? Es 
geziemt fi dem einfachen Gchorfan des chriftlichen Sinnes, 
daß der Menfh ganz vom Winke Gottes abhänge, auf feine 
Berheißungen feine Hoffnung und fein ganzes Vertrauen feße, 
und in der Anerkennung feiner eigenen Unmwürdigfeit Gottes un: 
gründliche Barmherzigkeit rühme, Die und umfonft fo viel ges 
währt; feinem Willen fih ganz unferwerfe, von feinen guten 
Handlungen ſich Fein Lob aneigne, fondern die ganze Ehre feiner 
Gnade allein zufchreibe, indem cr bedenfe, daß der Menfch 
nichts anderes fei, ald ein Icbendiges Werkzeug des göttlichen 
Geiftes, das er fich ſelbſt nach feiner Güte gereinigt und gchei« 
list habe, daß er nach feiner unerforfchlichen Weisheit Ienfe und 
regiere, Daß cr hierbei nichts feiner eigenen Kraft beilegen könne, 
und doch mit filter Zuverficht von ihm den Lohn ded ewigen 
Lebens erwarte, nicht ald ob er durch feine Handlungen denfel: 
ben verdiene, fondern weil feine Güte denen, die ihm vertraufen, 
denielben verheißen babe; daß der Menſch endlich unabläffig 
Gott Eitten folle, in ibm das Merf feines Geiftes zu erbalten 
und zu mehren; Gott danken folle, wenn etwas wohl durch uns 
vollbracht ſei; zulegt feine Macht in allen Anliegen anbeten, und 
feine Weisheit bewundern, feine Güte lieben folle. Dieſe 
Sprade, ſagt Erasmus, gefalle ihn; wenn man aber überfriebe 
und fage, der Menſch habe fo ganz und gar Fein Verdienſt, 
dag fogar alle Merfe der Frömmſten Sünde fein, daß unfer 
Mille nicht mehr vermöge, ald der Thon in der Hand des Töp— 
ferd, daß alles, was wir thun und wollen, auf eine abfolute 
Nothwendigkeit zurückzuführen fei, dann werde fein Geiſt mit 
Bedenken erfüllt. Pelagius lege Der menfchlicden Freiheit zu 
viel bei; im Kampfe gegen ihn werde Auguftin der menſch— 
lichen Freiheit feindlicher, ald er es zuvor war. Luther, Der 
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zuvor dem freien Willen etwas zuſchrieb, iſt durch die Heftig⸗ 
keit in der Vertheidigung ſeiner Meinung dahin gekommen, daß 
er denſelben ganz aufgehoben hat. Nach ſeiner Meinung ſollte 
man den freien Willen ſo beſtimmen, daß das Vertrauen auf 
unſere Verdienſte aufgehoben würde, wie Luther will, ohne in die 
Nachtheile der lutheriſchen Beſtimmung zu gerathen. Daher 
verdient die Meinung derjenigen den Vorzug, welche die erſte 
Anregung der göttlichen Gnade allein beilegen, und nur im Ver 
laufe dem Willen des Dienfchen, welcher fich der göftlichen 
Gnade nicht entzieht, etwas zufchreiben. Da nun aber von 
allen Dingen drei Theile find, Anfang, Zortfchritt, Vollendung, 
fo muß man die beiden Außerften der Gnade zufchreiben, und 
nur in dem Fortfchritte dem freien Willen etwas zutheifen, doch 
fo, daB zu demſelben guten Werke zwei Urfachen concurriren, 
die Gnade und der freie Wille, die Gnade ald causa principalis, 
der freie Wille ald causa secundaria, welche ohne die erfte nichts 
vermöge, da jene ſich felbft genug ſei. Weil man menſchliches 
Verdienft zu fehr erhob, fo hat Luther alles Verdienſtliche am 
Menfchen geleugnet; weil man das Sacrament der Buße zu 
einem loſen Handel mißbrauchte, fo hat Luther jede Genug: 
thuung für die Sünde verworfen, u. f. w. Aus den Zufammen- 
ftoßen dieſer Webertreibungen fommen die Blige und Donner, 
die jetzt den Erdfreis erſchüttern. Sollten beide Parteien an 
ihren Uebertreibungen fefthalten, fo ftcht cin Kampf bevor, ber 
nur mit der Vernichtung der einen Partei fein Ende erreichen 
fann. Endlich wirft Grasmus die Frage auf, warum denn dem 
freien Willen durchaus etwas gegeben werden müffe, und giebt 
hierauf zur Antwort, um von Gott die Läfterung der Graus 
ſamkeit und Ungerechtigkeit, und von uns einerfeits die Ver⸗ 
zweiflung, andererfeitd die Sicherheit zu entfernen. Stellen 
wir uns auf den Standpunkt der Neformationstendenz des 
Erasmus, berücfichfigen wir, daß er nicht ſchlechthin gegen 
Luther auftrat, fondern von feinem Standpunfte aus auch 
noch im Streite gegen denfelben Gutes an ihm anerfannte, 
fo werden wir gewiß den Vorwurf der Heuchelei und 
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Zweizüngelei, der dem Erasmus noch immer gemacht wird, 
ungerecht finden. 

Luthers Gegenfhrift erfhien im Spatjahre 1525 unter dem 
Zitel: De servo arbitrio Martini Lutheri ad Desid. Erasmun. 
(Opp. Iat. Jenens. II, 160 sqq. deutfh bei Walh, XVIII, 
2050 ff.). Die Zendenz diefer Schrift und Luthers Standpunft 
harakterifiren feine eigenen Worte am beiten. Ich muß ja das 
an Dir fehr loben und preifen, fagt er zu Erasmus, daß du 
allein vor allen andern meinen Widerfüchern einmal zur Sache 
gegriffen Haft, das ift, die Summa der Sache gerühret, und 
mich nicht mit fremden loſen Handeln vom Papſtthume, vom 
Begefeuer, vom Ablaß und dergleichen befümmert, mit welchen 
mich bisher faſt alle Zeinde des Evangeliums, wiewohl unnüg 
und vergeblich, haben wollen unitreiben. Du bift der Einige 
mb allein der Mann, der cinmal das Hauptziel und den Haupt: 
grund dieſer ganzen Sache cerfchen hat, und der in dieſem 
Kampfe bat wollen dem Kämpfer nah der Gurgel greifen. 
Diefes Geftändnig Luthers ift wohl zu beachten. Gr ift auf 
dem Wege, Creatur und menschliche Entwickelung ganz aufzu= 
geben, alfo cinen total negafiven Standpunkt einzunehmen. Die: 
fen Standpunft Halt er für den rechten, obſchon er nichts weni: 
ger als der Grundzug feines Seelenlebens war, wie fein Ver: 
Hältnig zu Karlſtadt beweiſt. Ihn von demſelben verdrängen, 
beißt ihm aleich viel als feiner Sache den Garaus machen. Die 
Nothwendigkeit feiner Stellung zum Katholizismus hat ihn zu 
diefem Standpunfte hingetrieben. Hier foll und muß cr fi) 
zur Wehre fielen, und zwar mit allen Kräften feines Geiſtes. 
Mer hier Luthern nicht nach einem böhern gefchichtlichen Stand» 
punkte beurtheilt, wird ihn hart, aber auch gewiß fihief beur— 
theilen. Indem Luther darnach ringt, dem Proteſtantismus cine 
feleftftändige Stellung im menſchlichen Leben zu erwerben, ge: 
räth cr in dieſem Streben in eine rein negative Stellung bin: 
ein, und diefe iſt cinmal nothwendig die erſte Bedingung einer 
eigenen Exiſtenz des Proteflantismus. In Den Ideen, welde 
Zuther jeßt entwidelt, ift die Grundlage des Proteſtantismus 
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von feiner negativen Seite gegeben. Wir müſſen diefe Ideen 
troß ihrer abſchreckenden Geftalt näher erörtern, weil ur aus 
ihnen der Charakter des negativen Proteftantismus und fein 
Verhältnig zu einer pofitiven Geſtaltung deilelben zu erfen- 
nen tft. 

Luther geht von dem Sage aus, dag Alles, was gefchieht, 
alſo gefchehen muß aus göftlicher Vorfehung. Hat Gott Alles 
verordnet in Ewigkeit, fo ift Fein freier Wille weder im Men: 
fhen, nody in den Engeln, noch in einiger Greafur im Himmel, 
oder auf Erden. Gott der Herr thut was und wie er will, 
im Himmel, auf Erden, in Meere und aller Tiefe. Will 
man Diefe Lehre leugnen, fo regiert in der Melt nicht Gott, 
fondern der Zufall. Mit Aufhebung diefer Lehre würde Die 
Gottesfurcht hinſchwinden, ja fogar Gott felbft verleugnet wer 
den. Die Confegquenzen aus dieſer Lehre behandelte Xuther auf 
folgende Weiſe. Wirkt Gott Alles in Allem, fo wirft er auch 
das Böſe. Dem Vorwurfe, daB auf Diele Art das Böſe auf 
Gott, als deffen Urheber, zurüdfalle, entgegnete Luther, die⸗ 
weil Gott Alles in Allem regiert, wirft und fchafft, fo muß er 
ja auch von Noth wirken und fchaffen im Satan und den gott: 
lofen Menſchen. Darnach aber die Greaturen find, darnach wirkt 
er in ihnen. Wenn Gott im Böſen und durch Böſe wirft, 
fo gefchicht wohl Böſes, aber Gott thut darum nichts Böſes, 
wiewohl er Böfes durch Böſe wirft. Daß Böſes geſchicht, ift 
der Fehl an den böfen Rüftzeugen, die Gott nicht lajfet müßig 
gehen. Von einem freien Willen Fann im Chriſtenthume keine 
Rede fein. Vorfehung und freier Wille verhalten fi zu einander 
wie Feuer und Waſſer. Der freie Mille ift nichtd ale ein heid⸗ 
nifcher Name; mit Recht hat Auguftin an die Stelle de libe- 
rum arbitrium das servum arbitrium geſetzt. So Gott zuvorge⸗ 
ſehen bat von Ewigkeit, daß wir alſo fein ſollten, und ung her⸗ 
nach alſo in aller Maße, wie feine Vorſehung geſtanden, ge 
macht hat umd auch jeßo alfo machet, freibet und regieret, Lie⸗ 
ber fage, was können wir denn irgend nennen oder erdenten, 
das an uns frei fei, oder Das anders gefchehe, denn er es vor: 
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gefehen bat, und er es nun auch machet? Derohalben find ftrade 
wider einander Gottes cwige Vorfehung und unfer freier Wille, 
ald Feuer und Waffer. Die Lehre der Heiden von cinem Fatum 
wird gebilligt. Des Menfchen Mille ift im Mittel zwoifchen Gott 
md Satan, und läffet fich führen, Ieiten und treiben, wie ein 
Herd oder anderes Thier. Nimmt ihn Gott ein und befikt 
ihn, fo geht er wohin und wie Gott will, nimmt ihn der Teufel 
an und befigt ihn, fo will er und gehet wohin der Teufel will. 
"Auf den Einwurf, Gott babe Feine Creatur böfe gefchaffen, 
migegnet er, es feic hier durchaus von der Schöpfung Feine 
Rede, fondern vielmehr von der allmächtigen, kräftigen Gewalt 
Gottes, da er ohne Aufhören wirfe in allen Greafuren, mit 
welcher allmächtigen Gewalt er auch freibe und regiere die Gott: 
ofen. Und den Gottlofen mache Gott nicht alfo, daß cr Die 
Bosheit in ihm mache, fondern aus böſem Saamen entftche, 
wenn Gott wirfe, ein böfer Menfch, und fer die Schuld des 
böfen Saamens, nicht Gotted. Ehe Adam fiel, da war Allee, 
das Gott gemacht Hatte, fehr gut. Der Menſch wurde böfe, 
indem ihn Gott verlich, und auf fich felber ſtehen ließ. Adam 
vermochte nicht zu böberm, ftärferm Geiſte zu fommen, fo cr 
doch des Geiſtes Erftlinge hatte und geiftlich war, ſondern fiel 
ab ron den Gritlingen des Geiſtes. In geiſtlichen Dingen 
ſprach Luther dem menſchlichen Millen alle Freibeit ſchlechthin 
ab, nur in äußeren Dingen nannte er ihn frei. Der Mille des 
Minfhen mag ein freier Mille genannt werden, nicht gegen 
den, der über ihm iſt, als gegen Gett, fondern gegen Das zu 
rechnen, das unter ihm iſt: als mit meinen Gütern, Adern, 
Haus, Hof mag ic ſchaffen, walten frei, wie mein Mille ift. 
Aber gegen Gott und in den Sachen, die die Seligfeit angeben, 
bat der Menſch gar feinen freien Willen, fondern iſt gefangen 
und unterworfen Gottes oder des Satans Willen. — Der 
Menfh vermag indem Merfe feiner Befferung durd): 
aus nichts zu thun, fondern dieſes iſt vielmehr einzig 
und ausfchließlich Das MWerf der Gnade. Es vermag 
niemand fein Leben felbft au beſſern, und nad dem 
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Beffern ded Lebens, das ohne Geift und Glauben 
gefchieht, fragt unfer Herr Gott nichts nad, Dieweil 
e8 eitel Heuchler madht. Wer gewiß gelernt bat, daß 
alle unfer Heil in Gottes Hand und Willen ſtehe, 
der verzagt an allem feinen Vermögen und Kräften 
gänzlich, erwählet fi Fein Werk, fondern leidet und 
erwartet, wie in ihm Gott wirke. Die fo recht fromm 
follen werden, müffen erft an fih ſelbſt und allen 
ihren Werfen verzagen, daß fie alfo Gottes Gnade 
mögen ſuchen und erlangen: alfo ift aud die Erlan- 
gung der Seligkeit nicht des Menfchen, fondern Gob 
tes Wert. Da unfere Scligfeit allein auf Gottes Werk ftehet, 
und nicht in unfern Kräften noch Rath, fo ift Alles, was wir 
thun, wenn Gott nicht durch fein Werk bei und ift, böfe 
Wenn der Menfch nicht Gottes Geift hat, fo muß er Böſes 
thun, das ift, fein Wille kann fich aus eigener Kraft nicht am 
dern und wenden, fondern die Luft zum Böfen nimmt immer 
mehr zu. Wiederum wenn Gott in uns wirket, fo ift der Wille, 
den Gott in die Herzen gibt, und der heilige Geift uns ein 
bläfet, auch nicht ein gezwungen Ding, fondern eine Luſt und 
herzliche Neigung, da ich das Gute willig und gern thue, ohne 
Drangfal, und falle mid) davon nicht reißen, da die Luft fort 
fähret, gern will und liebt das Gute. Die frommen Gotted- 
finder thun aus gutem Willen und gern dad Gute, fuchen kei⸗ 
nen Lohn, fondern allein Gottes Ehre und Willen, find ganz 
wader und bereit Gutes zu thun, fo es möglich wäre, wenn 
fein Himmel und Feine Hölle wäre. (Dieſe Stelle giebt den 
Grund diefer Lchrentwidelung in Luthers Gemüthe.) 

Gleichwie Luther eine Vorherkeftimmung des Dienfchen zum 
ewigen Leben annahın, ebenfo behauptete cr eine Vorherbeſtim⸗ 
mung Ddefjelben zur Verdammniß. Pharaonis Verſtockung ging 
alfo zu. Außerlich hielt Gott ctwa vor feinem böfen Willen, 
dem er von Art feind war, fein Wort, und inwendig hörte 
er nicht auf zu regieren feinen böfen Willen, den er böfe fand, 
durch Die allmächtige Wirfung. Und nun fonnte Pharao nicht 
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anders, denn feind fein Demjenigen, dad wider ihn war, und 
auf fich felbft vertrauen. Alſo ward er verftodt, daß er weder 
Rh noch hörte, noch merkte, fondern ward getrieben und befeffen 
vom Teufel, als fei er toll und wahnſinnig. Wir machen einen 
Unterfchied von zweierlei Noth; eine Noth, da ich mit Gewalt 
u einem Werke gezwungen werde, die andere, da cin Ding 
auf eine Zeit muß gefchehen: wir reden von der leßfern. Judas 
bat willig Ehriftum verratben, aber ſolches Mollen hat in Juda 
inverrüdlich und gewiß auf Zeit und Stunde kommen müſſen. 
Hat Gott von Ewigkeit vorgefchen, daß Judas hat follen ein 
Berräther werden, fo bat er müffen verrathen, und ift nicht in 
Judas oder einiger Creatur Gewalt geweien, dad anders zu 
machen, oder den Willen zu ändern, wiewohl cr das gethan 
bat mit Willen und nicht gezwungen; aber das Mollen war an 
Indas Gottes Werk, der durch feinen allmächtigen Willen das 
regte, wie alle andere Creatur. Wie läßt fich aber, wenn der 
Menſch durch göttliche Vorherbeſtimmung felig oder verdanımt 
wird, alsdann die göttliche Gerechtigfeit und Barmherzigkeit redht: 
fertigen? Gegen dieten Einwurf fuchte Luther feine Lehre auf 
indirekte Weiſe zu vechtferfigen. Man Fonne hieran feinen 
Glauben üben. Das ift die höchſte Staffel des Glaubens, 
glauben daß Gott gleichwol der gütigſte fei, der fo wenige felig 
macht, glauben daß Gott gleihwol der gerechtefte fei, deß Mille 
alfo ftchet, Daß efliche muffen verdammt werden. Dieweil das 
feine Vernunft begreifen Fann, fo kann man den Glauben üben. 
Liche Menſchen, ruft Luther aus, wie find wir Die Leute, die 
wir wollten nach Gottes Rath und Willen fragen? Es iſt ge— 
nug daß wir willen, Daß es Gott alfo haben will, und uns 
gebühret, daß wir folhen Willen uns gefallen laſſen, unfere 
tolle, vermeijene Vernunft bier dämpfen, und mit Furcht und 
Zittern den Willen Gottes anbeten. Daß Gott das alfo haben 
wolle, dafür brachte Luther die Gründe vor, daß die ewige Vor— 
fehung Gottes cbenfo in aller Menfchen Herzen gepflanzt fei, 
als die Wahrheit daß ein Gott frei, und daß fonft nicht zu er: 
Hären fei, warum der eine zur Gnade komme, der andere nicht. 
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Außerdem nahm er neben dem offenbaren Willen Gottes noch 
einen verborgenen Willen deffelben an. Man muß anders reden, 
fagt Luther, von dem Willen Gottes, den er hat predigen laffen, 
den er und offenbart und angeboten bat, ald von dem Willen 
Gottes, den er nicht hat laffen predigen, nicht bat offenbart, 
nicht bat angeboten; anderd reden von der Gnade, Die Gott 
predigen und Allen anbieten laffet, anderd von dem heimlichen 
heiligen Millen Gottes, der alles ordnet, Schafft und thut durch 
feinen Rath, welche und wieviel er will der angebotenen Gnade 
theilhaftig machen. Welcher heimliche Wille ift nicht zu forfchen, 
fondern mit Zurcht und Zittern anzubeten, als cine tiefe heim⸗ 
liche Heimlichkeit der hohen Majeftät, die er fih allein behalten 
bat. Gottes Mille, Der gepredigt wird, geht damit um, daß 
er die Sünde wegnehme, und uns felig mache; Gott aber, wie 
er verborgen ift in der Majeftät, trauert nicht, nimmt den Tod 
nicht weg, fondern wirft den Zod, Leben, Allcs in Allem. 
Dann hat fih Gott nicht in’d Wort gefaſſet, fondern ſchwebt 
über Allem. Es thut Gott viel Dinges, das er und durch fein 
Mort nicht zeiget, er will auch viel Dinge, das er und durch's 
Mort nicht zeiget, daß er es will. Alſo will cr den Tod des 
Sünders nicht, nah dem Willen, den er durch's Wort offen 
bart hat, er will ihn aber nach dem verborgenen, unerforſch⸗ 
lichen Willen. Nach dem Willen Gottes, der gepredigt und ges 
offenbart ift, will er, daß alle Menfchen felig werden follen. 
Marum aber die göttliche Majeftät den Mangel unſeres Willens 
nicht wegnimmt, oder ändert in allen Menſchen, fo doch der 
Wille nicht in unferer Macht ftchet, oder warum Gott das un- 
ferm Willen fehuldgicht, fo doch der Menſch nicht kann noch ver: 
mag den Willen wegzulegen, dad fol Niemand forfchen noch 
fragen. Die Vernunft fragt, warum denn Gott nicht aufhört 
von feiner allmächtigen Wirfung, Dadurch der böfe Wille ber 
Gottlofen geregt wird und bewegt, daß er fortfährt und nur 
ärger wird? Das heißt begcehren, Gott foll aufhören Gott zu 
fein um der Gottloſen willen. Fragt die NWernunft, warum Gott 
folche böfe Luſt und Willen der Gottlofen nicht ändert, Die 
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er doch regiert und treibt, und konnte fie wohl ändern, Das ge, 
hört in den heimlichen Rath der göttlichen Majeftät im Him- 
mel; dazumal feine Gerichte unbegreiflich find, und es und nicht 
gebühret, Die zu forfchen, fondern mit Zurcht und Zittern anzu: 
beten. Wir follen billig Gott und der Majeftät die Ehre geben, 
und allein glauben, daß er gleichwol gerecht ift, ob er uns wohl 
möerecht dünkt. Denn wenn c8 eine ſolche Gerechtigkeit wäre, 
die man aus Vernunft Fönnte begreifen, fo wäre fie nicht göft- 
ih, und wäre Fein Unterfchied unter der Menfchen und Gottes 
Gerechtigkeit. Da Ichren beide, das Kicht der Natur und das 
&icht der Gnade, daf da die Schuld nicht fer des armen Men: 
hen, fondern des ungercchten Goftes; aber Das Licht der Herr: 
lichkeit wird ander Ichren und anzeigen, daß Gott, dei Ge 
richt jetzt ift unbegreiflich, in feiner Gerechtigkeit ganz und gewiß 
gerecht gewefen fei. inter den Schriftbeweifen, die Luther für 
feine Lehre anführte, war natürlich das 9. Kapitel des Rönter- 
briefed Die wichtigfte; die deutlichen Schriftftellen, die dem Men: 
fhen die Gebote des Geſetzes zu halten vorfchreiben, fuchte er 
durd Dice Behauptung zu entfräften, daß daſelbſt nicht Die Nede 
fei, wa3 wir zu thun vermögen, fondern nur Davon, was wir 
thun follen, aber aus eigenen Kräften nicht thun können. Luther 
geftcht, diefe Lehre habe ihm viel Unruhe verurfacht, zumal bei 
dem Gedanken, daß die Lehre der Kirche wider ihn fer, Dabei 
nennt cr aber doch die Goftniger Synode cine Rotterei, weil Ste 
die Lehre Wicliffe's, daß Alles nach göttlicher Vorſehung ge: 
ſchehen müſſe, verdammt habe. 

Wir wollen diefe Lehre Luther's, wie er, ungeachtet feines 
fheinbaren Sträubens, doh am Ende ven Grund des Böſen 
auf Gott zurücfubrt, den Menfchen nicht unter das Moralgeſetz, 
ſondern unter cine phyſiſche Nothwendigkeit ſtellt, nicht weiter 
fritifiren, fondern vielmehr bemerken, Daß dieſelbe, obſchon von 
Luther im Leben nie aufgegeben, doch nicht Den wahren Mittel: 
punft feines geiftigen Lebens ausmachfe. Luther wurde durch 
die Verhältniſſe in dieſe negative Richtung hineingetrieben, und 
weil er bineingetricben wurde, fo ſehen wir darin eine und un- 
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begreifliche göttliche Kügung, um einem neuen Stande der Dinge 
zum Dafein zu helfen. Wenn auch in einer fehr fehroffen Form, 
fo doch der wefentlichen Grundlage nad) ift der Proteftantismus 
nach feiner negativen Stellung in dem Prinzipe, dad Luther in 
feiner Schrift De servo arbitrio aufftellte, begründet. 

Luther hatte Erasmus ald einen Mann behandelt, den man 
in religiöfen Dingen für nichts mehr ald einen Indifferentiften 
halten könne. Diefes verbroß denfelben um fo mehr, ba er feis 
nerfeitS Luthern mit Achtung behandelt hatte. In feiner Gegen⸗ 
fehrift: Hyperaspistes, Diatribe adversus servum arbitrian Lu- 
theri, wovon das erfte Buch 1526, und das zweite 1527 an 
das Richt trat, (Opp. t. X, 1249.) machte er dagegen Luthern 
einen Geift des gränzenlofen Dünkels, der Zwietracht, des Auf 
rubrs zum VBorwurfe Seine Schrift erfhien auch in eine 
deutſchen Ueberſetzung: Schirm: und Schugbüchlein der Diatribe 
wider Martin Luthers knechtiſchen Willen durch Erasmus von 
Notterdam, in Teutſch gebracht durch Hier. Emfer. Leipzig 1328. 
Erasmus vertheidigte gegen Luther, wie Eck gegen Karlſtadt, 
die Kirchenichre, aber Luther war fein Karlſtadt. Grasmus 
that ihm bier das höchſte Unrecht. Die Trennung zwifchen 
Beiden war entſchieden und blieb cd. Cpäter noch erließ Eras—⸗ 
mus wider die Anhänger Luthers: Epistola contra quosdam, qui 
se falso jactant Evangelicos, 1529. De amabili concordia Ec- 
"clesiae 1533. (Opp. X, 1178. V, 469.) Grasmus war Dagegen 
von jener Zeit an in den Augen Luthers cine — verdammte 
Perfon. Außerung Luthers in Betreff des Erasmus gegen Ni⸗ 
colaus Amsdorf, es ift beffer, daß die MWiffenfchaften zu Trüm⸗ 
mern geben, ald die Religion, wenn doc) diefe Durch jene nichts 
gewinnt, fondern vielmchr zu Boden gefreten wird. Diefer, 
dem Prinzipe des Proteftantismus fchlechthin zumiderlaufende, 
Satz it allein auf die Stellung Luthers gegen Erasmus zu 
bezichen. 

Ze entſchiedener Luther auf dieſe Weiſe dem beftehenben 
Kirchenthume entgegentrat, defto tiefer wurde allerdings die re 
formatorifche Richtung in ſich felbft begründet, deſto mehr 
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mußte aber auch in der Partei, welche den herfümnilichen Stand 
der Verhältniffe nicht ganz aufgeben wollte, cin Gegenftreben 
hervorgerufen werden, welches um fo mehr an Macht gewinnen 
mußte, da Luther durch feine Stellung gegen Erasmus dent 
wiſſenſchaftlichen Zortfchritte der Zeit entgegen zu treten ſchien. 
Bie fchr Luthern dieſes Urtheil ſchadete, beweifen nicht nur der 
Beifall und die Lobfprüche, welche dem Erasmus von allen 
Seiten entgegenfhallten, indem ihm felbft der Kaifer Karl dafür 
dankte, dag er die Zahl der Lutheraner vermindere, und ausge. 
wirft habe, was bisher Kaifern, Päpften, Zürften, Univerfitäten, 
ia den gelchrteften Männern unmöglich gewefen ſei; fondern 
dieſes beweiſt auch der Nüdtritt der angefehenften Männer, 
eines Crotus Rubeanus, Vitus Amerbah, Wilibald Pirfhei- 
mer (?), Ulrich Zaftus und Anderer von der Reformation. Der 
Domherr Johann Bogheim zu Conftanz, ein wiſſenſchaftlich fehr 
gebilbeter Dann, der fi in einem Briefe an Luther im März 
1520 als deſſen eifrigen Anfänger befannte, urtheilt, nachdem 
Luther's Streit mit Erasmus begonnen, in einem Schreiben an 
Bonifaz Amerbach im Aprit 1526: Poenitet me vel tantilli fa- 
svoris homini tam insieniter maledico nec suo loco furenti, 
pseudothcologo dati. Agnosco aliquam eruditionem theologiae 
in Luthero, sed et spiritum non cum, quem ipse vibi vindicat. 
Valeat cum spiritu, quem nobis obirudit. S. deſſen Leben 
von Ralcdıner ©. 107, 117. Vergl. auch Hagen, Kirchliche 
und litcrariſche Werhältniffe im Zeitalter der Reformation, 
Bd. 3. — Auch fingen von der negativen, auflöfenden Rich— 
tung Luther's nachtheilige Folgen für die Sittlichkeit ich zu 
zeigen an. Johann Eberlin von Günzberg. 1523. Hans Sache, 
Gefpräc eines ewangelifchen Ehriften mit einem lutherifchen. 1524. 
Der Verfajfer der Wittenbergifchen Nachtigall unterfcheidet jetzt 
zwifchen Goangelifchen und Lutheranern, und bezeichnet legtere 
ald Leute, welche das Firchliche Joch abgeworfen haben, um ein 
zugellofes Leben zu fuhren. 

Das Beftreben, den Evangelifchen gegenüber cine altkatho— 
lifche Partei zu bilden, welches wir ſchon früher vorfanden, 
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nahm daher feinen Fortgang. Im Julius 1525 ward eine Zu⸗ 
fannmenfunft zu Deffau gehalten; der Herzog Georg von Sach⸗ 
fen, die Churfürften von Mainz und Brandenburg, der Herzog 
Heinrih von Braunfchweig fanden ſich dafelbft ein. Dagegen 
fand aber auch evangelifcherfeitd eine Zufammenkunft zu Saal⸗ 
feld zwifchen dem Churfürften Johann von Sachſen und dem 
Markgrafen Cafimir von Brandenburg flatt. Churfürft Fried⸗ 
rih der Weife war am 5. Mai 1525 mit Zode abgegangen; 
derfelbe dürfte bei dem gegenwärtigen Stande der Verhältnifie 
fhwerlih Luther's Sache fernerhin vertreten haben. Die 
Stellung feines Bruders Iohann aber gegen Luther war eine 
viel innigere, weil fie fih auf eine gegenfeitige geiftige Ver⸗ 
wandtſchaft ſtützte. Die Fatholifche und evangelifhe Richtung 
trennen ſich von einander, aber der Nation ift der Gedanke an 
eine innere Spaltung zuwider. Im SHerbfte 1525 kommt ber 
Gedanfe, die religiöfen Irrungen auf einer Reicheverfammlmg 
zu befeitigen und zu einer durchgreifenden Reformation zu 
fhreiten, nod) einmal in allgemeine Anregung. Der Landgraf 
Philipp von Heffen Hält nit dem Churfürften von der Pfalg 
eine Zufammenkunft zu Alzey, Markgraf Cafimir mit Pfalzgraf 
Friedrih zu Auerbach, auch die Städte halten (nad) dem Vor⸗ 
gange der Städtetage zu Speyer und Ulm 1524 zur Sicherung 
der Predigt des Evangliums und zur Hemmung des Worm⸗ 
fer Edictd. Förſteniann, Neucd Urkundenbuch I, 211.) im Sep 
tember eine Zuſammenkunft. Man will eine Kirchenverfammlung 
in deuffcher Nation. Allein es wurde nichtd aus dem National« 
concil und der vorläufigen Verfammlung zu Speyer. Der Sohn 
des Churfürften von Sachſen, Johann Friedrich, hielt mit dem 
Zandgrafen Philipp von Heſſen auf dem feften Sagdfchloffe 
Friedewald am Sollinger Walde zu Unfange Novemberd 1525 
eine Zuſammenkunft, um fi) wegen ihrer Stellung auf dem 
nächften. Reichſstage zu verabreden, der auf den 1. Mai 1526 
zu Speyer fid) verfammelte. Bevor diefer Reichstag verfammelt 
wurde, famen zu Halle, der Refidenz des Churfürften von Mainz, 
Herzog Georg von Sachſen und Heinrich von Braunfchweig 
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zuſammen, und letzterer begab ſich nach Spanien zum Kaiſer, um 
fine Hülfe „wider die verdammte lutheriſche Lehre” anzuru⸗ 
fen. Die politifhen Rüdfichten des Papſtes verrüdten unter: 
defien feine bisherige Stellung zum Kaifer. Der glänzende Sieg 
deffelben über König Franz I. von Aranfreih bei Pavia, wo 
Igterer in die Gefangenfchaft gerieth, gewährte dem Kaifer eine 
folche überwiegende Macht in Stalien, daß Papft Clemens der 
VI. es für fein wichtigftes Geſchäft hielt, ſich derſelben entge⸗ 
gen zu ſtellen. Den franzöfifchen König ſprach er vom Eide 
los, welchen er bei feiner Entlaffung aus der Haft dem Kaifer 
geſchworen hatte, und unter dem Bündniffe deffelben mit Ve: 
nedig und andern ifalienifchen Staaten befand fid) auch der 
Papſt. Der Bund zu Cognac, am 22. Mai 1526 abgefchloffen, 
hieß daher der heilige Bund. Jedoch hatte die Tchätigkeit des 
Herzogs Heinrich von Braunſchweig am faiferlihen Hofe be: 
wirft, Daß der Kaifer unter dem 23. März 1526 eine Mahnung 
an einige Fürſten und Herren im Reiche cerlich, bei dem alten 
Glauben zu beharren, und auch bei ihren Nachbaren dahin zu 
wirken, DaB cd einmal möglich werde, die ketzeriſche Lehre, 
welche die Urfache von allen Unruhen fei, zu vertilgen. Diefe 
Mahnung fehredte Die cvangelifche Partei. Schon im Februar 
diefe® Jahres waren der Churfürft von Sachfen und der Land: 
graf von Heffen zu Gotha und Zorgau perfönlid zufanınen: 
gefommen, und hatten fich dahin vereinigt, einander mit allen 
Kräften beizuftchen, im Falle fie wegen des güftlihen Wortes 
oder Der Abfchaffung der Mißbräuche angegriffen würden. Diefer 
Übereinkunft zwifchen Sachſen und Heffen traten am 12. Junius 
auf einer Verfammlung zu Magdeburg die Herzöge Ernft von 
Zünchurg, Philipp von Grubenhagen, Heinrih von Mecklen— 
burg, Zürft Wolfgang von Anhalt, Graf Albrecht von Mansfeld 
und Die Stadt Magdeburg (wegen ihrer großen Freiheiten einer 
reichsunmittelbaren Stadt faft gleichftehend) bei. Als die deut: 
fhen Stände im Sonmer 1526 zu Speyer anfanımenfamen, 
fanden fie in feindlicher Stellung einander gegenüber. Die 
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dung die Buchftaben V. D. M. I. AE. (verbum domini manet 
In acternum) tragen, und diefelben über die Thüren ihrer Her⸗ 
bergen fehreiben. Die Katholifchen nahmen dagegen den Budh- 
ftaben AE. für Aermelis, wofür die Evangelifchen wieder Die 
Buchſtaben deuteten: Vivus diabolus manet in Episcopis. Spa- 
latini Annales apud Mencken II, 658. Allein der Unmwille 
des Kaiferd über den Papft, demzufolge Dderfelbe in einem 
Schreiben an feinen Bruder Ferdinand, Präfidenten ded Reichs⸗ 
tages, unter dem 27. Iulins fogar Die Aufhebung des Wormfer 
Edicts forderte, und ein Concil zur Entfcheidung der evange- 
liſchen Wahrheit zu veranftalten befahl, laͤhmte die Thätigfeit 
der Fatholifchen Partei, wenn ſchon Erzherzog Ferdinand fehr 
wohl zu unterfcheiden wußte, wie viel in diefem Schreiben ſeines 
Bruders der augenblicklichen Leidenfchaft deſſelben beizumeſſen 
fei. Das evangelifche Prinzip beherrfchte den Reichstag; daffelbe 
aber machte fich in der Geftalt der Zeritorialentwidelung offen 
bar. Der Gedanke brad) fih Bahn, jeder Landfchaft, jedem 
Reichsſtande in Hinficht der Religion die Autonomie zu gewäh⸗ 
ren, die fie einmal auszuuben begonnen hatten. Die Zriebe der 
religiöfen Sonderung, welche feit 1524 bervorgetreten, behielten 
über die Verfuche, die Einheit durd) Reform zu behaupten und 
feiter zu ftellen, die Oberhand. In dem Reichsabſchiede ſetzte 
man feit, bis zu der allgemeinen oder nationalen Kirchenver« 
fanmlung, um welche man bitte, werde jeder Stand in Sadıen, 
die Das Wormſer Edict betreffen, fo Ichen, regieren und «6 
halten, wie er es gegen Gott und Faiferlihe Majeftät zu ver- 
antworten ſich gefraue. (N. Sammlung der Reihsabfch. II, 274.) 
Diefer Reichsabſchied ift für Deutfchland von der höchften Wich⸗ 
tigkeit, infofern er die gefegliche Grundlage der Ausbildung deut⸗ 
ſcher Landeskirchen bildet, zunächſt des Prinzips der Pirchlichen 
Trennung der Nation, aber zuletzt gewiß einer um fo innigern 
und Ddauerndern Vereinigung, welche durch die Provocation auf 
in Concil angedeutet wird. Die Bildung evangelifcher Territo⸗ 

konnte in diefer Zeit um fo ungehinderter ihren Fortgang 

ken, je feindfeliger das Verhaͤltniß zwifchen Papft und Kaifer 
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fich geftaltete, in Folge deffen fogar im Mai 1527 Rom durch 
Fatferlihe Zruppen eingenommen und geplündert wurde. Wenn 
nun unfer der Leitung und dem Schutze der weltlichen Gewalt 
Einzelkirchen fi bildeten, fo hatte diefelbe kraft des Speyer 
Ihen Reichötagsbefchluffes zu dieſer Leitung ein Recht, um fo 
mehr, weil der Staat einer totalen Verwirrung der Verhältniffe 
vorbeugen mußte. Allein weiter ging auch die Macht des Stans 
tes nicht, ald daB cr den unabweistlichen Bedürfniſſen feiner 
Glieder eine naturgemäße und freie Entwickelung und Befriedi- 
digung möglich machte, oder fo lange eine Gewalt in der Kirche 
auszuuben übernahm, bis ſich Die Kirche conftituirt Haben würde. 
Die firhlihe Gewalt wurde damit dem Staate mit nichten 
übertragen, fondern fortwährend von Luther ald cine in der 
Kirche felbft ruhende angeſehen, die von der Kirche, fofern fie 
fih conftituirt haben würde, ausgeübt werden follte. Wenn es 
nunmehr den Anfchein gewann, ald 0b Luthers refermatorifche 
Tendenz in Deutfchland zur kirchlichen Parteiſache werden wollte, 
fo muß wenigftend erinnert werden, Daß dem Reformator 
ſelbſt der Gedanke, ein Parteihaupf au werden, durchaus fern 
lag. Schon im Jahre 1522 ſprach ſich Luther über diefen wid) 
tigen Punkt dergeftalt aus: ich bitte, man wolle meines Na— 
mens fhmeigen, und fich nicht Lutheriſch, ſondern Ghriften hei: 
Gen. Mas ift Luther? Iſt doch die Lehre nicht mein, fo bin 
ih auch für Niemand gefreusigt. St. Paulus (1. Korinth. 3.) 
wollte nicht leiden, daf Die Chriften ſich fellten heißen pauli— 
nifh oder petrinifch, fondern Ghrilten. Wie Füne denn ich 
armer ftinfender Madenfac dazu, daß man die Kinder Chrifti 
fol mit meinen beillofen Namen nennen? Nicht alfo, Tieben 
Zreunde, laßt und filgen den parteiifchen Namen, und Ghriften 
heißen, deifen Lehre wir haben. Die Papijten haben billig einen 
parteiifchen Namen, dieweil fie nicht begründet in Chriſtus Leh— 
ren und Namen wollen auch päpftiih fein: fo laß fie papftifch 
fein, der ihr Meifter iſt. Ich bin und will Feines Meifter fein. 
Ich habe mit der Gemeine die Eine gemeine Lehre Chrifti, der 
allein unfer Meifter ift. 
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Indem wir und zu der Darftellung der Einführung der Re: 
formation in befondern Landeskirchen wenden, machen wir füg: 
(ich mit dem Lande den Anfang, welches als die Wiege ba 
Reformation anzufehen ift, mit Ehurfachfen. Zu der erften refor: 
matorifchen Bewegung in diefem Lande gab Luther durch ein 
Schrift Veranlaffung, welche er noch während feines Aufenthal; 
tes auf der Wartburg abfaßte. Am 21. November 1521 erfchien 
feine oben erwähnte Schrift: Von den Geiftlihen und SKlofter: 
gelübden (urfprünglich Iateinifch gefchrieben: De votis monasti- 
cis, und von Juſtus Jonas ind Deutfche uberfegt), feinem 
Vater dedicirt, wider deffen Willen er einft ind Kloſter gegan- 
gen war. Aus folgenden Gründen verwirft Luther die Gelübde: 
weil fie fi) auf den erdichteten Unterfchied zwifchen evangelifchen 
Geboten und Rathfchlägen gründen; weil Diejenigen, welche durch 
den Möncheftand die Sünde tilgen, reich an gufen Werken und 
felig werden wollen, vom alleinfeligmachenden Glauben abfallen; 
weil die Gelübde ber chriftlichen Freiheit zuwider find, inbem 
fie die Gewiſſen an felbftgemwählte gute Werke binden, bie nur 
auf Chrifti Verdienft fich ftügen können; weil fie den göftlichen 
Geboten der Liebe und des Gehorfans gegen Eltern und Vor⸗ 
gefeßte durch Einführung des blinden Kloftergcehorfams zumwiber 
find. Sie find auch wider die Vernunft, weil fie zu halten un⸗ 
möglich if. Das Zaufgelübde geht allen andern vor. Keuſch⸗ 
beit ift nur zu geloben, wenn und fo lange einer die Gabe der 
Keufchheit Hat. Als dieſe Schrift fich verbreitete, fingen Mönche 
und Nonnen, die keinen Beruf zum Klofterleben in fi fühlten, 
an die Klöfter zu verlaffen, und in den ehelichen Stand zu 
treten, welchem Beifpicle bald Glieder aus der niedern Geiſt⸗ 
lichkeit nachfolgten, fobald ſich nämlich für Die leßteren die Aus⸗ 
fiht zu einer Beförderung in dem neuen SKirchenthume ficher 
ſtellte. Ausgetretene Mönche und verheirathete Klerifer, welche 
zu der alten Kirche in eine Stellung gerathen waren, daß fie 
zu Dderfelben nicht mehr zurüdtreten Eonnten, waren die erften 
Prädicanten der neuen Lehre. Zu Wittenberg trat der Au⸗ 
guftinerprediger Gabriel Didymus, oder Zwilling, wider die An⸗ 
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betung des Sacramentd, die Privatmeſſe und die Kloftergelübde 
auf. Als der Prior des Auguftinerfloftere, Conrad Held, des⸗— 
halb bei dem Churfürften mit einer Befchwerde einfam, erhielt 
er die Antwort, die Sache fole dem Provinzial des Ordens 
angezeigt werben. Danchen verlangte der Churfürft von der 
Univerfität ein Gutachten. Diefes Gutachten, ausgeftellt von 
Juſtus Ionas, Iohann Dolzk, Andreas Garlftadt, Hieronymus 
Schurf, Nicolaus Amsdorf, Phlipp Melanchthon, (Corpus Re- 
form. I, 466.) lautete dahin, daß der Churfürft die Meſſe, ale 
einen Mißbrauch, in feinem Lande abfchaffen, und die Commu— 
nion unter beiderlei Geftalt einführen follte, ohne darauf zu ach: 
tn, ob man ihn einen Böhmen und Keber nenne. Luther 
felöft richtete an die Auguftiner zu Wittenberg ein Schreiben, 
worin er denfelben feinen Beifall bezeigte, Daß fie zuerſt die 
Mißbräuche der Meffe abgefchafft hätten. Es erſchien auch von 
ihm cine Schrift: De abroganda missa privata; (Walch KIX, 
1304 ff.) von Melanchthon: Propositiones de missa. (Cor- 
pas Reform. I, 478 syq.) Die Geftaltung des neuen Kirchen: 
thums nahm offenbar vom Anfang an einen etwas rafchen 
Gang, daher nicht fehlen Fonnte, daß unrubige Kopfe Erceffe 
begingen, dergleichen Fälle überall vorfommen, wo ein neuer 
Zuftand der Dinge ins Dafein freten will, ohne deshalb der 
Sache der Reformation daraus einen Vorwurf machen zu Fon: 
nen. Friedrich der Weile hielt feine Zuſtimmung zu der Neues 
rung zurüd. Die Glieder des Ordens der Auguſtiner aus Thü— 
ringen und Meißen, veranftalteten zu Wittenberg einen Gene: 
raleonvent, worauf ſie befchloffen, Daß es jedem frei ftchen 
follte, im Klofter zu bleiben, oder das Kloſter zu verlaſſen; fo- 
fern man Geremonien beibehielte oder abftellte, folte doch in 
feiner Weiſe der Glaube und die Liebe verlegt werden, alles 
Betteln folte abgefchafft, alle gedungene Dieffe verboten fein. 
Darauf ließ auch der Churfürft der Univerfität und dem Or: 
denskapitel zu Wittenberg die Weiſung ertheifen, nichts vorzu— 
nehmen, woraus Zwiefpalt, Aufruhr oder fonftige Befchwerung 
erforgen könnte. Auf diefe Weife war das Reformationswerf 
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in einen ruhigen Entwickelungsgang eingeleitet, als die oben er⸗ 
wähnten Auftritte mit Carlſtadt und den Wiedertäufern da- 
zwifchenfraten. Jene Unruhen machten den Herzog Georg von 
Sachſen zum entfchiedenften Gegner der Reformation, welcher 
er auch nachher bis an fein Ende geblieben iſt. Derfelbe be 
ftürnte den Churfürften und defjen Bruder, den Herzog Johann, 
mit Briefen, um fie zur Ausrottung der böhmifchen Ketzerei 
aufzufordern. Auf feine Veranlagung drohten nicht nur bie 
Bifhöfe von Meißen, Merfeburg und andere wegen ber 
Neuerungen mit Kirchenvifitationenz; fogar das Reichsregiment 
wendete fi) mit einer Aufforderung an den Churfürften,. ger 
gen die Firchlichen Neuerungen nachdrücklich einzufchreiten. Die 
fhonende Milde und Weisheit, womit Luther zu Werke ging, 
hielt jedoch den Churfürften bei feiner Sache feſt. Luther ftelte 
für die Drganifirung der neuen Kirdye den Grundfag auf, erft 
müffe man den Menfchen innerlich durchs Coangelium erleuch⸗ 
ten, und dann erft dürfe man allmählig zu einer Abänderung 
der äußern Gebräuche fortgehen. S. Luthers Gutachten an 
Herzog Iohann, ob man das heilige Sacrament unter beiberld 
Geſtalt und mit eigenen Händen empfangen müſſe; (de Wette 
I, 154 ff.) deffen Schrift: Won beiderlei Geftalt dad Ga 
crament zu nehmen und anderer Neuerung. (de Wette II, 176.) 
Dan belchrte alfo das Wolf über die Meſſe und Communion 
unfer beiderlei Geftalt, zwang Niemanden Diefe oder jene zu 
unferlaffen, oder zu feiern, reichte nur denjenigen das heilige 
Abendmahl, die deifen in der Furcht Gottes würdig waren. 
Der Communicant empfing ed mit dem Munde, nicht mit den 
Händen, man gebrauchte die berfömmlichen Ceremonien, nur die 
Morte ded Kanon ließ man weg, um die Idee cined Opfers 
und äußern Werkes fern zu halten; denn Gewiljen cines Jeden 
ſtellte man es anheim, eine allgenwine oder befondere Abfolution 
zu verlangen. Auf dieſem Wege fchritt die Organifation bed 
m Kirchenthums vor fi. Annales Spalatini ap. Mencken 
rer. germ. II, 620, 621, 624, 634, 637, 640, 642, 
648, 654. Zu Förderung derfelben erfchienen von Luther 
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| im Jahre 1523 folgende Schriften: Von Ordnung des Gottes- 





dienfted in der Genicinde. — Formula missae et communionis 
mo ecclesia Wittenbergensi (deutfh durch Paul Speratus: 
Die Weiſe der Meſſe und Genießung des hochwürdigen Sacra- 
mente.) — Das Taufbüchlein verdeutſcht. — Ordnung eines 
gemeinen Kaſtens (für die Stadt Leisnig). (Sämmtl. Schr. 
bei: Die evang. Kirchenordd. des 16. Jahrh. von Richter. 
S. 1Iff.) Nach der allgemeinen Ordnung des Gottesdienſtes 
ſoll taääglich des Morgens und Abends ein Abſchnitt aus dem A. 
and N. T. gelefen und erflärt und ein Gebet dazu gefprochen 
werden. Sonntags follen Kirchengefünge angeltimmt, cine Mor: 
gen: und Abendpredigt gehalten, und Das heilige Abendmahl ges 
feiert werden. Die Zahl der Feiertage ſoll verringert, die Heis 
ligentage follen abgethan, und die Apoſteltage auf die Sonn- 
tage verlegt werden. In der Zaufe behielt Luther außer dem 
Erorcismus noch den Gebrauch des Anblaſens, des Salzes u. N. 
bei, damit die Schwachen nicht meinen möchten, man wolle 
ane neue Zaufe einfeßen, oder ihre empfangene Zaufe für 
angültig hielten. Auch bei dem Nachtmable Gehielt Luther der 
Schwachen wegen manche römifche Gebräuche bei, Die Gonfeere: 
tion in lateinifcher Sprache, wenn man dem Volke die Sache in 
der Predigt erflüre, das Rauchern, Ten Gebrauch Des mit 
Waſſer gemifchten Weines, ſelbſt Die Elevation des Brodes und 
Weines, drang aber jest entſchieden auf die Austheilung beider 
Geſtalten. Die Berichte erklärte er war fur frei, aber für 
ihr beilfam, befonders wenn ſie, mit Buße und Glauben ver: 
bunden, im Sacrament Zroft ſuche. Hiermit iſt in Verbindung 
u feßen Luthers Vermahnung an Die Natheberrn aller Städte 
Deutfchlands, chriftlicye Schulen zur errichten. (Walch X, 533 ff.) 
Ein beſonders wichtiger Punct war Die Beſtimmung, wie es 
in der neuen Kirche mit dem vorbandenen Kirchengute gchal: 
ten werden follte. Nämlich die churſächſiſche Stadt Leisnig hatte 
ale geiftlichen Güter eingezogen und in einen gemeinen Kaſten 
gelegt, aus welchem fie ſowohl die Kirchen- und Schuldiener, 
ad auch die Armen unterflügen wollte. Luther billigte Diefe 
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Einrichtung, (zu der er vielleicht ſeinen Rath ertheilt hatte) und 
gab ſie mit einer Vorrede durch den Druck heraus, indem er 
dabei zur Nachahmung dieſer Einrichtung aufforderte. Die 
Güter der Klöſter, Bisthümer, Stifter, Kapitel ſollten einge⸗ 
zogen, und in einen gemeinen Kaſten zur Beſtreitung des Kir⸗ 
chen,“ Schul⸗ und Armenweſens eingelegt werden, nur unter ges 
wiffen Befchränfungen, daß den Innhabern und Stiftern fol 
cher Pfründen nach Verhältniß der Umftände angemeflene Emo» 
lumente zuflichen folten. Cine folche Beftimmung war indeflen 
leichter auszufprechen, als durchzuführen. Der Churfürft er 
theilte deshalb die erbetene Beftätigung derfelben nicht. Um 
meiften fühlte fich der Adel bei diefer Einrichtung in feinem In⸗ 
tereffe benachtheiligt. Den Cultus fuchte Luther durch brauch⸗ 
bare deutfcye Lieder erbaulich zu machen. Spalatin und Johann 
von Dolzk unterflügten ihn, indem fie Pfalmen in deutfche 
Reime brachten. Luthers erſtes Lied ift der gereimte 130. 
Palm: Aus tiefer Noth u. f. Im Jahre 1524 erfchien, wie 

oben bemerft ift, das erfte Lutherifche Geſangbuch zu Wittenberg 
unfer dem Zitel: Etliche chriftliche Lieder, LXobgefänge und 
Pfalmen, dem reinen Worte Gottes gemäß, aus der h. Schrift 
durch mancherlei Hochgelarte gemacht, in den Kirchen zu fingen, 
wie ed denn bereits zu Wittenberg in Hebung ift. 

Eine neue Epoche frat für die Drganifirung des churfäd: 
fifchen Kirchenthums mit dem Negierungsantritte des Chur 
fürften Johann ein. Iegt that Luther in der Abfchaffung päp- 
ftifcher Misbrauche entfchiedenere Schritte. Am I4 Mai 1525 
wurde M. Georg Rörer als erfter cvangelifcher Prediger ordi⸗ 
nirt, ein Akt, der die gänzliche Zrennung des neuen Kirchen 
thums von den herkömmlichen ausfprah. Das h. Abendmahl 
ward zum erften Dale am 20. Zrinitatisfonntage (29. October) 
und fortan alle Sonntage zu Wittenberg deutſch gehalten. 
Diefe Schritte erhielten definitive landesherrliche Beſtätigung. 
Churfürft Iohann lich auf Luthers Worfchlag den Befchl erges 
ben, daB man fich im ganzen Lande nach den Anordnungen 
richten folte, wie man fie in Wittenberg feftftelle, und ſchon am 
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16. Auguſt 1525 hatte er der Weimariſchen Geiſtlichkeit eröffnen 
laſſen, daß ferner das Evangelium ohne menſchlichen Beiſatz ge⸗ 
predigt, und der kirchliche Ritus nur auf eine dem Worte 
Gottes entſprechende Weiſe vollzogen werden ſollte. Im Junius 
1526 erließ der Churfürſt an die Schriftſaſſen den Befehl we— 
gen der Predigt des reinen Evangeliums, und wenn die Geiſt— 
lichen dazu an ſich nicht tüchtig wären, fo ſollten fie ſich 
die während des Aufenthaltes auf der Wartburg von Luther 
ausgearbeitete und zu Wittenberg 1521 gedrudte) Poftille an 
ſchaffen, und aus derfeiben die Auslegungen der Zerte den Ge⸗ 
meinden vorlefen. Im Sahre 1526 erfchien von Luther: Deutfche 
Meile und Ordnung des Gottesdienftes, bei Richter I, 35 ff. 
Das Wort Meſſe wird hier, wie damald gewöhnlich, für den 
Sottesdienft überhaupt genommen. Diefe fiturgifche Schrift bil: 
dete dic Grundlage des Cultus in den fächfifchen Ländern Im 
der Vorrede bemerkt Luther, man folle aus Ddiefer Ordnung 
des Gottesdienſtes ja Fein nöthiges Gefeß machen, noch Jeman— 
des Gewiſſen damit beſtricken, ſondern dieſelbe der chriſtlichen 
Freiheit nach gebrauchen, wie, wo, wann, wie lange es die 
Sachen ſchickten und forderten: bei den Neuerungen aber, die 
mehr aus Vorwitz, als zur Erbauung des Nächſten unternom— 
men würden, müßfen wir der Liebe nad) darnach trachten, daß 
wir einerlei Taufe, Sucrament hätten. Es ſei nicht nöthig, 
dag ganz Deutfchland die Wittenbergifche Ordnung annchme, 
aber fein wäre ed, wenn jede Herrfchaft einerlei Weiſe des 
Gortesdienftes hätte. Diefe Ordnung des Gottesdienstes ift um 
der Einfältigen und des jungen Volkes wegen gegeben, welches 
ſoll und muß täglich in der Schrift geubt und erzogen werden. 
Darum find die papftlihen Gottesdienfte fo verdammlich, daß 
fie Gefeße, Wert und Verdienft daraus gemacht, und damit 
den Glauben unterdrüct haben, daß ſie Diefelben nicht gerichtet 
baben auf die Jugend und Einfältigen, fie dadurch) in der 
Schrift und Gotteswort zu üben, fondern halten fie als felbft 
nuge und nöthig zur Seligkeit. Indem Luther den religiofen 
Gultus von der praftifchen Seite auffaßt, wird ihm Das Be: 
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dürfniß von einen groben, fhlechten, einfältigen, guten Kate 
hismus fühlbar. Derfelbe fol enthalten die zehn Gebote, den 
Glauben und das Vater Unfer, weldhe von Anfang der Chriften- 
heit bis auf feine Zeit den Inhalt der Katechismen ausgemacht 
haben. Denn in diefen drei Stüden fteht ſchlecht und kurz faft 
Alles, was einem Chriften zu wiffen noth ift. Luther verorbnet 
darauf Katehismus- Predigten, und ertheilt auf kindlich naive 
Meife einen Rath, wie das Wolf mit den Inhalte eines folchen 
Katechismus befannt gemacht werben folle. Laſſe fih bier Nie 
mand zu Elug dünken, fagt er, und verachte folh Kinderſpiel. 
Chriftus, da er Menfchen ziehen wollte, mußte ein Menſch wer 
den ,folen wir Kinder zichen, fo müffen wir aud Kinder mit | 
ihnen werden. Wollte Gott, dag ſolch Kinderfpiel wohl getrie 
ben würde, man follte in Furzer Zeit einen großen Scha& von 
hriftlichen Leuten fehen, und daß reihe Seelen in der Schrift 
und Erfenntniß Gottes würden. Darauf folgt eine Darftelung 
von der Einrichtung des Gotteddienftes zu Wittenberg. Gonn- 
tags drei Predigten über die herkömmlichen Epifteln und Evan- 
gelien und über das Alte Teftament. Während der MWochentage 
Vorlefungen aus der heiligen Schrift: Montags und Dienftags 
über die Stüde des Katechismus, Mittwochs aus dem Evange⸗ 
liften Matthäus, Donnerftags und Freitagd über die apoftolifchen 
Briefe, Sonnabends über den Evangeliften Johannes. Sonn: 
täglicher Haupt» Gottesdienft überhaupt: Gefang eines deutſchen 
Liedes und des Kyrie Eleifon, Vorlefungen einer Collecte und 
der Epiftel; Gefang eines deutfchen Liedes, Vorleſung bed 
Evangeliums; Gefang des Glaubens zu Deutfh. Darauf folgt 
die Predigt über das Evangelium. Die Prediger follen im 
Ganzen Luthers Poftile zu Grunde Iegen, damit nicht ein Je⸗ 
Der predige was er wolle, und ftaft der Auslegung des Evan 
geliumsd von blauen Enten predige. Nach der Predigt Feier 
des Sacraments: Paraphrafe des Vater Unfer und Ermahnung 
zum würdigen Genuffe dejjelben; darauf das Amt und die 
Dermung unter Recitation der Einfegungsworte, endlich Aus: 
theilung beider Geftalten, während derfelben Gefang des deut -· 
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fhen Sanctus oder des Liedes: Gott fei gelobt, oder von Jo— 
hann Huſſens LXiede: Jeſus Chriftus unfer Heiland. Endlich 
Gollecte und Segen. 

Uebelftände, welche befonders Hinfichtlich des Kirchengutes 
eintraten, indem der Adel oder der Staat diefes theild an fich 
riß, theils fich Diejenigen, welche Zahlungen an die Kirchen zu 
leiften hatten, nicht mehr für verpflichtet hielten, dieſen Oblie— 
genheiten nachzufommen, weil die kirchlichen Einrichtungen neue 
Geſtalt erhalten, die nidyt in dem Sinne derer wäre, welde 
eine Stiftung für die Kirche gemacht hätten, weshalb der Fall 
oft eintrat, daß gar manche Kirche nicht im Stande war, einen 
Prediger zu unterhalten, und die Gemeinden fih zu freiwillgen 
Beiträgen verftchen mußten, welche eben, weil fie freiwillig 
waren, nicht regelmäßig erfolgten, dieſe und ähnliche Uebelitände 
machten eine allgemeine Kirchenvifitation nothwendig, zu deren 
Ausführung Luther den Churfürften dringend ermahnte. Nach 
manhem Bedenken, inden fich der Churfürft zur. Durchgreifenden 
Organiſirung einer eigenen Kirche nur fehwer entfchleß, kam die— 
felbe endlich am Julius 1527 zu Stande. (Rofenberg, von der 
eriten Kirchenvif. in d. evang. Kirche) Vier aus geiftlichen und 
weltlihen Gliedern zufammengefegte Commiſſionen vwifitirten Den 
Churfreis und Meißen, foweit dieſes zu Churſachſen geborte, (an 
der Spitze Luther), dad Oſter- und Voigtland (Zpalafin an Der 
Epiße), ferner Thüringen, (Melanchthon an der Sriße) und 
Franken. Die Inftruction an die Viſitatoren (ba Richter S. 77) 
besoz ſich zunächſt auf Die Geiftlichen, die theils bei der alten 
Kirche bleiben wollten, tbeils zwar zur reformirten Partei gebör: 
ten, aber in Irrlehre verfallen waren. Grftere follen gegen eine 
Penſion entweder auf einmal oder alljahrlich ihre Stellen raue 
men, Ichtere follen von ihren Irrthümern abgemahnt, falls fie 
aber halsſtarrig find, entſetzt und des Landes verwiefen werden. 
„Denn wiewohl unfere Meinung nicht iſt, Jemandem zu gebieten 
was er halten oder glauben foll, fo wollen wir Doch zur Verhü— 
tung fchädlichen Aufruhrs und anderer Unrichtigkeit Feine Sec— 
ten, noch Trennung in unferm Zurftentbum und Randen willen 
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noch gedulden.” Wenn man auch in diefer Verordnung den 
weltlichen Arnı etwas gewahr wird, fo wird man boch leicht 
einfebhen, daß eine folche fchlehthin nothwendig war, wenn ir: 
gend bei der Sache etwas Erfprießliched herauskommen follte. 
Es folgte darauf eine fpecialifirte Anmweifung über die Verwal: 
tung und Verwendung des Kirchengutes, indeffen die oben er: 
wähnte Kaftenordnung blieb unberüdfichtigt, Hauptfächlich wegen 
Berücfichtigung des Adels, dem cin Theil der Revenüen von 
ihm geftifteter Pfründen bewahrt werden mußte. Es wird aud 
die Cinfegung von Superintendenfen (cine ſchon früher Hin 
und wieder vorkommende Tateinifche Ueberſetzung des griechifchen 
Bifhof) angeordnet, denen die Auffiht über Wandel und 
Lehren der Geiftlichen und die Ehefachen übertragen werden follen. 
Die letzte Entfcheidung in Klagen über die Geiftlihen fol je 
doch an die höchſte Landesbchörde, und in Klagen über Ehe 
fahen an die Amtleute gelangen. Hiermit wurde die bifchöfr 
liche Jurisdiction durch eine landesherrlihe Verordnung in 
Churfachfen aufgchoben. 

Ein Punkt von befonderer Wichtigfeit war die Aufftellung 
eines pofitiven Lehrtropus, da das Negative in Luthers Richtung 
zu mancherei Mißverftändniffen Veranlaffung gegeben hatte, welche 
bei den mancherlei bösartigen Elementen, weldhe Die damalige 
Zeit durdydrangen, für das neue Kirchenthum fehr unheilbrin- 
gende Zolgen haben Fonnten. Melanchthon erhielt daher den 
Auftrag, einen Unterricht der Viſitatoren an die Pfarrherrn zu 
entwerfen, in welchem die Grundzüge einer neuen Kirchen Lehr 
und Schulordnung enthalten fein follten. In der Mitte des 
Julius 1527 erfchien von ihm cin Purzer Tateinifcher Entwurf 
deffelben: Articuli, de quibus egerunt per visitatores In regione 
Saxoniae, und in März 1528 der Unterricht der Viſitatoren 
an die Pfarrheren im ChurfürftentHum Sachſen felbft. (Strobel, 
Churfächfifche Wifitationsartifel vom Jahre 1527 und 1528, la⸗ 
teinifh und deutſch. Altdorf 1777. Richter, I, S2 ff. Diefe 
Arbeit Melanchthons ift von großer Bedeutung, indem er fein 
Hauptaugenmerk darauf richtete, Luthers Lehre kirchlich praftifch 
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zu machen. Nachdem er nun wegen Vernachläſſigung der ſo 
nöthigen und heilſamen Kirchenviſitationen durch die Biſchöfe 
das Recht und die Pflicht des Churfürſten zu Sachſen, aus 
chriſtlicher Liebe und um Gotteswillen, dem Evangelio”zu Gute 
und den elenden Chriſten zu Nutz und Heil, eine ſolche Kirchen- 
viſitation zu veranftalten hervorgehoben hat, („denn obwohl ©. 
CH. ©. zu lehren und geiftlich zu regieren nicht befohlen ift, fo 
ind Sie doch fchuldig, ald weltliche Obrigkeit, daruber zu hal—⸗ 
ten, dag nicht Rotten, Zwietracht und Aufruhr fi unter den 
Untertbanen erheben‘‘) faßt er Alles, was von der Verbeiferung 
der Lehre‘, der Kirchenverfaffung und des Schulunterrichts zu 
fagen war, in 185 Kapiteln zufammen, und handelt in denfelben: 
Bon der Lehre — Non den zchn Geboten — Von dem rechten 
riftfihen Glauben — Von Zrübfal — Vom Sacrament der 
. Zaufe — Nom Sacramente des Leibes und Blutes ded Herrn 
— Bon der rechten riftlichen Buße — Bon der rechten dhrift: 
lichen Beichte — Bon der rechten chriftlichen Genugthuung fur 
die Sünde — Von menſchlicher Kirchenordnung — Von Ehefachen 
— Vom freien Willen — Von chriftliher Freiheit — Nom 
Türken — Von täglicher Uebung in der Kirche — Vom rechten 
chriſtlichen Banne — Won Verordnung der Superattendenten 
— Bon Schulen. Melanchthon geht Davon aus, dag man Die 
Lehre vom rechtfertigenden Glauben nicht fo vortragen folle, daß 
die Predigt der Buße vernachläflige werde. Dadurd wurden 
die Menſchen ficher und furchtlos, welches ein größerer Irr— 
tbum und Sunde fei, als aller Irrthum vor diefer Zeit. Man 
werfe dem Papfte vor, er habe zum Evangelium zu viel hinzu- 
gefeßt; Die aber, welche die Buße nicht predigen, reißen ein 
großes Stud von der Schrift hinweg. Deshalb follen die zchn 
Gebote recht gepredigt und ausgelegt werden, wie Goft Diejeni- 
gen, welche fie nicht halten, ftrafen wird, und ſchon zeitlich 
ſtraft. Und follen alfo die Leute zur Gottesfurcht, zur Buße 
und Neue gereizt und vermahnt, und das unfichere und furcht— 
lofe Leben geftraft werden. Daneben ift dann nüßlich, daß man 
vom Glauben predige, alio daß wer Neue und Leid über feine 
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Sünden habe, glauben folle, daß ihm feine Sünden nit um 
feines Verdienftes, fondern um Chrifti willen vergeben würden. 
Wo dann das reuige und erſchrockene Gewiffen davon Friede, Troſt 
und Freude enıpfähet, daß es hört, daß uns die Sünden ver: 
geben find};um Chrifti willen, das heißt der Glaube, der uns 
vor Gott gerecht macht. Wo nicht Reue ift, ift ein gemalter 
Glaube; denn richtiger Glaube fol Troft und Freude bringen 
an Gott. Solcher Troft und Freude aber wird nicht gefühlt, 
wo nicht Reue und Schreden iſt. Es ift audy nicht noth, daß 
man fubtil difputire von Verdienſt, ob foldhes Gott um unferer . 
Werke willen gebe. Es ift genug, daß man die Leute unterrichte, 
dag Gott folhe Werke fordere und Belohnung gebe, dieweil 
ers verheißen habe ohne unfer Verdienft. Ucberdich fchreien Viele, 
gute Werke verdienten nichts. Viel beifer wäre, man friebe Die 
Leute gute Werke zu thun, und ließe die feharfen Disputationen 
fallen. Wahr iſt's, daß Gott Gutes giebt um feiner Verhei⸗ 
Bung, nicht um unferer Werfe willen, aber doch müſſen gute 
Merfe, die Gott geboten hat, gefchehen. Als vornehmſte Stüde 
des chriftlichen Lebens follen Buße, Glauben, gute Werke Har 
und richtig den Leuten vorgetragen werden, und viele andere 
Sachen, davon das Volk nicht viel verſtehe, fallen gelaffen 
werden. — Bei der Taufe vertheidigt Melanchthon aus Rüd: 
fihyt auf die damals gehende Irrichre der MWicdertäufer die Kin- 
derfaufe, weil man die Kinder befchnitten babe, weil Gott ver⸗ 
heißen die Kinder, welche befchnitten worden, in Schug und 
Schirm zu nehmen. Daffelbe gelte auch von der Taufe Die 
Zaufe fol in deutſcher Sprache gehalten werden. Vom Sara: 
niente des Leibes und Blutes Chrifti follen den Leuten diefe 
drei Artikel vorgehalten werden: Erſtlich, daß fie glauben, daß 
im Brote der wahrbaftige Leib Chrifti, und im Meine das wahre 
Blut ChHrifti fe. Mo ollte verftanden werden nicht der wahre 
Leib, fondern das Mort Gottes allein, wie es Etliche auslegen, 
jo wäre es nicht eine Austheilung des Leibes Chrifti, fondern 
allein des Mortes und Geiftes. Zweitens, daß es recht fei, beide 
Geftalten zu nehmen, und daß feinen Menfchen gebühre ſolche 
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göttliche Einfegung zu andern. Jedoch foll man die Schwachen 
noch eine Zeit lang einerlei Geftalt genießen laffen. Drittens 
fol man die Leute unterrichten, wie große Sünde es fei, das 
Sacrament unehren und nicht recht gebrauchen. Darunı follen 
die nicht zum Sacramente gelaffen werden, fo in öffentlichen 
Sünden, Ehebruch, Wöllerei und dergleichen liegen, und davon 
nicht ablaffen, auch fol niemand zugelaffen werden, er fei denn 
zuvor bei dem Pfarrheren geweſen; der fol hören, ob er auch 
som Sacramente recht unterrichtet fei, und fonft Raths bedürfe. 
Darnach fol man Ichren, daß die allein wohlgeſchickt zum Sa⸗ 
tramente find, die rechte Reue und Leid über ihre Sünde tragen, 
und ein erfchroden Gewiffen haben. Die Buße ift aud) zu den 
Sacramenten gezählt, darum weil alle Sacramente Buße bedeuten. 
Etliche meinen, weil Gott rechte Reue in unfern Herzen mache, 
fo dürfe man die Leute nicht dazu ermahnen. Wahr iſt's, daß 
Gott rechte Reue wirkt, er wirkt fie aber durch das Mort und 
die Predigt. Und wie man die Leute ermahnet zum Glauben, 
und Gott wirft Glauben durch folche Predigt, alfo fol man auch 
zur Reue ermahnen und reiben, und Gott befchlen in wem er 
Reue wirke, denn er wirft durch die Predigt. Die Ohrenbeichte 
wird verworfen, doch fol jeder die Sünden beichten, die ihn am 
meiſten beichweren. Genugthuung für unfere Sünde find keine 
Werke von uns, fondern allein Chriftus bat für unfere Sunde 
genuggethan. In Beziehung auf Die äußere Kirchenordnung wird 
bemerkt, daß man den Sonntag feiere, und nicht daruber ftrcite, 
ob man hier einen Feiertag halte, dort nidyt. Zweckmäßig fei ce, 
wenn man die Zelte Mariä Verkündigung, Neinigung und Heim- 
fuhung, Michaelis und Johannis, die Zefte Der Apoftel und der 
Maria Magdalena feiere, Sofern fie nicht bereits abgefchafft feien; 
als Hauptfeſte aber müfle man anfchen die Feſte der Geburt 
und Befchneidung Chrifti, das Epiphanien:, Dfter:, Himmelfahrts— 
und Pfingſtfeſt. Alle Meſſen müſſen aufhören; das Abendmahl 
werde in deutfcher Sprache gehalten, und nur an hoben Seften fol 
erlaubt fein, auch lateinifche fchriftmäßige Kicder zu fingen; denn 
es fei eine Ungeftalt, immer einerlei Geſang zu fingen. Sollen 
1. 16 
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Heiligenfeſte beibehalten werden, ſo iſt nicht die Meinung, als 
wolle man der Heiligen Fürbitte damit beſtätigen, ſondern die 
Heiligen werden alſo rechtſchaffen geehrt, daß wir wiſſen, daß 
ſie zum Spiegel der göttlichen Gnade und Barmherzigkeit uns 
vorgeſtellt ſind, und die Leute durch der Heiligen Exempel zu 
Glauben und guten Werken gereizt werden ſollen. Von der 
chriſtlichen Freiheit wird gelehrt, daß der Menſch aus eigener 
Kraft das Herz nicht reinigen könne, daß er aber doch vermöge 
aus eigener Kraft weltliche Frömmigkeit und gute Werke zu thun, 
alſo eine Wahl und Freiheit Boͤſes zu fliehen und Gutes zu 
thun babe, und daß Gott auch ſolche äußerliche oder weltliche 
Gerechtigkeit fordere. Die chriſtliche Freiheit halten Viele für 
Ungehorſam gegen die Obrigkeit, für Freiheit von Faſten, Beich⸗ 
ten, da doc) dieſelbe in der Vergebung der Sünden durch Chri⸗ 
ſtum ohne unſer Verdienſt beſteht. So lautet der weſentliche 
Anhalt dieſes Unterrichtes, denn was ſonſt darin verordnet wird, 
iſt der Hauptſache nach ſchon früher erwähnt. Nur die ange 
fügte Schulordnung verdient befonderd nachgelefen zu werben, 
weil gerade in dieſem Fache Melanchthon fo Bedeutendes ge 
leiftet bat. (Matthes, Ph. Melanchthon ©. 91.) 

Diefe Mufterfchrift einer evangelifchen Kirchen: und Schul: 
ordnung wurde Zuthern zur Durchſicht zugefandt, welcher bie 
felbe unter Bezeigung großer Zufriedenheit an den Churfürften 
zurückſchickte. Nur an einigen Punkten hatte er Zufäte gemacht, 
und eine Vorrede dazugefchrieben. Das öffentliche Urtheil aber, 
welches über diefe Schrift Melanchthon's gefällt wurde, ift in man 
her Hinficht merfwürdig. Katholifen, wie der Hofprebiger dei 
Königs Ferdinand, Ioh. Faber, Erasmus, meinten, Melandython 
wolle zur katholiſchen Kirche zurückkehren, woraus man fieht, aus 
welchem Geſichtspunkte dieſe Männer Luther's Lehre anfahen. 
Was noch wichtiger ift, die firengen Lutheraner erhoben wider 
Melanchthon denfelben Vorwurf. Einer derfelben, Johann Agri⸗ 
cola, Rector zu Eidleben, ließ eine heftige Kritif des Unterrichts 
ericheinen, worin er befonders Melanchthon’s Lehre von der Buße 
angriff, daß diefelbe aucd aus der Furcht vor den im Geſetze 
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gedrohten Strafen entſpringen ſollte. Es iſt dieſes die Richtung, 
wonach für den Wiedergebornen gar kein Geſetz mehr gegeben iſt, 
alfo jede fittliche Bildung des Chriften negirt wird. Hätte fich 
Luther nach dieſer Richtung Yingeneigt, dann würde das neue 
Kirchenthum bald genug ein trauriged Ende genommen baben. 
Aber Luther ftellte fih auf Melanchthon’s Seite. Auf einem 
Colloquium zu Torgau mußte Agricola feine Irriehre widerrufen. 
Die Kirchenvifitation, welche im Jahre 1529 vollendet wurde, 
ſtellte Einheit in der Lehre und im Gottesdienfte, Zucht und 
Ordnung unter Geiftlichen und Laien, die Regulirung und ge: 
mäßige Verwendung und Verwaltung der Kirchengüter, die 
Verbeſſerung oder Stiftung öffentlicher Volksſchulen her, wobei 
za bemerken ift, daB alle diefe Reformen mit wenig Ausnahmen 
von dem Volke mit Beifall aufgenonmmen wurden. Nach Be: 
endigung derſelben verfaßte Luther noch im Jahre 1529 feine 
beiden Katechismen, wovon der Pleine als praßtifches Volksbuch 
nicht nur Alles, was der Art in der Chriftenheit bisher and 
&icht getreten war, bei weitem übertraf, fondern auch nachher 
faned Gleichen nicht gefunden hat *). Die aus dem Unterrichte 


*) Erſt verfaßte Luther den großen Katechismus für Geijtliche und Volk, 
und unmittelbar darauf Den Pleinen für das Volk insbefondere. Beide er- 
Ihienen 1529. Den Inhalt bildeten zunächſt die bergebradhten Drei Haupt 
ftüde von Den 10 Schoten, dem apoftolifchen Symbol und dem Vater Unſer, 
wesu er noch Die zwei Hauptitüde von den Sacramenten der Zaufe und des 
Abendmahls hinzufügte, fo daß es fünf Hauptjtüde wurden. In dem Heinen 
Katechismus fügte Luther in den folgenden Ausgaben noch bei: den Morgen: 
md Ubendfegen, die Zifchgebete und die Haustafel; das in denfelben nad) 
ver Zaufe eingeichobene Sucrament von der Abfolution oder dem Amte der 
Schlüffet ift fpäter hinzugelommen. Gleich nach ihrem Erfcheinen wurde der 
große Katehismus durch Konicer, Profelfor zu Murburg, und Dpfopöus, 
Schullehrer au Anſpach, der Heine durch einen Ungenannten und durch Sauer 
mann, Weltpriefter au Hirfchberg in Schlefien, in das Kateinifche überfegt. 
Ae dieſe Überjegungen erſchienen 1520; in demfelben Zuhre erfchien von dem 
Heinen Katechismus eine Überfegung in den niederſächſiſchen Dialekt. Sonft 
iſt derfelbe faft in alle Icbende Sprachen überfegt worden. Diefer Beine 
Katechismus Luther’s wurde in allen deutfchen Gebieten, wo die evangeliſche 
Lehre Eingang fand, mit wenig Ausnahmen eingeführt, und wenn er ſchon 


zunächſt für die churfächfiihen Kirchen beftimmt war, fo gehört er doch aus 
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hervorgegangene churfächfifche Kirchenordnung wurde cind ber 
Mufterbilder in diefer Hinfiht für andere Landeskirchen. Die 
erfte evangelifche KRirchenordnung zu Wittenberg vom Jahre 1535 
f. Förftemann, Neues Urkundenbuch 1, 381 ff. 

Störend und hemmend für die Geftaltung des evangelifchen 
Kirchentbums war der Umſtand, daß das mit Churfachfen fe 
nahe verwandte herzoglich-fächftfche Haus dDemfelben den Eingang 
verfchlog. Wir haben ſchon Gelegenheit gehabt, Herzogs Georg 
ungünftiged Urtheil über Luther fennen zu lernen. Seit den durch 
Garlftadt in Wittenberg erregten Unruhen fah er in Luther nur 
den Böhmen, deffen Lchre am Ende über Deutfchland das Schick⸗ 
fal bringen werde, welches durch Huſſens Lehre über Böhmen 
gefommen fei. Nach hundert Jahren werde man fehen, fagte 
Herzog Georg, wer Recht gehabt habe. Ein Mann, der folcher: 
geftalt in der Erhaltung des beftehenden Kirchenthumes das Heil 
der Völker fah, konnte unmöglich durch innere Gründe zum %b- 
falle von demfelben bewogen werden. Herzog Georg ift au 
bis auf feinen legten Ddemzug der Fatholifchen Kirche treuge 
blieben. Nachdem im Ianuar 1522 das oben erwähnte Editt 
wider Luther's Lchre vom Reichsregimente zu Nürnberg erlaffen 
worden war, erlich er im Februar ein ſcharfes Mandat in feinen 
Zanden wider Luther's Lehre, und im November deffelben Jahrts 
ein fcharfes Verbot der Zutherifchen Überfegung des N. T. (Seide⸗ 
mann, Erläuterungen zur Reformationsgeſch. S. 50 ff.) Der 
Biſchof von Merſeburg ſchritt zu einer Viſitation der Univerfität 
Leipzig. Ein Edler, Hartmut von Kronberg, eifriger An⸗ 
bänger der evangelifchen Lehre, hatte bei den Sidingifchen Hän- 
dein feine Herrfchaft verloren, und Luther fchrieb an ihn im 
Jahre 1523 einen Zroftbrief (de Wette IT, 182.), worin er ben 
Herzog Georg verdedt einen flrohernen und papiernen Thrannen 
bieß. Da diefer von den Schreiben Kenntniß befam, und Luthern 
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diefem Grunde neben Luther's Bibelüberfegung und geiftlichen Liedern zu den 
deutfchen nationalen Producten deffelben, und ift als deutſches Volksbud 
anzufehen. . 
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deshalb zur Rede fegte, fo antwortete dieſer nur noch freimü⸗ 
thiger (de Wette 11, 285.), wodurch aber das Verhältniß zwi⸗ 
fhen beiden noch gereizter wurde. Als im Sabre 1524 105 
Leipziger Bürger eine Bittfehrift an den Magiftrat richteten, den 
M. Andreas Franke, welcher in einer Kapelle die evangclifche 
Lehre predigte, an eine der Stadtlirchen zu verfeßen, und ‚Herzog 
Georg dieſes erfuhr, erlich derſelbe von Leipzig aus cin fcharfes 
Verbot aller Eonventifel und des Verkaufes verführerifcher und 
laſterhafter (Iutberifcher) Schriften. Der Buchhändler Zohann 
Herrgott wurde wegen Verkaufs Iutherifcher Schriften zu Leipzig 
öffentlich enthauptet. Nachdem Herzog Georg im Jahre 1525 
aus dem Bauernfriege zurüdgefchrt war, verbing er cine grau⸗ 
ſame Verfolgung über die Evangelifhen. Ein Abmahnungd» 
ihreiben Luther’d (de Wette HI, 55.) hatte nur eine heftige 
Gegenerflärung des Herzogs zur Folge, da er ihn für den Ur— 
beber Diefer Tumulte anfah. Auch an den Churfürften von Sad). 
fen wendete ſich Georg, um diefes Haupt alles Übels zur Strafe 
m ziehen. Als die oben erwähnte Überfegung des N. T. von 
Emfer im Jahre 1527 an das Licht trat, fchrieb er im Nanıen 
Herzogs Georg dazu cine Vorrede, worin cr Luthern den Ur: 
beber aller Graͤuel der Wiedertäufer und Bauernaufſtände nannte. 
Am bärteften fühlte fih der Herzog durd) Luther's Schreiben 
an Wenc. Linf v. 14. Junius 1528 (de Wette III, 341.) und durdy 
deſſen Schrift: Yon heinlichen und geſtohlnen Briefen vom Sabre 
1529, beleidigt, (Walch XVI, 510.) und verhing nun fortdauernd 
Verfolgungen, wovon wir die Verfolgung der Lutheraner zu 
Leipzig und Luther's Troftfchreiben an diefelben (de Wette IV, 443.) 
v. 11. April 1533, und Georg's hartes Edict gegen die Anhänger 
der evangelifchen Lehre unter dem thüringifchen Adel (div Edeln 
von Hopfgarten u. U.) 1535 erwähnen. Jedoch hat er aud) 
1534 und 1539 zwei Religionsgefpräche zu Leipzig balten laflen, 
um Die gefrennten Parteien wieder zu vereinigen. Als cr nad 
Verluſt feiner beiden Prinzen feinen evangeliſch gefinnten Bruder, 
den Herzog Heinrich, zu feinen Nachfolger erhielt, fo entwarf 
er ein Teſtament, worin er denfelben nur unter Der Bedingung 
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zu ſeinem Erben einſetzte, daß er in Religionsſachen keine ünde⸗ 
rung vornähme, ſonſt ſollte das Land an den roͤmiſchen König 
Ferbinand verfallen. Jedoch im April 1539 flarb Herzog Georg, 
ohne das Teſtament unterfiegelt zu baben. Unmittelbar Darauf 
hielt Herzog Heinrich feinen Einzug in Dresden. Er trat unter 
ſchwierigen Umftänden die Regierung an. König Ferdinand führte 
wider ihn eine drohende Sprache, und auch die Stände waren 
gegen eine burchgreifende Reformation, die befonderd den Adel 
um große äußere Vortheile brachte, ſchwierig. Da man Herzog 
Heinrich's entfchiedene Neigung zur evangelifhen Lehre kaunte, 
fo fuchte der Biſchof von Meißen, Johann von Maltitz, eine 
zyoifchen beiden Parteien vermittelnde Reform (die auch die Re 
ligionsgefpräche unter Herzog Georg bezweckt hatten) annchm⸗ 
fich zu machen, und ließ demfelben einen ausführlichen Plan von 
einer folchen unter dem Zitel: „Eine gemeine chriftfiche Lehre in 
Artikeln, die einem jeden Ehriften zu wiflen von NRöthen‘ über 
reichen. Doc Herzog Heinrich hatte bei feiner Neigung: zur 
Reformation an dem Churfürften von Sachfen eine fefte Stäbe. 
Auf ein Gutachten der Wittenberger Theologen verwarf er jenen 
Reformentwurf, und ließ am 9. Julius d. I. Edicte ausgehen, 
worin die Winkel und Opfermeflen und die Austheilung des 
Abendmahls unter einer Geftalt verboten wurden. Darauf em 
folgte eine allgemeine Kirchenvifitation in.den berzoglichen Lan⸗ 
den unter Zeitung churfächfifcher Theologen. Der Herzog Beh 
auch die hurfächfifche Vifitationsordnung nach der von Luther. 
1538 revidirten Ausgabe für feine Lande druden, und eine Kir 
henagende verfertigen mit Beibehaltung der Formulare, welche 
bisher in Churfachfen gebraucht wurden. Die Reform der Uni- 
verfität Leipzig führte jeboch erft der Herzog Morig and, welcher 
auch) von Kirchengütern die drei Kürftenfchulen zu Meißen, Pforte 
und Merfeburg (1550 nah Grimma verlegt) im Jahre 1543 
fliftete. 

Während Churfachfen nur allmählig auf die Organifirung 
eines eigenen Kirchenthums einging, fhat hierin der junge Land- 
graf Philipp von Heffen viel rafchere Schritte. Diefer Fürſt, 
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in der heiligen Schrift beleſen, wie kein anderer in Deutſchland, 
ſchritt, unterflügt durch feinen Kanzler Johann Zeige, unmittel: 
bar nach dem Speyerifchen Reichdtage zur Begründung eines evan- 
geliſchen Kirchenthums, nachdem er ſchon im Jahre 1524 an die 
Geiftlichen feines Landes Befehl hatte ergehen laffen, das Evan 
gelium lauter und rein zu verfündigen. Melanchthon war ce 
unter den Zheologen, deſſen Rath er zunächft fuchte, welcher für 
ihn 1524 eine Epitome renovatae ecclesiasticae doctrinae (Ein 
furzer Begriff der erneuten chriftlichen Lehre, an den durchlauch⸗ 
tigften Fürſten Landgrafen zu Heffen) verfaßte, (0. Rommel, Gefch. 
von Hefien III, 1. Anmerff. 228. Corp. Ref. I, 703.) und im 
September 1526 ein Gutachten über die Kirchenreform ausfer⸗ 
figte. (Corp. Reform. I, 818.) Die fächfifche Art zu reformiren 
fegte indeflen dem rafchen und Fühnen Landgrafen nidyt zu. Er 
hatte ſich einen eigenen Neformator auserfehen in der Perfon‘ 
des Franz Lambert von Avignon, weichem cr feinen Hofprediger 
Adam Kraft zur Seite ftellte. Diefer Lambert (|. Xeben von 
Baum), Mönch des Minoritenklofters der Dbfervanten in Avignon, 
zeg als apoflolifcher Prediger in der Grafſchaft Veneſſain und 
in der Provence umber, und lernte die Grundfüße der Waldenfer 
kennen, welche den Grundzug feiner Richtung ausmachen. Diefe 
führten ihn zum Studium der heiligen Schrift. Wenn cr aud) 
Luther's Schriften Fennen lernte, fo übten diefelben doch auf ihn 
keinen beftimmenden Einfluß. Im Zrühjahre 1522 verlich er 
fein Klofter, und unftätt umherirrend Fam cr im Januar 1525 
nach Wittenberg, verlich es aber im März 15241 ſchon wicder, 
weit Luther's Richtung nicht die feinige war. Seit diefer Zeit 
bielt er fih bauptfählid zu Strasburg auf. Diefer Lambert 
num warb auf dem Reichötage zu Speyer dem Landgrafen durch 
den berühmten Bürgermeifter Sturm von Stradburg empfohlen, 
und demzufolge von demfelben zur Drganifirung des heſſiſchen 
Kirchenthums berufen. Ohne gründliche wiffenfchaftlihe Bildung 
und dogmatifche Ziefe, faßte Lambert die Kirche mehr als äuße— 
red Inftitut im demofratifchen Geiſte freier Beweglichkeit cbenfo 
wie im Gegenfage des Katholizismus, fo des Staates auf. Auf 
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dem Landtage zu Homburg, welchen der Landgraf im October 
1526 zur Einführung des evangeliſchen Kirchenthums verſam⸗ 
melte, ſpielte er die erſte Rolle. Er hatte 158 Paradoxa (Saͤtze, 
in dem Worte Gottes begründet, wie fehr fie auch den herkömm⸗ 
lihen Anfichten widerfprächen) aufgeftelt, um mit jedem, ber 
das alte Kirchenthum vertheidigen wollte, öffentlich) Darüber zu 
disputiren. Nicolaus Ferber (Herborn), Guardian der Franzis: 
faner zu Marburg, und Johann Sperber, Prediger in der Waldau 
bei Kaffel, traten auf, fuchten aber ihre Ohnmacht gegen ben 
feurigen Disputator damit zu bemänteln, daß fie erflärten, ohne 
höhere Erlaubniß ſich in eine ſolche Disputation nicht einlaffen 
zu können. Befonderd merkwürdig ift die Kirchenordnung, weldhe 
auf diefer Synode zu Stande Fam, an deren Abfaffung Lambert 
ben meiften Antheil hatte. (Schmincke, Mon. Hass. II, 588 sqg. 
Richter I, 56 ff.) Diefelbe befteht aus 34 Kapiteln. Die Lehre 
von der Gegenwart Ehrifti im Nachtmahle cap. 3. ift bunte 
ausgedrückt. In feinen Paradoren nennt Lambert Brot unb 
Mein Zeichen der Gegenwart Chriſti. Cap. 6. empfiehlt haupt⸗ 
fächlich Die öffentliche Beichte. Cap. 9. gänzliche Entfernung ber 
Bilder aus den Kirhen; die Altäre fol man Zifche nennen 
Cap. 15. wöchentliche Disciplinarverfammlungen unter den Geiſt⸗ 
lichen jeglicher Gemeinde. Cap. 16. Ercommunication der Ehe 
beecher, Hurer, Zrunfenen, Flucher, Wucherer und derer, die mit 
ihnen umgehen. Cap. 18. jährliche Provinzialfynoden und eine 
allgemeine heffifche Synode. Cap. 22. jährliche Kirchenvifitatie- 
nen. Cap. 23. das Recht jeder Gemeinde ihre Geiftlichen zw 
wählen und abzufegen, doch mit Beftätigung der Vifitatoren 
Cap. 26. Aufhebung jeder Rangesverfchiedenheit unter den 
Seiftlichen. Auf einer zweiten Verfammlung zu Homburg 1537 
ward über die Verwendung der Kloftergüter verfügt, theils für 
bie in demfelben Jahre gegründete Univerfität Marburg (an wel- 
her Lambert Profeffor der Theologie wurde, + 1530), theils 
zur Nothdurft des Landes, theild für die Armen. (Die beſte 
Widerlegung des neulich in den Münchner biftorifch- politifchen 
Blättern wider den Landgrafen erhobenen Vorwurfs, ale habe 
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derfelbe die Reformation aus Eigennug eingeführt.) Darauf ließ 
der Landgraf durch feinen Hofprediger Adam Kraft eine Kirchen: 
viittation halten, um die neue Kirche einzurichten. Da jedoch 
Auther in einem Schreiben an den Landgrafen s. d. Montags 
nah Epiphania 1527 die Agende mißbilligte, und weil wahr: 
ſcheinlich dem Landgrafen das demokratiſche Prinzip darin feldft 
nicht zuſagte, fo ift dieſelbe nicht zur gefeglichen Anwendung ge 
fommen. Es wurde daher im Sabre 1525 der Unterricht der 
Vifitatoren auch in Heflen angenommen, und die fächfifchen An⸗ 
ordnungen gingen bald dahin über. Im Jahre 1531 ernannte 
der Landgraf ſechs Superintendenten, und diefe Verfaſſungsform 
wurde durch die Ordnung über Beftelung, Erhaltung und Ab— 
fetung der Kirchendiener vom Jahre 1537 (Richter 1, 281 ff.) 
beflätigt. (v. Rommel, Gefch. von Heflen Th. 3. Abth. 1, 315 ff. 
“th. 2.) 

Die Landgraffchaft Heſſen gehörte zu dem Dberrheinifchen 
Kreife, über welchen ſich die Gebiete der Bifchöfe von Worms, 
Speyer, Strasburg u. a. erftrcdten, und wir fügen aus bem- 
ſelbben Kreife die Einführung der Reformation in den freien 
Reichsſtädten Frankfurt am Main und Strasburg bei, nachdem 
wir zuvor bemerft haben, daß in der Grafichaft Nieder: Kagen: 
elenbogen in Zolge der Einführung der Reformation 1535 cine 
Kirhensrdnung erlaffen wurde, (Iacobfon, Geſch. der Quellen 
des evangelifchen Kirchenrechts der Provinzen Rheinland und 
Veſtphalen. Urkundenfanmmlung No. CCCAX.) dag aber, nach: 
dem die Graffchaft 1557 an Heilen kam, deſſen Anordnungen in 
derfelben zur Anwendung fanıen. An die Frankfurter richtete 
Gabriel Biel in Zübingen (+ 1495), der letzte unter den Scho: 
laftifern, der aber zugleich der neuern Zeit angehörte, indem er 
die Bafeler Decrete vertheidigte, Die Macht der Geiftlichkeit Die 
Sunden zu vergeben leugnete, ein Schreiben, worin er fie vor 
der verdorbenen Geiftlichfeit und den Mönchen warnte. (Ritter, 
Evangeliſches Denkmal der Stadt Frankfurt am Main. ©. 19.) 
Thomas Diurner dafelbft, Doctor der Theologie, Barfüßerordens, 
gab 1512 zu Stradburg feine Narrenbefchwörung beraus, worin 
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er die Narrheiten oder Verdorbenheit aller Stände, befonders bes 
geiftlihen ſtrafte. So ward Frankfurt auf eine Reformation vor: 
bereitet. Als Luther auf feiner Reife nad) Worms am 14. April 
1521 zu Frankfurt anfam, ward er in feiner Herberge ımter an- 
dern von einer chrwürdigen Matrone, rau Katharina von Holz: 
haufen, befucht, welche ibm nicht nur GErfrifchungen verehrte, 
fondern auch die Hände küßte, dabei äußernd, fie hätte von ihren 
Eltern längft gehört, eö würde bald gefchehen, Daß Gott Jemand 
erweden würde, welcher fi des Papſtthums Dienfchentande und 
Graͤneln widerfeßen werde; darum hoffe fie, er werde derſelbe 
fein, und fie wünfche ihm dazu göttliche Gnade und den heiligen 
Saft. Luther befuchte Damals auch einen den Frankfurtern ven 
Erasmus empfohlmen Schulmann, Wilhelm Nefenus, der zuerfl 
Luther's Lehre zu Frankfurt verbreitete, troß der Anfeindungen 
des Johann Cochläus (eigentlich Dobened, aber wegen feines 
Geburtsortes Wenbelftein bei Nürnberg Wendel⸗ oder Schueden- 
fteiner, Cochlaͤus, genannt), Doctor der Theologie und Decam' bei 
dem Lichfrauenftifte, und des Dominicanerö Dr. und Lecder 
Theologiae Johann Dietenberger. Auch wegen ber evangeliſchen 
Lehre Flüchtige fanden bei diefem Neſenus Zuflucht, wie ein 
- Hartmann Ibach, welcher, unter dem Schuße des alten Patrizier: 
gefchlechted von Holzbaufen, am Sonntage Invocavit 1522 in 
der Katharinenkirche die erfte evangelifche Predigt hielt. Won 
der katholiſchen Geiftlichkeit bei dem geiftlihen Diöcefangerichte 
in Mainz verklagt, ward er vor daffelbe gefordert. Kaum wer 
dieſes ruchtbar geworden, als der Adel in der Nähe von Frau: 
furt fi) zum Schuge der evangelifchen Lehre erhob. Ein Mar⸗ 
cus Löſch von Möllnheim, Georg von Stodheim und Emmerid 
von Reiffenftein befchwerten fich in einem Schreiben an den Frauk⸗ 
furter Magiftrat, unter dem 13. März Donnerflags nach Inve⸗ 
cavit, über Ibach's Einziehung, und baten denfelben die Geiſtlichen 
dahin zu bringen, daß fie Ibach wieder frei predigen lichen, und 
das zum Zrofle des Volkes, welches fo ſehnlich darnach verlange, 
und zur Beförderung der Wahrheit und Ehre Cotted. Der 
tapfere und cdle Hitter Hartmuth ven Kronberg, naher Xer: 
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wandter von Franz von Sidingen, ließ am Mainthore ein offenes 
Barnungöfchreiben vor den falfchen Propheten und Wölfen an- 
beften. (Ritter a. a. D. ©. 47.) Auch Ulrich von Hutten er 
ließ ein Schreiben an den Magiftrat von Frankfurt, und forderte 
denfelben auf, den Hauptgegner der evangelifchen Lehre unter 
der katholiſchen Geiftlichkeit, den Doctor Mayer, Pfarrer zu 
St. Bartholomäi, aus der Stadt zu fihaffen. Auch an Mayern 
richtete Hutten ein Schreiben, und drohte ihn an Hab und Gut 
zugreifen. Das ift derfelbe Mayer, dem Hutten unter ben 
viris obscuris ein Dentmal in dem Triumphus Capnionis ges 
kat Hat. Ibach mußte freilich Frankfurt verlafien Daffelbe 
GSchickſal hatte ein zweiter evangelifcher Prediger, welcher unter 
Bermittelung der Herten von Holzhaufen 1523 an der Katha⸗ 
rinenkirche angeflellt wurde, Dieterich Sartorius. Als weiter die 
Gemeinden zu Sachfenhaufen und zu Bornhein auf einen evan- 
ghfchen Prediger drangen, und das Wolf von dem Pfarrer zu 
&t. Bartholomät verlangte, er fole Zaufe und Meſſe deutfch 
verrichten, Dr. Mayer dagegen in einer Predigt am Sonntage 
Reminiscere 1525 auf die Bürger heftig loszog, mußte er fich 
auf einige Zeit aus der Stadt entfernen. Darauf ftellte dic 
Bürgerfchaft eine Reihe von Beihwerden auf, verlangte Wahl 
der Geiftlichen durch die Gemeine, Befteuerung derfelben, Ab: 
ſchaffung der Klöfter, Stillmeffen. (Schardius, Script. rer. germ. 
IH, 121.) Die Nähe der aufrübrerifchen Bauern bewog nicht 
nur den Magiftrat, fondern auch die katholiſchen Geiftlichen zur 
Annahme derfelben. Cochläus verließ damals Zranffurt, und fand 
fpäater bei dem Herzoge Georg von Sachſen eine Anftelung. In: 
deſſen jene Artikel wurden zunächft nach Unterdrüdung ded Bauern- 
aufftandes ignorirt. Dabei war der Magiftrat, wenn cr ſchon 
aus Rüdficht auf den Kaifer vorfichtig zu Werke ging, doch ge: 
willt Die ewangelifche Lehre zu fördern, und wandte ſich fogar an 
Luther um tüchtige Prediger. Dionyſius Melander und Johann 
Bernhard von Algersheim wurden, jener an der Bartholomäus, 
diefer an der Leonhardskirche angeftelt, und bielten beide am 
4. Zuniud zu Pfingften 1525 ihre erſte evangelifche Predigt. 
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Dagegen wählte das Kapitel zu Bartholomäi Friedrich Naufea 
(Grau) zu feinem Geiftlihen, und derfelbe wurde von dem Kar- 
dinal Laurentius Campegius durch ein Schreiben von Bologna 
aus unter dem 8. September 1525 dem DMagiftrate beftend cm: 
pfohlen. Diefer Naufea fam wirflich im Anfange des Jahres 
1526 ale Pfarrer zu Bartholomäi an, mit einem Empfehlungs: 
fchreiben an den Rath von dem Erzherzoge Ferdinand unter dem 
11. Sanuar 1526 verfchen, und drang auf die Verjagung der 
evangelifchen Prediger. Solchergeftalf betrat er am Sonntage 
Reminiscere 1526 zum erften Male die Kanzel, warb aber durd) 
einen folchen Lärm unterbrochen, daß er die Kanzel jählings ver: 
ließ, und fid) mit guter Gelegenheit von Frankfurt wegmadhte. 
Naufen ift nachher Biſchof in Wien geworden; denn bei ben 
Katbolifchen ftand er in hohen Ehren. Darauf erfchien abermals 
eine Klagfchrift des Erzbifchofs Albrecht von Mainz. Der Ma 
giſtrat entfchuldigte ſich bei demfelben, geflattete aber den Drud 
der von evangelifchen Predigern verfaßten Vertheidigungsſchrift 
nicht. Derfelbe konnte ſich auch nicht entfchließen, als cr von 
dem Churfürften von Sachſen und dem Landgrafen von Heffen 
auf dem Reichötage zu Speyer 1526 zum Beitritte zu dem evan- 
gelifchen Bunde aufgefordert wurde, darauf einzugehen, aus Rück⸗ 
ficht gegen den Kaifer. Es Flagten auch die evangelifchen Pre⸗ 
diger, daß der Magiftrat dem Pfarrer Groß zu St. Peter, ihrem 
heftigen Gegner, Vorſchub thue. Am Sonntage Eftomihi 15238 
wurde zum erften Male in der Barfüßerfirche evangelifch gepre: 
digt, und am Sonntage Reminiscere das Abendmahl unter beir 
den Geftalten ausgetheilt. Unter dem 26. Junius dieſes Jahres 
kam ein Abmahnungsſchreiben an die Stadt Frankfurt vom Kö 
nige Ferdinand. Nachdem der Magiftrat 1529 ein Edict wiber 
allerlei Laſter bei Geiftlichen und Meltlihen an einer Zafel an 
den drei Stiftöfirchen Bartholomäi, Leonhardi und unferer Lieben 
Frauen Öffentlich aushängen ließ, veranftaltete der Churfürft von 
Mainz eine Kirchenpifitafion durch den Probft Dr. Valentin von 
Zetteleben. Dergleihen Palliative hatten aber ihren Gindrud 
verloren. (Das tft übrigens derfelbe von Zetteleben, der fpäter 
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in Küraß und Harnifch den Churfürft Iohann Friedrich von 
Sachſen gefangen nehmen half.) Zu den genannten evangelifchen 
Predigern kam Hinzu der bisherige Guardian zu den Barfüßern, 
Peter Komberger, welcher cine feierliche Widerrufspredigt über 
Joh. 14, 6. hielt, und darauf Prediger an der Barfüßerfirdhe 
wurde, und an die Katbarinenfirche ward M. Sohann Gellarius 
(Kellner) von Wittenberg verfchrieben. Gellarius verfertigte im 
Yuftrage des Magiſtrats eine Drdnung des Gottesdienftes 1530, 
wobei er ſich eng an Luthers deutfche Meſſe anſchloß. (Nitter 
a. a. D. ©. 195 ff. Richter 1, 140 ff.) ALS der Magiftrat noch 
ein Gefcg wider allerlei im Schwange gehende Laſter erließ, und 
daſſelbe auch auf die Geiftlichen ausdehnte, fo erfchien von Mainz 
ein ſtrenges Abmahnungsfchreiben von allen Neuerungen. Ob⸗ 
Ihon fich der Magiftrat nicht fchreden ließ, fo erklärte er 
doch die Reformation bis zu der Eröffnung eines allgemeinen 
Concils nur für einen proviforifchen Zuftand. Zudem erwirften 
fi die drei Stifte 1533 ein Faiferliches Privilegium unange: 
fochten zu bleiben, wozu noch ein Faiferlidyed mandatum poenale 
fom. Der Magiftrat legte zwar an dem Kammergerichte da- 
wider Proteftation ein, und appellirte an den Kaifer, erlich fogar 
ein Edict wegen allgemeiner Abftelung der Meſſe, und ließ durch 
Melander eine neue Kirchenordnung verfertigen und öffentlich ab: 
lefen. (Ritter a. a. D. ©. 211 ff.) Da fing jedoch das Kanı- 
mergeriht mit neuen Prozeffen zu drohen an, daß der Magiftrat 
feinen andern Ausweg fah, als Ghurpfalz um NWermittelung an: 
zufprcchen. Demzufolge wurde auf einem Zage zu Heidelberg 
feftgefegt, Daß beide Parteien bis zu einem Fünftigen Concile 
neben einander in ihrem Rechte bleiben follten. Der Magiftrat 
batte damals wenig Neigung fich Diefer Vermittelung zu fügen, 
aber die Weife, wie fein Hülfegefuh von Heffen und Churfach- 
fon, die der Stadt Frankfurt jebt Gleiches mit Gleichen ver: 
galten, aufgenommen wurde, nöthigte ihn dazu, und cr war nur 
froh, daß durch Vermittelung von Churpfalz das Kammergericht 
zufricdengeftellt wurde. Diefer paritätifche Zuftand blieb im 
Weſentlichen, fo daß für die evangelifche Confeſſion die Bar- 
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füßer-, und für Die fatholifche Die Bartholomäuskirche die Haupt⸗ 
kirche war. 
" Die Bewohner Stradburgs waren dur Geiler von Kai⸗ 
feröberg, Jakob Wimpheling, Sebaftian Brand auf eine kirch⸗ 
liche Reformation vorbereitet worden; als fie daher Kunde von 
Luther's Theſen wider den Ablaß erhielten, fchlugen fie Diefelben 
bei Nacht an alle Kirchen und die Häuſer der Geiftlichen an. 
Als erſter ewangelifcher Prediger, durch Luther's Schriften ange 
regt, trat Petrus Philippus im alten St. Peter 1520 auf, warb 
aber durch die Stiftöherren zum Leidweſen der Gemeinde feiner 
Stelle entfett. Bald nach diefem wurde Matthias Zell als Pfarrer 
bei St. Zaurenzend Kapelle im Münfter berufen, der auch zur 
evangelifchen Lehre übertrat, und diefelbe 26 Jahre lang predigte. 
Dur ihn wurde auch M. Widram, Domprediger im Münfter, 
der ſchon in Jahre 1510 an die Stelle des Dr. Geiler ge- 
fommen war, für die reine LZehre gewonnen. Den Wickram ver⸗ 
trieben die Domberren, aber den Zell mußten fie aus Furcht vor 
dem Volke an feiner Stelle laffen. Der an Wickram's Stelle 
1523 von den Domherren gefegte Polio follte Zell entgegen- 
wirken, trat aber auf feine Seite. Zell's Predigten über den 
Römerbrief fanden folhen Beifall, daß feine Kapelle Die Zuhörer 
nicht faffen konnte. Er follte alfo auf der fleinernen Kanzel im 
Münfter predigen, und da die Domherren dieſelbe verfchloffen 
hielten, fo wurde ihm ein hölzerner Predigtftuhl mitten im Mün- 
fer aufgeſtellt. Als der papftliche Legat Franz Cheregati 1522 
in Deutfchland war, erſchien er vor dem Magiftrate zu Stras⸗ 
burg, und machte demfelben wegen Duldung der Keber Vorwürfe. 
Die Geiftlichfeit hätte auf Dr. Geiler's ernfte Mahnung bören, 
und ihren Geiz und ihre Unzucht ablegen follen, fo würde Jeber: 
mann ruhig geblieben fein, entgegnete der Magiftrat. Der Legat 
aber fagte, die Geiſtlichkeit zu reformiren fei Geiler’ Beruf nicht 
geweſen, noch viel weniger fei dieſes eined Magiftrats Beruf. 
Das Reformiren fei des Papftes Sache, die Pflicht der welt⸗ 
lichen Obrigfeit beftehe in der Ausrottung der Kebereien. Der 
Zon, in welchem der Legat ſprach, hatte zur Folge, daß der 
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Magiftrat in einer Verordnung vom 25. Dember 1523 die evan⸗ 
gelifche Predigt freigab. Da Strasburg einen Wirkungskreis zu 
aöffnen fehien, fo Famen dahin von Mainz Martin Bucer und 
Dr. Caſpar Hedio, geweiene Domprediger, und Dr. Wolfgang 
Sabricius Capito, geweſener Hofprediger und Kanzler, wovon ber 
ee Probft bei dem Stifte St. Thomas, der zweite Domprebis 
ger im Münfter und der dritte Pfarrer zu St. Aurelien wurde. 
Us Capito an des abgefegten Pollio (der jedoch Pfarrer an ber 
St. Martinskirche wurde) Stelle kam, mußte er den Domberren 
einen Eid ſchwören, daß er nicht Iutherifch predigen wollte. Wor⸗ 
auf er bei feiner Antrittöpredigt der Gemeinde erklärte, er wolle 
ohne Rückſicht auf irgend einen Menfchen das reine Wort Gottes 
vortragen. Da einige Geiftliche in den Eheſtand traten, fo ließ 
fie Der Bifchof nad) Zabern cifiren, der Magiftrat aber erflärte 
anf dieſe Citation, daß die Geiftlichen ald Bürger nur in der 
Stadt gerichtet werben könnten, und überfandte dem Bifchofe 
zugleich die VBertheidigungsfchrift der Priefterehe von den ver: 
beiratheten Geiftlihen. Der Bifchof verflagte hierauf die Stadt 
bei bem päpftlichen Xegaten auf dem Reichstage zu Nürnberg, 
dem Kardinal Campeagi, fie wolle die Geiftlichen, Die doch unter 
feiner weltlichen Dbrigfeit ftanden, zwingen den Bürgereid zu 
ſchwören; fie bindere den Bifhof an feinen bifchöflichen Rechten 
und Mlichten; fie begünftige die Zutherifche Kegerei, und laffe 
ed geſchehen, daß geweihte Priefter im Eheflande lebten. Die 
Gefandten der Stadt antworteten auf jeden Klagepunct, und 
fagten unter Anderm, wenn der Biſchof an die verebelichten Prie: 
fier Den göttlichen Rechten gemäß einen Anfpruch habe, fo möchte 
er ſolchen wohl ausführen, der Rath wollte ihm ſelbſt behülflich 
fein. Wenn aber der Rath dem Bifchofe diejenigen, welche blos 
das päpftliche Recht überträten, zur Strafe auslicferte, und Die 
andern Geiftlichen, die durch ihre öffentlihe Hurerei an dem 
göttlihen Rechte fündigten, ungeftraft blieben, fo müßte Aufruhr 
und große Gefahr daraus entftehen. Der Kardinal drang auf 
die Auslieferung ber verchelichten Priciter an den Bifchof zur 
Strafe, und behauptete dabei, daß für cinen Priefter die Ehe 
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eine weit größere Sünde ald die Unzucht fe. So redete ein 
Kardinal vor deutfchen Ohren öffentlich auf einem Reichsſtage zu 
einer Zeit, ald das römische Kirchenthum wanfte! Die Dom: 
berren ſchickten unterdeffen Notarien und Schreiber in M. Zell's 
Predigten, und formirten darauf wider denfelden eine Klagfchrift 
von 24 Punkten, welche fie dem biſchöflichen Fiskal einreichten. 
Zell gab dawider eine Vertheidigungsfchrift heraus. Der Fiskal 
aber fuhr fo grimmig auf ihn los, daß er nicht nur den großen 
Bann über ihn ausſprach, fondern ihn auch zum Scheiterhaufen 
verurtheilte. Diefe priefterliche Rache hatte indeffen Feine Wir⸗ 
tung, fondern Zell wurde von feiner Gemeinde gefchügt,. und 
predigfe derfelben in feiner Wohnung. Bald darauf verlor ber 
Probft Capito bei St. Thomas feine Probftei, worauf die Ge⸗ 
meinde vom jungen &t. Peter cigenmächtig ihren bisherigen 
Pfarrer vertrieb, und den Gapito annahm, dabei folche Droh—⸗ 
worte gegen die Gapitularen von St. Thomas ausſtoßend, dab 
Die meiften derfelben die Stadt verließen. Der Guardian ber 
Barfüßer Dr. Murner, der eine eigene Druderei im Klofter hatte, 
lieg eine 20 Bogen flarfe Läfterfchrift wider Luthern audgehen, 
auch viele andere fpöttifche Verſe und Reime, aber der Magiftrat 
unterdrüdte die Schrift, und verbot etwas zu druden, was nicht 
zuvor auf der Kanzlei cenfirt worden fe. Am Dienftag nah 
Jubilate 1524 hielt Diebold Schwarz die erfte deutſche Mefle 
im Münfter, und tbeilte das Abendmahl in beiden Geftalten aus. 
Daſſelbe gefhah bald darauf durch Bucer in der Aurelienkirche, 
und in andern Pfarrkirchen. Brennende Lichter, Chrifam, Del, 
MWeihwafler und die Meßgewande wurden abgefchafft, auch bie 
Kindertaufe deutfch zu halten verordnet. Nur in den Stiften 
und Klöftern blieb der vorige Zuftand. Wir haben oben gehört, 
daß der Gefandte des Bifhofs von Strasburg mit zu dem Re 
gensburger Bunde trat; derfelbe brachte die vom Kardinal Cam⸗ 
peggi publicirte Reformationsordnung mit nach Strasburg. Das 
fei eine Reformation, und hiermit folle die Bürgerfchaft zufrie 
den fein. Den Laien wurde zugleich das WBibellefen verboten, 
und dic verehelichten Geiftlihen wurden vom Bifchofe exeom⸗ 


municirt. Da nun die Satbolifchen Geiftlihen fih um die Ber: 
ordnungen der Reformationsacte fo gut ald gar nicht kümmerten, 
iondern ihre Konfubinen behielten und fonft ihr früheres Ver— 
halten fortführten, fo kümmerten ſich die Bürger noch weniger 
um geiftliche Verbote, und die crcommunicirten Priefter ſchlugen 
eine Proteftation an alle Kirchen an, und appellirten an cin freies 
allgemeines Concil. Sie erboten fih auch zu einer öffentlichen 
Dieputation uber ihre Lehre, fanden aber damit feine Berück⸗ 
ſichtigung. Auf eine Schmähfchrift des Auguſtinerprovincials 
Conrad Zrager gegen Nath und evangelifche Prediger Grad) ein 
Sturm wider die Klöfter los. Mährend diefer Zeit fuchte der 
Biſchof die Ausbreitung der cvangelifchen Lehre im Bisthum 
mit Macht zu unterdrüden, und die öftreichiiche Negierung ver: 
ſolgte Die Bekenner derfelben im Eundgan mit Feuer und Schwert. 
Mit dem oben erwähnten Schreiben des Kaiſers aus Spanien 
an die Deutfchen Stände unter dem 15. Julius 1524 erfchien 
eins dergleichen an den Magiſtrat in Strasburg, mit Vorwürfen, 
daß er dem Wormſer Edicte nicht nachkomme, Geiftlihen in 
serbotener Ehe zu Ichen erlaube u. f. w., und mit dem Befehle 
Alles wieder auf den alten Fuß zu Stellen. Statt deſſen erwäblte 
die Gemeinde vom altın St. Peter Iheobald Schwarz tigen: 
mächtig au ihrem Pfarrer, und ubergab hierauf eine von allen 
Gliedern Der Gemeinde unterichriebene Birtfehrift Dem Rathe mit 
dem Gejuche, die Chorherren Dabin zu vermögen, ıhrem Pfarrer 
und feinem Gehülfen cine bequeme Wohnung und angenejjene 
Beſoldung zu geben. Urfprünglich habe die Gemeinde das Recht 
gchabt ihren Pfarrer zu beitellen, als aber im Jahre 1398 die 
Stiftöherren von Rheinau fih Lei ihnen cingeniftet, hätten fie 
durch einen ungerechten Vertrag der Gemeinde dieſes Recht ſammt 
den Einkünften entzogen. Zu Anfange des Jahres 1525 erhielt 
der Magiſtrat cin scharfes Schreiben vom Papſte, nahm aber 
darauf feine Ruckſicht. Er verlangte vielmehr, alle Geiftliche ſoll— 
ten Den Bürgereid ſchwören, oder Die Stadt raumen. In allen 
PM arrfirchen wurde die Meile abgefchafft, und nur in den vier 
Stiften jeden Tag eine Melle zu leſen erlaubt. Die uberflüf: 
Il. 17 
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ſigen Feiertage wurden aufgehoben, das Fleiſcheſſen in den Faſten 
geſtattet, den Kloſterleuten erlaubt aus den Klöſtern zu gehen. 
Auf die Klage der Geiftlichkeit bei dem Reicheregimente zu Eß⸗ 
lingen erhielt die Stadt cin fcharfes Schreiben von dem Reiche- 
rathe, worauf die Stadt eine gründliche und nachdrüdlihe Ver⸗ 
antwortung erließ, und, ohne ſich ftören zu laſſen, im Treffen 
guter Einrichtungen fortfuhr. Es wurde bei jeder Kirche eine 
gute Schule, und am Sonntage die Kinderlehre angeordnet. 
Zeider hielt fich Karlitadt einige Zeit im Jahre 1524 Hier auf, 
und binterlich einen Saamen karlſtadtiſchen Geiſtes, der fich im 
Abbrechen der Altäre, Zerflören der Bilder äußerte. Damals 
fchrich Luther an die Straßburger einen goldenen Brief (de Wette 
11, 574.), worin er fagte: Dies ift mein treuer Rath und War- 
nung, daß ihr auf der einzigen Frage beharret, was doch einen 
zum Chriften mache? Laßt bei Leibe Feine andere Frage noch 
Kunſt diefer gleich fein. Bringt jemand etwas Neues auf, fo 
fraget gleich: LXicher, macht daffelbe einen Chriften oder nicht? 
Mo nicht, fo Laßt ed ja nicht das Hauptſtück fein, nod den 
Sinn mit allem Ernft darauf fallen.” Die Strasburger fchienen 
aber diefen Rath nicht zu beherzigen, fondern drangen mit Ges 
walt auf Abſchaffung der Meifen in den Stiften, und ihre Geiſt⸗ 
lichen predigfen, die Tbrigkeit babe hierzu nicht nur ein Recht, 
fondern audy eine Pflicht, wenn fie anders eine chriftliche Obrig⸗ 
Beit heißen wolle. Nach langem und heftigem Streite Decretirte 
der große Rath, ungeachtet das Neichsregiment die Beibehaltung 
der Meffe dur ein befondered Schreiben der Stadt geboten 
hatte, am 20. Februar 1529, daß man die Meſſe fo lange ab: 
itellen ſolle, bis erwiefen wäre, daß fie ein Gott gefälliges Werk 
fi. Das Reicheregiment, welches feit Kurzem nad) Speyer ver⸗ 
legt worden war, wurde hierüber fo aufgebracht, daß es den 
Strasburger Beifiger ausſtieß, und daß die Strasburger Ge 
fandten, ungeachfet fie auf allen Neichstagen ſich einftellten, doc 
von allen Reichsberatbungen ausyefchloffen wurden. Diefer Zu: 
land dauerte bis zum Jahre 1541, in weldem die Stadt nad 
aab, und unter Vermittelung Des Faiferlichen Vicekanzlers eine 
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Vergleich mit dem Bifchofe einging, Demzufolge der Patholifche 
Gotteedienft in den vier Stiftöfirchen beibehalten blieb, aber 
unter der Bedingung eined Simultaneums, fo daß für den pro- 
teftantifhen Theil diefer Gemeinden cevangelifche Geiftlihe an 
diefen Kirchen angeftellt, und von dem Stiftegute befoldet wer- 
den mußten. Die übrigen Kirchen waren evangelifh. Won den 
Klöftern blicben drei Nonnenklöfter. (Die Straßburger Kirchen« 
ordnung von 1534 f. bei Richter 1, 231 ff.) Auf Bucer's An- 
trieb fliftete der Magiftrat 1528 mehrere Schulen für wiffen: 
fhaftlihe Bildung, von den Einkünften der aufgehobenen Klöfter 
veranlaßte aber der wadere Bürgermeifter Jacob Sturm 1538 
die Stiftung eines höhern Gollegiums, welches von Kaifer Ma- 
rimilian II. im 3. 1566 zu einer Afademie erhoben wurde. Einer 
der erſten Lehrer an diefer Schule war Johann Sleidanus, der 
Verfaffer des bekannten Werfed: De statu religionis et reipu- 
blicae Carolo V. Cacsare commentarii, wozu Jacob Sturm die 
Materialien lieferte. 

Nachdem wir die Begründung der Reformation in Churfachfen 
md Heilen dargeftelt haben, welche Länder ald die wichtigften 
Stüßpunfte derfelben anzufehen find, verfolgen wir die Gefchichte 
ihrer Verbreitung in den ubrigen Deutfchen Gebieten. Der ober: 
ſachſiſche und niederfächlifche Kreis find Diejenigen Diftricte Deutfch- 
lands, in welchen die Reformation am früheften und allgemein: 
ften Aufnahme fand. Im oberfüchfifchen Streife, über weldye fich 
die Kirchengebicte der Bifchöfe von Meißen, Merfeburg, Naum: 
burg, Brandenburg, Havelberg, Xebus, Camin erſtreckten, haben 
wir die Einführung der Reformation im Churfürſtenthume und 
im Herzogthume Sachſen Dargeftellt. Das wichtigfte Territorium 
bildete außerdem in diefem Kreiſe das Churfürftenthun Branden- 
burg. Aber bier hatte die Cinführung der Reformation ein Abn- 
liches Schickfal, wie in dem Herzogthume Sachſen. Das Chur: 
fürftentgum Brandenburg ward Damals durd den Churfürften 
Joachim 1. regiert, einen Zürjten, der ebenſo wiflenfcaftlich ge 
bildet, als ſtreng Fatholifch gefinnt war. Dazu Fam, daß der 
Erzbiſchof und Churfürft Albrecht von Mainz fein Bruder war. 
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Schon hieraus ergiebt ſich ſeine Stellung zur Reformation. Er 
hatte im Jahre 1506 die Univerſität zu Frankfurt an der Oder 
gegründet, Deren erfter Necter der oben erwähnte Conrad Wim: 
pina war, und auf welcher ebenfowohl die fcholaftifhe Philo— 
fophie und Theologie cultiwirt wurde, ale für eine bumaniftifche 
Bildung trefflih gefergt war. Churfürft Ioachim war einer 
Reform der vorhandenen Mifbräuche nicht abgeneigt, er wollte 
aber audy nur Diele, eine Verbeſſerung Der Dieciplin und des 
Cultus auf der Grundlage Des Beitchenden durd den Papft, 
oder ein allgemeines Concil. Eine Reformation im Sinne Luther's 
erfchien ihm als cine verwerfliche Nevolution, der Anfang zur 
Auflöfung der Firchlichen und weltlichen Ordnung. Er theilte 
hierin die Anficht des Biſchofs Hieronymus Scultetus von Bran- 
denburg und Havelberg, der einen bedeutenden Einfluß auf ihn 
ausübte. So lange EChurfurft Joachim 1. regierte, konnte des: 
halb die Reformation in Churbrandenburg feinen feften Fuß 
faſſen. Das Wormſer Edict ließ er in feinen Yändern mit der 
firenaften Anmahnung zur Solgeleiftung publiciren. Nebft dem 
Erzherzoge Ferdinand von Deftreih, den Herzögen von Baiern 
und Sacfen lich Ioachim ein Edict ausgeben, das mit aller 
Strenge das Lefen der lutheriſchen Überfegung des Neuen Te: 
ftaments, und den Gebrauch Der Deutfchen Lieder und Pſalmen 
von Luther und feinen Anhängern verbot. Im Sabre 19241 gab 
er eine neue Verordnung heraus, werin er anzeigte, daß nad 
dem Urtheile der Sranffurter und anderer Theologen in Luther's 
Überfegung des Neuen Teſtaments mehr als 100 Stellen falfch 
überfegt worden feien, daneben aber jede deutiche und Inteinifche 
Bibelüberfeßung zu lefen geftattete, wenn Diefelbe nur nicht von 
Zuther herruhrte. Joachims Gemahlin, Eliſabeth, Tochter des 
Königs Sohann von Dänemark, ward durch ihren Bruder, den 
König Ehriftian II. von Dänemark, weldyer, wegen feines Eifers 
für die Reformation aus feinem Neiche vertrieben, fih eine Zeit 
lang in Berlin aufbielt, fur das evangeliſche Chriſtenthum ge 
wonnen. Im März 1525 empfing fie heimlich Das Abendmah 
unter beiderlet Geftalt, was ibre junge Tochter Eliſabeth (fpate 
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Gemahlin ded Herzogs Eridy I. von Galenberg, und nach ihres 
Gemahls Zode eifrige Zörderin der Meformation) dem Water 
verrieth. Die Churfürftin flüchtete zu ihrem Oheim, dem Chur: 
fürften Johann von Sachſen, und erhielt zu ihrem Aufenthalte 
dad Schloß Lichtenburg bei Wittenberg, wo fie oft mit Luther 
in Berührung fam. Im Sabre 1527 erfchien ein Edict vom 
Churfürft Joachim zur Unterdrüdung der Neformation in feinen 
Sanden. Es war aber cifrig für Diefelbe thätig Matthias von 
Jagom, nach dem Tode des Hieronymus Scultetus 1926 Biſchof 
von Brandenburg, weldyer den Iutherifchen Prediger Baitz nad 
Brandenburg rief, wo er in der Folge cerfter evangeliſcher Su— 
perinfendet wurde. Joachim I. ftarb im Juli 1555, und hinter: 
ließ feine Staaten feinen beiden Söhnen, dem Ghurprinzen 
Joachim die Churmark (nebſt der Chunwürde), dem Mark— 
grafen Johann aber die Neumark nebſt andern dazu gebörigen 
Herrſchaften. Beide verpflichtete er durch cin Teſtament bei der 
alten Kirche zu bleiben. Da beide Fürſten ſich zur Reformation 
binneigten, fo benahnı ihnen cin Schreiben des Landgrafen Phi: 
ipp von Heilen an den Churfürften Joachim I. den Scrupel 
wegen deſſelben, infofern das Zeftament des Waters fie in Ge— 
wiſſensſachen nicht verbinden Fonne. 

Beide FZürften wurden fur die Neformation thätig, aber auf 
eine verſchiedene Weife, Die in der Verſchiedenheit ihrer Charaf- 
fere ihren Grund harte Die Verfchtedenbeit ihrer Charaktere 
wird uns auf folgende Weile (Gallus, Geſch. der Marf Br. Th. >. 
©. 5.) gezeichnet. Der Churfürft war freigebig Bis zur Ver- 
ſchwendung, der Markgraf hausbälterifh bis zum Geige, jener 
lichte Glanz und Pracht, diefer Stille und Sparfamfeit. Der 
erfte lich ſich von Räthen und Lieblingen leiten, der andere 
folgte feinem eigenen Verftande und Herzen, iener war fanft 
und biegfam, dieſer ftreng und unveränderlich. Joachim lie 
fich leicht durch aufern Schimmer einnehmen, Jehann beftete 
fein Auge mehr auf den innen Werth der Dinge. Nach Diefer 
Charakterſchilderung laßt Sich nicht anders erwarten, als Daß der 
Marfgraf Johann V. das Reformationswerk tief und ſelbſtſtaͤndig 
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auffaßte, der Churfürft Joachim I. dagegen äußerlich und nad) 
den Umftänden. Markgraf Iohann V. begab ſich zunächft nad) 
Sachſen zu feiner lichen Mutter, die cr eben fo innig liebte, wie 
fie ihn, und befprad) fich mit den fächftfehen Reformatoren über 
die Art der in feinem Lande vorzunchmenden Umgeftaltung ber 
Kirhe. Darauf kehrte cr in die Neumark zurüd, und nahm 
feine Refidenz zu Küftrin. Bei der Huldigung zu Kottbus am 
HeiligesdreisKönigstage 1596 bat ihn die Stadt um Zulaffung 
der Reformation, cin Beweis, daß das Bedürfniß derfelben im 
Volke vorhanden war. Der Magiftrat berief darauf von Mit: 
tenberg M. Johann Lüdike und Johann Mantel zu cvangelifchen 
Predigern, fo daß Kottbus die erite Etadt in der Neumark war, 
weldhe die Neformation einführt. Im Sahre 1537 berief der 
Markgraf Iohann den ſächſiſchen Prediger Georg Buchholzer 
nach der Stadt Arenswalde, der nachher bei der Einführung der 
Reformation in der Churmark ſich befondere Verdienfte erwarb, 
und nach der füchfifchen Kirchenorduung das Kirchenwefen ein 
richtete. Markgraf Johann V. erhielt jedoch von feinem Wetter, 
dem Markgrafen Georg, aus Franken im Jahre 1537 zur An⸗ 
ordnung der KRirchenangelegenbeiten feines Landes zwei Männer, 
Andreas Altbammer, Etadtpfarrer zu Anfpach, und Jacob Strat- 
ner, welche in verfchiedenen Städten der Neumark den Gotted» 
dienft nach evangeliſcher Weiſe einrichteten. Sie ſelbſt nahmen 
feine neuen Ämter an, fondern gingen, ale die neue Lehre Wurzel 
gefaßt hatte, der cerftere nach Franken zurüd, der andere nad) 
Berlin, um dafelbft das fegensreihe Werk fortzufegen. Diefe 
Männer legten bei ihrer Thätigkeit die Nürnbergifch » anfpachifche 
Kirchenordnung zu Grunde. Im Jahre 1538 feierte Marfgraf 
Sohann zum erften Male das Abendmahl auf evangelifhe Weile 
Öffentlich, und richtete bald darauf feine Hofkirche nad) der an: 
gegebenen Liturgie ein. Sein erfter Iutherifcher Hofprediger hieß 
Heinrih Frame, der von ihm 1538 zum Generalfuperintendenten 
ernannt wurde. Im Jahre 1538 ließ er eine Kirchenordnung 
nach dem Vorbild der Nürnbergifchen abfailen. 

Ghurfürft Joachim 11. berief im Jahre 1956 die bedeutend: 
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ften Geiftlihen der ganzen Mark Brandenburg zu einer freund» 
lichen Berathung über die Abfchaffung der Firchlichen Mißbräuche 
nah Köln ander Spree. JIcdoch erft im Jahre 1539 entfchloß 
er filh zur eigentlihen Durchführung ciner Neform, in dem 
Sinne, daß der Weg zu einer Vereinigung mit der alten Kirche 
offen blieb, und von dem Herfümmlichen fo viel möglich) beibe- 
halten wurde. Am 1. November 1539 genoß Joachim nebft 
feiner Familie und feinem Hofftaate das Abendmahl unter beiderlei 
Geftalt in der Stadt Spandau, dem nunmehrigen Wohnfige der 
verwittweten Elifabeth. Bei der Abfaſſung der Brandenburgi- 
(hen Kirchenordnung waren thätig der nachnalige Generalſuper⸗ 
intendent Stratner und Domprobit Buchholzer in Berlin, der 
Biſchof Matthiad von Jagow, ferner Agricola von Eisleben 
und Georg Wizel. Diefelbe erfchien gedrudt 13-10, und in ciner 
zweiten Ausgabe 1542, und zerfich in zwei Haupttheile, wovon 
der erfte den Inhalt der Lchre, der zweite Die Form des Gottes» 
dimftes feftftelte. Der erfte Theil ſtimmte mit der füchfifchen 
wd anfpachifchen Kirchenordnung im Mefentlichen überein; im 
weiten heile wurde Vieles von Den katholiſchen Ceremonien 
beibehalten. (Mylius, Corpus Constitt. March. J, 1. 6. Richter, 
Evang. Kirchenord. I, 232. Den Inbalt giebt: U. Müller, Ref. 
der M. Brandenburg. ©. 152 ff.) Den Grundfag, weliben Ehurfürft 
Joachim im Munde führte, er glaube weder eine heilige römifche, 
neh eine heilige wittenbergifche, ſondern eine heilige Fatholifche 
Sirhe, mag er ſich von Georg Wizel angeeignet haben. Üübri— 
gens erklärten Joachim und der Biichof Matthias am Schluffe 
der Kirchenordnung, daß diefelbe nur Gültigkeit haben ſollte, bis 
durh ein allgemeines Goncil eine allgemeine Nefermation bewirkt 
werde. Auch ein Gefangbuch mit Luther's umd anderer evange- 
liſher Dichter Liedern erfchien für die churmärkifchen Kirchen. 
Im Jahre 1541 folgte eine allgemeine Kirchenviſitation, bei 
welcher als Geiſtliche der Biſchof Matthias von Brandenburg 
und Generalſuperintendent Stratner fungirten. 

Wir gehen zur Einfuhrung der Reformation in Anhalt fort. 
Unter den Zürften Des Hauſes Anhalt hatte der Fürſt Georg, 
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damals Domher zu Merſeburg, die Leipziger Disputation mit 
angehört, freilich als ein Knabe von zwölf Jahren, aber gewiß 
nicht ohne allen Eindruck. Fürſt Wolfgang von Anhalt ließ 
Luthern ſchon 1522 nad) Zerbſt kommen und daſelbſt predigen, 
und führte bald darauf in den ihm gehörenden Städten Cöthen 
und Bernburg die Reformation ein. Seine Vettern, die Fürſten 
Johannes, Joachim und Georg, ſtellten den von den Zwickauern 
vertriebenen Geiſtlichen Nicolaus Hausmann zu Deſſau an, von 
Luther und Melanchthon denſelben beſtens empfohlen. Wegen 
Anſtellung dieſes Geiſtlichen Hatte Fürſt Joachim mit dem Her: 
zoge Georg von Sachſen eine Unterredung zu Leipzig, weil letz⸗ 
terer in Hausmann einen Wiedertäufer, Aufrührer fehen wollte. 
Die eigentliche Einführung der Reformation durch die genannten 
drei fürſtlichen Brüder geſchah im Jahre 1534, wobei Fürſt 
Georg, der zugleich Domprobſt von Merſeburg und Magdeburg 
war, in einer beſondern, von einer gründlichen theologiſchen Ge⸗ 
lehrſamkeit, beſonnenen Frömmigkeit und geſundem Urtheile zeu⸗ 
genden Schrift die Reformation vertheidigte. (S. deſſen Werke, 
Ausg. 1555. ©. 335 ff.) Im Jahre 1545 wurde cine allge 
meine Kirchenvifitation der Anhaltinifchen Länder veranftaltet. — 
Im Schwarzburgifchen ward die Neformation durch die Grafen 
Heinrih XLIII. und Günther XL. eingeführt, 1532 zu Rudol- 
ftadt, 1933 zu Arnſtadt, fpäter erft (1556) zu Franfenhaufen 
und (1541) zu Sondershaufen, weil diefe Städte Xchen von 
Herzog Georg von Sachſen und von Churmainz waren. 

In Ponmern gründete Johannes Boldewan, feit dem Jahre 
1515 Abt des Prämonftratenferftofters Belbuf bei Treptow an 
der Rega, für die Ausbildung feines Conventes eine Lchranftalt, 
Collegium presbyterorum sive sacerdotum, woran 24 Schüler 
Theil nahmen. An diefen Collegiun hielt Johannes Bugen: 
bagen Vorträge über die Theologie, und crläuferte die heilige 
Schrift, namentlih das Evangelium Matthäi und den PMfalter. 
Die Lectüre der Schrift Luthers: Von der Babplonifchen Ge: 
fangenfchaft der Kirche, von welcher er einige Zeit ſehr ungünſtig 
urtheilte, gewann ihn für deſſen Lehre. Bugenhagen gewann 
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darauf den Abt Johannes und den größten Theil des Convents 
für diefelbe. Hierher kam auch der oben erwähnte Dominikaner⸗ 
mönch Johannes Kniepftrow, nachdem er die Univerfität Frank: 
furt Hatte verlaffen müſſen. Das Klofter Belbuk bildete einen 
Herd für die Reformationsideen. Nun aber ließ der Herzog 
Bogislav X. auf Betrieb des Biſchofs von Camin das Wormfer 
Edict publiciren, und wenn ſchon cinige feiner Näthe, welche die 
reine Lehre begünftigten, denfelben von einer Verfolgung der An- 
hänger Luther's abhielten, fo mußten dody der Abt Iohann Bol: 
dewan und Bugenhagen feine Lande räumen. Beide flüchteten 
nah Wittenberg. Boldewan wurde Prediger in der füchfifchen 
Stadt Belzig, Bugenhagen aber blich in Mittenberg, und wurde 
durch Luthers Empfehlung, Deifen ungetheilten Beifall er ſich 
durch feinen im Jahre 1524 cerfchienenen Commentar über den 
PMalter erwarb, Pfarrer. Diefer Bugenhagen wurde nächit Luther 
md Melanchthon das wichtigfte Werkzeug für Dice Begründung 
der Reformation. Aus dem Kloſter Belbuf gingen Johann Sy: 
üb und Chriftian Ketelhut nach Stralfund, welde Stadt im 
Ihre 1525 cine, von einem dafigen Sculdirecter Johann 
Apinus (Hoch, Hoc) verfaßte Kirchenerdnung erhielt. (Nichte, 
Evang. Kirch. I, 22.) Andreas Knöpfe und Joachim Moller 
gingen nach Riga, woſelbſt erfterer an der Petrikirche Paſtor 
wurde. Im Sabre 1523 fundte Luther, auf Erfuchen von Stettin, 
den M. Paulus a Rhoda, bisher Prediger zu Jüterbod, dahin, 
und das Beiſpiel diefer Stadt wirfte auch auf andere Drte. 
Rah dem im Jahre 1523 erfolgten Tode Herzogs Bogislaus X. 
gelangte dic Negierung an feine beiden Söhne, Georg und Bar- 
nim, die zwar gemeinschaftlich regieren follten, weil aber Barnim 
noch fehr jung war, fo war der altere Bruder Georg der eigents 
liche Regent. Diefer Georg war an Herzogs Georg von Sad: 
fen, feines Paten, Hofe erzogen, der Bifchof von Camin, Eras- 
mus von Manteufel, fein Lehrer, hatte Einfluß auf ihn; es war 
daher natürlich, Daß er ſich dem Bedurfniffe mach einer Nefor: 
mation entgegenftelte, und chen fo natürlich, daß die Art zu 
reforniren bei dieſen Umftänden einen gewalttbätigen Charafter 
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annahm. Im Jahre 1524 kam Johann Amandus aus Preußen 
nach Stolpe, und forderte die Geiſtlichen und Mönche unter der 
Bedingung zu einer öffentlichen Disputation heraus, daß er ver 
brannt fein wolle, wenn er Unrecht habe, fie dagegen follten in 
diefem Falle nur ihre Irrthümer ablegen. Da niemand zur Die- 
putation fich ftellte, ftürmte das Volk Kirchen und SKlöfter, zer⸗ 
ftörte Bilder und dergleichen. Derfelbe Amandus fol darauf zu 
Stettin gepredigt haben, man folle Die Obrigkeit, welche die evan⸗ 
gelifche Lehre nicht dulde, fortjagen. Er ward ind Gefängniß 
geworfen, entfloh aber, und ging nad) Goslar. Im Sabre 1525 
war ein Bilderfturm in Stralfund. Auf einem Landtage zu 
Stettin 1526 ließen die Herzöge den Faiferlichen Abſchied wegen 
der Religion verfündigen, Adel und Städte wollten ihn aber 
nicht annehmen, fondern erklärten, fie wären dem SKaifer und 
ihrem Herzoge mit Leib und Gut verpflichtet, aber Gott wollten 
fie, was ihre Scele beträfe, gehorchen. Im Jahre 1527 trat ein 
Fatholifcher Geiftlicher zu Stettin, Liborius, mit ciner Schrift 
hervor: Handweifer zu dem rechten chriftlichen Wege, und fuchte 
die Reformation ald einen Weg zur Auflöfung Firchlicher umd 
weltlicher Ordnung darzuftelen; wogegen Paulus a Rhoda in 
einer Schrift: Verfechtung der evangelifchen und chriftlichen Lehre, 
fih erhob. Auf einem Landtage 1531 ließen die Herzöge den 
Ständen den (unten zu erwähnenden) Augsburger Abfchied wer 
gen der Neligion vorlegen, aber Ddiefelben vernahmen ihn mit 
Unwillen. Darauf flarb noch im Jahre 1531 Herzog Georg, 
und ihm folgte fein Sohn Philipp. Diefer Philipp war am 
Hofe feiner Mutter Bruder, des Churfürften Ludwig von der 
Pfalz, erzogen, und hatte dafelbft die Grundfüge der Duldſam⸗ 
keit fidh angeeignet. Der edle Churfürft entließ ihn mit dem 
Rathe, er follte nicht leichtlich wegen der Religion Anderung 
machen, und wo in feinem Lande Evangelifche fein würden, miber 
die follte er nicht zu geſchwinde fahren, und um der Pchre willen 
fein Blut vergießen, damit er nicht Aufruhr verurfachte. Wei 
einer ſolchen Verfaſſung feines Innern gelang cd einem feiner 
Raͤthe, Joſt von Dewiß, einem Freunde der cwangelifchen Lehre, 
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ihn zur Lefung Der Schriften Luther's, Melanchthon's, Bugen— 
hagen's und der heiligen Schrift felbft zu vermögen. Auf diefen 
Wege ward Herzog Philipp allmahlig einer der cifrigften cvan- 
geliſchen Fürſten, der beftandig Theologen bei feiner Zafel hatte, 
um mit ihnen über religiöfe Gegenſtände fih zu unterhalten. 
Er trat mit Melanchthon und andern Wittenbergern in nähere 
Verbindung, und machte ihnen Neujahrsgeſchenke. Sein Bruder 
Barnim, der fchon früher im Herzen evangeliſch gewefen, ver: 
einigte fih nun mit ibm zur Begründung einer Reformation. 
Diefe veränderte Stellung der Zürften zu einer Reformation 
zeigte fih fehon auf einem Landtage 1051, auf weldem Die 
Stände beſchloſſen, ein gemeines Ausſchreiben zu erlaſſen, Daß 
man das Evangelium unachindert zu predigen zulaſſen follte, 
idoh dag Fein Aufruhr dabei verurfacht würde Im Jahre 
1582 richtete Urbanus Rhegius, den wir bald naher kennen ler: 
nen werden, eine Schrift an die pommerſchen Fürsten, das Re— 
fermationswerk muthig zur Hand zu nehmen. Derfelbe richtete 
ah eine Ermahnung an die Stände Pommerns, ſich vor Em— 
Forma und Aufruhr zu hüten, und die Reformation nur auf 
erdentlichem Mese durch Die Obrigkeit einzufubren. Zur Be: 
gundung der formation in Pommern, und sur Herſtellung 
einer feften und ſichern Ordnung in den kirchlichen Angelegen— 
beiten daſelbſt, ward im Jahre 17331 Der Landtag zu Treptow 
der Rega gehalten, auf werben auch Bugenhagen berufen 
Wurde und erichien. (Die Sicten von den Verbandlungen an dem: 
kiben giebt: (von Meden) Gefchichte der Einführung der evan— 
geifichen Lehre im Herzogthume Pommern, Beilage Mir. 27 ff.) 
Us Die Herzöge den Landſtanden ihr Vorhaben, die Nefermation 
Anmuführen, eröffneten, trat der Bifchof Erasmus von Camin 
(aus dem Gefchlechte der Manteufel von Arenhauſen), die Abte 
der Kapitel und Klöfter, der Adel und etliche Städte Dagegen 
auf. Desungeachtet ging der Befchluß durch, daft man durd) 
dad ganze Land Das heilige Crangelium lauter und rein pre: 
digen, alle Papifterei und Ceremonien, welche wider das Wort 
Gottes wären, abthun follte. Bugenbagen erbielt den Auftrag 
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zur Ausarbeitung einer Kirchenordnung, welche derfelbe nad) 
Mufter der Drdnungen von Braunfchweig 1528, von Dan 
1529, Zübe 1531, die wir unten näher Fennen lernen we 
verfaßte. (Richter, Evang. Kirchenordd. 1, 248 ff.) Unge 
am 10. Mai 1535 die Faiferlihe Kammer ein Mandat 
Pommern erlich, den Befchluß des Landtages zu Treptow 
zubeben, auch Churfürft Joachim I. von Brandenburg eben 
wegen in die pommerfchen Herzoge drang, nahm dennoch 
Reformationswerf feinen ungehinderten Fortgang, und Bi 
bagen hielt eine zu dieſem Zwecke erforderliche allgemeine Kit 
pifitation, nach deren Beendigung, er auf Verordnung des 
3096 Barnim, M. Paulus a Rhoda zum erften Generalf 
infendenten des demfelben zugchörigen Herzogthums Stettin, 
auf Verordnung des Herzogs Philipp, den Johann Kniep! 
zum erſten Gencralfuperintendenten in dem demfelben zuge 
gen Herzogthume Wolgaft beftellte. Als bald nachher zur 
meidung firdhlicher Unruhen und zur Erhaltung der Einbe 
Lehre und Geremonien ein Convent der Städte Lübed, Bre 
Hamburg, Lüneburg, Stralfund, Roſtock gehalten wurbe, 
auf demfeldben zu dieſem Zwecke 17 Punkte feftgefegt wu 
unterfchrieben Ddiefelben die Zheologen Hermannus Bonnus 
Lübeck, Johannes Amsterdamus von Bremen, Johannes Aeı 
von Hamburg, Ilcnricus Rhadebrochius von Lüneburg und 
hannes Kniepstrow von Stralfund nebſt Henricus Techens 
Roſtock. 

Wir ſchließen hieran die Einführung der Reformatio 
Preußen, einem Lande, an welchem ſich die umgeftaltende 9 
des Proteftantismus in ihrer ganzen Bedeutung entwidelte. 
ſes Land, welches durdy den deutſchen Ritterorden im dreizel 
Zahrhunderte erobert und befehrt worden war, hatte durch 
bierarchifcheritterliche Verfaffung durch und durch das Ge 
des mittelalterlichen Katholizismus erhalten. Seine flaa 
Stellung hatte einen ganz eigenthümlichen Charafter. Der 
ſche Ritterorden ftand unter dem Papfte und Kaifer. Die ı 
lung deſſelben zum Kaifer aber war von cigenthümlicher 
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Der Kaifer, als Fatholifche Majeſtät, wurde ald Oberhaupt des 
ganzen Ritterthums, abgefehen von dem Iocalen Sige eines Dr: 
dend, betrachtet. Nun war der Kaiſer zugleich deutſcher König, 
und der deutſche Ritterorden ſtand als folcher in einer befondern 
Beziehung zur deutſchen Nation. Deshalb hatte der Hochmeiiter 
defielben auf den deutfchen Reichsſtagen Sig und Stimme. Aber 
dieſe Stellung hatte derfelbe nur in feiner Dualität als Hoc: 
meifter des deutſchen Ordens, nicht als Oberherr von Preußen, 
indem Preußen durchaus niemals als infegrirender Beftandtheil 
des deutfchen Reiches angefchen wurde. Infofern hatte Preußen 
cine politifch felbftftändige Stellung; indeſſen dieſe Stellung 
fonnte es nur behaupten, fo lange der Fatholifche Meltitand in 
der Anfhauung und den Verhältnijfen der Zeit feſtſtand. Ale 
er im funfzchnten Jahrhunderte eine Umgeftaltung der politi- 
hen Verhaͤltniſſe eintrat, Eonnte fi Preußen um fo weniger in 
finer Stelung behaupten, je weniger es dieſem Lande unfer der 
herrſchaft des deutfchen Ritterordens möglich gewefen war, eine 
ſchſtſtändige politifche Macht zu bilden. Die Herrfchaft dieſes 
Rittcrordens war nichts weniger ald volksthümlich. Der deutfche 
Hitterorden und das preußifche Wolf bildeten beſtändig zwei he: 
tregene Elemente, von welchen das letztere unterdrüdt wurde. 
Das deutfche Element herrſchte in jeder Hinficht über dag preu— 
Bifche, unterdrücte, vernichtete Daffelbe. In religiöfer Beziehung 
gt hierüber Hartknoch (Preußifche Kirchenbiftorie, Frankf. und 
kipsig 1686. S. 208) eben fo chrlich als wahr: „Der deutfche 
Irden und die Bifchöfe huben den Preußen Feine undeutfchen 
Prediger Darum gegeben, damit fie fich deſto eber zur deutſchen 
Sprache bequemten, und alfo mit ihrer Mutterfprache auch die 
fiche zur alten Zreiheit ablegen möchten. Aber ift diefer Zweck 
wohl fo viel werth, daß man die Seligkeit fo vieler tauſend 
Scelen deswegen hintanfege?” Das preußifche Volk Fonnfe daher 
niemals cine Neigung haben, für den deutſchen Orden zu kämpfen. 
As nun in feiner Nähe das ſtammverwandte Polen zu einer 
golitifhen Macht ſich geftaltete, wurde es dem deutſchen Orden 
bald unmöglich, fich gegen Daffelbe zu behaupten, je mehr dad 
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preußiſche Wolf zu dieſem eine Sympathie hegte. Im ho: 
Frieden vom Jahre 1466 mußte der Drden Die größere Hi 
Preußens an Polen abtreten, und die andere Hälfte von 
Könige von Polen zu Lehen nehmen. Diefer Zriede war 

dem deutfchen Orden mit dem tiefiten Grolle gefchloffen wor 
und er fuchte wo möglich denfelben zu brechen. Uber die 
Begeifterung für das geiftliche Ritterthum war erlofchen. 4 
felbe fand daher nur darin ein Mittel zur Erreichung feiner 
fiht, wenn ein angefchener deutfcher Reichsfürft zum Hochme 
gewählt wurde, um mit Hülfe feiner mächtigen Verwendung 
der polnischen Lehensobrigkeit zu entzichen, vielleicht ſelbſt e 
Theil des polnischen Preußens wieder erobern zu können. D 
zufolge erhielt im Jahre 1498 Friedrih, Markgraf zu Me 
bisheriger Domherr zu Köln, die Hochmeifterwürde, dem es 
der Wahl zur Bedingung gemacht wurde, den Polen den Zeh 
eid nicht zu leiften, und die verlornen Provinzen vwieber u 
Die Herrfchaft des Ordens zu bringen. Miederholt von 

Polen an die Huldigung erinnert, verweigerte cr Diefelbe 
dem Grunde, daß fie ihm vom Kaifer zu leiften verboten 
Er begab fih im Jahre 1504 nad) Deutfchland, und fuchte 
dem MReichetage zu Köln das Miderrechtliche des Thornſ 
Friedens zu beweifen, Lbefonderd aber den Reichsadel auf 
NachtHeile aufmerkfam zu machen, weldye aus der verminde 
Drdensmadht für ihn erwüchfen. Aus demfelben Grunde n 
Albrecht, Markgraf zu Brandenburg fränfifcher Linie, zum H 
meifter erwählt. Zum geiftlichen Stande beſtimmt und erze 
von dem Erzbifchofe Hermann von Köln, aud bereits Canon 
am Hochftifte dafelbft, war cr doch nebft feinem Vater, M 
graf Friedrich, bei den Kriegszügen Kaifer Marimiliand zuge 
und hatte auch eben der Belagerung von Pavia beigewohnt, 
ihm der deutfche Drden im zwanzigften Jahre feined Alters 
Hochmeiſterwürde antrug. Albrecht ging hierauf nach Merg 
heim, und empfing die Mahlurfunde, welche in dem anı 9. 
nuar 1511 gehaltenen Wahlkapitel ausgefertigt war. Die 
Albrechts ward auf Dem Neichötage au Petricau von polni 
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Seite beſtätigt, jedoch unter der Bedingung, daß der neuerwählte 
Hochmeiſter innerhalb ſechs Monaten dem Könige von Polen die 
Yuldigung yeleiftet haben müßte. Albrecht weigerte fich deifen 
unter Billigung vieler deutfchen Meichefürften, des Kaiſers, des 
Papſtes. Um von der polnifchen Oberherrfchaft loszufommen, 
hatte der deutſche Orden häufig die Behauptung aufgeftellt, daß 
Preußen zum bdeutfchen Reiche gehöre. Auf den Reichstagen zu 
Köln und Trier im Jahre 1512 ward daher der Vorſchlag laut, 
Preußen zu einem befondern Kreife des deutfchen Neiched zu 
mahen. Seit, dem Jahre 1515 füngt Polen an, den Huldigungs- 
ab unter Androhung der Erzwingung deffelben durch Waffen» 
gewalt zu fordern. Im Jahre 1519 brach endlich der Krieg aus, 
der für den Drden, welcher faft mit feinen Vertheidigungsmite 
ten auf ſich allein befchränft war, in jeder Hinſicht nachthei: 
fg ausfiel. Durch Vermittelung des Papſtes Leo X., Kaifere 
Karl V., des Königs Ludwig von Ungarn, befonderd des Mark: 
fen Gcorg zu Anfpach, des Hochmeifters Bruders, fam Qua» 
Mandogeniti 1521 zu Thorn ein Waffenftillftand auf vier Jahre 
Stande. Wir Fönnen die Behauptung nicht unerwähnt laſſen, 
daß der Hochmeilter in Dem Kriege von dem Orden ſelbſt farlecht 
unterftußt worden fei, weil dieſer feine Abſicht gemerft babe, Die 
a von Anfang an gehegt, namlich Preußen mir Vertreibung des 
Ordens in ein erbfiches Herzogthum zu serwandeln. Aber wir 
fragen, wie denn die Ausführung eines folchen Planes vor dem 
Eintritte der Durch Die Neformation begründeten neuen Verhält— 
niſſe möglich geweſen wäre? Ber Hochmeifter betrieb auch durch- 
aus die Sache des Ordens, und nicht feine eigene. Derſelbe 
unternahm cine Reife nach Deutfchland, und erjchien auf dem 
Reidystage zu Nürnberg 1522 mit der Bitte um Hülfe. Die 
Bitte wurde aber abgewieſen, weil der deutſche Orden fich nie: 
mals wegen Preußen zum deutſchen Reiche gehalten, außer wenn 
er deijelben bei einer dringenden Gelegenheit bedurft babe, auch 
fidh in feinen gewilfen Kreis jemals begeben. Der Neicheadel 
brachte nun wieder die Frage in Anregung, daß man Preußen 
in einen eigenen deutfchen Kreis verwandeln follte. Allein dieſes 
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war fchon aus dem Grunde unausführbar, weil die preußifcher 
Zandftände feit 1454 erklärten, daß fie unter Feiner Bedingung 
zum deutfchen Reiche gehörten und gehören wollten. Cine thät: 
liche Hülfe Fonnte der Orden von Kaifer und Reich auch darum 
nicht hoffen, weil Frankreich, der Zürfe, der Bauernaufftand fü 
daran hindert. Der Hochmeifter Albrecht kann Daher nich 
mehr auswirken, als daß der Reichstag zur Beilegung der Sach 
zu Preßburg in Ungarn, drei Monate vor Ablauf ded Waffen: 
ftilftandes, eine Verfammlung veranlaffen will; doc) der König 
von Polen will von ciner Vermittelung nichts hören, und aud 
in feine Verlängerung des Waffenftillftandes willigen. Alſo fol: 
der Krieg wieder losbrechen. Der Kaifer und das Reich halfen 
nicht und konnten nicht helfen, die Könige von IIngarn, Böhmen, 
Dänemark waren dem Drden nur dann geneigt, wenn es ihı 
Staatsintereſſe mit fi) brachte, aber nicht mehr bereit, den geift: 
lichen Ritterorden um feiner felbft willen, oder aus Ehrfurch 
vor feiner Patronin zu unterftüßen; auch der Papft Fonnte fin 
den Drden nichts thun; der alte Bundesgenofje des Ordens, der 
hanſeatiſche Bund, war geſchwächt. Die Herrfchaft des Ordent 
in Preußen war ihrem Untergange nahe. Kam es zum Kriege 
fo wurde Preußen in eine polnifche Provinz verwandelt. Man 
fühlt fi zu ernften Betrachtungen veranlagt, welche Folgen ei 
gehabt haben würde, wenn damals Preußeu zu einer polnifchen 
Provinz gemadyt worden ware. " 

Durch diefe Umftände wurde der Hochmeifter Albrecht eine 
andern Beſtimmung entgegengeführt. In Nürnberg lernte a 
den Prediger Andreas Dftander und den Nathefchreiber Lazarud 
Spengler kennen, durch welche cr, befonderd durch Dfiander, 
einen Geſchmack an der evangelifchen Lehre bekam. Er haft 
darauf zu Wittenberg eine Unterredung mit Zuther, wovon diefet 
in einem Briefe an (den bald näher zu erwähnenden) Brismam 
vom 4. Julius 1524 Bericht erftattet. (de Wette I, 325.) Cum prime 
loquerer, fagt daſelbſt Zuther, cum principe Alberto magistreo. 
et ille me de sui ordinis regula consuleret, suasi ut, contemta 
ista stulta confusaque regula, uxorem duceret, et Borussiam re- 
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digeret in politicam formanı, sive principatum, sive ducatum. 
ldem suasit post me Plilippus. Ilie tum arrisit, sed nihil re- 
pondit. Wenn man diefes Selbſtgeſtändniß Luther's Tieft, fo 
wird man freilich fagen, Daß er als Firchlicher Neformator nur 
den Beruf hatte, dem Albrecht zu rathen, feine Ordensregel auf: 
zugeben und dafür die evangelifche Lehre anzunehmen. Daß er 
aber überdieß dem Albredyt räth — das Beſitzthum des Ordens, 
Preußen, worauf derfelbe keine rechtlichen Anſprüche batte, fid) 
ald weltliches Fürſtenthum zuzueignen, ein folcher Rath Luther's 
darf nicht nach dem pofitiven Rechte, fondern muß nach feiner höhern 
gefhichtlichen Stellung beurtheilt werden. Als darauf Albrecht ſei— 
nen Bruder, den Markgrafen Georg in Sranfen, im Jahre 1524 be: 
ſuchte, rieth ihm diefer, fich mit der Krone Polen völlig zu vergleichen, 
die Drdensregel zu verlaffen, und die evangelifche Religion anzuneh— 
men, fo wic er felbft nebft feinem Bruder Caſimir im Anſpachi— 
hen dazu einen Anfang gemacht habe. Indem darauf Albrecht 
kinen Bruder, den Markgraf Georg, und feinen Schwager, den 
dezog Friedrich von Liegnig, an den König von Polen fandte, 
m Milderung der Friedensbedingungen zu erlangen, fo entgeg: 
ae König Sigmund von Polen (Mutterbruder von Albrecht): 
Ob Marfgraf Albrecht das Land Preußen als ein weltliher Herr 
abi befiken, und alsdann von Polen zu Reben annehmen 
mohte, wobei feine Brüder und ubrigen männlichen Erben zu: 
gleich die Mitbelchnung empfangen jolten? Demzufolge wäre 
die That der Sücularifation des preufifchen Ordenslandes vom 
Könige von Polen ausgegangen. Albrecht erfchien in Perfon 
der dem Könige von Polen, und Der Friede ward am 9. April 
1525 geſchloſſen und unterzeichnet. Am folgenden Tage, den 
10. April, erfolgte die Belehnung und wirkliche Huldigung. 
Dabei fegte jedoch der König von Polen die Bedingung, daft 
Albrecht von Luther's Lchre abſtehe. (Cod. diplom. Pol. t. IV. 
p. 238.) Gin Theil der Ritter, der geſammte preußifche Adel, 
die Städte und Das Land ftatteten fowohl dem Könige von Po— 
fen, als auch dem neuen Herzoge Albrecht den verbindlichiten 
Dank für diefe fo wohl getroffene Veränderung ab. Es war 
II. 18 
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der 9. Mai, ald Herzog Albrecht von den Ständen und Köni 
berger Bürgern unter Abfeuerung des groben Geſchützes u 
dem Geläute aller Gloden in feine Refidenzftadt Königsberg e 
geholt wurde. Dad Land ward auf eine feierliche Art des Eil 
entlaffen, welchen daſſelbe dem Drden geleiftet hatte, und 1 
gegen den Herzoge Albrecht von allen Unterthanen, auch fel 
von den gegenwärtigen Drdensrittern der Eid der Treue wil 
gefehworen. Die Rechtmäßigkeit der Handlungsweife des H 
z098 Albrecht muß nach höhern gefchichtlichen Gründen beftim 
werden, und licat einmal darin, daß für den deutichen Ort 
feine Epoche in Preußen gefchichtlich gefchloffen war, und zw 
tend, daß der Volksſtamm der Preußen eine neue Epoche fetı 
Entwidelung antreten folte, für deren Leitung Albrecht beru 
war, und zunächft dadurd berufen war, daß er auf Werlang 
des preußifchen Volkes die Reformation unter demfelben einfüh 

Für die Reformation war das Preußifche Land mehr ı 
irgend eind in Deutfchland vorbereitet; daher die Annahme B 
felben fo frühzeitig von diefem Lande erfolgte Selbſt das Wi 
haͤltniß des deutſchen Ordens zum römiſchen Stuhle und 1 
römiſchen Geiſtlichkeit hatte dieſen Zuſtand vorbereitet. & 
Paͤpſte hätten fo gern eine gewiſſe weltliche Macht über Preuß 
wenigftend ein Einfommen aus diefem Lande erfchlichen, | 
Drden aber merfte frühzeitig diefe Abfichten, und wußte, um 
zu bintertreiben, Roms und der Geiftlichfeit Einfluß frübzel 
zu fhwächen. So gewöhnte er feine Unterthanen, Bifchöfe v 
baftet, Interdict und Bannflüche ohne Erfolg über Preußen au 
gefprochen zu fehen. Hieraus floß die Überzeugung, daß der v 
Rom verfluchte Waldenſer oder Wicliffite recht gute Bürger fi 
fönnten. Daher fanden Anhänger diefer Befenntniffe in Pri 
Ben Schuß und Sicherheit. Hartknoch handelt in feiner preu 
fhen Kirchengefchichte B. I. Kap. 5. von den Secten, fo 
Lande Preußen vor Zeiten entftanden, und nennt unter denſell 
die Begharden, Geiffeler, Waldenfer, Wichiffiten, Huffiten. 3 
Zeit des Hochmeifterd Heinrich von Plauen war felbft der grö 
Theil des Ordens für die Lehre Wicliffe's. Über die Hufft 
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berichtet Hartknoch ©. 251: Anno 1416 hat Michael Küchmeiſter 
von Sternberg einen Generalconvent feines Drdend zu Bruns: 
berg gehalten am Neujahrstage, und hat cin Gefeß gemacht, Daß 
wer in der buffitifchen Ketzerei fterben würde, der follte nicht 
begraben werden. Derfelbe ald er vermerfte, daß die Chroniken, 
fo zu derfelben Zeit gefchricben worden, den Huffiten das Wort 
redeten, bat er befohlen fie zufammenzufuchen, und dazu Den 
Untertbanen befoblen, daß fie dieſelben dem Orden folten ver: 
faufen. Aber cr bat hier feinen Zweck nicht erreicht, weil fid 
die Preußen cines Andern beforget. Deswegen baben Viele 
ihre Chroniken vermanern laffen, oder fie fonft heimlich verwahrt. 
Es wäre zu wünſchen, daß ſolche Chroniken noch vorhanden wa: 
rn. — Conrad von Erlihshaufen, der es fühlte, daß nur Be: 
flgung der Grundfäge Roms den nad) diefen Grundfägen ge: 
Kifteten deutſchen Ritterorden erhalten könnte, fuchte dem Orden 
kine ehemalige, cinförmige, zum Theil mönchifche Geftalt wieder: 
weeben. Aber feine Gehege waren nicht im Geſchmacke der Ritter, 
de ſchon durchgängig an Lurus, zum Theil auch an eine Zrei- 
bet gewöhnt waren, die bei mandyem hin und wieder an Sitten: 
Ifigeit grenzte. Von dem römiſchen Klerus in Preußen fcheute 
ſih fetbft der tieffatholifhe Mönd Grunau in feinen Tractatus 
nicht dad Geſtändniß abzulegen, daß die Sittenlofigfeit deſſelben 
dem höchſten Grad erreicht hatte. Gleichgültigfeir gegen Nom, 
die Beiftlichfeit und die Grundfaße der römischen Kirche waren 
m Preußen vorbereitet. Mönche und Pfaffen wurden bei öffent- 
lichen Zaftnachtöfpielen verfpottet. 

Im Jahre 1519 wurde zu Königsberg der legte feierliche 
tmische Aufzug gehalten, welchem der Großmeiſter Albrecht in 
Ierfon bewohnte. Das Verlangen des preußifchen Volkes nadı 
der evangelifchen Lehre nahm mit dem Jahre 1520 zu. Nach: 
dm Günther von Bernau oder Bünau, Biſchof von Samland, 
finen Sig verlaffen hatte, ward Georg von Polenz an feine 
Stelle gefeßt, der ald Begründer der Reformation in Preußen 
anzufehen ift. Es kamen num mehrere evangelifche Prediger nad) 
Dreußen. Es kam dahin im Jahre 1923 der jtürmifche Peter 
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Anand, welcher in der Altftadt zu Königsberg ald Prediger an: 
geftellt wurde. Ebendahin fanı um diefelbe Zeit Johann Brik- 
mann, von Luther gefendet. Diefer Briemann hatte Luther’ 
Disputation zu Leipzig gehört, war darauf nah Wittenberg ge- 
gangen, und war dafelbft im Jahre 1522 zum Dr. theol. creirt 
. worden. Derfelbe wurde durch den Biſchof Georg von Polenz 
zum Prediger an der Domfirche ernannt. Am 15. (18.) Ianuar 
1521 erließ von Polenz eine Verordnung an die Geiftlichen fei- 
ned Bezirks, Luther's Schriften fleißig zu leſen, und die Tauft 
in deutfcher Sprache zu halten. Er fandte zwei und zwei futhe 
rifche Apoftel aus, welche in den Meinen Städten des Kreifes 
die Meffe abfchafften. Die Zaften, die Ichte lung, das Weih⸗ 
waſſer wurden abgeſtellt, das Abendmahl wurde in deutſcher 
Sprache gehalten. Dieſe Schritte eines Biſchofs machten in Rom 
nicht geringes Aufſehen. Der Papft erließ am 1. December 1524 
ein Breve an Laurentius Campegius, weldyer fi) damals ale 
päpftlicher Botfchafter in Ungarn aufhielt, daß cr wegen bed 
Samländifchen Bifchofs fih mit dem Großmeifter Albrecht be 
fprechen, und jenen entweder auf andere Entfchliegungen, und 
zum römifchen Glauben zurüdbringen, oder denfelben abfegen, 
und feine Stelle mit einem dem Hodmeifter belichigen Geiſt 
lichen befegen follte. Diefed Breve, welches hauptſächlich auf 
den Befehl ded Biſchofs wegen Leſung von Luther's Schriften 
ging, ließ Luther zu Wittenberg mit Gloffen druden. Der Groß 
meifter Albrecht fand es noch nöthig, in einem Schreiben an da 
Papft vom 24. Januar 125 fid) damit zu entfchuldigen, def 
er bei feiner langın Abwefenheit von Preußen feinen binläng- 
lichen Beriht von dem eigentlihen Zuftande der Religion da 
ſelbſt erhalten habe. 

Nach der oben bezeichneten Stellung des deutfchen Ordens 
gegen den Papft und die römifche Geiftlicyfeit kann es nicht aufı 
fallen, daß derfelbe bis auf eine gewiffe Weite Luthers Lehre 
nicht abgeneigt fich zeigte. Luther's Schreiben.an die Ritter dei 
deutfchen Ordens von 28. März 1524 (1523) (Walch XIX, 2157.) 
fih zu verheirathen und das Gelübde aufzugeben, fand Beifall 
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Der größere Theil des Drdens fchmeichelte fih, durch Annahme 
diefer freiern Grundfäge von mander Einfchränfung, von dem 
Unangenehmen des Möfterlichen Zwanges befreit zu werden, ohne 
neh die völlige Abfonderung von der römifchen Kirche, und Die 
ganzliche Aufhebung des Ordens ald Folge davon gleich anfüng- 
ih zu ahnen. Daher jene Gleichgültigfeit, Daß niemand der 
Ausbreitung von Luther's Lehren ſich entgegenftellte. Blos vinige 
alte Ordensherren (beſonders Herzog Erid von Braunſchweig, 
Eomtur zu Memel) äußerten nocd einige Anhänglichfeit. Die 
übrigen alle, welchen der zunı Herzoge umgefchaffene Hochmeifter 
zu weltlichen Amtern und zu Lehensgütern Hoffnung machte, 
nm Theil auch gleich ihre Wünſche befriedigte, erklärten fich 
bereit, das Ordenskreuz und mit ihm zugleich ein Gelübde ab- 
mwerfen, für deflen Strenge fie durch nichts entfchädigt wurden, 
und traten mit Freuden in den weltlichen Stand zurüf. Bei 
dieſen Aufpicien kamen noch mehr cvangelifche Gchülfen nad 
Sreußen. Es kam im Jahre 1525 auf Luther's Enpfchlung Johann 
Yeliander, der auch bei der Leipz. Disputation (als Eck's Schreiber) 
zegchört hatte, und nachher Luthers Famulus wurde. Es Fam 
um diefelbe Zeit nach Preußen Paulus Speratus, ein geborner 
Schwabe, der zuvor zu Augsburg, Wurzburg, Salzburg, Wien 
den Saamen der evangelifchen Lehre ausgeftreuct hatie. Zu Iglau 
in Mähren, wo er etwas länger verweilte, ward er vom Biſchof 
ven Olmütz gefangen gefegt, entfloh aber und Fam nach Wirten- 
berg 1524. Diefe beiden, vereint mit Brismann, welche drei 
Luther Die drei preußifchen Gvangeliften zu nennen pflegte, feßten 
das Werk der Kirchenverbejferung mit Eifer und Klugheit fort. 
Poliander und Speratus gehörten auch unter die älteften und 
ausgezeichnetften Iutherifchen geiftlichen Liederdichter. (S. Wader: 
nagel.) Bon Poliander find die Kirchenlieder: Nun ob’ mein 
Seel den Herrn. — Fröhlich wolln wir fingen. Von Sperafue: 
Es ift das Heil uns kommen ber. — In Gott glaub id. - 
Hilf Bott, wie ift der Menfchen Noth. Yon dem Lirde: Es ift 
das Heil uns Fommen ber -- hat Hartfnocd folgende intereffante 
Anekdote, welche er von feinen Lehrern in der Schule gehört zu 
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haben verfichert. Es kömmt ein Bettler aud Preußen nah Wit: 
tenberg, und fingt vor Dr. Luther’d Thür dad genannte Lied. 
Luther hört mit Fleiß zu, bis der Bettler ausgefungen. Weil 
er aber nicht alsbald Alles hat vernehmen können, giebt er dem 
Bettler eine Gabe, und befiehlt ihm das Xied noch einmal zu 
fingen. Wie er es verrichtet, fragt ihn Luther, von wannen er 
fomme, und wo er das Lied gelernt? Der Bettler antwortet: 
er komme aus Preußen, allwo dieſes Lied in der Kirche oft 
gefungen würde. Da gingen dem Dr. Luther Die Yugen vor 
Freuden über. In diefer Scelenftimmung dedicirte Luther dem 
Biſchofe Georg von Polenz feinen Commentar über das fünfte 
Buch Mofes, und fagte in der Einleitung: Weld ein Wunder? 
Das Evangelium eilet mit vollen Laufe gleih einem Schiffe, 
in deffen Segel der volle Wind bläfet, nad) Preußen bin, da 
man ed weder hier verlangt, noch gefucht bat, da es hingegen 
in Ober: und Niederdeutfchland, da es hingebracht worden, flar« 
fen MWiderftand findet, und nicht allein geläftert, fondern auch 
mit Müthen und Toben zurüdgetrieben wird. 

Herzog Albrecht ging bei Ddiefer Veränderung für feine 
Perfon behutfam zu Werke. Auf dem Neichdtage zu Nürnberg 
ward ihm durch Spalatin Luther's Schreiben überreicht, in wer 
hem derfelbe auf feine Fragen von der Gewalt des Papfted anf 
wortete, daß die Kirche Gottes nie auf Petrus oder die Päpfk 
gegründet worden wäre. Nach feiner Rückkehr nach Königeberg 
verſäumte er nie die cevangelifche Predigt, und hatte in berfelben 
jedesmal die Bibel aufgefchlagen vor ſich, und fah Die Sprüche | 
fetbft nach, welde von den Predigern angeführt wurden. # 
eifriger er für die Vervollkommnung feiner evangelifchen Erkennt 
nig war, deſto mehr hütete er ſich andererfeitd vor eigenmäh ' 
tigen Schritten, und trat jeder revolutionären Reformationdtet 
denz entgegen. Der erwähnte Amand, welcher am 25. Sept 
ber 1524 die erfte deutfche Meſſe lad, bei dem aber, nach eine 
verkehrten Ricytung, das nationale Bemußtfein in ein revolutie: 
naͤres ausdartete, und der deshalb das Volk zur Bilderſtürmerti 
veranlaßte, mußte Preußen räumen, und Poliander fam an feine 
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Stelle. Im Geift eines Amand hatten lutherifche Prädicanten 
dem Landvolke von der chriftlichen Freiheit gepredigt. Als nun 
der Amtmann Andreas Rippe von Kaymen die Bauern drückte, 
jo daß fie feuchtes Getreide einführen, es nachher wicder auf 
das Feld führen, ausfpreiten, trodnen und zum zweiten Male 
einführen mußten, erregte Kafpar, Müller zu Kaymen, einen 
Bauernaufftand, der jedoch nicht gegen die Obrigkeit überhaupt, 
fondern nur gegen den Druck des Adeld gerichtet war, und von 
Übrecht ohne viel Mühe beruhigt wurde. — In dem Frieden mit 
Polen ward der Religion gar nicht gedacht, im Gegentheile 
wußte Albrecht die Polen mit der Hoffnung hinzuhalten, daß 
ſih die Sache noch ändern könne, und er den Katholiken nicht 
ganz abgeneigt fei. König Sigmund von Polen beruhigte fogar 
dm Papft Clemens VII., er hoffe mit feiner Hülfe fhon Allee 
wieder zum Beſten zu kehren. Ald dem Herzoge Albrecht die 
meußifchen Stände zu Königsberg huldigten, und bei diefer Ge- 
bgenheit der Bifchof von Samland fein Bisthum nebft aller 
kiner bifchöflichen Herrlichkeit und Dignität fammt Land und 
Lenten aus den Grunde demfelben ubergab, weil nad) der Vor: 
ſchrift Chriſti Bifchöfe den Dienft des Evangeliums verwalten, 
und nicht nach Art weltlicher Fürſten herrſchen follten, fo nahm 
zwar der Herzog Diefed Anerbieten an, aber profejtirte zugleich 
öffentlih und feierlich, daß der Biſchof von Samland frei und 
ohne alle Anregung fein Bisthum übergeben babe, er auch nie 
denfelben darum angeredet oder gebeten, oder zu foldyer Übergabe 
genöthigt habe, was aud) der Biſchof Georg von Polenz mit 
feiner Ausfage beftätigte. 

Auf Albrechts Befehl wurde von dem Samländifhen Bis 
ſchofe, wie auch von einigen Räthen und Predigern cine In: 
fruction verfertigt und verordnet, daß jührlich Viſitationen und 
Spnoden gehalten werden follten, auch dem Bifchofe zu Hülfe 
ber Hauptmann des Drted und jemand von den Näthen mit: 
gegeben werden follte. Herzog Albrecht erlieg am 6. Sulius 
1525 eine Verordnung, in welcher die Prediger das Evangelium 
lauter und rein, treulich und chriftlich zu predigen angewiefen, 
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und die Gemeinden ihre Geiſtlichen auch ferner zu unterhalte 
verpflichtet wurden. Sie iſt die Grundlage, auf welcher Di 
Kirche des Herzogthums Preußen dur „bie Artikel der Ger 
monien‘ und die Zandesordnung am Schluffe deſſelben Jahret 
unter Zuftimmung des zu Königsberg verfammelten Landtags, ih 
rechtliche Geftaltung empfing. „Die Artifel der Ceremonien 
find der treue Ausdrud des altgewohnten Ritus, ganz fo wi 
Zuther’d Ordnung des Gottesdienftced und Formula missae, weld 
beide von den Verff., den Bifchöfen Georg von Polenz und € 
bard von Queis (von Pomefanien), fihtbar benugt worden fin! 
(Richter, Evangel. Kirchenordnungen ded 16. Jahrh. 1, 28 ff 
Es wird in dieſer Kirchenordnung verordnet, die Bibel fo 
öffentlich in der Kirche Fapitelweife dem Volke vorgelefen werde 
Man fol in deutfcher Sprache predigen und fingen, jedoch ſolle 
nicht alle lateinischen Gefänge abgefchafft werden, befonderd ww 
gen der Nichtdeutfchen. Weil noch die altpreußifche Sprache a 
vielen Orten geredet, und die reine deutfche Mundart nicht ver 
ftanden würde, fo fol in denjenigen Kirchfpielen, wo bie Pre 
diger nicht beide Sprachen reden Fönnten, ein befonderer Aut 
(eger (Tolck, von dem alten flavonifchen Worte: tolckovam 
auslegen) beftelt werden, welcher an einem erhabenen Orte jebe 
Sab des Predigers in der altpreußifchen Sprache wiederhole 
follte. Anter dem preußischen Volkſtamme wirfte alfo der Prt 
teftantismus gerade feiner Beſtimmung entgegen, indem er der 
felben feiner Volksthümlichkeit beraubte und germanifirte. Unte 
andern ward in diefer Kirchenordnung noch angeordnet, daß Di 
Bifchöfe in ihren Provinzen im Jahre eine oder mehrere Syne 
den halten folten. Michaelis 1526 fehloß der Herzog Albred; 
mit den Churfürften Sohann von Sachſen einen Bund: Sofer 
fie etwa um des Wortes Gottes willen angegriffen, oder ihne 
Deshalb Netze gelegt werden follten, fie fi einander mit Rat 
und Hülfe beiftchen wollten. Jedoch wollten fic dabei vornehm 
lich ihr Vertrauen auf die Hülfe des allmächtigen Gottes geftel 
fein faffen. In diefem Jahre oder im folgenden 1527 vermählt 
fih Herzog Albrecht mit der Tochter des Königs Zriedrich vo 
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Dänemarf, Anna Dorothea, und lud Luthern durch cin eigen— 
handiges Schreiben zur Hochzeit ein, der aber gehindert war zu 
eafcheinen. Melanchthon gratulirte in einer Schrift zu dieſer Hoch: 
zit, und das mit Recht, denn diefe Anna Dorothea gehörte wer 
gen ihres reinen, tugendfamen Wandels, und ihrer Liebe zu den 
Viffenfchaften zu dem Adel ihres Gefchlechtes. 
Die Bifhöfe Georg von Polenz und Paul Speratus (als 
Nachfolger des Erhard Ducis im Bisthune Pontefanien), wie 
ah Brismann und Poliander reiften im Jahre 1530 im ganzen 
Bande herum, und theilten ale Gegenden in gewiſſe Parochien 
und Kirchfpiele, wobei Herzog Albreht überall zugegen war. 
Bon Polenz und Speratus hielten auch an drei Drten in dem: 
felben Jahre Synoden der Geiftlichkeit, auf weldhen von Ver: 
befierung der Kirchenordnung und einem Lehrbuche gehandelt 
Wurde. Darauf erfchien von ihnen eine revidirfe Kirchenordnung 
in lafeinifcher Sprache: Articuli ceremoniarım e Germanico in 
latinum versi ct nonnihil locupletati. Damit war cin lateinis 
Web Büchlein verbunden von dem, was man glauben ſolle. Das: 
ſcbe enthielt folgende Artifel: Vom Berufe der Prediger. — 
Vom Morte Gottes. — Won den Wirkungen und Früchten dee 
Geſetzes und Evangelii. -- Yon dem Gefege der Natur. — Von 
der Buße. — Vom Glauben. — Rom h. Abendmahle. — Yon 
der Taufe, ihrer Mirfung und ihrem Gebrauche. — Vom Ehe: 
Rande. Diefes Buch, welches die Constitutiones synodales ge: 
nannt wurde, war gleichfanm das erfte ſymboliſche Buch, corpus 
doetrinae, für Preußen, darnad) die Prediger im Lande nächſt 
der Bibel ihre Gemeinden unterrichten folten. Nach diefer 
zeit regten ſich die Wicdertäufer in Preußen, und Speratus 
hatte mit ihren MWortführern Edel und Zänfer im December 
31 zu Raftenburg eine Unterredung. Nachdem der Herzog 
uber fie Luthern befragt hatte (Opp. Ienens. V, 488), crlich er 
im Auguft 1532 ein Edict zur Landesverweifung Derfelben. -— 
Seit dem Jahre 1557 ward das lateinische Singen gänzlich ab- 
geſchafft. Damit die Kirchendiener gehörig beftelt, und ihnen 
der nöthige Unterhalt gereicht würde, erfchienen im Jahre 1540 
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auf Befehl Albrechts: „Artikel von Erwählung und Unterhaltung 
der Pfarrer,‘ desgleichen von der Kirchenvifitation — eine wei 
tere Ausführung der im Jahre 1526 erlaffenen „Vorſchriften über 
Grwählung und Verforgung der Pfarrer.” (Richter, Evang. 
Kir. 1, 334 ff.) Im Jahre 1542 febte ed der Adel, der ohne 
dies mit Albrechts fouveräner Herrfchaft unzufrieden war, durch, 
daß in Preußen zwei Bifchöfe bleiben follten. Die Kirchenord- 
nung erfchien 1544 abermals revidirt, und ward nebſt Luther's 
Katehismus im 3. 1545 in die altpreußifche Sprache überfeßt. 
In Jahre 1544 Gründung der Univerfitäat Königsberg, über 
deren Zwed Albrechts Erklärung (Gruben, Corpus constitutt. 
pruten. p. 258) nachzuſehen ift. Eingerichtet ward diefelbe durch 
Melanchthon's hochberühmten Schwiegerfohbn Georg Sabinus. 
Sowohl feiner innern Verfaſſung, als auch feiner äußern 
Stellung zum deutfhen Reiche nach war Liefland mit Preußen 
nahe verwandt. Der dritte Bifchof von Lirfland, Albrecht (1198 
— 1229), der feinen Sig in dem (1200) neuerbauten Riga nahm, 
der Stifter des Schwertordens (1202), (melcdyer ſich mit dem 
deutfchen Orden im Jahre 1237 vereinigte) begab fich im Jahre 
1206 nach Deutfchland an den Hof des römifhen Könige Phi 
lipp, und empfing von demfelben, mit Einwilligung des Reiches, 
Liefland zu Lehen. Die Stande Lieflands haben feit Diefer Zeit 
den Kaifer und fpäterhin das Neichdfammergericht als ihre höchſte 
weltliche Behörde betrachtet. Liefland war mithin noch enger 
ald Preußen mit Deutfchland verbunden. Auch bier wirfte be 
deutfche Drden mehr zur Einführung ald Unterdrüdung der Re 
formation. Der erfte evangeliſche Geiſtliche, welcher dafelbft auf 
trat, war Andreas Knöpfen, Lehrer an der Schule zu Treptow 
in Pommern, und von da vertrieben wegen der evangelifchen 
Lehre durch den Biſchof Erasmus Mantenfel zu Camin, welcher 
im Jahre 1522 nad) Riga fan, und dafelbit Archidiakonus an 
der Peteröfirche wurde. Diefer Knöpfen war aud) audgezeich 
neter Liederdichter. Won ihm find die Lieder: Was ann und 
fommen an für Roth, fo und der Herre weidet — Bon allen 
Menſchen abgewandt, zu dir mein Seel erhaben — Herr Chriſt, 
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der einzig Gottesfohn. (Chytrael Saxonia ad an. 1523.) Aus einem 
Schreiben Luther's an den hurfächf. Hofprediger Georg Spalatin 
vom 26. Januar 1523 geht hervor, daß der lieflaͤndiſche Ordens— 
meifter dabei befonders thäatig gewefen ift, der überdieß Luthern 
erfuchte, an die Liefen eine befondere Schrift de re christiana 
u richten. Bald kam Sylveſter Zegetmeicr oder Zegelmeier, 
der Rapellan im Dom zu Roſtock geweſen und von da vertrie— 
ben worden war, nad) Riga. Dirfer Mann war aber cin un— 
tuhiger Kopf, und mißbrauchte fein Nednertalent, indem er durch 
übertriebene Redensarten von der cvangelifchen Kreiheit, von denn 
Gögentand und dem Mißbrauche der Vilder, die Leute zu Er: 
ceffen wider den Fatholifhen Gultus verleitete. Die Nigaer, 
welche jest fehon einen Briefwechſel mit Luther unterhielten, be: 
famen auf dieſe Nachricht von demfelben ein Warnungsfchreiben 
(de Wette II, 374.), daß das Evangelium nicht in der Abfchaf- 
fung äußerer Gebräuche, fondern in den Glauben an Chriftum 
und in Der Liebe zum Nächſten beitche.e Das Verfahren der 
Rigifchen, Daß fie in kurzer Zeit zwei evangelifche Lehrer eigen 
mächtig auf den Predigrftuhl feßten, machte bei dem Erabifchofe 
Jaſpar großes Auffchen. Der Nat bat ihn 1523, er möchte 
jelbft eine Lehrverbeſſerung vornehmen, damit die Gemeinde nicht 
Urſache Habe felbit dafür zu forgen. Jedoch dieſe Vorftellung 
wurde anı erzbiichöflichen Hofe Tpottiih aufgenommen. Der Erz: 
bifhof fandte im Gegentheil beimlich Drei Mönche an den faifer: 
fihen Hof, oder vielmehr an dad von Karl V. während feiner 
Abweſenheit eingefegte Neicheregiment, welches bei dem faifer: 
lichen Statthalter, Markgraf Philipp von Baden, einen Befehl 
auswirfte, daß in Riga, bei Strafe der Acht, Alled in den vori: 
gen Stand gefegt werden follte. Die Rigifchen mußten ſich Diefer 
Gefandtfchaft zu bemächtigen, und warfen diefelbe ins Gefängniß. 
Der Senat von Riga erließ darüber cine Rechtfertigungsfchrift 
an Philipp von Baden. Da der Erzbifhof Jaspar fi den 
VBerhältniffen nicht mehr gewachfen fah, ernannte er zu ſeinem 
Goadjutor und Nachfolger Johann Blankenfeld, Biſchof von 
Reval und Dorpat, welcher bei feinem Zode 1524 als Erzbifchof 
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Johann VIL fuccedirte. Dem Bifchofe Johann Blankenfeld ver: 
weigerten die Bürger Riga's den Eid der Unterwürfigfeit, wos 
fern er die reine Lehre nicht anerfenne. Als Erzbifchof vertrieb 
er Dagegen von feiner Burg und Stadt Kodenhaufen zwei evan- 
gelifche Geiftliche, Bernhard Brüggemann und Paulus Blos: 
hagen und den cevangelifhen Schuldirector Gifebert Schoßler. 
Daffelbe that er auch mit andern evangelifhen Geiftlichen. Der 
wiederholten Aufforderung des Erzbifhofd an die Bürger Riga’s 
wurde entgegnet, erft müſſe derfelbe die reine Lehre billigen, die 
fie felbft mit Lebensgefahr zu behaupten fuchen würden. Darauf 
fagten fih die Bürger Riga’s ganzlid vom Erzbifchofe los, und 
unterwarfen ſich allein dem Ordensmeifter Walther Plettenberg, 
da fie vorher beiden zugleich unterworfen waren. Derfelbe nahm 
die Rigaer in feinen Schug, und ertheilte ihnen im Sabre 1525 
das Privilegium der freien Übung der gereinigten Lehre, was 
von fo größern Gewichte war, ald der Drdensmeifter in dem⸗ 
felben Jahre in den Fürftenftand des heil. römifchen Reiches er- 
hoben wurde. Unter diefer Zeit hatte die cvangelifche Predigt in 
Liefland einen gefegneten Fortgang, wie Luther in einem Briefe 
an Georg Spalatin v. 1. Februar 1524 ſich ausfpricht. Derfelbe 
gab auch eine Auslegung des 127. Pſalms heraus, weldhe er 
den Chriften zu Riga in Liefland zufchrieb, gedrudt zu Witten: 
berg im Jahre 1524. Diefe Schrift fandte Luther nach Riga 
zugleich mit einem Schreiben, den auch ein Brief von Bugen- 
bagen beigegeben war, und aud ein Brief von — Melchior 
Hofmann. Diefe Stüde bilden eine kleine Sammlnng, welde 
1525 zu Wittenberg unter dem Titel erfhien: Eine chriſtliche 
Ermahnung vom außerlihen Gottesdienfte, an die in Xiefland. 
Der genannte Melchior Hofmann gehört unter diejenigen Män- 
ner, welche Zuther anfangs für feine Schüler hielt, und die nady 
ber Schwärmer oder gar Zanatifer wurden. Cine merkwürdige 
pſychologiſche Erfcheinung, die allein darin ihre Erflärung findet, 
dag das zerftörende Element der Iutherifhen Richtung in diefen 
Männern den Grundzug des innern Lebens ausmachte. Diefer Hof: 
mann ging 1526 nad Liefland, und reizte bald darauf dad Wolf 
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zu fanatiſchen Exceſſen, weshalb cr nach kurzer Zhätigfeit dus 
Land räumen mußte. — Auf einem Landtage zu Wolmar mußte 
fie der Erzbifchof dem Drdensmeifter fürmlich unterwerfen und 
geloben, nic etwas Yeindfeliges wider die Rigaer zu unternch: 
men. Kurz vor feinem Zode nahm der Erzbifchof feine Zuflucht 
m den Könige Sigmund I. von Polen, unter deffen Schuge 
er mit feiner Rigifhen und Dorpatifhen Kirche ſtehen wollte. 
Sein Nachfolger, der Erzbifhof Thomas (Schöning), wirkte bei 
dem Kammergerichte 1:29, und auf den NReichstagen zu Epeyer 
(1529) und zu Augsburg (15530) einen Eaiferlichen Befehl aus, 
ihn in feine frühern Rechte wieder einzufeßen, feine Güter und 
Rechte, fo wie den Domberren die ihrigen wieder herzuftellen, 
deögleichen die Fatholifche Religion mit Abftelung der Neuerun: 
gen wieder einzuführen, worauf die Rigaer zwar zur Erfüllung 
des erſten Punktes fi) geneigt zeigten, aber zur Abänderung 
ihrer Kirchenverfaflung Feinesweges. Int Gegentheile verfchricben 
fe noch im Jahre 1530 den Iohann Brisman von Königsberg, 
der die Drdnung der Stadt Riga verfertigfe, die in dieſem Jahre 
gedruckt und in ganz Licfland angenommen wurde. (Liefl. Jahrb. 
%. 1. Abſch. 2. ©. 235.) Herzog Albrecht von Preußen nahm 
die Rigifchen, als feine Bundesgenoffen, um des Evangelit wil: 
len in feinen Schuß. 

Die ſchleſiſchen Fürſten flanden zwar unter böhmifcher 
kehne, aber ihre Worfahren hatten ſich zu derfelben freiwillig 
verftanden, folglich bedeutende Rechte ſich vorbehalten. Diefe 
ſelbſtſtändige Stellung feßte fie zugleich in eine nähere Bezichung 
zum deutfchen Reiche, Derzufolge die deutsche Reformation bei 
Ihnen Cingang fand. Die böhmifche Krone ftand zwar zum 
deutſchen Reiche in einer fehr engen Beziehung, aber diefe Be: 
ziehung erftredte fich nicht auf gleiche Meife auf das böhmifche 
Voll. Daher die reformatorifche Bewegung unter Demfelben um 
diefe Zeit einen ganz andern Charakter annahm, als in Schle: 
fin, und deshalb an einem andern Orte dargeftellt werden muß. 
Schleſien war befonders durch die vielen Huffiten in demfelben 
auf die Reformation fehr vorbereitet. Zu Georg Podiebrad's 
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Zeit haben etliche Herzöge und Stände das huffitifche Glaubens» 
befenntniß angenommen, berichtet Luca Schlef. Chronik &. 294. 
In dem Fürftenthume Breslau hatte fich in der angefehenen Stadt 
gleiches Namens zwifchen dem Magiftrate und der Geiſtlichkeit ein 
Mißverhältniß geftaltet, welches bei erfter Gelegenheit zu einem 
gänzlichen Bruche führen mußte. Zudem befaß der Magiftrat 
dad jus circa sacra, was ihm von der böhmifchen Krone aus⸗ 
drücklich beftätigt wurde. Frühzeitig kamen Luther's Schriften 
nach Breslau, und wurden fleißig geleſen; ſchon 1519 wurden 
drei Schriften von Luther zu Breslau gedrudt. Es ſaß damals 
auf dem bifchöflichen Stuhle zu Breslau Johann V. von Zurzo, 
ein Mann, der mit dem Erasmus in VBriefwechfel fand, und 
demfelben unter andern ſchrieb (Epist. Erasmi ed. Basil. 1529. 
p. 495.), er wünfche nur, daß nach feinen Vorbilde, unter feiner 
Zeitung, wie die Reinheit der Theologie, fo die heiligften Stu- 
dien, die ihren Untergange nahe feien, als neugeboren auf dem 
ganzen Erdfreife aufblühten. Nicht weniger bemühte ſich Turzo 
den Häuptern der Reformation, Luther und Melanchthon, nahe 
zu treten. Er ſchrieb an fie mit rührender Anerkennung ihred 
verdienftlihen Wirfend, und erhielt von ihnen Antworten, die 
mit der größten Auszeichnung von ihm fprachen. Melanchtbon 
nannte ihn das Mufter eines deutfchen Biſchofs, und fagte, wenn 
die Kirche nur erft zehn Bifchöfe feines Gleichen hätte, dann 
möchte Chriftus wieder auferftchen. (Gerdesii Hist. reform. t. 11. 
mon. 11.) Leider ftarb diefer Mann ſchon im Auguft 1520. Der 
folgende Bifchof, Iacob von Salza, war indifferent, und legte 
wenigfteng, wenn er nicht gezwungen war, der Nefornation fein 
Hinderniß in den Weg. Die Marien-Magdalenenfirhe in Bres⸗ 
lau war von 1517 ber unbefegt, und die Bewerber um dieſelbe 
proceffirten mit einander. Um diefem Unweſen ein Ende zu ma 
chen, trat der Magiftrat dazwifchen, und berief Mittwochs nad 
Eraudi 1523 Johann Heß zum evangelifchen Pfarrer an der ge 
nannten Kirche, einen füchtigen Mann, Freund von Luther und 
Melanchthon. Kaum war diefer Schritt gethan, ale cin fehr 
drobendes Schreiben vom Papfte Hadrian VI. vom 23. Julius 


— 187 — 


änlief, worin Luther's Lehre als die ſchaͤdlichſte und abſcheulichſte 
Ketzerei dargeſtellt wurde. (Schickfuß, Schleſ. Chronik Th. III.) 
Zunächſt erſchien eine Schutzſchrift des Breslauiſchen Rathes. 
(Gerdes 1. I. mon. IX. Schickfuß a. a. O. p. 30 ff) Als König 
Wdwig von Ungarn und Böhmen, cin eifriger Gegner Luther's, 
durch Papft und Breslauer Domkapitel angeregt, zu Anfange 
des Jahres 1524 einen Zürftentag in Grottfau verfammelte, 
auf welchem die Breslauer wegen ihrer Religionsunternehmung 
Rechenfchaft ablegen ſollten, vertheidigten fie fi) damit, daß fie 
nicht Luther's LXehre, fondern Gottes Wort angenomnien hätten. 
Um wo möglidy einer Spaltung vorzubeugen, hielt der Bifchof 
eine Verſammlung der weltlichen Zürften und Stände zu Bres— 
ku im April 1528. Da wurde aber wider Erwarten des Bi- 
hofs die Forderung geftellt, daß man das Evangelium frei und 
mgebhindert predigen laffe nah Deufung der heiligen Schrift, 
md demfelben frei nachleben dürfe, unangefcehen aller Menfchen. 
der Breslauer Magiftrat überreichte dem Bifchof im Befondern 
df Forderungen, von denen Die erſte in der freien Verkündigung 
des Evangeliums beftand. Der Bifchof gab darauf die Erflä- 
rung, es fei ihm niemals in den Sinn gekommen, daß man das 
heilige wahre Evangelium nad feinem rechten Verftande und 
der heiligen Väter Auslegung nicht frei und allenthalben predi— 
gen folle: aber dieſes Eönnte man mit gutem Gewiſſen nicht 
dulden, daß fih ein Jeder unterſtände, fo nicht dazu berufen, 
einen Prediger abzugeben, und nach feiner eigenen Meinung das 
Evangelium auszulegen, wohin ihn mehr fein Eigennuß, als Die 
Ehre Ehrifti bewegte. Diefes Mort war dem Breslauer Ma: 
giftrate fchr empfindlich, und um die tiefe Begründung der Pre 
digt des Dr. Heß in der heiligen Schrift zu beurfunden, veran- 
ftaltere er zwifchen ihm und der Gegenpartei am 20. April 1524 
eine öffentliche Dispufation, welche troß der Proteftation des Bir 
ſchofs, des Erzbifchofs von Gnefen und Fatholifcher Herren zu Stande 
fam, und in der Dorotheafirche am Auguftinerflofter vor ſich ging *). 








-) Die Säge, werüber disputirt wurde, deren Verfafler Heß war, wer: 
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Won weit und breit ber Famen Fremde und Gelchrte, ja felbft 
auch hoher und erlauchter Perfonen Abgeordnete, zu diefer öffent: 
lichen Handlung zufanımen. Schnelle Verbreitung und fräftige 
Begründung der reformatorifchen Grundfäße wie in Breslau, fo 
in ganz Schleften, war die Folge diefer Disputafion. Noch in 
demfelben Jahre erklärten fich faft ale Prediger an den Stadt⸗ 
firchen in Breslau der Predigt des Evangeliums geneigt, indem 
fie im September der Magiftrat auf das Rathhaus fordern ließ, 
und ihnen feinen Wunſch eröffnete, daß fie fi) in ihren Predig⸗ 
ten nad) dem Beifpiele des Dr. Hch richten, und nur dasjenige 
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den verſchieden angegeben, bald drei: Von dem Worte Gottes, dem Prieſter⸗ 
thume Chriſti und der Ehe (Kolde, Johann Heß S. 53. 106.), bald vier, 
fo daß noch ein Sag über die weltliche Obrigkeit zu den erwähnten hinzu: 
gethan wird. (Rofenberg, Schlef. Refermationsgeih. S. 175.) Überhaupt 
find die Streitfäge nur dem Inhalte nad) angegeben; vollftäntig fand fie 
Kolde in einer katholiſchen Oppofitionsfhrift (a. a. DO. S. 64.), und theilte 
fie daraus mit. Kolde fand nun in diefem Abdrude den Streitfag über bie 
weltliche Obrigkeit nicht. Derfelbe lautet: Civilis potestas cum ecclesia- 
stica sociabilis, und wird überfegt, daß die weltliche Obrigkeit auch zugleich 
in geiftlihen Sachen Richter fein köͤnne. Wäre diefe Überfegung richtig, fo 
wäre der Sat gegen die Hierarchie gerichtet, und es wäre nicht zu begreifen, 
warum ein Batholifher Gegner gerade diefen wichtigen Sub in der Wider 
legung übergangen haben follte, wefern derjelbe bei der Disputation verhan: 
delt worden wäre. In Diefem Kalle wäre alfo die Annahme von drei Streit: 
fägen richtig. Allein die lateinifhen Worte, die doch gewiß der Theſe von 
Heß entnemnien find, beſagen Deutlich etwas ganz Anderes, nämlich daß ſich 
bie weltliche Gewalt mit der kirchlichen vereinigen laffe, und feinen gegen 
den Irrtum der Wiedertäufer, welche in ihrem Reiche Ehrifti Feine welt: 
lihe Obrigkeit dulden, gerichtet zu fein, Da die Irriehren der Wiedertäufer 
den Evangelifhen in Schleiien von ihren Gegnern zur Laſt gelegt wurben. 
Dafür fpriht auch die Art, wie Kuntemann (Silesia in Nummis p. ?66) 
den Streitfag aufführt: Soli deo inhaerendum esse. Dieſe Worte, welde 
im Wunde der Wiedertäufer den falfhen Einn hatten, daß fie Peiner welt: 
lichen Obrigkeit geherchen wollten, ſcheint Kundemann aus der Theſe, deren 
Sinn er wohl nicht verftand, in einem yuten Sinne berausgegriffen zu 
haben. Nah dem Protokolle ift übrigens wahrfheinlich über diefe Ichefis 
gar nicht Disputirt werden. — Am erften Zaye wurde lateiniſch Pisputirt. 
Am folgenden Zuge trug Heß feine Säge deutfh tem Volke vor, und 
gab auch diefelben deutſch heraus, wiewchl dieſe deutſche Ausgabe ſich ver: 
loren bat. 
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lehren follten, mas in der h. Schrift enthalten fei, die Menfchen- 
faßungen aber und Auslegungen der Väter, welche leicht hätten 
ieren Pönnen, unterlaffen möchten. Am Ende des Iahred 1924 
reifte der Bischof, vom Domkapitel angefeuert, zum Könige nad) 
Ungarn, und erhielt von demfelben Decrete wider dad Luther: 
thum und für die Fatholifche Religion; auch ein paar Schreiben 
vom Erzbifchofe von Gran brachte er mit. Aber die Breslauer 
fümmerten ſich weder viel um das königliche Mandat, noch um 
die Domgeiftlichkeit. Am 9. Februar trieben fie den Vicarius 
zu St. Abreht, Dr. Sporn, weldyer das Lutherthum auf ber 
Kanzel mit Schmähungen angriff, zur Stadt hinaus. Die Geift- 
lichkeit klagte um fo fchärfer beim Könige, beim Erzbifchofe, bei 
Sigmund von Polen; das reiste aber den Magiftrat noch mehr. 
Im Frühjahre 1525 wurde Dr. Ambrofins Moibanus, der gründ- 
liche Sprachkenner, in die Pfarre zu St. Elifabeth eingefekt. 
An die beiden Hauptpfarrfirchen in der Stadt ſchloß ſich 1925 
die Parochialkirche zu St. Urfula und 1526 die Pfarrfirche zu 
St. Bernhardin an. Nah Melanchthon's Rath ging man im 
Reformiren behutfam zu Werfe, nach dem Grundfage, daß man, 
um den Schwachen feinen Anftoß zu geben, an denjenigen Kir: 
dheneinrichtungen fefthalten folle, die nicht gegen Gottes Wort 
frittn. Eine neue Kirchenordnung, von Heß und Moiban nad 
dem Mufter der fächfifchen abgefaßt, wurde 1527 in fünmtlichen 
lutheriſchen Pfarr⸗ und Zilialfirchen der Stadt eingeführt. (Chr- 
bardt, Presbytcriologie des Evang. Schlefiens I, 78. 301. Pol, 
Jahrbücher III, 46. Zifcher, Reformationsgeſch. der Pfarrkirche 
zu Maria-Magdalena in Breslau. S. 61.) Die Erbauung durch 
den Gefang forderte ein kleines deutſches Liederbuch, aus Liedern 
von Luther und Speratus: Ein Geſangbüchlein geiftlicher Geſänge, 
Palmen, einem jeglichen Chriften faft nüglicy bei fih zu haben 
in fleter Uebung und Zrachtung. Breslau 1525. Dem Dr. Heß 
wurde das Amt cincs Infpectors über Kirchen und Schulen an- 
verfrauf. 

Herzog Friedrich II. von Liegnig, der außerdem das Herzog: 
tbum Brieg und die Wolauifchen Lande befaß, erflärte ſich 1525 
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öffentlich für Die cvangelifche Lehre, und erließ ein Mandat, worin 
er feinen Unterthanen daffelbe zu thun erlaubte. (Ehrhardt, Pres⸗ 
byteriologie IV, 21.) Im Jahre 1524 verordnete er dic Predigt 
des reinen Wortes Gottes, und berief nach Goldberg von Wit: 
tenberg die Schulmänner Georg Helmerih und den berühmten 
Schüler Melanchthon's Valentin Zrogendorf. Dagegen gelang 
die Einführung der Reformation im Zürftenthume Brieg erft im 
Jahre 1954, wegen des Miderftandes des Domkapitels, weiches 
von den angefehenften Gliedern des fchlefifchen Adels befegt war. 
In dem Fürſtenthume Sagan, welches zur Zeit der Reformation 
dem Herzoge von Sachfen gehörte, führte Herzog Heinrich 1540 
die Neformation ein; in der Grafihaft Gag breitete fidy Die 
evangelifche Lehre aus, und die Herzöge von Münfterberg, Frauen: 
ftein und DIS befannten ſich 1538 zu derfelben; aber in allen 
diefen Ländern ift der Proteftantismug fpäter, mit Ausnahme von 
DIE, wieder unterdrüdt worden. Markgraf Georg von Branden- 
burg, Befiger des Herzogthums Jägerndorf, führte 1524 bie 
Keformation in demfelben cin, desgleichen that er in den fpäfer 
von ihm erlangten Fürftenthümern Zroppau, Oppeln, Ratiber. 
— Geftört wurde die evangeliſche Kirche Schlefiens durch die 
Miedertäufer in dem Zuürftenthume Glogau, und die Schwenk⸗ 
feldianer in Lirgnig und Glatz. Die Ichtere Secte hatte zu ihrem 
Stifter den fehlefifchen Edelmann Caſpar Schwenffeld, aus einem 
alten adeligen Gefchlechte, der das Landgut Ofjig im Zürften: 
thume Liegnig befaß, Daher auch Schwenffeld von Oſſig genannt. 
Seine Irrlehre war mit der Lehre der MWirderfäufer verwandt. 
Er nahm ein innerliches Wort an mit Geringfhägung des bud- 
ftäblihen Verſtandes der Schrift. Luther mache den Buchſtaben 
der Schrift zum Worte Gottes, welches doch nicht in einer äw 
Bern Greatur, fondern in einem ungefchaffenen inwendigen Worte 
beftche. Er verwarf die Kindırtaufe. Bei der Auffaffung des 
Nachtmahls ging cr von Joh. 6. aus, und legte die Cinfegungs- 
worte aus: Mein Leib ift das, nämlich eine wahre Speife, — 
mein Blut ift das, nämlich ein wahrer Trank. Der glorificirte 
Leib Chrifti wird im Nachtmahle mittelft des Glaubens genoſſen. 
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Schwenkfeld war perfünlicdh bei Zuther, und trug ihm feine neue 
NRachtmahlstheoric vor. Mort und Sacrament wirkten nach ihm 
zur Chriftificirung oder Deificirung des Menfchen. Schwenffeld 
war bei feinen angenehmen Äußern ein Theoſoph. Die Menge 
feiner kleinen Schriften, meiftentbeild Briefe, waren angefüllt 
mit Klagen über das falfche Chriſtenthum der Reformatoren, 
und er verführte Viele. Selbft Herzog Friedrich von Liegnitz 
fhien ihn Anfangs zu begünftigen. Er erkannte jedoch feine 
Irrlehre, und lich die Prediger feines Landes 1527 ein Glau- 
bensbefenntnig vom Nachtmahle aufitellen, welches er in einem 
Manifefte bekannt machte. Das Bekenntniß lautete jedoch gegen 
Schwenkfeld's Irrichre nicht feharf und beftimme genug. (Nofen- 
berg, Beil.V.) Schwenkfeld ward 1528 des Landes verwiefen, 
und ging nah Schwaben. 

Nach den Zode des Königs Ludwig befam Erzherzog $er- 
dinand von Oftreich wegen feiner Gemahlin Anna, einziger Schwe: 
ter des Könige Ludwig, mit den Königreichen ven Ungarn und 
Böhmen die Dberherrfchaft der fehlefifchen Lande. In König 
FJerdinand trat von da an in Schlefien cin öſtreichiſch-katholiſches 
Intereffe einem brandenburgifch = (preußifch =) proteftantifchen In— 
terefie entgegen, welches durch den Herzog Georg von Jägern- 
dorf, den Herzog Albrecht ven Preußen, den Bruder deifelben, 
und den Herzog Friedrih I. von Lieanig, den Schwager von 
beiden, vertreten wurde, woraus eine der merkwürdigſten gefchicht: 
lihen Gombinationen ſich entwidelte, bis ein großer König dieſe 
Verhältniſſe zur Begrundung der erften Macht Des Proteftan- 
tismus in Deutfchland zu gebrauchen wußte Konig Ferdinand 
erließ 1527 und 1528 nachdrückliche Edicte zur ganzlichen Ver— 
tilgung der evangeliſchen Lehre in Schlefien, die mit der Lehre 
der Wiedertäufer und Schwenffeldianer in eine Klaſſe geworfen 
wurde. Das Breslauer Domkapitel und der Bifchof von Wien 
und Rath des Königs, Dr. Zauber, waren hierbei beſonders thä— 
tig. Die dagegen publicirfe Schußfchrift der evangeliſchen Re: 
figion dur) den Herzog Zriedrich II. von Liegnitz f. Rofenberg 
Beil. II. Jedoch fah Nönig Ferdinand bei der Zurfengefahr nur 
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dahin, wie er von den Schlefiern den nötbigen Beiſtand erhalten 
möchte. 

Wir gehen fort zur Einführung der Reformation in dem 
für dieſelbe höchſt wichtigen niederſächſiſchen Kreife, über welchen 
fih die Gebiete der Erzbifchöfe von Bremen und Magdeburg, 
fowie der Bifchöfe von Hildesheim, Kübel, Schwerin, Rageburg 
erftredten. Frühzeitig fand die Reformation in dem Herzogfhume 
Braunfhweig- Lüneburg Eingang, unter Begünftigung des. Her⸗ 
3098 Ernft II., nachmals der Befenner genannt. Diefer Ernft 
warb mit feinem ältern Bruder Otto im Jahre 1512 nach der 
Univerfitäat Wittenberg geſchickt, (Churfürft Friedrich der Weiſe 
war ihr mütterlicher Oheim) und Beide hatten in der Theologie 
Luthern zu ihrem Lchrer. Beide übernahmen gemeinfchaftlidh im 
Jahre 1521 die Regierung, worauf fih im Jahre 1527 Dtto 
zurüdzog, und Ernft bis zum Jahre 1539 feinen jüngern Bruder 
Franz zum Mitregenten hatte. Als erfter evangelifcher Geiſtlicher 
trat in der Refidenzftadt Celle im Jahre 1524 Gottſchalk Grufius 
auf, und in demfelben Jahre ward von einem evangelifchen Arzte 
aus Zwidau gebürtig, Namens Zyklop, mit den Barfüßermöndhen 
über fünf Artifel (Heimbürger, Ernft der Bekenner. Celle 1839. 
©. 33 ff.) disputirt; demzufolge diefe Mönche 1527 Celle ver 
liegen. Außerdem wurden ald cvangelifche Geiftliche von Herzog 
Grnft nach Celle berufen Heinrich Bock, Matthias Mylau, Jo⸗ 
hann Matthäi (Matthäus Ginderih) und (nach Cruſius Tode 
an deſſen Stelle, Martin Udermarf (Undermarf) — quo nemi- 
nem lineamentis faciei Luthero similiorem vidi. Chytraeus, Sa- 
xonia ad ann. 1521. Störend auf die weitere Ausbreitung der 
Reformation in den Lüneburgiſchen Landen wirkte, daß der Erz⸗ 
bifhof Chriftoph von Bremen im Jahre 1525 mit den Stiften 
Verden und Minden einen Vertrag zur Ausrottung des Luther⸗ 
thums ſchloß. Dagegen berief im Jahre 1527 der Herzog Ernit 
die Landflände nad) Scharnebeck, wo fid) diefelben auf Betrieb 
des eifrigen Kanzler’s Klammer für die Reformation erklärten. 
Auf des Herzogs Befehl fegten die erwähnten cvangelifchen Theo: 
logen über die Reinigung des Gottesdienfted von Mißbräuchen 
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eine Schrift auf, welche den Geiftlichen des Landes zur Norm 
übergeben wurde. (Richter, 1, 10 ff.) Auf dem Reichstage zu 
Augsburg 1530 lernte Herzog Ernft den Urbanus Rhegius ken— 
nen, welcher feit 1510 an der Univerfität zu Ingolftadt als Pro- 
fefjor der Theologie geftanden, und 15320 von dem Bifchofe Chri« 
ſtoph von Stadion ald Prediger nad) Augsburg berufen worden 
‘ war. Denfelben ernannte er zu feinem Hufprediger und zum 
Generalfuperintendenten der evangelifhen Kirche feines Landes. 
In Lüneburg, der zweiten Stadt des Landes, machten mit 
Der Predigt der reinen Lehre und der Austheilung des Abınd- 
mahls unter beiderlei Geftalt die beiden Geiftlichen an der Ni: 
colaifirche, Friedrich Henning und Heinrich Otto, den Anfang, 
deren Beifpiele an den andern Kirdyen Hartwig Edenberg, Io: 
hann Lampadius und Andere folgten, geſchützt durch cin Glied 
des Magiſtrats, den trefflichen Hieronymus Witzendorf. Auf 
dringendes Bitten der Bürgerfchaft berief der Magiſtrat den Mag. 
Stephan Kempe von Hamburg, um das Kirchenwefen cinzurid): 
tm, der auch eine Kirchenordnung für die Stadt Lüneburg ver: 
faßte, Die aber nicht im Drude erfchienen iſt. Auf Bitten des 
Magiftratd an den Herzog Ernft geftattete derfelbe Dem Urbanus 
Rhegius zwei Jahre zu Luncburg thätig zu fein. Derfelbe Fam 
am Ende des Jahres 1530 dahin, und hielt mit einigen katho— 
liſchen Geiftlichen eine Disputation über 44 Theſen, deren Aus- 
gang für die Reformation entfchied, und verferfigte für die Stadt 
Lüneburg einen Katechismus und cine Trönung von Schul: und 
Kirchenfadhen. (Bertram, Evangel. Lüneburg, ©. 193.) Gein 
Nachfolger ward Paulus a Rhoda, und als diefer nad) Stettin 
ging, fo wurde von dem Magiftrate auf Vorſchlag Des Urbanus 
Rhegius der ermähnte Henning den Lüneburger Kırden vorge: 
fegt. Noch bemerken wir, daß der erfte Lehrer an der Schule 
zu Lüneburg nad Einführung der Reformation jener Freund 
Quther’s, Herrmann Zulidy, war, dem derielbe feine Schrift De 
captivitate babylonica Ecclesiae widmete. — Sm Jahre 1545 
nahm auch das Stift Bardowik, welches zum Sprengel des Erz. 
bifchof3 Chriſtoph von Bremen gehörte, dieſer aber mit dem Stifte 
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Verden zu vereinigen ſuchte, die Reformation an. (Beſchreibung 
der Stadt und des Stiftes Bardowik von Chriſtian Schlöpken, 
8.355 ff.) Zür das ganze Herzogthum verfaßte Urbanus Rhe⸗ 
gius (F 1541) eine Schulordnung, im Jahre 143 aber Tieß 
Herzog Ernft für daſſelbe eine, auf dem Grunde einer von Me 
lanchthon ausgearbeiteten verfaßte, Kirchenordnung publiciren, 
welche der fpätern Lünchurgifchen zu Grunde liegt. . 
Wir gehen fort zu der Einführung der Reformation in dem 
Herzogthume Braunfchwrig:Grubenhagen. Die Möndye des Au⸗ 
guftinerflofters zu Eimbeck, welche ſchon mit Huſſens Schriften 
befannt waren, laſen auch Luther's Schriften, und einer von 
ihnen, Herrmann Ebberecht, welcher von den dafigen Stiften bei 
den nahe bei Eimbeck gelegenen, zu ihrem Patronafe gehörigen 
Kirchen Hullerfen und Könfen ald Prediger angeftelt war, wagte 
eined Sonntaged zu Anfange des Jahres 1522 die enangelifche 
Lchre feinen Zuhörern von der Kanzel unerwartet vorzufragen, 
Luther's deutfche Pfalmen fingen zu laſſen, und das Wbend- 
mahl unter beiderlei Geftalt auszutheilen. Sonntäglich frömten 
die Eimbecker Bürger in feine Kirche, bis endlich Ebberedht 
auf Neranftaltung der Stiftsherren in gefängliche Haft genom« 
men ward. Zu Eimbeck felbft wirften für die Reformation der 
Pater Dornwell und der Mönch Ernft Bauermeifter, zu denen 
fih der im Jahre 1724 nach Eimbeck von Luther gefandte Aus 
guftinermönd und Doctor der Theologie Gottſchalk Cropp gr 
ſellte. Diefe drei leßten wurden aber auf Anregung der Chor: 
herren und des Magiftrats durch einen Befchl des Herzogs Phi 
lipp 1. und feines Bruders Erih, Bifchofd von Osnabrück, im 
Jahre 1527 aus der Stadt vertricben. Im Jahre 1526 war der 
evangelifche Prediger Conrad Bolen durdy den Herzog Heinrich 
den Züngern aus Helmftädt vertrieben worden, welcher nach Eim⸗ 
bed fan. Auf Dringen der Bürgerfchaft mußte der Magiftrat 
den Gottfchalf Cropp zurüdrufen, und ale Geiſtlichen an der 
Stiftsfirche (Neumarktskirche) anftellen. Auch die beiden andern 
fchrten zurück. Als Conrad Bolen an der Marftfirche flarb, 
ward an dieſelbe Ende des Jahres 1951 Johann Winnenftade 
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berufen. Aus einer Schrift diefes Winnenftade führt Hamel—⸗ 
mann (Secunda pars hist. evang. ren. per inf. Sax. foi. 48 a.) 
deſſen Klage über die Hinderniffe an, welche die vornehmen Ge: 
fhlechter, die Bürgermeifter und Rathsherren der Reformation 
entgegenfegten, und wie fie aud den (Schalt der evangelifchen 
Geiftlichen verfümmerten. Im Jahre 1534 befannte fid) endlich 
Herzog Philipp felbft zur evangeliſchen Lehre, worin ihn Andreas 
Brinkmann, Prediger zu Elbingerode bei Herzberg, unterrichtete, 
deſſen er fih auch zur Einführung der Reformation in feinem 
Lande bediente. Dr. Nicolaus Anısdorf wurde berufen, um das 
Kircyenwefen zu ordnen, der auch dic beiden Collegien der Dom: 
herren reformirte, und die ftädtifhe Kirchenordnung errichtete. 
Bauermeifter, bisher des Herzogs Hofprediger zu Katlenburg, 
wurde Superintendent. Auch fol im Jahre 13S eine Kirchen: 
ordnung für das Land ausgearbeitet worden fein, Die man aber 
nicht näher kennt. 

Mit großen Schwierigkeiten war die Einführung dir Re: 
formation in den beiden andern Braunſchweiger Linien, in den 
Herzogthümern von Galenberg : Göttingen und Braunfchmeig: 
Wolfenbüttel verbunden, indem fich Die Furſten derfelben durch: 
aus abgeneigt zeigten. Herzog Erich I. von Galenberg, oder 
vielmehr feine Cerfte) Gemahlin Gatharina, erlic im Jahre 1525 
an Ausichreiben an alle Städte der berzoglichen Yande, Die 
Martinſche Secte und Irrlehre, Die ſchon ober- und unterbalb 
derfelben einzudringen drohe, nicht einzulaffen, Feinen Auswärti— 
gen die Kanzel betreten zu laſſen, und auch den Pfarrern zur 
licht zu machen, ſich diefer Irrlehre zu enthalten, und Ddiefelbe 
bei ihren Bicarien und Gaplänen nicht zu dulden. Vielmehr 
ſolle bis zu einem allgemeinen Concile mit Der Lehre und den 
Gebräuchen Alles in dem vorigen Stande verbleiben. (Schlegel, 
Kirchen: und Reformationsgefch. von Norddeutfchland. Bd. 2. 
Beilage Nr. 1.) Der Magiftrat von Hannover füumte nicht, 
diefed Mandat für die Stadt im Jahre 1924 zu publiciren. Das 
benachbarte Celle erweckte jedoch frühzeitig in den Bewohnern 
Hannovers eine Neigung zur evangelifchen Lehre, welche beſonders 
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gefteigert wurde, feitdem fie Luther's Pleinen Katechismus kennen 
lernten, ingleichen die Predigten und Schriften des Urbanus 
Rhegius. Der Unwille der Bürgerfchaft über die papiflifche 
Lehre flieg, ald ein Kranzisfanermönd und Doctor der Theologie 
diefelbe (blasphemis mendaciis et clamoribus insulsissimis, nad 
Hamelmann) zu vertheidigen anfing. Damals hatte fie eine Bitte 
an den Magiftrat um Berufung evangelifcher Lehrer gerichtet, 
allein vergeblich, indem der Magiftrat der Einführung der Re 
formation bartnädig widerftrebte. Dieß gab Veranlaffung, daß 
fi die Bürgergilden am 16. Auguft 1532 auf dem Rathhaufe 
verfammelten, woſelbſt fie ſich vereinigten, auf folgenden Punften 
zu befteben: Es folle das Mort Gottes bei ihnen, gleichwie in 
andern ehrfamen Städten, ohne allen Zufag und menfchliche Lehre 
gepredigt, und ihnen deshalb gelehrte Prediger verfchafft werben, 
auch den Bürgern freigelaffen werden, ungeftraft evangelifche 
Bücher zu lefen und deutfche Xieder zu fingen. Der Magiflrat 
aber, hierüber erſchreckt, ftattete Bericht an den Herzog ab, ber in 
eigener Perfon zu Hannover erfhien, und der Bürgerfchaft er 
Härte, daß er unter feiner Bedingung die vom Papfte verdammte 
lutherifche Keterei dulden werde. Als darauf ein Zumult ent 
fand, und der Bürgermeifter Cordt Schacht dem Herzoge vor- 
ftellte, daB die Bürger nicht die Iutherifche Lehre begehrten, fon- 
dern nur gelehrte fromme Prediger, die das Wort Gottes Tauter 
und rein predigten, und daß fie deutfche Pfalmen in den Häufern 
und vor den Häufern fingen, auch in dem Alten und Neuen 
Zeitamente ohne Strafe lefen dürften, entgegnete der Herzog: 
Lieber Herr Bürgermeifter, das ift die rechte Art diefer Secte, 
fie fagen es wohl, aber fie halten es nicht; es wird hierbei nicht 
lauge bleiben, fo wollen fie tiefer taften, das glaubt mir wahr: 
ih. Diefe Antwort des Herzogs ift merkwürdig. Sie zeigt uns, 
wie nad) dem Bauernaufruhre Luther's Unternehmen an den 
Höfen der Fatholifchen Zürften als ein Heerd des Aufruhrs an⸗ 
gefehen wurde. Endlich ward auf Bewilligung des Herzogs ein 
weitläufiger Receß ausgefertigt, worin zwar die Wahl einiger 
Prediger, das Singen deutfcher Lieder in den Häufern und vor 
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den Häufern, und das Leſen der Bibel und theologifcher Schriften 
geftattet wurde, dabei aber die Forderung der Geftatfung des 
Genuſſes des Abendmahls unter beiderlei Geſtalt und der Priefter: 
ebe, ald deren Gewährung dem Herzoge nicht zuftehe, abgefchla- 
gen, und die Bedingung geftellt war, daß ed bid auf cin allge: 
meines Goncil bei den katholiſchen Geremonien verbleiben müffe. 
(Schlegel a. a. D. Beilage Nr. IN.) 

In Zolge diefed Receifed ward nun Georg Scarabäus (Schar: 
nefau), ein geborner Hannoveraner, und vormals Rector dafelbft, 
von Quedlinburg an die Marktfirdye berufen, und einige Zeit 
Darauf ein von dem Herzog Erich vertriebener Kapellan, Burkhard 
Zange, an die Egidienfirche, und Albert Leffelmann an die Kreuz: 
firche, denen zu ihrem Verhalten der Receß vorgelefen ward. 
Diefe Prediger nicht nur, fondern noch mehr die Bürger waren 
je länger je mehr mit der Beibehaltung der Fatholifchen Gere: 
monien unzufrieden. Der Magiftrat, welcher in die Abſtellung 
derfelben gegen den Receß nicht willigen wollte, fah ſich genöthigt 
Hannover zu verlaffen; die Mönche und Meßpfaffen folgten nach. 
Rad) einer faft jährigen Anarchie wählte die VBürgerfchaft im 
Aprit 1534 einen neuen Rath, obſchon der Herzog diefen Schritt 
ald aufruhrerifch anfah. Der neue Rath behauptete fidh gleich: 
wohl, und verlangte am Sreitage nach Jacobi 1554 von Herzoge 
gegen Bewilligung einer Geldfunme die freie Religionsubung. 
Der neue Bürgermeifter, Antonius von Barfhaufen, ein from: 
mer und der Reformation geneigter Dann, berief vun Braun» 
ſchweig die Geiftlichen M. Heinrich Minfel und M. Heinrich 
Hoyer, um die Reformation auf einen feſten Zuß zu feßen, 
welche fich ein ganzes Jahr dieſem Gefchäfte unterzogen. Auf 
Anratben des Urbanus Rhegius ward von dem Bürgermeifter 
Anton von Barkhaufen 1534 cin Nector aus Herford, Rudolf 
Moller oder Mylius, zum Stadtfuperintendenten berufen. In 
dem Jahre 1536 erhielt nun auch die Stadt eine von Urbanus 
Rhegius, der fchon 1535 dort angefonmen war, und audy eine 
Zeit hindurdy in Hannover predigte, verfaßte eigene Kirchenord» 
nung. Diefelbe ward von dem Rathe an Luther und Melanchthon 
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gefandt, welche fie zu Magdeburg drucken ließen. (Werke des Ur⸗ 
banus Rhegius, 3. Bd. Richter 1. 273.) 

Den erften Geſchmack an der evangelifchen Lehre erhielten 
die Bewohner Göttingend durdy einen Prediger an der Jacobi⸗ 
firche, Jacob Cordewage, der jedoch, verfolgt von dem Magiftrate 
und feinem Probfte im Eichsfelde, Göttingen verlaffen mußte. 
Die Gewalt, welche Luther's geiftliche Kieder auf das Gemüth des 
deutfchen Volkes ausübten, erwedte auch in Göttingen ein all: 
gemeined erlangen nach der evangelifchen Xehre. As wegen | 
der furchtbaren, auc dorthin fich erftredenden Krankheit der 
Schweißfuht eine Fatholifche Proceffion gehalten ward, fehritten 
einige Zuchmachergefellen, die in andern Städten der Einführung, 
der Reformation beigewohnt hatten, mit ein, und ftimmten das 
Lied Luthers an: Aus tiefer Noth ſchrei' ih zu dir! Dieſes 
ergriff gewaltfam die Gemüther. Das Wolf, alt und jung, fiel 
begeiftert mit ein. Ein ungeſtümes Verlangen nach der Refor⸗ 
mation ergriff die Bürger. Als cin chemaliger Dominifanermönd 
aus Roftod, Friedrich Hufenthal, nach Göftingen fam, um die 
evangelifche Lehre vorzufragen, und von dem Rathe genöthigt, 
die Stadt verlieh, und auf dem St. Georgskirchhofe vor der 
Stadt predigte, ward er im Zumulte in die Stadt zurüdgeführt, 
und der Rath gezwungen, demſelben die Paulinerlirche einzu: 
räumen. Der Magiftrat, deſſen MWiderfeglichfeit wohl hauptſäch— 
lich aus Rückſicht auf den Herzog Erich entfprungen war, folgt 
nunmehr dem Drange der Bürgerfchaft, und erfuchte im Jahr 
1529 die Stadt Braunfchweig, den für die Neformation rühn 
lid thätigen M. Heinrich Winkel der Stadt Göttingen auf e 
Jahr zu überlaffen. Derfelbe kam, ſetzte evangeliſche Prebir 
ein, an der Sacobifirche den Juſtus Ifermann, an der Nico! 
firche den nicht unbedeutenden Theologen M. Johann Sutel, ' 
verfaßte in Verbindung mit Sutel die Kirchenordnung der S 
Göttingen, nah dem Muſter der Braunfchweigifchen, auf w 
fie vermeift, da fie feibft ſehr kurz und unvollkommen war. 
jelbe ward, mit einer Vorrede Luther's verfehen, zu Mitte 

1531 gedrudt. Herzog Eric mißbilligte indeffen diefe S 
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in zwei Edicten, welche er an die Geiftlichkeit und den Magiftrat 
der Stadt Böttingen erließ im Jahre 1530 und 1531 (Schlegel 
a. a. D. Beilagen Rr. IV. V.) in Zolge einer Befchwerde der 
katholiſchen Geiftlichkeit, daß der Magiſtrat fie zu einer öffent: 
lichen Disputation über vorgefchriebene Artikel mit den evange⸗ 
liſchen Prädicanten aufgefordert habe. Jedoch ließ ſich Herzog 
Erich, wie durch Hannover, fo auch durch Göttingen mit einer 
Summe Geldes abfinden. 

Die volllommene Einführung der Reformation im ganzen 
Sande gefhah nach Herzog Erichs im Jahre 1540 erfolgten 
Tode. Seine zweite Gemahlin, die Herzogin Elifabeth, jene oben 
erwähnte Tochter der Churfürftin Elifabeth von Brandenburg, 
die fih im Herzen völlig unmandelte, wandte ſich noch bei def 
fen Lebzeiten der evangelifchen Lehre zu, und ließ fich feit 1538 
von Conrad Brecht, Prediger in Großenfchneen, das Abendmahl 
unter beiderlet Geftalt reichen. Auf ihr Anfuchen ward von dem 
Landgrafen Philipp von Heflen im Jahre 1539 dem Anton Corvin, 
damals Prediger zu Wißenhaufen, (feit 1527 Profeflor zu Mar: 
burg, 1529 nad Goslar zur Einführung der Reformation be- 
rufen, Heineccii Antigg. Goslar. pag. 150, 1539 zu demfelben 
Zwecke nach Nordheim berufen, für welche Stadt er eine Kirchen» 
ordnung ausarbeitete nach dem Mufter der Mittenberger in hoch⸗ 
deutfcher Sprache, Richter 1, 187.) geftattet, zuweilen, zum 
Unterrichte der Herzogin, nach der Reſidenzſtadt Münden zu fom: 
men. Ihr Gemahl ſagte nichtd dagegen, fondern äußerte, weil 
fie ihn in feinem Glauben nicht hindere, fo wolle er fie auch in 
ihrem Glauben ungehindert und unbetrübt laffen. Man fieht 
aus diefen Worten, daB Herzog Erich in feinem Herzen feinen 
Haß wider die cwangelifche Xchre trug, fondern daß fein Wider: 
wille gegen die Reformation vielmehr von Fatholifchen Prieftern, 
welche ihm diefelbe ald eine Duelle des Aufruhre und der Um⸗ 
wälzung darftellten, herrührte. Auch gedachte Herzog Erich, ald 
er im Julius 1540 auf dem Neichötage zu Hagenau flarb, an 
das Wort Luthers, welches er zu Worms über ihn gefprochen, 
da er demfelben nach feinem beißen Stande vor der Reichöver- 


fanımlung zur Erquidung einen Krug Eimbeder Bier zufchidte, 
des Wortes: Das möge Gott dem Herzoge Erich in feiner letzten 
Stunde gedenken, was er an mir gethan hat! 

Der Prinz Erich II. war bei dem Zode feines Water erft 
12 Jahre alt, und blieb bi8 zu feinem 18. Jahre unter Vor: 
mundfchaft feiner Mutter, die zu Mitvormündern den Landgrafen 
Philipp von Heflen und den Churfürften von Brandenburg er: 
hielt. Nach des Vaters Willen follte der Prinz in der Patho: 
liſchen Religion auferzogen werden, um dereinſt am faiferlichen 
Hofe in feine glorreichen Zußftapfen zu treten. Die Mutter aber 
ließ ihn auf das Sorgfältigfte in der evangelifchen Lehre unter: 
richten, und verfaßte felbft für ihn ein Büchlein voll goldener 
Sprüche, welche ihn durch's Leben geleiten follfen. Doch der 
Sinn des jungen Eric war ein anderer, und trat mit zunech⸗ 
menden Jahren merflich hervor, was auch Luther merkte, als 
die Herzogin in Begleitung ihres Prinzen denfelben im Jahre 
1543 befuchte, wo Prinz Erich die Zifchgebete berfagte. 

Die Iahre 1540 — 1546, welche die vormundfchaftlide Re 
gierung dauerte, wurden von der Herzogin Elifabeth zur Einfüh- 
rung der Reformation benugt, welche Abficht fie in einer Ver⸗ 
fammlung der Stände zu Pattenfen eröffnete. Anton Corvin 
ward von ihr nad Münden berufen, und zum ÖGeneralfuperin= 
tendenten erhoben. Ihr Leibarzt Mithob und der Kanzler Juſt 
von Walthaufen fanden der Herzogin bei ihrem Unternehmers 
bei. Unter den Geiftlichen förderten die Reformation vornehm— 
lich außer Corvin der Hofprediger Martinus Liftriud zu Mün- 
den, Dr. Joachim Mörlinus und Bartholomäus Wolfart zus 
Söttingen, Georg Scarabaus zu Hannover, Rudolf Mylius zus 
Hameln (von Hannover dahin berufen), welcher für die Stadt 
im Jahre 1541 eine Kirchenordnung ausarbeitete (Heineccias 
l. 1. pag. 4152. Schläger, Reformationsgefch. der Stadt Hameln. 
©. 185.) und Johann Sutel zu Nordheim, der von Göttingen 
nad Schweinfurt, dann wieder nach Göttingen zurüd und von 
da nad Nordhein: berufen worden war. Im Jahre 1542 ward 
von einer Commiſſion, an deren Spige Corvinus ftand, ein 
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Kirchenordnung für das ganze Land nah dem Mufter der 
fächfifchen gende von 1539, der Brandenburg » Nürnberger 
8.:D. von 1533 und der Brandenburger von 1540 in boch- 
deutfcher Sprache abgefaßt. Zu bemerken ift, dag in diefer Kir- 
chenordnung die bifchöflichen Rechte in geiftlihen Sachen nicht 
dem Landesherrn, fondern dem Superintendenten übertragen find. 
(Richter 1, 362 ff.) Corvin überfegte Ddiefelbe im Sahre 1544 
ind Plattdeutfche. In den Iahren 1542 und 43 allgemeine Kir 
Genpifitation. Corvin hielt 1544 eine Synode zu Pattenfen 
und 1545 zu Münden, deren Acten als Ergänzung der Kirchen» 
mdnung dienten, und zu Hannover 1545 befonderd gedrudt wur: 
den. (Richter 1, 366 f.) Unter andern ward die Verordnung 
von halbjährlich zu haltenden Synoden, „damit dad, was den 
Kirchen von nöthen fei, mit Gotted Hülfe und Zuthun der 
hriftlihen Obrigkeit gebeffert werden könne,‘ erlaffen. Das 
Ihöne Werk ward dadurch geftört, daß Erich IL, ald er 1546 die 
Regierung angetreten, fich an den faiferlichen Hof begab, und 
ser katholiſchen Kirdye zurüdtrat. Um die Gunft des Kaifers 
in noch höherm Grade zu erlangen, verbot er nicht nur den 
evangeliſchen Gottesdienft, und ließ durch eine Kirchenvifitation 
Die papiftifchen Gebräuche wieder einführen, (Hamelm. a. a. D. 
fol 6 b.) fondern er verfolgte auch die evangelifchen Geift: 
hen. Jedoch war die Folge davon, wegen der beftändigen Ab— 
weienheit des Herzogs aus feinen Lande, weniger nadıtheilig, 
und da ihm kirchliche Dinge überall wenig am Herzen lagen, fo 
tieß er fich bei Geldverlegenheit von feinen Ständen auf zwei 
Zandtagen zu Hannover 1553 und 1555 durch Geldbewilligung 
die Religionsfreiheit abfaufen. (Schlegel a. a. D. Beil. Nr. VI.) 
Die meifte Schwierigkeit unter den Braunfchweigifchen Linien 
machte die Ginführung der Reformation in der Linie Braun 
Ihweig-Wolfenbüttel, deffen Herzog, Heinrich der Jüngere, eben: 
fofehr nach Erhaltung der kaiſerlichen Gunft, deren er ſich in 
hohem Grade erfreute, ftrebte, ald er zu dem Haufe Braun» 
ſchweig⸗Lüneburg in feindfeligem Verhältniffe ftand; dazu aud, 
ald Bruder des Erzbifchofes Chriftoph von Bremen und des 
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Bifchofes Franz von Minden, die Aufrechthaltung ber alten 
Kirhe wünfchte. Derfelbe hat der Reformation während feiner 
ganzen Regierungszeit entfchieden entgegengeftrebt, und zunächft 
war cd nur die freiere Stellung der Stadt Braunfchweig und 
der entfchloffene Muth der Bürger diefer Stadt, weldye das 
Gindringen der gereinigten Zchre in diefe Zänder möglich machte. 
In dem St. Egidienflofter zu Braunfchweig fand fi) ein Klofter- 
bruder, Namens Gottſchalk Krufe, von vielen Fähigkeiten, welchen 
der Abt, Dieferih Koch, der felbft auf Gelehrſamkeit hielt, um 
einen gelehrten Theologen im Klofter zu haben, nad) der Uni⸗ 
verfität Erfurt ſchickte. Unbefriedigt von da zurüdtehrend ging 
Krufe, nachdem er einige Schriften Luther's Eennen gelernt hatte, 
im Jahre 1520 nad Wittenberg, wofelbft cr Luther's und an- 
derer Profefforen Vorlefungen anhörte. In fein Klofter zurüd- 
gekehrt mit Ausgang des Jahres 1521, nachdem er zu Witten: 
berg zuvor den Grad eines Doctord der Theologie erhalten hatte, 
eröffnete er Vorlefungen über das Evangeliun des Matthäus, 
denen auch Andere außer den Klofter beiwohnten. Seine Begner 
brachten es aber auf dem Landtage zu Salzdahlen am Donnerd« 
tage vor dem Heiligen » Drei» Königfefte 1522 dahin, daß die Lan- 
desverweiſung Kruſe's befchloffen wurde, und kurz darauf im 
Namen ded Herzogs ein Edict befannt gemacht wurde, daß Nie 
mand die Iutherifche Ketzerei annehmen folle, weit fie dem Glau⸗ 
ben und den Sagungen der römifchen Kirche zuwider fei, und 
Unruhe in der Chriftenheit anrichte. Krufe verließ in Folge deſſen 
Braunfchweig, und hielt fit den Sommer 1522 zu Wittenberg 
auf, kehrte dann nah Braunfhweig zurüd, und eröffnete unter 
dem Schuße des Abtes Norlefungen über den Römerbrief, mußte 
aber bald Braunfchweig für immer verlaffen. — Als ein Be 
fenner der evangelifchen Lehre zu Braunſchweig in der damaligen 
Zeit verdient eine Ermähnung Nicolaus Decius, Verfaſſer der 
befannten Kirchenficder: Allein Gott in der Höh' fei Ehr! — 
D Lamm Gottes, unfchuldig. Derfelbe war erft Mönd, bernady 
Probft im Klofter Steterberg, nachher Schullehrer an der Ka⸗ 
tbarinen« und Egidienfchule zu Braunſchweig, und wurbe endlich 
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ald Prediger nah Stettin berufen. — Die Einführung der Re 
formation in benachbarten Städten und Ländern, befonders in 
dem Herzogthbume Lüneburg, fteigerte unter der Braunfchweiger 
Bürgerfchaft die Liebe zur gereinigten Lehre, wozu auch nicht 
wenig die Einführung Iutherifcher Bücher in die Stadt beitrug. 
Viele Bürger befuchten in dem benachbarten Dorfe Odenbüttel 
einen Prediger Johann, der die gereinigte Lehre vortrug, und 
dad Sacrament unter beiden Geftalten austheilte. Won dir fa- 
tholiſchen Seiftlichfeit, der fogenannten Unien, angercizt erließ 
der Magiftrat ein Mandat, wodurd die lutherifchen Bücher ver- 
boten wurden, und zugleich unterfagt wurde, daß die Bürger 
außerhalb der Stadt zur Predigt oder zum Abendmahle gchen 
follten. Diefes fallt in das Iahr 1524. Darauf finden fih vier 
evangelifche Prediger, genannt: Ludolf Peterfen, Heinricy Rampe, 
Gonrad Dume, Johann Kopmann. Damals verbreitete fich Luther's 
Überfegung des Neuen Teſtamentes in Braunfchweig, wonach 
die Bürger der genannten Prediger Lehre prüfen fonnten. Als 
Vertheidiger der alten Lehre traten die Doctoren Runge und 
Undread Lüder auf, und vom erftern wird berichtet, daß der 
felbe nicht mehr, wie früher, über die Unterbeinfleider des heil. 
Franz gepredigt, fondern den Mömerbrief, freilich nad feiner 
Art, ausgelegt habe. Der Speyerſche Reichsabfchied von Jahre 
1526 hatte, wie überall, fo auch in Braunfchweig, für die Aus— 
breitung der Reformation den wohlthätigften Einfluß. Als Lu: 
dolf Peterfen an einem großen Feſttage in der Martinskirche 
nach der Predigt ein lateinifchee Lied zu Ehren der Jungfrau 
Maria, der Hinmielsfönigin, nach papiftifcher Weiſe abfingen 
ſollte, ſtimmte er ſtatt deffen ein deutſches Lied an, das Luther 
eben erſt gedichtet hatte, welches cin großer Theil der Anweſen— 
den mitfang. Desgleichen wurde am erften Ofterfeicrtage in der 
Stiftskirche St. Blafius ein deutfched Lied gefungen, ob ſich 
gleich die Stiftöherren ſtark dawider ſetzten. In den Privathäu- 
fern flimmten die Leute deutfche Lieder zur Andacht mit einander 
an. Beſonders häufig geſchah dieſes von den Handwerksleuten 
auf der Schubftraße, wo einſtmals einige Pfaffen vorübergingen, 
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und als fie diefes hörten, in die Häufer drangen, die guten Leute 
fhlugen, und fie mit Drohungen davon abmahnten. Bei biefen 
Hortfchritten der gereinigten Lehre ließ die Union alle evangeli⸗ 
fhen Geiftlichen auf das Capitelhaus fordern, und ihnen in Ge⸗ 
genwart ded Abgeordneten des Magiftratd durch den bt zu 
St. Egidien (der alfo jet der Reformation entgegen war) ans 
zeigen, daß fie ferner bei Verluſt ihres Dienftes die Iutherifchen 
Bücher abſchaffen, und die heilige Schrift nach Anleitung der 
b. Väter bis auf ein allgemeines Concil erklären follten, indem 
vor diefer Zeit der Rath und die Union die Iutherifche Ketzerei 
auf Feine Weiſe zu dulden gedächten. Und als ihnen der Wbt 
nicht ſcharf genug zufeßte, fehrie der Licentiat Johann Becker, 
Dechant zu St. Blaftus, mit lauter Stimme: Verbiete ihnen 
die dDeutfchen Chartefen und foldhen Stanf und Kotb! Im 
Jahre 1526 wurde Heinrich Lampe an die Magnuslirche verſetzt, 
und durch ihn wurde in der alten Wiek ein ernftlicher Unfang 
mit der Reformation gemacht, wozu folgender Umftand Meran 
laffung gab. Derfelbe hatte zu feinem Collegen Johann Grove, 
einen cifrigen Papiften, der nicht nur bei feinen Predigten häufig 
unpaflende Scherze anbrachte, fondern fich auch häufiger auf bene 
Ariftoteles, Plato, Avicenna, ald auf die h. Schrift berief. Do 
mißficl der Gemeinde, und diefelbe fandte aus ihrer Mitte einer 
frommen und beredten Mann, Autor Sander, an den Magiſtra = 
mit dem Geſuche, Groven zu praftifch = biblifchen Vorträgen an. 
zubalten. Als nun Grove zu Dftern 1527 die Kanzel beftieg, 
und nicht nur lateinifch predigte, fondern auch den Ariftotele 
citirte, zog ein Schufter, Namens Beder, die Wächterglode, und 
nöthigte ihn die Kanzel zu verlaflen, die er auch nachher nich? 
weiter betrat. Zu Michaelis kam Johann DOldendorp, aus Ham 
burg wegen des Bekenntniſſes der evangelifhen Lehre vertrieben, 
nach Braunfchweig, und wurde Lampe's College, ein frommır 
und berzhafter Mann. Beide fchafften ohne Erlaubniß des Ma 
giftrat8 und der Union die papiftifchen Mißbräuche ab, führten 
den rechten Gebrauch der Sacranente ein, und predigten fowohl 
an den Werkel⸗ ald den Sonntagen unter großem Zulaufe bei 
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Volkes. Um die Adventözeit fingen fie an, die Taufe in deut 
fher Sprache zu verrichten, und das Nachtmahl in beider Ge: 
ftalt zu reihen. Die Union veranlaßte darauf den Syndicus 
Dieterih Preuffen, den Doctor Sprüge von Magdeburg zu be: 
rufen, welcher fich bei feiner Ankunft zu Braunfchweig rühmte, 
mit drei Predigten alle Iutherifche Kegerei auszuroften. Diefer 
Mann erhielt, weil er das Volk beim Ein: und Ausgchen aus 
der Kirche mit Weihmwafler befprengfe, den Namen Sprengel, 
den er auch gewöhnlich führt. Als cr aber in der Franziskaner⸗ 
eder Brüderfirche eine Predigt über Matth. 18, 25 ff. hielt, 
und darin die rechtfertigende Kraft der guten Werke vertheidigte, 
auch zum Beweiſe dieſes Satzes die Stelle 2 Petr. 1, 10 (nach der 
Vulgata, welche einen uncchten Zufag von den guten Werfen hat,) 
anführte, unterbrach ihn ein anweſender Prediger aus dem Lünebur— 
giſchen, er führe den Spruch nicht recht an, und wies ihm hierauf die 
lutherifche Überfeßung, die anders laute. Guter Freund, rufte Spren— 
gel beftürzt aus, ihr möget vielleicht eine andere Überſetzung haben, 
in der meinigen (der erwähnten Vulgata) iſt's fo gefchrieben, wie ich 
gefagt habe. Sprengel, den bei der Stimmung der zahlreichen 
Berfammiung nicht ganz wehl zu Muthe fein mochte, cite zum 
Schluſſe, den er mit folden Morten ausiprach, daß er das Ver: 
trauen auf gute Werke ald nächte Bedingung zur Erlangung 
der Seligkeit hervorhob. Nach diefen Worten rief ein Bürger, 
Namens Henning Riſchau: Pfaffe, du lügſt, und ſtimmte das 
Iutherifche Lied (nad) Dem 12. Palm) an: Ad) Gott rom Him: 
mel fich darein, und laß dich deß erbarmen; wie wenig find der 
Heiligen dein, verlaffen find wir Armen -- worein alle Zuhörer 
einftimnten. Sprengel verließ Kanzel, Kirche, Braunfchweig. 
Im Iahre 1525 hielten die Bürger aus allen MWeichbilden der 
Etadt eine Verſammlung, um die Einführung der Neformation 
durchzufeßen, und ernannten Verordnete, an deren Spige Der 
ermähnte Autor Sander, ein Schuler Luther's, fland, um die 
Religionsfache bei dem Rathe zu betreiben. Diefer Sander faßte 
Die Korderungen der Burgerfchaft in gewiffen Artifeln zuſammen, 
und übergab diefelben dem Rathe. Tb nun gleih der Herzog 
II. 20 
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Heinrich der Jüngere ernftlid) befahl, die papiftifhen Eeremonien 
wieder berzuftellen, und die betreffenden Paiferlihen Mandate ein- 
fandte, auch der Erzbifchof Albrecht von Mainz und Magdeburg 
am Donnerftage nad) den neuen Jahre 1528 an Bürgermeifter 
und Rath ſchrieb, von der Intherifchen Lehre abzuftchen, fo wil: 
ligte der Rath gleihwohl in das Begehren der Bürgerfchaft, und 
erlich im Jahre 1528 ein öffentliches Edict, daß die einzig wahre 
Lehre Luther's dem Volke alenthalten in allın Kirchen vor 
getragen, und die Predigt ded Gvangelü frei und ohne alle 
Hinderniß zugelaffen werden follte. In Folge deſſelben ward 
M. Binfel von Halberftadt, Kieblingsfchüler Melanchthon's, bes 
rufen, um die Reformation vollends ind Werk zu fegen, welcher 
im Anfang der Zaften 1525 nad) Braunfchiweig fam, und am 
Sonntage Invocavit feine erfte Predigt unter großen: Zulaufe 
des Volkes hielt. Zwifhen dem Rath und der Bürgerfchaft 
wurden fodann achtzehn Punkte berathichlagt, aus Denen fich er 
giebt, Daß der Magiftrat aus Rückſicht auf den Herzog von den 
alten Ceremonien und Inftituten fo viel ald möglich zu erhalten 
fuchte, auch in dem achtzehnten Artikel beftimmt wurde, daß 
diefe neue Ordnung nicht länger gehalten werden follte, ald bi 
Kaiferl. Majeftät und die Stände Des Reiches eine andıre Drd— 
nung anrichten würden. Diefer Befhränfung ungeachtet ginge 
das Reformationswerf feinen Gang. Die Bürgerfchaft ſetzte ee! 
durch ihre Verordneten bei den Magiltrate durch, daß noch Io = 
hann Bugenhagen, Prediger und Profejfor zu Wittenberg, nack) 
Braunfchweig berufen wurde, welcdyer Tafelbft am Himmelfahrt = 
tage 1.28 anfam, und ein halbes Jahr dort blieb. Währen D 
Diefer Zeit predigfe er wöchentlidy dreimal, las die Briefe Paul 
an die Römer und den Zimotheus, und verfaßte, mas das Mich: 
tigfte war, eine Kirchenordnung für die Stadt, in Verbindung 

mit Winfeln und einigen andern cvangelifchen Geiftlichen. Dicfe 

Kirchenordnung, wegen ihres Einfluffes auf die Gefeßgebung an: 

derer Kirchen, eines der wichtigften Documente für die Gefchichte 

der deutfchen Kirchenrefornmation, ward im September 1528, in 

plattdeutfcher Sprache abgefaßt, vollendet, wurbe darauf durch 
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einen Beſchluß des Rathes und der Gemeinde angenommen (dic 
Gegner verflummten!) und erfhien im Drud zu Wittenberg 
1528. Eine hochdeutfche Übertragung traf zu Nürnberg 1591 
ans Licht, und fpäter 1563. (Richter 1, 106 ff. Rehtmeyer's 
Braunfhw. Kirchenhiſt. Th. II. ©. 64 ff.) 

Während diefer Zeit war Herzog Heinrid) abwefend, auf 
einem Zuge nad Italien begriffen. Als er nun zurückkehrte, 
trat für die evangelifche Partei eine Zeit harter Prüfung cin 
Zugleich liefert diefe Zeit einen fprechenden Beweis, wie tief die 
Reformation in den religiöfen Bedürfniffen des Volkes begründet 
war, und wie wenig Diefelbe nur cinfeitig von der fürftlichen 
Gewalt ausging. Herzog Heinrich befahl nicht nur der Stadt 
Braunfchweig, den verfallenen Fatholifchen Kult wieder berzue 
fielen, fondern er wirfte auch dazu Mandate von Kaifer Karl V. 
und defien Bruder Ferdinand aus. Heftige Schreiben erlich der 
Herzog an den Magiftrat im Jahre 1:39, als derfelbe zwei ka— 
tholiſche Geiftliche weggewichen hatte. Als der Herzog Sonn: 
abends nach Bartholomäus an den Math den Befehl crlich, 
fammtliche evangelifche Geiftliche zu vertreiben, Gerief fich der: 
ſclbe auf den Beſchluß des Speyerſchen Reichsteges von 1526, 
und verweigerte die Kolgeleiftung Als nun der Herzog Frei: 
tags nach dem neuen Iahre 1530 denfelben Befehl wiederbolte, 
fo befchloffen Rath und Bürgerschaft, die evangeliſche Lehre mit 
Leib und Gut zu vertheidigen. Mahrend diefer Zeit gelangte 
an das Capitel St. Blafii und an das Stift Cyriact von den 
Herzögen Philipp und Franz von Lüneburg, ale Mitpatronen 
derfelben, ein Befehl die Meformation anzunehmen, welcher von 
dem Magiftrate unterflußt wurde. Von Herzog Heinrich erfchien 
ein Gegenbefchl, werauf der Magiftrat beide Kirchen zufchließen 
ließ. Vom Herzoge ausgewirft erfhien Freitags nad Invocavit 
1541 ein Faiferliches Mandat an den Braunfchweiger Mugiitrat, 
worin demfelben geboten wurde, binnen ſechs Tagen die Kirchen 
Et. Blafti und Cyriaci wieder zu öffnen, und dem fatholifchen 
Kult freien Lauf zu laffen. Daraus entwickelten ſich ſehr nach: 


theilige Irrungen. Wir werden auf diefe verdrießlichen Händel 
20 * 


— 308 — 


unfen zurücfommen. Es entftand namlich hieraus ein form: 
licher Krieg. Die Stadt Braunfchweig fand Bundesgenoffen, 
und am 18. Julius 1542 fandte fie und der EChurfürft Johann 
Friedrid von Sachſen, fowic am 20. Julius der Landgraf Phi- 
lipp von Heffen und die Stadt Goslar den Herzoge Abfage- 
bricfe zu. Herzog Heinrich mußte ald Flüchtling fein Land ver: 
laffen, und darauf wurde unter der Protection der genannten 
Fürften die Neformation in den berzoglichen Zanden überhaupt 
eingeführt. Es wurde cine allgemeine Kirchenvifitation veran- 
ftaltet, wozu ald Theologen Dr. Johann Bugenbagen, M. Anten 
Corvin, und der damalige Superintendent von Braunfchweig, 
M. Martin Gorlitius, gebraucht wurden. Diefe drei verfertigten 
auch eine Kirchenordnung für das Herzogthum, welche zu Mit 
tenberg 1543 gedrudt wurde. (Hortleder, Vom Anfange und Fort 
gange des deutfchen Krieges 1617. Bud) IV. cap. 44. pag. 807 ss.) 
Als Herzog Heinrich im Jahre 1547 in feine Lande zurüdfchrte, 
verjagte er die ewangelifchen Geiftlihen, ließ den katholiſchen 
Kult mit Gewalt einführen, fogar durd den Abt Lampert von 
Balvın einen Katechismus ausarbriten, der 1550 gedruckt wurde. 
Gr fand aber bei feinen Unterthanen den nahdrüdlichften Wider: 
ftand, befonders an der Stadt Braunfchweig, worüber neue Miß- 
helligfeiten ausbrachen, bis endlich am 20. Detober 1559 unter 
Vermittelung von GChurfachfen und Brandenburg zwiſchen dem 
Herzoge Heinrih und der Stadt Braunfchweig ein Vertrag ab: 
gefchloffen wurde, kraft Deffen der Herzog verſprach, die Stadt 
in ihrer Neligion, die fie gegenwärtig habe, bis zur Erörterung 
eines allgemeinen Concils, oder bis zu ciner einhelligen Ber: 
gleihung im heiligen Reiche Deutfcher Nation nicht anzufechten, 
zu bekümmern oder zu befchweren. Die Reformation verbreitete 
fi) nun allgemein, felbft in der Schloßkirche zu Wolfenbüttel 
wurden dentfche Lieder gefungen: Es wolle und Gott gnädig 
fein — Eine feſte Burg iſt unfer Gott — Vater Unſer im Him⸗ 
melreih. Als Die katholiſche Geiſtlichkeit fih bei dem Herzoge 
darüber befchwerte, fragte derfelbe, was es denn für Lieder feien. 
Darauf fagte einer: Es wolle ung Gott gnädig fein. Ei, rief 
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der Herzog, fol und etwa der Zeufel gnadig fen? Wer foll 
und denn gnädig fein, denn Gott allein? Herzog Heinrich fol 
darauf andern Sinned geworden fein, und wenigftens vor feinem 
im Sahre 1568 erfolgten Zode die Wahrheit der evangeliſchen 
Lehre befannt haben. Sein Nachfolger, Herzog Iulius, ſchon 
früher der evangelifhen Lehre ergeben, führte ſchon im erften 
Sahre feiner Regierung die proteftantifche Kirchenverbefferung mit 
gefeglicher Kraft im Fürſtenthume Wolfenbüttel cin, wobei er 
fih der Theologen Martin Chemnig, Superintendenten zu Braun: 
Ihweig, und Johann Andrea, aus Schwaben berufen, bediente. 
Eine Kirchenvifitation durch's ganze Land ward unter Leitung 
des berühmten Kanzler Mynfinger von Frondeck gehalten. Zum 
Unterrihte der unwiſſenden Geiftlichen verfaßte Chenmiß cin Lehr: 
buch über die vornchinften Hauprftüce der chriftlichen Lehre. Im 
Sabre 1569 erfchien eine von den genannten Zheologen ausge: 
arbeitete Siirchenordnung für das Fürſtenthum Braunſchweig— 
Rolfenbüttel, desgleichen eine Klofterordnung. Saͤmmtliche Stifte 
und Klöfter wurden in ihren Rechten und Ginfünften erhalten, 
in den Möndyöflöftern Schulen für die Iugend errichtet. Das 
ganze Land ward Firchlich eingetheilt in die Generalfuperinten: 
dentur zu Wolfenbüttel und Die Generalfuperintendenturen zu 
Helmitsdt, Gandersheim, Alfeld, Bokenem. Die ſchlecht dotirten 
Darren im Lande wurden mittelſt andenveifiger Einfunfte und 
Gefälle verbeffert. Am Jahre 1575 gründete Herzog Julius Die 
Iulius-Univerfität zu Helmſtädt. 

Die Mecklenburgiſchen Yande fanden unter den zwei Der: 
sogen Heinrich Dem Sriedfertigen und Albrecht, wovon Diefer zu 
Güſtrow, jener zu Schwerin feine NRefidenz hatte, obne doch das 
Land getheilt zu haben, fondern indem beide gemeinschaftlich res 
gierten, nad der Beſtimmung, daß Keiner vor dem Andern etwas 
voraus haben fole. Herzog Heinrich war der evangeliſchen 
Lehre geneigt, jedoch in feiner Stellung zur Reformation mehr 
temporifirend, als thatſachlich eingreifend; Herzog Albrecht da: 
gegen, häufig weilend am Hofe des Königs Ferdinand, blick, 
um ich deſſen Gunſt zu erhalten, fein Leben hindurch der alten 
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Kirche ergeben, ohne jedod, dabei der Reformation entgegenzu- 
treten. Bei diefer Stellung der medlenburgifchen Fürften ann 
man nicht fügen, daß die Reformation ihrer Xande von ihnen 
ausgegangen wäre, fondern Ddiefelbe ging aud bier von den 
Volke aus. Die bei einer felbftftändigen Stellung großer Rechte 
fih erfreuende Stadt Roſtock zeichnete ſich in diefer Hinficht vor 
allen aus. Als cinen Vorläufer der Reformation der Stadt Ro: 
ſtock müſſen wir vorläufig einen Pricfter erwähnen, einen ge 
heimen Huffiten, deren es damals an vielen Drten in Deutfd- 
land gab. Derfelbe hieß Nicolaus Kuß. (nach Wolf, Memora- 
bilia P. II. pag. 25. Flacius, welcher ein Exemplar von feis 
nem Katechismus befaß, Tas, wahrfcheinlich wegen Des fchlechten 
Drudes, Ruß, und daher wird der Mann bis auf Wiggers in 
der Med. Kirchengefchichte irrig Ruß genannt.) Zur Nachtzeit 
famen feine Anhänger zuſammen, und er belchrte fie über die 
vorhandenen Mißbräuche. Es waren zu Roſtock gewöhnlich 
zwei Inquisitores haereticae pravitatis, welche feine nächtlichen 
Zufammenkfünfte der Ausfhweifung und Unzucht befchuldigten, 
und ihn nöthigten nah Wismar zu geben. Er fehrte zwar nad 
anderthalb Jahren zurüd, ward aber nochmals vertrieben, worauf 
er nach Licfland ging, und dafelbit fein Leben beſchloß. Die 
wichtigften unter feinen Schriften find Harmonia evangelistarum 
und Funiculus triplex, Die dreifache Schnur, ein in plattdeut: 
[her Mundart abgefaßter Katechismus über das apoftelifhe Sym⸗ 
bolum, die zehn Gebote und das Water Unfer. Seine Feinde 
kteßen feine Bücher auffuhen und verbrennen; cinzelne Exem⸗ 
plare enfgingen jedody ihren Händen. Flacius befaß ein Erem- 
plar von dem Katechismus, und berichtet davon Test. verit 
No. 42:, Kuß habe gelchrt, mit dem Ablaffe fei es lauter Bi: 
trug, wodurch die Frommen zum Gewinnft Anderer um's Geld 
gebracht würden; der wahre Ablag könne allein von Gott um 
ChHrifti willen verlichen werden, und werde len, die wahre 
Buße thäten, umfonft gefhenft. Der Papſt habe die Madıt 
nicht, welche Viele ihm beilegten, und fei anders nicht zu hören, 
ald wenn er befchle, was recht fei. Der Heiligen Gebeine wären 
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nicht anzubeten, noch die Heiligen ſelbſt anzurufen. Die Geiſtlichen 
müßten unter der weltlichen Obrigkeit ſtehen, Steuern geben. — 
Obſchon beide Herzöge, Heinrich und Albrecht, auf den Reiche: 
tage zu Worms 15521 gegenwärtig waren, und nad) ihrer Rück— 
kehr das Wormſer Edict in Betreff Luther's Lchre vollftreden 
ließen, fo ftand Doch frühzeitig in Joachim Stüter (eigentlich 
Kützker), einem gebornen Mecklenburger, ein waderer Verfündiger 
der evangelifchen Lehre zu Roſtock auf. Derfelbe war im Jahre 
1519 nach Wittenberg gegangen und hatte Luther's Vorlefungen 
gehört, und Eehrte 1521 nad) Roſtock zurüd, woſelbſt er Schul- 
lehrer wurde, worauf ihn im Jahre 1525 Herzog Heinrich zum 
Grediger (Kaplan) an der Petersfirche befürderte, deren crfter 
Prediger Johann Katte, cin eifriger Papift, war. Slüter pre: 
digte Sonntags über die Evangelien und Epifteln und Montags 
über Die Propheten. Seine fihriftmäßigen und fittlichftrengen 
Predigten zogen fo ſtark an, daß die Leute aus der ganzen Stadt 
nah der Peteröfirche kamen, fogar aus entfernten Ortſchaften 
Rh Zuhörer einfanden. Bei langen Tagen pflegte er auch wohl 
Kine Sonntagspredigt gegen Abend zu wiederholen, was dem - 
Paftor Katte nicht gefiel, weswegen er die Kirche nicht wollte 
öffnen laſſen. Stüter predigte deshalb bei guten Metter unter 
tiner Linde auf dem Kirchhofe. Die Inguifitoren, div Eatholifche 
Geiſtlichkeit hesten den Pobel auf, welcher Slütern mit Schimpf- 
reden verfolgte. Der Magiftrat, welcher vinen Zumult beforgte, 
verwies ihn aus der Stadt, aber Herzog Heinrich, Patron der 
Deteröfirche, verhalf ihm nad) Katte's Zode im Sabre 17.26 zu 
deſſen Stelle. Stüter erhob nun wieder feine evangclifche Stimme 
zu Roftod, indem er auf den Grundirrthum der Papiften auf: 
merkſam machte, daß Die guten Werke unfere Rechtfertigung be: 
wirften, und Dagegen die Vollgültigkeit des Verdienſtes Chrifti 
bervorhob. Das Abendmahl theilte er nad Chriſti Einfegung 
unter Brod und Wein aus, und hielt den Gottesdienft in deut: 
fcher Sprade. Wider Stüter ftand Antonius Beder auf, wel: 
her ihm gewilje Xehrfüße zufandte, über welche er mit ihm öffent: 
lich disputiren wollte. Slüter antwortete fchriftlih. (Säge und 
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Antwort f. NRoftodifches Etwas P. VI. pag. 613 ff.) Der Ma: 
giftrat verbot aud) die Disputation, um einen Zumult zu ver 
hüten. Becker felbft trat bald auf Stüter’d Seite, und wurbe 
evangelifcher Prediger an der Nieolaikirche. Jedoch die Altgläu« 
bigen ließen cd an Anftrengung, ſich zu behaupten, nicht fehlen. 
Ed’5 Enchiridion locorun communium adversus Lutheranos wurde 
durch die Mönche im St. Michaelskloſter zu Roſtock gedrudt und 
verbreitet. Dan wollte auch zu Noftod das Neue Zeftament 
von Emfer druden laffen, was aber Luther durd ein Schreiben, 
fowie die churſächſiſche Negierung durch ein gleiches vom Jahre 
1529 hindert. (Schröder, Evang. Medi. Bd. 1. ©. 163 ff) 
Inzwiſchen ward Valentin Korte (Curtius) evangelifcher Prediger 
an der Heil. Geiftfirdhe 1525, und 1531 an der St. Marin 
fire. Im Jahre 1529 bat die Jacobigemeinde um einen evan⸗ 
gelifchen Prediger, und erhielt Barthold, cbenfalld Slüter's 
Schüler, der den Gefang deutſcher Pfalmen einführte. An der 
St. Marienkirche traten im Jahre 1530 zwei muthige Prediger 
des Evangeliums, Eddeler (Aquila) und Hadendahl, auf. Je 
mehr die evangelifche Predigt zunahm, defto mehr wuchs der 
Haß der Gegenpartei, der ſich befonders gegen Slüter kehrte. 
Gin übereifriger junger Prieſter nahm Anftoß an der von Slüter 
über feiner Hausthüre angebrachten Infhrift: Gottes Wort bleibt 
in Ewigkeit — und verlöfchte fie mittelft eines Theerquaſtes. 
Die Papiften drangen in Slüter's Haus, um ihn in's Gefäng: 
niß zu führen, aber feine Anhänger befreiten ihn und bewachten 
fein Haus. Hierbei aber zeigte fih Stüter ald ächten Diener 
des Wortes. In allen Predigten bat er Gott, er möchte allm 
feinen Verfolgern und Läfterern vergeben, und fie befehren. Er 
warnte feine Zuhörer, welche für die lutheriſche Lehre eiferten, 
die jüngern Bürger und Handwerkögefellen, welche oft Willens 
waren Die Klöfter zu flürmen, und Mönche und Nonnen daraus 
zu verjagen, oder fonft, wenn in andern Kirchen die Papiften 
Meile lafen, fie zu fteinigen, Eeinen Auflauf zu machen, nod 
Aufruhr anzurichten, und ermahnte fie, ihre von Gott verord 
nete Obrigkeit in allen Ehren zu halten, und ſich ja nicht feine 
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willen wider ben damals meiftentheils papiftifchen Magiftrat auf: 
sulehnen: Gott künne und werde doch wohl fein Wort erhalten. 
Auf dieſem Wege hatte denn auch Slüter bald die Freude fein 
Werk gedeihen zu fehen. Eine wahrfheinlich von dem Syndikus 
Johann Didendorp verfaßte „Ordnung des chrfumen Rathes zu 
Roſtock in Religionsfachen” (bei Nichter I, 144.), welche in all- 
gemeinen Grundzügen evangeliſche Lchre und Sirchengebräuche 
vorzeichnete, Die Prediger Gottes Wort rein, lauter und Elar der 
chriſtlichen Gemeinde vorzutragen anwies, dir genauere Ordnung 
des Gottesdienfted einer weitern brüderlichen Vereinbarung an— 
heim gab, Die alddann ihren Beitritt vermeigernden Prediger im 
Voraus ihres Amtes enthob, wurde den Predigern beider Par- 
teten am Ende des Sahred 1530 vorgelefen, dann zur Begutach— 
tung vorgelegt, und von Slüfer mit ciner, auch von den übrigen 
lutheriſchen Predigern unterfchriebenen und darauf aud) gedruck— 
tm, Erflärung beantwortet, welche zugleich auch Slüter gegen 
die Befchuldigung feiner MWiderfacher rechtfertigte, als habe er 
igmmächtig und muthwillig ohne eigentlichen Beruf Lehre und 
Seremonien verändert, die hebräifche, griechifche und Iateinifche 
Eprache Durch Einführung der Deutfchen in den Cultus verachtit, 
mdlich den gemeinen Zrieden geflürt, und der weltlichen Obrig— 
kit Hohn gefprochen. Als fi) die Papiften trogig jeder Erklä— 
fung mweigerten, ward Ihnen von Raths wegen der Altar und 
die Kanzel 1531 geſchloſſen. 

Zu Schwerin ward Heinrich Möllens als erfter ewangelifcher 
Örfprediger im Jahre 1524 angeftellt. Auf Herzog Heinrichs 
Verlangen fandte Luther 1527 Martin Tberländer, und nad) 
deiien Tode den Wegidius Zaber, zwei muthige und beredte 
Diener des Wortes, nah Schwerin. Leßterer verfaßte in hoch— 
deutfcher Sprache eine Schrift: Von dem falfhen Blute und 
Ügotte im Dome zu Schwerin — wilde, von Luther mit einem 
Vorworte verfehen, zu Mittenberg 17.35 im Drude erſchien. 
(Schröder, Evangel. Met. Bd. 1. S. 2:4 ff.) Dieſes heilige 
Blur, weldies Graf Heinrich ven Sıywerin (264) angeblich 
aus dem Morgenlande mitgebracht hatte, ein Gegenfland der 
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Anbetung mehrerer Jahrhunderte, erwies ſich nach näherer Unter: 
ſuchung als fogenanntes Drachenblut in einem Jaspis. Herzog 
Heinrichs Sohn, Herzog Magnus, feit 1532 Bifchof von Schwe: 
rin, legte auf einem Landtage zu Parchim im December 1538 
feine Neigung zur Reformation unzweideutig an den Tag, und 
wandte fih in einem Schreiben an den Churfürften Johann 
Friedrich von Sachſen, welcher ihm, auf das Gutachten feiner 
Theologen, den Rath ertheilte, er möchte an den Orten feines 
Stiftes, mo er die Jurisdiction habe, feine Kirche zu reformiren 
anfangen, die widerfpenftigen Prediger abfchaffen, die andern 
aber, welchen er nicht beifommen könnte, ercommuniciren oder in 
den Bann thun. Stände aber diefes nicht in feiner Gewalt, 
dann wäre ed befjer, wenn er fein biſchöfliches Amt niederlegte, 
als durch Verabfaumung feines Hirtenamtes fid) zu verfündigen. 
Das that er nun zwar nicht, aber er förderte doch die Refor- 
mation, fo weit es ihm fine Stellung möglich machte. Un 
ders handelte Georg (von Blumenthal), Biſchof von Kape: 
burg, weldyer bis an feinen Zod (1.50) ein ummandelbarer 
Anhänger der römifchen Kirche blieb. Dagegen fand zu Wis: 
mar, Güftrow, Parchim und Sternberg die evangelifche Lehre 
Eingang. 

Nachdem die Neformation zur Sache des mecklenburgiſchen 
Volkes geworden war, war «8 die Aufgabe der Fürſten, dem 
Bedürfniſſe Des Landes entgegenzufonnmen. Und wenn irgend 
dürften wegen ihrer außern Stellung dazu einen Beruf Hatten, 
fo waren es Die medlenburgifchen, deren Schweſtern Gattinnen 
und Mütter der vorzüglichften Helden der Meformation auf den 
Zürftenthronen Deurfchlands waren. Die eine Schweſter, Sophia, 
war die Gemahlin des Ghurfürften von Sachſen, Ichann des 
Bıftändigen, und Mutter Jobann Friedrich des Großmüthigen; 
eine andere Schweſter, Katharina, vermählt mit Herzog Heinrich 
von Sachſen, war die Mutter ded Herzogs und nachmaligen 
Churfürften Morig von Sachſen; eine dritte Schwefter, Anna, 
vermählt mit dem Landgrafen Wilhelm von Heflen, war die Mut: 
ter des Landgrafen Philipp Des Großmuüthigen von Heflen. We: 
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nigftend Herzog Heinrich zeigte fidy feiner Stellung zur evange: 
liſchen Sache nicht unwürdig. Wir haben oben erwähnt, daß 
er im Zahre 1526 einem Bunde der evangelifchen Zürften gegen 
gewaltfame Unterdrüdung der evangelifchen Lehre beitrat. Im 
Sahre 1552 empfing er das Abendmahl unter beiderlei Geftalt, 
und befannte fidy Damit öffentlich zur evangelifchen Lehre. Nach: 
dem Herzog Albreht 1552 cin Mandat wegen Sicherftellung 
des Kirchengutes erlaffen hatte, ließ Herzog Heinrich in Gemein: 
fhaft mit demfelben in den Jahren 1535 und 1534 eine genaue 
Viſitation veranflalten, bei welcher alle einzelnen Kirchengüter 
fpeciel aufgezeichnet wurden. In den Jahren 1541 und 1542 
murde darauf von Herzog Heinrich eine Kirchenvifitation im 
ganzen Rande veranftaltet, auch in dem mit Herzog Albrecht ge: 
meinfanen Antbeile, welche ſich auch auf die Kirchen nichtherzog— 
then Patronats erſtreckte. Die Abweſenheit des in feine Pläne 
und Kriege vertieften Herzogs Albrecht ſchien der gelegene Zeit: 
punft zu fein, der evangelifchen Kirche des Landes das erfehnte 
Band der Einheit und Ordnung zu verleihen. An die Spige 
der evangeliichen Kirche war auf Luther's Empfehlung 137 von 
Braunfchmeig nach Parchim M. Nibling von Herzog Heinrid) 
berufen, und als Superintendent angeſtellt worden, zugleich mit 
Abfaſſung einer Kirchenordnung, eines Katechismus, wie aud 
einer Agende beauftragt. Dieſe Kirchenordnung auf ſchonende 
und allmahlige Weiſe einzuführen, und zugleid uber die Lehre 
und Bildungsitufe der Geiftliben und den innern und äußern 
Zuftand der einzelnen Gemeindefirden genaue Nachricht einzu: 
sieben, war die Ubficht der eben erwähnten erften allgemeinen 
Kirchenvifitation, deren oberfte Leitung Nibling tbertragen war. 
Es ergab ſich auf Derfelben, daß die weit überwiegende Mehr: 
zahl von den Städten entweder ganz oder theilweife dem evan— 
gelifchen Bekenntniſſe beigefallen war. Hartnäckige Meßpriefter 
wurten ermahnt und auf Gottes Mort bingewiefen, nirgends 
aber zum litertritte oder zur Abdanfung gezwungen. Nur wo 
man Spuren wiedertäuferifcher Xehre vorfand, ward der In— 
firuction gemäß auf Amtsentfegung angetragen. Die Kirchen: 
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ordnung iſt ein Abdruck der im Jahre 1534 in Magdeburg er 
ſchienenen niederfächfifhen Ausgabe der Nürnberger Kirchenord» 
nung von 15339. Die Agende „Ordeninghe der Miſſa,“ ein Aus: 
zug aus der Kirchenordnung, erfchien 1545 im Drude Der 
Katechismus, gedrudt 1540, unterfcheidet fih von dem lutheri⸗ 
fhen durdy die urfprüngliche Aufnahme von der Materie vom 
Amte der Schlüffel, worin er mit dem Katechismus von Brenz 
und dem Brandenburg-Nürnbergiſchen Katehismus übereinftimmt. 
Nach dem 1547 erfolgten Zode Herzogs Albrecht ward auf einem 
Zandtage zu Sternberg 1550 die völlige Abfehaffung aller noch 
vorhandenen Überrefte des Papftthums einhellig befchloffen. Io 
hann Albrecht J., Albrechtd des Schönen ältefter Sohn, im cvan- 
gelifhen Glauben erzogen, felbft cin cifriger Theolog, folgte fei: 
nem Vater 1547 in der Regierung, zuerft an der Seite feinch 
Dheims, Heinrich des Friedfertigen, nach deſſen Zode (1452) 
anfangs allein, dann (1554) in Gemeinfchaft mit feinem Bruper 
H. Ulridy regierend, und vollendete das Merk der Reformation 
der Kirche Mecklenburgs. Im Einverftändniffe mit Herzog Hein: 
rich ward von ihm 1551 eine Gemmiffion von Geiftlichen, be- 
ftchend aus Dr. Johann Aurifaber, Paftor und Profeffor zu 
Roſtock, den Superintendenten Johann Ribling und Joachim 
Noſſiophagus (Kucenbieter) und dem Feldprediger Iohann Als 
brechts, Ernit Rothmann, mit einer NRevifion der vorhandenen, 
aber nicht genügenden Kirchenerdnung beauftragt. Nachdem Die 
Arbeit nad) den Vorbilde der churſächſiſchen Kirchenordnung zu 
Stande gebracht worden, ward fie dem Melanchthon durch Aurie 
faber zur Prüfung (und Verbefferung — quem etiam adjuvo. 
Melanch. Corp. Ref. VII, 951.) übergeben, darauf 1552 in body 
deutfcher Mundart zu Wittenberg gedrudt, und durch eine Kir: 
chenwifttation 1952 — 194 eingeführt. In die plattdeutfche Mund— 
art überfegt erſchien Ddiefelbe 1557 im Namen Johann Albrechts 
und Ulrichs, mit einigen QWeränderungen, deren Verfaſſer Hes⸗ 
huſius, Paſtor zu Noftod, war. Als die Neformatoren der Re: 
figienswiffenfayaft an Der (1419 geft.) Univerfirär Roſtock find 
die Theologen Johann Yurifaber und David Chyträus (Kochhafe), 
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wovon der erſte 1550, und der andere 1551 dahin berufen wurde, 
zu betrachten. 
Die Einführung der Reformation in den Herzogthümern 
Schleswig und Holſtein muß an dieſem Orte abgehandelt wer: 
den, weil Diefe beiden Herzogthümer nicht nur zu dem nicder« 
fähfifchen Kreiſe gehörten, und ihre eigene politifche Verfaſſung 
neben Däncmarf haften, fondern hauptfäckhlich, weil das Kirchen: 
tbum in Ddenfelben fi) nad) den evangeliſch-deutſchen Prinzipe 
geitaltete. Huſum war die erfte Stadt in beiden Herzogrhünern, 
in welcher die evangelifche Zchre vorgetragen wurde, indem der 
feurige Prediger Herrmann Zaft dafelbft auftrat. Das Edict 
des Herzogs Friedrich vom Jahre 1524: Daß Niemand, bei 
Hals, Leib und Gut, um der Religion, päpftlicher und lutheri— 
fcher, willen einen Andern an Leib, Ehre und zeitlihen Gütern 
Gefahr und Unheil zufügen folte, fondern ein Ieder in feiner 
Religion fih alfo verhalten follte, wie er es gegen Gott den 
Almächtigen mit reinem Gewiffen zu verantworten geduchte — 
fiherte der Reformation einen ungehemmten Fortgang. Theils 
durch Luther's Schriften, tbeild durch deffen mündlichen Vor— 
trag gebildete Männer begründeten Diefelbe, zu Haderöleben 1525 
Eberhard Wiedenſee und Johann Wend, zu Flensburg Gerhard 
Steward 1526, in Schleswig 1525, um dieſelbe Zeit in Huſum, 
Zondern. Unter den holſteiniſchen Städten ward die Neformation 
zunächſt in Itzehoe, Nendsburg, Kiel, Oldesloe eingeführt. Yon 
großer Bedeutung für die Begründung der ewangelifchen Lehre 
in dieſen Laͤndern war die Erfcheinung einer plattdeutfhen Bibel 
überfegung, da die Leute nur das Plattdeutfche verftanden. Schon 
im Jahre 1523 gab cs cine zu Mirtenberg gedrudte plattdcut: 
Ihe Ausgabe des Neuen Zeftamentes, die 1924, 1525, 1526 
zu Köln, Wittenberg, Magdeburg wiederholt wurde. Von dem 
Alten Zeftamente erſchienen die fünf Bücher Mofeh fhon 152%, 
der Matter 15241, und allmählig wuch die übrigen Bücher. Nach— 
dem die Reformation in beiden Herzogthümern feftgegründet war, 
wurde Die Kirche in Probſteien (flatt der Euperintendenturen) 
ängetheilt, über welche im Jahre 1542 ein Generalprobſt zu 
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Itzehoe aeftellt wurde. — Daneben müffen wir die Einführung 
der evangelifchen Xchre unter den Ditmarfen erwähnen, einem 
Volfsftamme im weftlihen Theile Holfteins, der ſich durch feine 
Zapferfeit unabhängig von Dänemarf erhielt. Zu Meldorf er 
bob, von Bremen aus dahin geflüchtet, feine mächtige evangeli⸗ 
ſche Predigt Heinrich) Möller, gemöhnlid) Heinrih von Zütphen 
genannt. Aber auf Veranftaltung des Doninicanerpriord Aus 
auftin Dorneborch, Dfficiald des Erzbifchofs von Bremen, ward 
er aufgegriffen, nach Heyde im Ditmarfchen gefchleppt, und unter 
grauſamen Martern am 11. December 1524 verbrannt. Eine rüh—⸗ 
rende Erzählung feines Märtyrertodes von Luther f. Deutfche WW. 
Mittenb. VI, 382. Jedoch das Blut dieſes Zeugen frug Früchte. 
Nicolaus Boje, Pfarrer zu Meldorf, deffen Bruder, M. Boctius 
Marquardi, feit 1525 Vicar zu Brunsbüttel, ein Vetter von beiden, 
Nicolaus Boje, Vicar zu Meßlingbuhren und der Pfarrer zu 
Brunsbüttel, Heinrich Dimerbrof, brachten es durch ihre Thaͤtig⸗ 
feit dahin, daß im Jahre 1532 die evangelifche Lehre durch einen 
förmlihen Schluß aller Einwohner des Landes Ditmarfen an 
genommen wurde. Nach der demofratifchen Verfaſſung des Lan- 
des wurde die Synode zur oberiten firchlichen Behörde aufgeftellt, 
an welcher auch Laien Theil nahmen; die Oberaufficht aber über 
das Kirchenwefen ward vier Superintendenten übertragen. 

In dem Ersftifte Bremen und dem Stifte Werden wurde 
in dem erftern ziemlich früh, in dem legtern dagegen erft fehr fpät 
die Reformation begründet. In dem Ersftifte (Herzogthume) 
Bremen predigte im Lande Hadeln Andreas Carding fchon im 
Jahre 1521 die evangelifche Lehre, und gewann den Herzog 
Magnus für diefelbe. Seit 1526 wurden Kirchen und Schulen 
mit evangelifchen Lehrern befegt, Die deutfhe Meſſe eingefühtt, 
das heilige Abendmahl unter beiderlei Geſtalt ausgetheilt. Herzog 
Magnus verordnete zwei Vifitatoren, die das fernere Wohl ber 
Kirhen und Schulen beforgen, ein wachſames Auge auf das 
Leben und die Lehren der Kirchendiener richten, Ärgerniſſen und 
Irrthümern ſteuern, und die Ausbreitung des Reiches Chriſti in 
dieſen Landen fördern ſollten. Dieſe Männer waren die Super⸗ 


— 319 — 


intendenten Peter Marquard, Paftor zu Nordieda, und Johann 
Deventer, Paftor zu Dtterndorf. Auch eine Kirchenordnung wurde 
auf Des Herzogs Weranftalten für das Land Hadeln ausgear— 
beitet. In Stade predigte Johann Hollmann, feit 1523 an der 
Nicolaikirche Prediger, die evangclifche Lehre, wiewohl die Ne: 
formation in diefer Stadt erft 1,41 vollftändig eingeführt wurde. 
Zu Bremen bielt der gewaltige Apoftel der evangelifchen Lehre, 
der ſchon erwähnte Heinri von Zütphen, (aus Zutpben im 
Herzogtbune Geldern) der aus Antwerpen flüchtig dahin Fam, 
in der Anfcharsfirde am Sonntage vor Martini (den 9. No— 
vember) 1522 die erfte evangelifche Predigt, und fand folchen 
Beifall, dag er erfucht wurde in Bremen zu bleiben. Er wirfte 
daſelbſt bis 1524. Das MWerf, welche Heinrich von Zutphen 
begonnen hatte, ſetzten Jacob Probſt, Prediger an der St. Ma: 
rienfirdhe, und Johann Zimann, Prediger an der St. Marting- 
firche, fort. Ihre Wirkſamkeit findet man in einem Briefe Luther's 
an die Chriften zu Bremen 172° (de Wette I, 65.) gewürdigt. 
Ws ein entfchiedener Gegner der Neformation trat Chriſtoph, 
Erzbiſchof von Brimen und Bifchof von Verden, auf. Derfelbe 
war ein Sohn Herzog Heinrichs des Altern au Braunſchweig 
und Bruder Herzog Heinrichs des Jungern, mit welchem er ein 
Intereſſt theilte. Schon im Jahre 172: ſchrieb er ein Provinial— 
concil nach Buxtehude aus, und citirte Heinrich von Zütphen 
vor daſſelbe. Als dieſer nicht erſchien, Sendern blos Theſen cin: 
ſandte, worüber er zu Wittenberg 1721 disputirt hatte, cerfihte: 
nen plattdeutſch °526 durb U. G. V., hochdeutſeh Hamburg 
1715 durch M. D. Eberbach, lateiniſch und deutſch 3717 durch 
Dr. H. Mublius) fo wurd: der Erzbiſchof darüber fo aufgebracht, 
daß ır Bremen mit gewaffnefer Band zu verfallen drohte. 
Auch ſchloß er im Sabre 1525 mit den Capiteln zu Verden und 
Minden cin Bundniß, ſich der lutheriſchen Hareſic mit aller 
Macht zu widerfeßen. (K. Spangenberg, Verden. Chronif ©. 1 %.; 
Er ließ 1523 die statuta synodalia dioeceseos Verd von Neuem 
drucken, und genaue Befolgung derfelben nachdrücklich gebieten. 
Dieſer Erzbifhof Chriftorh ſtellt uns das Bild eines katholiſchen 
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Prälaten vor Augen, wie in der damaligen Zeit die meiften fein 
mochten, außerliche Frömmigkeit zur Schau tragend, Dabei nur 
auf äußere Ehre, Reihthum fehend. Erzbiſchof Chrifteph machte 
fi) immer eine Ehre daraus, in prächtiger Kleidung, mit erha⸗ 
bener Anftändigfeit und fchöner Stimme Meſſe zu fingen, vide 


Betfahrten und Kreuzgänge anzuftellen, ftrenge Orden zu fliften, 


die Verdener Domberren zu nöthigen, des Nachts mit ihm in 
die Meffe zu gehen, — aber dabei lichte er Pracht, Krieg, Wol⸗ 
luſt, und Hatte offenfundig mehrere Concubinen. Diefer Prälat 
jedoch Fonnte nicht mit dem Nachdruck wirken, als er beabfichtigte. 
Schon dadurch machte er ſich verhaßt, daß er mit feinen aus 
vielen Concubinaten erzeugten Kindern die Vogteien, Hofjunker⸗ 
ftellen, Nonnenflöfter befeßte. Das Anfchen der Stände war 
um Ddiefe Zeit fo geftiegen, daB die bifchöflihe Gewalt dagegen 
wenig vermochte. Seine Schulden und beftändige Geldnoth mad: 
ten den Erzbifhof von den Ständen noch abhängiger. Zudem 
war er wenigftend aus dem Bremifchen Stifte faft beftändig ab- 
wefend, und das Domkapitel, die Prälaten, die Ritterfchaft, bie 
Städte und die Dbrigfeiten der Marfchländer regierten nad 
Belieben. Der Domprobft hatte die Hälfte aller Pfarren im 
Zande zu vergeben, und die meiften im Lande zu beftätigen, de 
gegen vergab der Erzbifchof nur wenige. Aber auch ſelbſt dad 
Domcapitel zeigte fi) bald der Reformation geneigt. Daher 
nahm die Reformation froß dis Widerftanded von Eriten de 
Erzbiſchofes einen erfreulihen Fortgang. Schon im Jahre 1533 
wurden in Bremen die Meſſen aus den meiften Kirchen und 
Klöftern verwieſen, die lateinifchen Pfalmen abgefchafft, Luthers 
deutſche Gefänge eingeführt, die Laufe in deutfcher Sprache vor 
richtet, Das heilige Abendmahl unfer beiderlei Geftalt ausgetheilt, 
und mehrere Kirchen mit evangelifchen Lehrern verfehen. Diefed 
Sahr macht die cigentlihe Grohe der Stadt: Bremifchen Refors 
mation. Man ging mit derfelben immer weiter, befonders wurde 
fte dadurch gefördert, daß der Magiſtrat 1528 das Auguſtiner⸗ 
flofter in cin Gymnaſium verwandelte, und durch Iohann Zi: 
mann cine Kirchenordnung entwerfen ließ, welche, nachdem fie 
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von Dr. Johann Bugenhagen durchgefehen, und von ihm, wie 
auch von Dr. Luther gebilligt worden, 1534 zu Magdeburg ger 
drudt wurde. Es find bei derfelben die Braunfchweiger und 
Hamburger Kirchenordnung benußt worden. (Richter 1, 241 ff.) 
Obſchon Erzbiſchof Chriftoph die Stadt wegen Religionsnceuc- 
rung 1532 bei dem Kaifer anflagte, fo fah er ſich doch genöthigt, 
mit derfelben im Jahre 1534 einen fogenannten GErbfrieden zu 
fließen, nach welchem die Stadt bis zu einem allgemeinen 
Goncile bei der angenommenen Religion ungeftört bleiben follte. 
(B. Dulichius, Chronif S. 209.) Auf dem Reichötage zu Me: 
gensburg 1541 trat der Erzbifchof mit einer neuen Klage wider 
die Stadt hervor, Fonnte es aber im Jahre 1547 nicht hindern, 
daß, nachdem der größte Theil der Bremifchen Stiftsherren das 
Papſtthum verlaffen hatte, am Done ein Iutherifcher Prediger, 
U. Hardenberg, angeftelt wurde. Weiter wurde die Refor— 
mation eingeführt im Lande Wurſten, welches 1934 cine evan- 
gelifche (aber ungedrudte) Kirchenagende erhielt; in der Stadt 
Burtehude 1542, für welche der Hamburger Superintendent Dr. 
Johann Apinus eine Kirchen: und Sculordnung 1552 ver: 
fertigte u. f. wm. Wir erwähnen nur, Daß der futherifche Pre- 
diger, welcher im Oberſtadiſchen die Reformation beforderte, 
Johann Hodderfon, unter Bugenhagen's Aufficht die zu Lübeck 
15:34 gedrudte Niederfächfifche Bibel verfaßt hat. Im Stifte 
Verden, in welchem ſich der Erzbifchef Chriftoph gewöhnlich auf: 
hielt, hatte er jedoch Einfluß genug die Einführung der Refor: 
mation bis an feinen Zod (1:5) zu hindern. Sein Bruder 
und Nachfolger Georg ließ aber Derfelben freien Lauf, und 
deffen Nachfolger, Eberhard von Holte (feit 1566), befannte fich 
zur evangelifchen Lehre, und machte fhon 1067 den Anfang, die 
Reformation im Stifte vollftändig einzuführen. Sen Nadfol: 
ger Philipp Sigismund frat in feine Zußflapfen, und ließ cine 
Kichenordnung entwerfen, die 1606 zu Lemgo im Drude er: 
fhien. (Brem- und Verdenfches Hebopfer Bd. 1. ©. IOTT— 1036. 
Bd. 2. ©. 380. 451.) 

In Hamburg predigte M. Stemmel (Stiefel), Paftor an 
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der St. Katharinenkirche, im Jahre 1522 die evangeliſche Lehre 
zuerſt. Im Jahre 1523 kam der Franziskanermönch Stephan 
Kempe, aus Roſtock berufen, der eigentliche Reformator Ham: 
burgs, ſeit 1527 Prediger an der Katharinenkirche. Im Jahre 
1523 erſchien Luther's N. T. zu Hamburg plattdeutſch: Dat 
nyge Teſtament tho Düde. Die Zahl der lutheriſchen Geiſtlichen 
wuchs, unter denen ſich Johann Zegenhagen an der Nikolaikirche, 
von Magdeburg berufen, und M. Johann Fritze, von Lübeck 
vertrieben, auszeichneten. An der Spitze der katholiſchen Partei 
ſtand Dr. Bertold Moller, Lehrer der Theologie an der Dom- 
fihule und Prediger an der Donfirche, der nachdrüdlich wider 
die bäretifche Austheilung des Abendmahls unter beiderlei Ge: 
ftalt und dergleichen eiferte. Im Jahre 1526 erließ der Stadt: 
magiftrat die Verordnung, daB das reine Evangelium in Ham⸗ 
burg frei gepredigt werden ſollte. Desungeachtet eiferte der Ca⸗ 
nonicus Nicolaus Burftorp von der Kanzel heftig wider bie 
Evangeliſchen, und predigte unfer andern, Chriftus babe nur für 
die Erbfünde gelitten, für Zhatfünden müſſe ein jeder felbft ge 
nugthun. Wegen diefes Satzes wurde er von den Evangeliſchen 
bei dem Magiftrate verflagt und öffentlich vorgeladen. Wenn 
Burftorp zu feiner Rechtfertigung ſagte, cr babe alfo dreißig 
Jahre geichrt, und fo feie es recht, fo fland er allerdings auf 
dem Boden der römifchen Kirchenlehre; wenn er aber binzufügte, 
wer die Gründe davon wiffen wolle, möge nad) Paris geben, 
fo giebt er ein merfwürdiges Beifpiel von einem katholiſchen 
Geiftlichen, der zur todten Pfeife der firchlihen Orthodoxie ge 
worden war. Im Jahre 1528 ward zwifchen den Iutherifchen und 
katholiſchen Geiftlichen cine öffentliche Disputation veranftaltet, 5 
der zufolge die Fatholifchen Geiftlichen die Stadt verlaffen mu f 
ten. In demfelben Jahre wurde Bugenhagen nach Hamburg 
berufen, welcher für die Hamburgiſchen Kirchen eine Kirchenord- 
nung, nac dem Mufter der von ihm ebenfalld ausgearbeiteten 
Braunfchmweigifchen, verfaßte, welche von dem erften Hamburgi 
fhen Superintendenten Johannes Apinus 1539 vervolftändigt 
wurde. 


Von einem befondern Intereſſe ift die Einfuhrung der Re 
formation in der Hanſe- und freien Reichsſtadt Lübeck, weil in 
derfelben nicht nur der Bifchof (Damals Heinrich IH., genannt 
Bocholt) und das Domkapitel, fondern aud ein patrizifcher 
Magiftrat derfelben einen ſehr nachdrüdlichen Miderftand ent: 
gegenfegten. Der Magiftrat batte auch Grund, mit den 
Domberren an demfelben Stride zu zichen — wentfe fe bedden 
Dompröven und vele Lene tho vergeven, der of etlife VBorger: 
meifter und Rathlude Kinder allrede verlenet weren, und vele 
ere Kinder und Vrunde leveden in den Haven. (F. Peterfen, 
Lübedifche Kirchenref. von 1529 bis 1531. ©. 79.) Die Pre: 
diger, welche es zuerft wagten Luther's Lehre vorzutragen, An— 
dreas Wilms, Prediger am Dome, Johann Walhof, Kavpellan 
on der Lieben Frauenkirche, Michael Vrünt (Freund), Johann 
Dfenbrügge wurden ihrer Stellen entfegt im Jahre 1928, und 
Luther's Schriften von Scharfrichter auf öffentlichem Markte 
verbrannt. Nun brachte dad Werlangen der Bürger, melde fo: 
gar einen evangelifchen Prediger in dem dänifchen Orte Oldesloe 
befuchten, wegen der evangelifchen Lehre den Magiftrat durch einen 
äußern Umftand auf eine andere Werfahrungsart. Als nämlich 
Erſchöpfung des Staatsgutes, berbeigeführt durd eine Reihe 
von Kriegen, den Rath nöthigte, eine neue Steuer zu verlan- 
gen, wählten Die Bürger einen Ausfhuß von 36 Männern aus 
ihrer Mitte, um gemeinfam diele Angelegenheit zu betreiben, und 
ald das Nahr 1528 dieſes Gefchäft noch nicht erledigte, berief 
die Gemeinde am 12. September 1520 neue Achtundvierziger, 
ertheilte ihnen aber insgeheim die Weifung, ſich auf Feine Geld— 
artifel einzulaffen, bevor nicht der Rath die Einführung der 
evangelifchen Lehre zugeftche. Inzwiſchen begab es fi, daß am 
smeiten Adventsfonntage, dem >. December 1529, der papiſtiſche 
Kapellan zu St. Jacob, Hildebrand, während der Predigt durch 
zwei Knaben unterbrochen wurde, welche den lutheriſchen Ge: 
fang: Ach Gott, vom Himmel fich darein, anftimmten, welcen 
die Gemeinde andächtig weiter fang, „effte fe darup thor Schole 
gegan hedden.“ (Lübeck. Kirchenref. S. 28.) Durch diefen Um: 
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ftand fleigerte fich die VBegeifterung für die evangelifche Lehre 
dergeftalt unter den Bürgern Lübecks, daß am 10. December 
ein Volksaufruhr zu befürchten ftand, wobei dic eingefchüchterten 
Herren des Raths dem Ausfchuffe, der auf 56 vermehrt war, 
nachgaben, und die Zurüdberufung zweier vertriebenen Prediger 
geftatteten. Milhelmi wurde an der Marienfirhe, Walhof an 
der Peterskirche ald Prediger angeftelt im Januar 1530. Hier 
were lang tho fchriven, wat graufamer Logen und Schanden de 
Papın und Monnife mit eren Verwanten gegen Gades Wort 
dichteten und manf de Lude fprengeten. De ene Papa, ein un- 
gelehrt Eſel Calfe de meifte Hupe mank en alle was) dorfte un- 
vorſchamet feggen, be ..... wohl in de Bibel, andere graufame 
Norte, welfe fe wedder dat Sacrament, den hilligen Paulum 
und de Predicanten ſpraken, late if, umme der Korte willen, 
varen. (übel. Kirchenref. ©. 29.) Die Bürgerfchaft verlangte 
nun von den Magiftrate die Anftellung einer öffentlichen Dispu⸗ 
tation, um dem Theile, der Unrecht haben werde, Stillfchweigen 
aufzulegen. Die Domberren aber, vom Magiftrate Dazu aufge 
fordert, vermweigerfen eine foldye Disputation, und wirkten im 
Gegentheile von Herzog Heinrich von Braunfdiweig ein Schrei- 
ben an den Magiftrat aus, dag er diefes Collegium, weldyes 
von feinen Vorfahren gegründet worden fei, in Schuß nehmen 
wolle. Worauf die Bürger durch ihre (jet) Vierundfechziger am 
7. April 1550 einen Rathsbefehl an den römifchen Klerus er 
wirften, fid) bis auf Weiteres des Predigtſtuhls gänzlich zu ent 
baltın. Jedem, der es verlange, folte geftattet fein in der Ägi⸗ 
dienkirche unter beiderlei Geſtalt zu communiciren; jedoch ſollten 
die alten Ceremonien in Kirchen uud Klöſtern bis zu Ende des 
bevorfichenden Reichstags zu Augsburg bleiben. Gern bewil⸗ 
ligte jegt die Bürgerfchaft die neue Steuer. Am Sonntage 
Misericordias Domini wurde in der Agidienfirche die erfte deut: 
fhe Meſſe gehalten, und am 30. Junius mußte der Rath die 
Abſchaffung des geſammten katholiſchen Kultus, dic Domkirche 
ausgenommen, befehlen. Am Tage der Heimſuchung Mariä 
hörte der katholiſche Kult auch in der Kathedralkirche auf. Im⸗ 
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mer begte der Magiftrat hierbei die Hoffnung, daß auf dem 
Reichstage zu Augsburg die lutherifche Lehre würde überwunden 
und verfilgt werden, und fandfe auch heimlich einen Abgeordne— 
ten (Doctor Brömfen) dahin. In Folge der Thätigfeit deffelben 
erfchien im Detober 1530 cin Pönalmandat von Kaifer Karl V., 
welches bei fchwerer Strafe die Abfegung der NWierundfcchziger 
und die Herftelung des alten Gottesdienftes gebot. Diefer Ber 
fehl ward im Dectober 1531 und im Auguſt 1.552 wiederholt. 
Dem Magiftrate ward darin zugleich aufgetragen, wenn er allein 
bei der Bürgerfchaft nicht durchdringen könne, die Hülfe dee 
Erzbifhofs von Bremen, der Herzöge von Braunſchweig und 
Sachſen und des Markgrafen zu Brandenburg in Anfpruc zu 
nehmen. Aber das Wolf achtete nicht Das (Scheiß des Meiche- 
oberhauptes, und der Rath hatte fo wenig die Kraft, den Bei: 
fland benachbarter Fürften, wie vorgefchrieben, anzurufen, daß 
er vielmehr die Verantwortung des Ungehorſams auf fich neh— 
men, und dic Verordneten auf 164 ſich verftärfen laffen mußte. 
Zwei Bürger wurden nad) Wittenberg aefandt, umme enen 
gelebrden Mann tho halen, und were idt möglid, dat fe Mur: 
tinum Lutter konnten bringen, dat fegen fe up Dem leveiten, bier 
tho Lübeke cine chriſtlike Ordeninge tho maken. Lubeck. Rirchen- 
ref. S. SS.) Es kam Dr. Johann Bugenhagen, und verfaßte 
im Winter 1530 31 mit dem Beiſtande der Vierundfechziger 
eine Kirchenordnung. (Richter I, 189. Starten’s Lubeckiſche Kir— 
henhiftorie Bd. I. ©. !5.) Am 18. Februar 1531 verfprach 
der Rath alle Beleidigungen der Bürger zu vergeffen, und cr: 
hielt Dagegen durch vier Bevollmächtigte das Handgelebniß des 
Gchorfams und der Ehrerbietung. Tags darauf bezeichnete ein 
Dankfeſt in allen Kirhen die Vollendung der Reformation. 
Bugenhagen gründete auch zu Lübeck die Karbarinenfchule, und 
ftellte als ceriten Superintendenten M. Herrmann Bonnus an. 
Kübel hatte aber noch cin gefahrvolles Schickſal auszuſtehen, 
indem eine demokratiſche Partei mit politifchen Zweden im Fruh— 
jahre 1533 die Abfegung des Magiftrats durchfegte, und an Die 
Spitze eines neugewählten ihr Haupt Jürgen Mullenweber, einen 
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fchlauen Demagogen, feßte, welcher jih mit Marx Meier, der 
aus einem Grobfchmiede zu einem verwegenen Kriegöhelden ger 
worden mar, verband, und nicht Geringeres bezwedte, als das 
demofratifche Prinzip im Norden Deutfchlande, fowie in Däne 
marf und Schweden, zur Herrfchaft zu bringen. (Barthold, Jür- 
gen Wullenweber von Lübeck, oder Die Bürgermeifterfehde, in 
v. Raumer's hiftorifchen Zafchenbuche 1835.) Hätten Diefe ver- 
wegenen Männer ihre Thätigkeit nicht ſowohl nach den nordifchen 
Reichen gekehrt, ald vielmehr nad) Deutfchland gerichtet, fo bät- 
ten fie leicht dem kirchlichen und politifhen Radikalismus, ber 
faft über ganz Deutfcdyland verbreitet war, einen Einigungspunft 
gewähren, und Folgen bewirken fünnen, die fih jet kaum ab» 
fehen laffen. Indem fie jedoch ihre Thätigfeit nach außen rich 
teten, verloren fie in Lübeck den feften Boden, fo daB ein kai—⸗ 
ferliched Erecutorialmandat des Neichöfammergerichtd zu Speyer 
vom 7. Juni 1535, welches die Stadt mit unausbleiblicher Acht 
bedrohte, ihren Untergang berbeiführte. 

Hildesheims Bürger richten im Jahre 1522 an den Magi- 
firat ein Geſuch um Iutherifche Prediger, jedoch vergeblich; der 
felbe erläßt im Jahre 1525 ein Verbot von Luther's Lehre, und 
die lutheriſchen Prädicanten müffen die Stadt räumen. Im 
Jahre 1529 ftelt der Magiftrat Unterfuchung über Lutheriſche 
Prädicanten an, und erläßt 1530 ein Edict, man fol bei dem 
alten Glauben bleiben, Niemand fol Zutherifche Lieder fingen, 
und Jedermann fich der Zutherifchen Keberei enthalten bei Lei⸗ 
bes = und Wermögengftrafe. Landgraf Philipp von Heſſen fendet 
1551 einen evangelifchen Prediger, Martin Xeifter, aber der Rath 
“verbot ihm Kanzel und Stadt. Im Jahre 1552 richten 150 
Bürger eine Petition an den Magiftrat um Lutherifche Prediger, 
werden aber darüber aus der Stadt verwieſen. Zroftfchrift ded 
Urbanus Rhegius an fie. Um feine Stellung defto nachdrüd: 
licher zu behaupten, ſchloß der patrizifche Magiftrat ein Buͤnd⸗ 
niß mit dem Herzoge Heinrich von Braunfchmeig. Ein Schrei⸗ 
ben des Kaiſers von Sevilla im Julius 1536 belobte den Ma: 
giftrat. Im Jahre 1537 mußte auch der bisherige Biſchof Otto, 
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Graf von Schönenburg, mild gegen die Evangelifhen gefinnt, 
und deshalb vom Papfte nicht beftätigt, dem ſtreng bierarchifchen 
Valentin von Zeutleben Platz machen. Die Austreibung des 
Herzogs von Braunfchweig aus feinen Lande 1542 änderte jedoch 
die Lage der Dinge. Im Auguſt dieſes Jahres geſtattete der 
Magiftrat die evangelifche Predigt, im September folgte ein 
Verbot der öffentlichen Feier des Fatholifhen Kult, von dem 
neuen Magiftrat erlaflen, der an die Stelle dis patriziichen ge 
treten war. DBugenhagen, vom Ghurfürften von Sachſen, Gor: 
vin, vom Landgrafen von Heffen, Heinrih Winfel, von der 
Stadt Braunfchweig nach Hildesheim gefandt, fertigten eine 
Kirhenordnung, die 1544 gedrudt erfchien. (Kuntzel, Annahme 
des evangelifchen Glaubensbefenntnifles von der Stadt Hildes: 
beim. Hild. 1842. ©. 88 ff.) Der erfte Superintendent in Hil- 
desheim war Juſtus Ifermann, Der zuvor zu Göttingen und 
Eimbed gewirkt hatte, und außerdem wurden funf evangelifche 
Prediger an der Andreas:, Michaeld-, George :, Pauls: und 
gambertusficche angeftellt. Jedoch konnte das neue Kirchenthum 
in Hildesheim nicht zur völligen Herrſchaft gelangen. Ein Be: 
fehl Des Reichefiscald vom December 1512, unter Androhung 
der Acht den alten Zuftand wiederberauftellen, hatte zwar zunachſt 
feine Folgen, aber bei veranderten Umftänden mußte doch im 
Sabre 1548 Der Fatholifche Kult wiederbergeitelle werden, und 
fpäter wurden zwiſchen Magiftrat und Biſchof Die kirchlichen 
Verhaltniſſe vertragsmweife geordnet. 

Menden wir uns zu Der wegen ihrer freien Stellung einer 
freien Reichsſtadt nahekommenden Stadt Magdeburg, einer Stadt, 
welche mehr ale jede andere für den Proteftantismus von Wich- 
tigkeit ift. Erzbiſchof Ernft von Sachſen, welcher 1 Kid 1513 
auf den erzbiſchöflichen Stuhle ſaß, bewies durch Die Zuneigung 
und den Schuß, welche gelehrte und cinfichtsvolle Zeugen der 
Wahrheit zu feiner Zeit von ihm genoffen, Daß er Wahrheit und 
befiere Einſicht in Religionsfachen liebe und befördern wolle 
Von ihm geachtet und geliebt wagte es der im Jahre 1508 ver- 
ftorbene Provinzial der Auguftiner zu Magdeburg, Dr. Andrear 
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Proles, beffer, aufgeflärter und erbaulicher zu predigen und laut 
zu bezeugen, daß cine Kirchenreformation dringend nöthig fei, 
dag fie ohne Zweifel auch bald erfolgen, und dann das zu fchnell 
und zu hoch geſtiegene Reich des Papftes defto tiefer fallen werde. 
Als man ihn fragte, warum er diefe Reformation nicht felbft 
unternähme, verficherte cr, zur Übernahme eines fo wichtigen 
und ſchweren Werkes fühle er fich fchon zu alt und zu ſchwach. 
Gott aber werde bald einen andern Helden erweden, welder 
diefes große Werk mit Muth und Verftand anfangen und glück⸗ 
lich hinausführen werde. Luther ald vierzehnjähriger Jüngling 
ſah, hörte und ſprach ihn noch in feinem Alter zu Magdeburg, 
erfuhr auch nachher aus feinem Munde, wie betrügerifch man 
bei Huffen’d Verdammung verfahren fei. Der erſte Domprediger, 
Dr. Johann Sceyring, fagte von der Kanzel, daß das Thun 
und Wefen der Geiftlichen nicht lange mehr beftehen Fünne, und 
wies auf einen von Gott zu fendenden Reformator bin, der fein 
Mort aus der Finfternig an das belle Licht bringen werde. Er 
ftarb 1516. Durch folhe Männer waren die Bewohner Magde- 
burgs für die Reformation vorbereitet, wobei jedoch ein gewifler 
verborgener Unwille und Haß gegen ihre geiftliche Oberberren, 
Die Erzbifchöfe, welche dem fo lange unterhaltenen warmen Wunſche 
und dem eifrigen unabläffigen Streben der Magdeburger, ihre 
Stadt zu einer freien Reichsſtadt zu erheben, fo fräftige Hin 
derniffe entgegengeftellt hatten, und unter welchen der erft neuer 
lich verftorbene Erzbifhof Ernft die Stadt gesmungen hatte, die 
fem Streben gänzlich zu entfagen, und ſich ihm unterwürfig zu 
erflären, gewiß nicht ohne Wirkung blieb. Die erften evange 
lifchen Xchrer der Magdeburger waren der Auguftinermöndy und 
Doctor der Theologie Melchior Mirig und der Barfüßermönd 
Johann Fritzhans. Ein Befehl des Statthalter von dem ab» 
wefenden Gardinal Albert (Erzbifhof 1513 — 1545) fammtliche 
Schriften Luther's zu verbrennen, ward nicht vollfiredt. Unter 
der katholiſchen Geiftlichfeit trat der Reformation am beftigften 
der Holfteiner Paul Severini, Prediger am Neuftädter Klofter, 
entgegen, weldyer bereit im befondern Auftrage des Papſtes 
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Clemens VII. mit großer Heftigkeit im Holfteinifchen, Lünebur- 
gifchen gepredigt hatte; ging jedoch bald auf dic enfgegengefeßtes 
Seite über, und wurde felbft ein Zuhörer Zuther's. Im Jah“ 
1523 fam nah Magdeburg ein gelchrter, Wahrheit liebender 
Mann, Eberhard Wicdenfee, bisher bifchöflicher Rath und Ober» 
pfarrer an ber Martinsfirche, auch Probft des Johanniskloſters 
zu Halberftadt, aber daſelbſt wegen feiner Lehre verfolgt. %ol- 
gende Begebenheit gab das Signal zur eigentlichen Einführung 
der Reformation in Magdeburg. Ein armer alter Zuchmacher 
bot am 6b. Mai 1524, am Tage nach) dem Hinmelfahrtöfefte, 
die in dieſem Jahre zu Wittenberg gedrudten acht deutfchen Lie- 
der Luthers auf dem alten Marfte neben der Statue des Kai- 
ferd Dito zum Verkauf aus, fang auch einige davon, ald: Aug 
tiefer Noth fchrei ich zu dir — Es wolle uns Gott genädig 
fein, und zog dadurch cine Menge Leute herbei. Der noch eifrig 
Batbolifche Bürgermeifter Rubin lich den Mann ind Gefängniß 
unter dem Rathhaus feben, woraus ihn das Volk befreite. Die 
kraftvollen erbaulichen Lieder Luther's, ihre rührenden, fräftigen, 
und Doch leichten Melodien fanden gleich den größten Beifall 
bei Dem gemeinen Manne in Magdeburg, man fang fic bald in 
len Kirchen, felbft bei dem katholiſchen Gottesdienfte.. Darauf 
traten die Innungsmeifter zufanının und erlangten von dem 
Magiftrate die Erlaubniß, daß jede Gemeinde cine Anzahl De: 
putirter fur die Firchlichen Angelegenheiten wählen follte. Sammt— 
lihe Deputirte verfanmelten fih am 22. Mai, und ließen dur 
Dr. Dlirig zehn Reformationsartikel auffegen, welche den 25. Mai 
dem Magiftrate übergeben und von Demfelben genehmigt wur: 
den. (Sedendorf, Comment. lih. I. sect. 55. 8. 139. Addit. 4.) 
Der Bürgermeilter Sturm, Luther's Zreund, lud denfelben nach 
Magdeburg ein, und derfelbe folgte diefer Einladung, und kam 
zu Johannis und predigte am 6. Zrinitatisfonntage, worauf er 
der Stadt feinen Collegen Amsdorf zur Einführung der Refor: 
mation empfahl. Als man ernflliche Anftalt zur Einführung 
des evangelifhen Gottesdienfted und Anſtellung cvangelifcher 
Geiftlicher machte, entfpann fich zunächſt cin Handel mit dem 
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Probft im Klofter U. 8. Frauen, dem Patron der Kirchen St. 
Johannis und Ulrich. Am 13. Julius erfchienen vor demfelben 
über 60 Abgeordnete beider Gemeinden, und ließen ihm durch 
den Arzt Wolfgang Zyklop (Eycloff, Eycloff), denfelben, der zu 
Gelle mit den Franziskanern dispufirte, vier Artikel vortragen. 
Der Probft wies den Antrag zurüd, und bat fie nicht zu ver: 
geffen, was Kaifer Otto für die Stadt und ihren Gottesdienft 
getban habe. Darauf fchritten die Gemeinden zu einer eigen» 
mächtigen Wahl, und Mirig ward zum Pfarrer an der Johan⸗ 
nisgemeinde, Amsdorf zu dem an der Ulrichsgemeinde, Wieden: 
fee zum Pfarrer an der Jafobigemeinde und Fritzhans zum Pa- 
ftor an der Heiligengeiftfirche gewählt. Nun ließ auch der Ma- 
giftrat in einem gemeinen Burding, d. i. an einem öffentlichen 
Gerichtstage bei allgemeiner VBerfammlung des Raths und der 
Bürgerfchaft bekannt machen, daß er den evangelifchen Gottes⸗ 
dienft handhaben, und jeden, der dawider rede und thue, ernfl- 
lich ftrafen wolle. Bald nachher ward ber bisherige Bürgereid 
dahin abgeändert, daß die Bürger nun auch fchwören mußten, 
wann dem Rathe oder der Stadt durch Abfchaffung der Meſſe, 
oder ded angenommenen Evangelii balber, wie es jest lauter 
und rein gelehrt würde, irgend Noth entitände, ſich mit allem 
Vermögen Leibes und Gutes ald gufe Bürger gehorſamlich und 
treulich finden zu fallen. Im Auguſt 1524 ward Die reiche 
Brüderfhaft zu St. Anna aufgeboben, und ihr Vermögen dem 
gemeinen oder Gortesfaften überlaffen; im November 1325 ward 
das Auguftinerflofter in ein Hofpital verwandelt. Auf ein Bitt- 
fchreiben des Magiftratd an den Churfürften von Sachſen fam 
Amsdorf im September 1524. Auch Churfürft Albrecht, der 
eine paflive Role fpielte, ertheilte, darum erfucht, feine Erlaub: 
niß dazu. Amsdorf erhielt den Zitel eines Dlagdeburgifchen 
Superintendenten, und richtete in Verbindung mit dem Magi: 
firate Alles in Kirchenfachen fo ein, wie cd nach Luther's Rath 
zu Wittenberg gefchehen war. Die von den Gemeinden erwäbhlten 
Kirchenvorftcher und einige Glieder des Magiftrats bildeten Kirchen: 
Collegia. Die plattd. Bibel zu Magd. gedrudt 1536. 1545. 
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In Halle an der Saale wurde die Reformation durch Dr. 
Juſtus Ionas, von Wittenberg (heimlich) dahin berufen, 1541 
eingeführt, und von ihm 1542 für die Stadt eine vorläufige 
Kirchenordnung abgefaßt, welche fpäter umgearbeitet und ver: 
volftändigt wurde. (Kranke, Halifhe Reformation ©. 294 ff.) 
Am 6. Rovember 1542 nahm die Stadt den Churfurften von 
Sahfen zu ihrem Schugherrn an. Obſchon Dr. Jonas der 
Stadt vom Churfürften von Sachfen nur auf vier Iahre uber: 
laflen worden war, fo willigte er doch in die beftändige Anftel- 
lung deffelben zum Superintendenten dafelbft. 

Bon einem befondern Intereffe ift die Einführung der Refor— 
mation in der freien Reicheftadt Goslar. Als fich unter den Bewoh— 
nern der freien Neicheftadt Goslar am Peter: Paulstage 1521, 
an welchem der Sara mit den Reliquien des beil. Mattbiad, dee 
Schußpatrond der Stadt, herumgetragen wurde, ein Unwille 
über den Reliquiendienft an den Tag legte, fing Johann Klep- 
pius, Vicar an der Jacobifirche, noch in demfelben Jahre dic 
evangelifche Lehre zu predigen an, zunächft in feiner Kirche, ale 
ihn aber der Pleban an Derfelben Daran Hinderte, in der Kirche 
zum heil. Grabe in der Vorſtadt, zu einer Commende der Nit: 
tee des Ichanniterordens gebörend. In der beit. Schrift fo wie 
in Luther's Schriften belefen, war Kleppius ein tuchtiger Red— 
ner; auf zudringliches Bitten des Klerus unterſagte ihm aber 
der Magiſtrat das Predigen. Darauf trat M. Theodorich Schme 
decke, Caplan an der Jacobikirche auf, und predigte bald unter 
einer großen Linde auf dem Kirchhofe, bald vor der Stadt auf 
dem Lindenplanc, weshalb feine Anhänger Die Xindenbrüder ge 
nannt wurden. Schmedecke war cin Poltirer. Bei dem Bi: 
hofe von Hildesheim, feinem Ordinarius, angeklagt, wurde er 
verhaftet, nach Amt Steuermald gebracht, und am 6. October 
152; zu einem öffentlihen Widerrufe genothigt. Auf Verwen— 
dung einiger Hanfeltadte bei dem Magiftrate (audy Goslar ge: 
borte zu dem Hanſeatiſchen Städtebunde) geftattete derfelbe 1524 
die Predigt der evangelifchen Lehre in der Jacobikirche, worauf 
Kerpius an Dderfelben wieder predigte, und zugleich Johannes 
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Weſſelius, aus Halberftadt vertrieben, ein gebildeter und from: 
mer Mann, an derfelben angeftelt wurde. Die Zahl der An« 
hänger der Reformation mehrte fih, und 1525 Iegfe die Bür- 
gerfchaft den Magiftrate Artikel vor, worin fie freie Predigt der 
evangelifchen Xchre: daß das Wort Gottes recht gepredigt werde, 
aus rechtem Grunde der heiligen Schrift, fo aber das Wort 
Gottes nicht recht gepredigt würde, follen abegefeßt werden Pfarr: 
herr oder Prediger — außerdem Verwendung von Klofter- und 
geiftlihen Gütern zum allgemeinen Beſten, Theilnahme der 
Geiftlichfeit an den öffentlichen Laften, Einfchränfung der geift: 
lichen Gebühren verlangte. Die Antwort, welche der Rath 
Montags nad) Eraudi gab, laufete in Betreff des erſten Punktes, 
das Wort Gottes folle recht gepredigt werden, nach Römifcher 
Majeftät befonderem Befehle, d. h. nach dem Nürnberger Reiche: 
decrete von 15235 in den übrigen lautete diefelbe ausmeichend. 
(Heineccii Antigg. Goslar. p. 444.) Die Collegiatfirchen und 
Kiöfter ſetzten fich in Oppofttion; die Chorherren an der St. Peters⸗ 
kirche beftätigten in einem Kapitel von demfelben Iahre ihre alten 
Statuten, und fügten noch neue hinzu, welche von dem Biſchof 
Johann von Hildesheim confirmirt wurden. Mas Ddiefer Oppo— 
fition Nachdrud verlieh, war daß in den Jahre 1525 Die frau: 
rigen Händel der Stadt Goslar mit dem Herzoge Heinrich dem 
Jüngern von Braunfchweige Wolfenbüttel ihren Anfang nahmen. 
Dagegen fteigerte fih die Neigung der Bewohner Goslars zur 
evangelifchen Lehre, und felbft Mitglicder des Raths, wie Earften 
Balder, der im 3. 1329 Bürgermeifter wurde, theilten Diefelbe. 
Nach vielfältigem Suppliciren der Bürgerfchaft feßten dieſe es im 
Rathe durch, daß der Magdeburger Superintendent Nicolaus 
von Amsdorf zur Reformation des Kirchenwefend zu Reminiscere 
1528 berufen wurde. Cine tapfere Bittſchrift erlich damals 
die Jacobigemeinde an den Magiftrat um Zörderung des Wer 
kes trog der Abgünftigen und aller Gefahr, ein Document 
wadern, deutſch⸗evangeliſchen Bürgerſinnes. Das Werk ging 
auch vor fich, ungeachtet des Abmahnungsſchreibens von Chur: 
fürft Joachim I. von Brandenburg und Herzog Erich I. von 
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Ralenberg s. d. am Tage vor der Verkündigung Marid. (Die 
ſes Schreiben, fowie die Antwort der Stadt Goslar s. d. Mon: 
tage nach Palmarum, ingleichen jene Bittfchrift find ungedrudt, 
und befinden fih in cinem Manufer. auf der Götting. Univ.⸗ 
Bibliothef: Sammlung Handfihr. Urkunden, die Nef. zu Goslar 
betreffend.) Amsdorf blich zu Goslar bis zum Dienflage nach 
Palmarum. Kunfzig der angefehenften Bürger waren ihm zu— 
gegeben, um bei Begründung der neuen Drdnung buülfreiche 
Hand zu thun. Im Allgemeinen richtete Amsdorf das Kirchen: 
wefen zu Goslar nadı dem Mufter der Sächſiſchen und Magde— 
burgifchen Kirchenordnung ein, und verfaßte auch darnach eine 
Kirdyenerdnung für die Stadt. Am Sonntage Judica erließ der 
Senat ein Edict, worin die Meſſe und die übrigen römifchen 
Gebräuche verboten waren, und die Predigt der gereinigten Lehre 
in den fünf Parochialfirchen der Stadt angeordnet wurde. Das 
wangelifche Kirchenthum nahm indeſſen Eeinen gedeihlichen Ent: 
widelungsgang, wovon die Urfache darin lag, daß Amsdorf den 
Schler beging, den aus Pommern vertriebenen Polterer Aman: 
dus als Euperintendenten anzuftellen, welcher auf diefem Poften 
in Lehre und Gultus mehr zerftörend ald aufbauend wirfte. Alle 
geiftlichen Stiftungen, woran die Stadt Goslar, die Licblingsftadt 
Kaifer Heinrich's III., jo reich war, hielten um defto feſter an ih: 
ren berfömmlichen Rechten, und fanden an Dr. Johann Men— 
fing, Euffraganbifchof des Erzb. Albrecht von Magdeburg in der 
Didcefe Halberftadt, einen der bedeutenditen Verfechter der alten 
Kirche in damaliger Zeit, einen Vertheidiger, welcher eine Invec- 
tive auf Amsdorf dem Magiftrate von Goslar zufandte. Auf 
an Geſuch der Burgerfchaft, um gaͤnzliche Durdführung der 
Reformation, lautete die Antwort des Magiftrafs (5. d. Donnerftag 
nach Zucä 1528.) für eine Beſchützung der Fatbolifhen Stifte 
in ihren Rechten. (f. Götting. Manufer.) Auch erſchien ein kai— 
ferliches Schreiben an die Stadt, Augsburg den 31. October 1530 
Datirt, worin derfelben befohlen wurde, den Fatholifchen Gottes— 
dienſt wicderberzuftellen. (Mund, Befchreibung der St. Goslar. 
S. 532.: Die Fatbolifche Partei befam dadurch Macht fich feit: 
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zuſetzen, und die evangelifche Lehre hat erft in fpäterer Zeit Die 
Herrſchaft erlangt. Zur Förderung derfelben in damaliger Zeit 
wirfte doch aud) Amandus, indem er den Magiftrat zur Grün: 
dung einer Stadtichule veranlaßte, welche einen Namen erlangte. 
(Volkmar, Über das Kirchen: und Schulmefen zu Goslar, in: 
Vaterländifches Archiv für Hannover 1836. ©. 307 ff.) Berner 
wirfte bi8 zum Jahre 1832 an der Stephansfirhe Anton Cor: 
vin, und nad) Amandus ald Superintendenten zwei tüchtig Maͤn⸗ 
ner, Paulus a Rhoda bis 1532, und Dr. Eberhard Wieden- 
fee bis 1547. Der Nachfolger von Wiedenfee, Dr. Zilemann 
Heßhus, verfertigte für die Kirchen Goslar's eine Konfiftorial- 
ordnung. (Zrumphius, Goslarfche Kirchenhiftorie. S. 22.) Won 
den Urſachen und Folgen der Reichsacht, in welche die Stadt 
Goslar am 25. Detober 1540 erflärt wurde, wird unten Die 
Rede fein. 

Das unglüdlihe Mühlhauſen erhielt erft im Jahre 1542 
eine Reformation feiner Kirche, wiewohl diefelbe erft im Jahre 
1566 vollftommen eingeführt wurde. Nordhauſen hatte 1525 ei⸗ 
nen evangelifchen Prediger an Laurentius Suffius, Auguſtiner⸗ 
prior. 

Der Meftphälifche Kreis umfaßte die Sprengel der Bifchöfe 
von Paderborn, Lüttich, Utrecht, Münfter, Cambrai, Osnabrüd, 
Verden, Minden. Die drei Fürſtenthümer Cleve, Jülich, Berg, 
und die Graffchaften Mark und Navensberg ftanden vereinigt 
unter dent Herzoge von Gleve, damald Johann III., welder 
1521 -- 1559 regierte. Sowohl ihre äußere Stellung, ald au 
die innere Kultur derfelben machte dieſe Länder für die Reforma⸗ 
tion empfänglih. Papft Eugen IV. übertrug, freilich in feinem 
Interefie, in einer eigenen Bulle von 1440 den Herzogen Abolf 
und Johann das jus episcopale, und entzog das Clevifche Land 
der geiftlichen Iurisdiction des Erzbiſchofs von Cöln, zu deſſen 
Kirchenfprengel es vorber gebörte; daher denn auch das Sprüch⸗ 
wort entftanden: Dux Cliviae est papa in suis terris. Diefe freie 
Stellung fonnte der Herzog von Cleve zu einer firchlichen Ver: 
anderung benugen. In Diefen Ländern wirkten die oben von 
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und ald Vorläufer der Reformation aufgeführten Männer, Io: 
bann von Weſel, Johann von God, Johann Weffel, Deftderius 
Erasmus, Herrmann Bufh. Die Stadt MWefel war die erfte, 
in welcher die cvangelifhe Predigt erfchallte. Der Auguſtiner⸗ 
mönch Matthäus Girdenich predigte dieſelbe im Jahre 1922. 
Ihm zur Seite ftand fein Freund und Mitbefenner Adolf KRla- 
renbach, der berühmtefte unter den Reformatoren diefer Länder. 
Der lateinifchen und grichifchen Sprache fundig, mar derfelbe 
ein fleißiger Leſer der heiligen Schrift. Seit 1523 Gonrector 
zu Mefel, trat er bald öffentlich ale Reformator auf, und ver: 
theidigte in einer öffentlichen Disputation mit dem Minoriten 
Georg von Dorften, in Grgenwart der Stadtobrigfeit und vicler 
Bürger, 1525 die evangclifche Lehre. Ic tiefer der Eindrud war, 
den diefe Unterredung machte, um fo cifriger wirfte die Fatholi- 
ſche Geiftlichfeit dem Klarenbach entgegen, fo daß cr Mefel ver: 
laſſen mußte. Nachdem er zu Osnabrück, MWoldorf in Dithmar- 
fen für Die cevangelifche Sache gewirft hatte, kehrte er 1527 in 
fein Vaterland nah Büſcherhof und Lennep zurüd. Jedoch 
abermals flüchtig ward cr in Köln verhaftet und am 28. Sep- 
tember 1529 verbrannt. Zugleich mit ibm litt denfelben Zod 
Petrus Fliſtadt aus dem Julichſchen, ebenfalls ein eifriger Zeuge 
dee Mahrheit. Zu Büderich, unweit Weſel, wirften Gerhard 
Hmiken von Kamen und Adam Bririus von Norden; erfterer 
mußte aber 1529, und letzterer 1530 Dielen Ort verlaffen. Alm 
diefelbe Zeit lich der Magiftrat von Mefel Luther's Bücher wi: 
der Die Meile, von heiligen Sacramente des Nachtmahls und 
die Schrift von der babplonifchen Gefangenfchaft öffentlich ver: 
brennen. — Lippſtadt war ım Meärkifchen, fowie Weſel im 
Glevifchen die Mutterfirhe des Proteftantismus. Hier hatten 
die Auguftinermönde ein Klofter. Diefelben fandten zwei junge 
Ordensbrüder, Johann Meftermann von Münfter und Herrmann 
Koethen, von Befum in Münfterfchen gebürfia, im Jabre 1521 
aus ihrem Kloſter nach Mittenbera, welche daſelbſt den Unter: 
richt Carlſtadt's, Melanchtbon’s und Luther's felbft genoflen, und 
fodann 1524 nach Lippftadf in ihr Klofter zurüdfehrten. Me: 
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fternmann wurde darauf Prior im Klofter, Koetben aber Lector. 
Shre Predigten fanden Beifall, und felbft aus den umliegenden 
Städten und Dörfern war der Zufammenlauf der Zuhörer groß. 
Meftermann faßte Die Haupflehren des reinen Chriftentbums in 
einem Fleinen Katechismus aufanımen, den er, Damit die, welche 
in der Umgegend dadurch follten unterrichtet werden, ihn um fo 
viel beffer verftchen möchten, im weftphälifchen Dialect gefchrie: 
ben, 1525 berausgab. Im Jahre 1530 veranlaßte er Die Lipp- 
ftädter, Omifen zu ſich zu rufen, der aus Sachſen, wohin er 
fi) nach feiner Wertreibung aus Büderich begeben hatte, zurüd: 
gefehrt war, und die fächfifchen Kirchengebräuche nebft der Form 
des Gottesdienfted Pennen gelernt hatte. Hmiken richtete den 
Sottesdienft nach fächfifcher Art ein, brachte die deutſche Mefle 
zu Stande, und verfertigte eine Kirchenordnung, die jedoch nicht 
gedrudt wurde. Darauf aber erfchien von Herzog Johann HI. 
ein Schreiben an dir Lippftädter, ed gezieme ſich nicht, Daß bie 
Bürger nad Wohlgefallen Prediger ermählten und anfegten; das 
fei ein Recht der Landesobrigkeit. Dedwegen follten fie fofort 
jene Neulinge und Abtrünnigen fortjagen, die cine vom Papſte 
und der römifchen Kirche verworfene und verdammte Lehre aus: 
breiteten, und wofern fie eine neue Kirchenordnung verlangten, 
folte ihnen damit im Kurzen gewillfahrtet werden. Der Be 
fehl ward nicht befolgt, und als im Mathe zu Lippſtadt cinige 
Bürgermeilter und Rathsherrn auf die Vollziehung deffelben 
drangen, wurden fie ihrer Stellen entfegt und andere gewählt 
1532, denen erft 30, und darauf noch CO Bürger zugegeben wur: 
den mit dem Auftrage, über Erhaltung und Fortgang der Re 
formation zu wachen. Diefes Verfahren zog der Stadt freilich 
zunächft vom Herzoge ein Strafurtheil zu, Demzufolge die evan⸗ 
gelifchen Prediger, die Anhänger der Reformation in dem Ma: 
giftrate und mehrere Bürger vertrieben wurden ; jedoch) lautete 
der am 24. Auguft 1735 der Ausfühnung wegen errichtete Re: 
zeß dahin, es ſolle mit allem Zleiße dafür geforgt werden, Daß 
gute, fromme, gelchrte und geſchickte Prädifanten beftellt und un: 
terhalten wurden, Die das Wort Gottes Mar und rein zu der 
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Ehre Gottes, zur Seligkeit der Seelen, Beſſerung des Lebens, 
in Friede, Eintracht, ohne einig Schelten oder Aufruhr, Ichten 
und predigen folten. Es wurde befonders die Austheilung des 
Abendmahls unter beiderlei Geſtalt für erlaubt erflärt, jedoch 
Alles „bis zu dem Concilio Kaiferliher Majeftät und des Reis 
ches fernerer Vorfehung und Ordnung, oder unfern weitern Bes 
fehlen.” Wirklich erhielt Lippftadt an Die Stelle der vertriche: 
nen Lehrer andere, die fich die Erhaltung und Ausbreitung des 
gereinigten Glaubens angelegen fein ließen. — Zu Lemgo, der 
Hauptfladt in der Grafichaft Lippe, wurden ber Freunde der 
evangelifchen Lehre immer mehr. Als Dr. Sohann Dreier die⸗ 
felbe 1525 zu Herford unmeit Lemgo öffentlid) vortrug, gingen 
die Eoangelifchgefinnfen von Lemgo fleißig dort in Die Kirche, 
und nachdem fie auch an ihrem Orte den deutſchen Kirchenge- 
fang eingeführt hatten, ricfen fie von Herford den evangelifch 
gefinnten Minoriten Franziscus Liberius Rudolphi zu fih, und 
als dieſer 1531 ftarb, feßte fein Werk Manutius Piderit fort. 
Jedoch man frich zu Lemgo das Reformationswerf mit einer ge- 
wiſſen SHeftigkeit, die zumeilen einem Tumulte nicht unähnlich, 
mit Gemwaltthätigfeit gegen die Gegenpartei und andern Unord— 
nungen verbunden war. Graf Simon von der Kippe ward ba: 
durch zum Unwillen gereizt, fo daß er, nach andern vergeblichen 
Derfuhen, mit dem damaligen Bifchofe von Paderborn und 
Dsnabrück und Herzog Erich von Braunfchweig - Grubenhagen 
dahin übereinfam, durch Sperrung der Wege Die Lemgoer zu 
zuͤchtigen, und zugleid die Befolgung feiner Befehle und Die 
Kufrechthaltung der römifchfathofifchen Religion zu erzwingen. 
Dan wählte zu Lemgo 24 Männer, um über die Erhaltung und 
Ausbreitung des Evangeliums zu wachen, und diefe brachten es 
durch eine Deputation an den Randgrafen von Heffen dahin, daß 
fine Ausföhnung des Grafen mit der Stadt zu Stande fan, 
md die evangclifche Lehre ihren freien Lauf behielt. Auch an 
dieſe Kirche ward 1533 Gerhard Dmifen berufen, und ale er 
1538 auf Empfehlung von Urbanus Rhegius nad Minden zun 


Superintendenten berufen warb, Fam an feine Stele Erasmus 
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Wegenhorſt von Hameln, ein großer Kanzelredner feiner Zeit. — 
Sn Sahre 1526 und in den nächftfolgenden Jahren ward der 
Anfang mit der Reformation zu Soeft gemadt. Still und ohne 
Unruhe war diefer Anfang bis zun Jahre 1530. Man hatte 
bis dahin noch nichts Dffentliched unternommen; jegt aber 
wurden Luther's Deutfche Lieder und Pſalmen nicht nur zur 
Privaterbauung in vielen Häufern, fondern auch von den Kin- 
dern auf den Gaffen und vor den Hausthüren um Brod 
gefungen. Die Mönche ließen darüber ihren Muthwillen bliden, 
fhimpften auf Luther und Lutberifchgefinnte, und nannten 
die deutfchen Pſalme teuflifche Lieder. Der römifchgefinnte 
Magiftrat rief nun von Cöln einen nicht ungefchidten Mönd, 
Kensbeck, welder die Gemeinde bei dem alten Glauben er 
halten folte. Dagegen berief die evangelifche Partei von Dä- 
nabrück Sohann Kamp zun Prediger an der Paulifirche. Als 
diefer anfam und zum erſten Dale die Kanzel beftcigen wollte, 
lieg ihn der Magiftrat durch Gerichtödiener ergreifen; Die ent 
rüftefe Menge aber entrig ihn ihren Händen. Der Magiftrat 
mußte darauf feine Einwilligung zu einer öffentlichen Disputa⸗ 
tion beider Parteien geben. Daß die römifche Partei eine folche 
Disputation ausfchlug, flelte ihre Sache in ein nachtheiligee 
Licht. Ed ward nun von Lippftadt Magiſter Gerhard Hmiken 
nad) Soeft berufen, der für die Stadt eine Kirchenordnung ver: 
fertigte, nah dem Mufter der Braunſchweig. K.-D. v. 1528, und 
diefelbe dem Dr. Urbanus Rhegius, fo wie dem M. Herrmann 
Bonn zu Lübeck zur Beurtheilung zufandte. Sie erſchien zu 
Lübeck gedrudt 1532, und wurde in denfelben Jahre zu Gorft 
publicirt. (Richter 1, 165 ff.) Der erfte Superintendent zu Soeft 
wurde de Bruch, von Wittenberg dahin gefandt. Auf ihn folgte 
1535 Adam Bririus von Norden. Auch war Johann Pollius, 
der berühmte lateinifche Dichter feiner Zeit, Prediger zu Soeſt. 

Im Anfange des Jahres 1527 Fam der fächfifche Churprinz, 
Johann Friedrich, nad) Düffeldorf, und hatte den Friedrich My: 
konius, damaligen Pfarrer zu Gotha, in feinem Gefolge, der auf 
dem Schloſſe zu Düffeldorf vor dem Prinzen täglich predigte. 
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Bon Eöln war zu gleicher Zeit Johann Karbach, ein eifriger 
Franziskaner, herübergefommen, welcher bald den Myfonius zu 
einer Religionsdisputation veranlaßte. Der Churprinz mit feinen 
Hofleuten und verfchiedenen Herzogen, clevifchen Räthen und 
Übeligen, war bei diefer Unterredung, die am 29. Februar ſtatt⸗ 
fand, gegenwärtig. Der Mönch zog den Kürzern, und ale noch in 
demfelben Jahre die Acten der Disputation im Drude erfchienen, 
fhrieb Karbach damwider, und auch ein anderer Cölnifcher Mi⸗ 
norit, Nikolas Herborn, feßte ihnen im folgenden, 1528 Sahre 
feine dem Herzog Johann dedicirten Locos communes entgegen. 
Der Eindrud, welchen dieſe Disputation am berzoglichen Hofe 
gemacht hatte, äußerte fi), ald am 15. Julius 1530 der SHer- 
zog ein Edict publiciren lich, worin er gebot, alle Anrufungen 
der Heiligen zu unferlaffen, und allen Amtleuten und Magiftrats: 
perfonen aufgab, darauf zu ſehen, daß die Prediger Peine un- 
chriſtlichen Lehren, oder ungebührliche Neuerung, wodurd Wider: 
wirtigfeiten, Ärgerniß oder Uneinigkeiten entjtchen möchten, ein: 
führten oder predigten, fondern das Wort Gottes und Evange— 
um zu der Scelen Heil und Befferung Flar und bündig, ohne 
Mmigen Aufruhr und Schelten und Eigennutz verfündigten u. f., 
dled Dies mit Bezug auf eine Fünftige allgemeine Reformation. 
von Steinen, Reformat.-Hift. des Herzogtb. Eleve. ©. 18.) Im 
Beifte diefer Verordnung ließ Herzog Johann eine Kirchenord: 
hung für feine Länder durch Erasmus ausarbeiten (oder wenigſtens 
fbidiren), welche am 6. Sanuar 1532 publicirt wurde. Sn wel: 
Km Geifte dieſelbe abgefafit war, kann man aus der Anficht dee 
rasmus über Reformation fehließen: eine Reform des befte: 
henden Kirchentbums mit dem Beftreben, die Einigkeit zu erhal: 
ten, die Religionsftreitigkeiten beizulegen, und die Parteien wie: 
der zu vereinigen. (v. Steinn S. 95 ff.) Man wird fi) indef: 
fen fehmerlich überzeugen Fünnen, daß Erasmus zu einer folchen 
heit Beruf und Geſchick gehabt babe. Der Herzog überfandte 
fe feinem Schwicgerfehne, dem ſächſiſchen Churprinzen Iohann 
Sriedrich, und mwünfchte Luthers Urtheil darüber zu hören. „Bos 
deutfch, bös evangeliſch!“ ſprach Luther. Nach einer Revifien 
22 * 
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erfihien Dicfelbe 1533 zu Nürnberg im Drude (v. Gteinen 
S. 105 ff. Richter 1, 106 ff. 212 ff.) Die Zeit hatte indeffen für 
eine vermitfelnde Reformation keinen Geſchmack; die Kirchenord- 
nung mißfiel allgemein. Zu Soeft fhloß man fi enger an 
Sachſen an, und nahm die von Iohann Zricdrih den 26. Ye 
bruar 1535 überfandte ſächſiſche Kirchenordnung an. 

Nach den Zode des Grafen Simon von Lippe flanden feine 
beiden Prinzen, Bernhard und Herrmann Simon, unter Der 
Vormundfchaft des Landgrafen Philipp von Heflen und Des 
Grafen Jobſt von der Hoya, welche für eine proteftantifche Er⸗ 
ziehung der jungen Grafen und den Zortgang der Reformation 
in Lande forgten. Unter den gräflichen Räthen war es befonders 
Simon von Wendan, welcher eine Reformation der Kirchen der 
Sraffchaft, wie fhon feit acht Jahren in der Hauptfladt Lemgo 
das Kirchenwefen eingerichtet war, wünfchte. Im Auftrage der 
Vormünder verfertigten 1538 Johann Timann aus Amfterbam 
und Adrianus Burotius eine Kirchenordnung für dad Land, 
welche von Luther und feinen Collegen gebilligt wurde. 

Herzog Wilhelm IV., welcher im Jahre 1539 auf Johann II. 
folgte, war zwar durch den berühmten Humaniſten Heresbad 
gebildet, und mitteſt defjelben mit Melanchthon in Berührung 
gebracht, allein ungünftige äußere Verhältniffe binderten ihn, fid 
für die Reformation nachdrüdlich zu intereffiren. In der Graffchaft 
Navendberg wurde die Reformation, nachdem fie zu Herford ſchon 
1530 völlig zu Stande gefommen, zu Bielefeld in den Jahren 1541 
und 1542 eingeführt. Allein der wegen der Succeffion in Geldern 
und Zütphen zwifchen dem Kaifer Karl und dem Herzoge Wil: 
helm ausgebrochene Krieg endigte zum Nachteil ded Letztern, 
und verpflichtete denfelben durdy den Verglcih zu Venlo vom 
T. September 1543 unter andern: daß er von der römifch-fathe: 
liſchen Religion nicht abtreten, in Anfehung derfelben in feinen 
Landen Feine Anderung machen, und wo er ſchon etwas grän- 
dert habe, alles wieder auf vorigen Zuß ftellen wolle. Außerdem 
vermählte fih der Herzog 1546 mit der Prinzeffin Maria, der 
Tochter des römifchen Königs Ferdinand. 


— 341 — 


In DOftfriestand ftudirfe der dafige Graf Edzard, cin from: 
mer, weifer und gelchrter Herr, fhon 1519 Luther's Schriften, 
und ließ diefelben frei Faufen und verkaufen. Sn Sabre 1520 
traten als evangelifche Lehrer, zu Aurich Heinrich) Bruno, zu 
Emden M. Georg Aportanus, zu Norden M. Johann Stephani, 
von Luther gefandt, auf. Ein Predigermönd in Norden, Hein- 
rich Refius, welcher die von Jahr zu Jahr erfcheinenden Bücher 
Luthers und Melanchthon's fleifig las, und mit der heiligen 
Schrift und den Kirchenvätern verglich, faßte den Entfchluß, den 
Klofterleben und dem Papftthume zu entfagen. Um feinen 
Schritt vor dem ganzen Lande zu rechtfertigen, lich er 16 The: 
fen zu Enden, Aurich, Norden und an andern Orten im No- 
vember 1527, unter Bewilligung des Grafen, anfchlagen, und 
forderte die Papftlihen auf den I. Sanuar 1528 zu einer öffent: 
lichen Dispufation in der Klofterfirche zu Norden heraus. Nies 
mand erhob fich wider ihn zur beftimmten Stunde, ald Gerhard 
Schnell (Synel), Abt zu Norden, welcher mit der Autorität 
der römifchen Kirche ftreiten wollte, aber wider die Schriftbe- 
weife Des Reſius verftummen mußte. Darauf legte er vor der 
ganzen Gemeinde auf der Kanzel feine Mönchskappe ab, und 
wurde auf Begehr M. Johann Stephani zweiter Prediger in 
Rorden. Er hat den Ehrennamen des Norden: Erangecliften und 
dad von ihm gedichtete Nachtmahlslied: Herr Chrift, wir dan: 
fen ff. ift Lange gefungen worden. Im Harlinger Lande ver: 
bunden fiy 1525 einige fromme Prediger, M. Johann Fiſchbeke, 
Yaftor in Burhafe, Richard Hicko, Paftor in Dunum, Mammo 
dolckardus, Paftor in Ardorf, die Lehre Luthers frei zu predi- 
gen, und goftfelige Lieder in dem Gottesdienst einzuführen. Im 
sverlande fing der Prediger der Stadt Jever, Heinrich Cra— 
Mer, geweckt durch die Lectüre der Schriften Luther's, Mefand): 
tbon’s, Bugenhagen’s, im Jahre 1524 an das Evangelium frei 
zu lehren, das heilige Abendmahl unter beiderlei Geftalt auszu: 
heilen, und Gefange in deuffcher Spradye einzuführen. Im 
Junius 1526 fam Laurentius, Doctor der Theologie und Prior 
im Sacobinerklofter zu Gröningen, auf den Jahrmarkt zu Jem— 
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gum, wohin viele Mönche zum Beſuche der Kirchmeſſe Fa- 
men. Dafelbft zog er in einer Predigt heftig auf die Reforma⸗ 
tion los, wobei ihm nicht nur von den anmwefenden evangelifchen 
Geiftlichen widerfprochen wurde, fondern es hielt auch der an« 
wefende (evangelifche) Paftor Heinrich von Olderſum eine Predigt 
wider ihn, die dem Wolfe fo gefiel, daß Laurentius fünf Theſen 
aufftellte, welche er in öffentlicher Disputation vertheidigen wollte. 
(Fund, Oftfr. Chronit Th. 2. ©. 38.) Die Disputafion ging 
zu Olderſum vor fi, und Laurentius ward durch Aportanus 
aus Emden zum Schweigen gebracht. Die Acten ded Geſprächs 
erfchienen zu Wittenberg gedrudt. Der Ausgang diefer Dispu- 
tafion, fowie der fchon erwähnten fpätern zu Norden, war für 
die Sache der Reformation von den beften Folgen. Als Graf 
Edzard I. das Ende feined Lebens herankommen ſah, ernannte 
er am Ausgange ded Jahres 1527 feinen zweiten Sohn Enno 
zu feinem Nachfolger, und ermahnte ihn bei feinem Tode, in ber 
angenommenen Wahrheit des Evangelii beftändig zu bleiben, und 
dieſelbe mit chriftlihem Eifer fortzupflanzen. Graf Enno ll. ber 
gann das Reformiren damit, daß er um Pfingften 1525 aus 
Kirchen und Klöftern alle Koftbarkeiten und baared Geld weg: 
nahm — aus Nothdurft des Landed, um die hierüber Flagen- 
den und lärmenden Gemeinen zu flillen! Die Güter der Klöfter 
und des Sohanniterordend wurden fäculafirt, und nur wenig 
davon an Schulen und Armenhäufer verwandt. Während bie 
fer Zeit fingen die Wicdertäufer in Oſtfriesland an Unruhe zu 
erregen. Garlftadt hatte fih nach feiner zweiten Flucht aus 
Sachſen eine Zeit lang bierfelbft aufgehalten. (Funck a. a. D. 
©. 70 ff) Melchior Hofmann und Johann Triepmacher trieben 
darauf ihr Weſen, wurden aber durch ein Edict des Grafen des 
Zandeg verwieſen, morin auch ernftlih geboten war, daß Nie 
mand ohne Beruf predigen, noch ohne vorhergegangened Era⸗ 
men zu einen Pfarrdienfte zugelaffen werden follte. Darauf 
57 das Beſtreben des Grafen Enno II. dahin, das Kirchenwe⸗ 
men feſten Fuß zu ſetzen. Inden Bugenhagen wegen 

einer Arbeiten gehindert war zu kommen, verfchrieb 
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er aus Bremen Iohannes Timannus Amſtelodamus, Paſtor zu 
St. Martini, und Johannes Pelt, Paſtor zu St. Andgarii, 
weldhe eine Kirchenordnung ausarbeiteten, deren Annahme den 
Gemeinen durch ein gräfliches Ediet vom 12. December 1529 
anbefohlen wurde. (Ubl. Emmius, Hist. rer. fris. lib. 59. p. 
851 — 853.) Diefe Kirchenordnung ward auf Veranlaſſung des 
Grafen durch die Lüncburgifchen Theologen Martin Ondermarf 
und Matthäus Gindericus im Jahre 153-4 revidirt, und 1535 
und 1537 zu wiederholten Male publicirt, bei dem Wider— 
fpruche, den Die Rutherifche Lehre bier von vielen Seiten fand. 
Auf dem bifhöfliyen Stuhle zu Osnabrück ſaß zur Zeit des 
Ausbruchs der Reformation Erich, Herzog von Braunfchweig: Gru- 
benhagen (1505 — 1532), und auf denfelben folgte der Bifchof 
von Minden Franz, Graf von Waldeck, als Adminiftrator des 
Bisthums Osnabrück (da der gewählte Bifchof Johann, Graf 
von Hoya, die päpftliche Beſtätigung nicht erhielt) von 1532 
bis 1553. Schon 1521 wurde zu Osnabruck cin Saame der 
reinen Lehre geftreuct. Gerhard Heder, Doctor der Theologie 
und Auguſtinermönch, Luther's Lehrer zu Erfurt, rügte in feinem 
Klofter Die püpftlichen Mißbräuche; in der Domfirche that Daf- 
ſelbe Liberius Miſſing, wiewohl gelind, freier Der Schon erwähnte 
Johann Prlius, Rector der Domfchute, den die Ghorberrn ver: 
trieben. Der ebenfalls ſchon erwahnte Adolf Klarenbach erflarte 
1529 zu Osnabrück Das Evangelium Johannis und andere bit: 
liſche Schriften, ward aber von Biſchof Erich auch vertrieben. 
Seit 1525 predigte in der Katharinenfirche Johann Hadepollius 
eangelifch, der zum Gollegen hatte Den Wilhelm Santfurd, wel: 
ber, vom Biſchof Erich vertrieben, darauf aber vom Bifchofe 
Kranz zum Hofprediger angenommen wurde, welche Stellung er 
zur Förderung der Meformation in der Stadt Osnabrück und 
der Diöces benußte, bis im Jahre 1554 die Miedertäufer von 
Minfter aus auch nad) Osnabrück Famen, und cine Stodung 
derfelben veranlaßten. Später jedoch legte Diefer Biſchof Franz 
feine Neigung zu einer Neformation unzweideutig an den Tag, 
indem er auf Anfuchen des Rathes und eines Theils der Bur— 
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gerfchaft von Osnabrück, obnerachtet des Widerſpruchs bed Dom- 
fapiteld, in die Berufung ded Herrmann Bonn von Lübeck wil- 
ligte, (Luther nennt ihn in einem Schreiben an Bonn unter dem 
5. Auguft 1543 cepiscopum dono dei ad evangelium vocatum, 
de Wette V, 578.) welcher im Februar 1542 feine Thätigkeit zu 
Osnabrück begann, und eine Kirchenorbnung nach dem Mufter der 
Lübeckiſchen in plattdeutfcher Sprache abfaßte, welche noch in 
demſelben Jahre gedrudt erſchien, (fpäfer erfchien fie vermehrt 
und in bochdeutfcher Sprache 1588. Starcken's Lübedifche Kir- 
chenhiftorie S. 77, wo auch gefagt ift, Daß Damals, 1724, ber 
erfte Auffag von Bonn in der Sacriftei der Katharinenkirche 
noch vorhanden war) die er in den Kirchen Osnabrücks einführte, 
mit Ausnahme der Domfirche, in welcher die Domberren fih 
der Reformation widerfehten. Nicht nur in Osnabrud ſtellte 
er evangelifche Geiftliche an, an der Katharinenfirche den Pollius‘ 
an der Zohannisfirche Wilheln Santfurd, fondern er that dieſes 
auch, fo weit es die Umſtände möglich machten, in der Diöces. 
Unter Bifhof Franz, Herzog von Braunfchweig- Zünchurg 
und Bruder des Erzbiſchofs Chriftoph von Bremen (an beffen 
oben erwähnten Bunde wider die evangelifche Lehre vom Jahre 
1525 er Theil hatte), welcher 1504— 1550 den bifchöflichen 
Stuhl von Minden inne hatte, fing cinige Jahre vor deflen Zode 
Albertus Nifens, Prediger an der Marienkirche an, die evangeli« 
fihe Lehre vorzutragen, ohne die Gegner anzugreifen, fondern 
der innern Wirkfamfeit der Wahrheit die Sache überlaffend. Ob» 
fhon ihn der Klerus von Minden bei dem Bifchofe Franz hart 
verflagte, fuhr er doch uncrfchroden fort. Won dieſem Nifeus 
verdient bemerkt zu werden, daß er zu Minden im Jahre 1447 
geboren wurde, und daſelbſt 1557 farb, alfo ein Alter von 110 
Jahren erreichte, und noch als Hundertjähriger Greis die Kanzel 
beſtieg. Gänzlich erblindet las ihm ein anderer die Schriften from« 
ner Theologen vor. Es mußte cinen tiefen Eindrud machen, wenn 
der fanfte Mann feine Freude und feinen Dank ausſprach, daß 
ihn die Gnade, nachden er lange Zeit dem Irrthume gedient, 
zur Erkenntniß der Wahrheit geleitet habe. In der Klofterfirdye 
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St. Simeon frat im Sabre 1529 der Mönch Heinrich Traphius 
als evangelifcher Prediger auf, ward aber von den Magiftrate, Dem 
das Patronat zuftand, in cin Gefängniß, die Baffaunen genannt, 
geworfen. Im Rovember deffelben Jahres aber flarb der Bi⸗ 
fhof, worauf ihn die Bürgerfchaft aus dem Gefängniffe befreite 
und in feine Wirkſamkeit wicdereinfegte. Es ward zur weitern 
Förderung der Reformation ein Ausschuß von Sehöunddreißig 
ernannt. Seht galt Feine Verordnung des Magiſtrats zur Unter: 
drüdung der evangelifchen Lehre. Ihrerfeits eilten die Domberren 
(nicht den Fatholifchen Glauben, fondern) ihre Privilegien ficher zu 
fielen. Dreißig Privilegien hatten diefe Herren aufgefeßt, und 
ſandten diefelben an den Kaifer nach Belgien nit dem Gefuche 
dee Eonfirmation, welche auch im Februar 1530 erfolgte. Waͤh⸗ 
rend der Vacanz des bifchöflichen Stuhles wurde von dem Bür⸗ 
gerausfchuffe Nicolaus Kragen aus der benachbarten Stadt Stol: 
tma, SHofprediger des Grafen Erich von Hoya, zum Prediger 
an der Martinskirche berufen. Der Eathofifche Klerus ward am 
dritten Weihnachtötage 1529 auf das Rathhaus cifirt, und zur 
Innahme von 10 Punkten genöthigt, worauf derfelbe die Stadt 
verließ. Das Domkapitel wählte außerhalb Minden zum neuen 
Bifhofe den Grafen Franz von Walde, der aber nicht cher 
in die Stadf gelajjen wurde, ald bis er die Duldung der gerci- 
nigten Lehre zufagte. Unterdeſſen arbeitete Nicolaus Kragen cine 
Kirchenordnung für Minden aus, wobei er die Braunfchweigifche 
um Mufter nahm. Diefelbe erfchien im Drucke zu Lübeck 1530. 
(Richter 1, 130.) Montags nad) Deuli 1590 fehlug Nicolaus 
Kragen 30 Theſen zu ciner öffentlichen Disputation mit den Fa: 
tholiſchen Klerifern an allen Kirchthüren an. (Bünemann, Initia 
reform. evang. Mind. pag. 29.) Bei diefen Vorgängen hatte 
fih der katholiſche Klerus eng verbunden und verklagte die Stadt 
bei dem Reichskammergerichte zu Speyer, woraus cin böfer Pro: 
ceß entftand, der endlich 1538 die Erflärung von Minden in die 
Reichsacht zur Zolge hatte. Im dieſer bedrangten Zeit fah fi 
der Magiftrat von Minden genöthigt den Nicolaus Kragen, der 
zu rafch verfuhr, zu entfernen, und an feiner Statt (auf die 
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Empfehlung ded Urbanus Rhegius) den Gerhard Hmiken zu be- 
rufen. Auch in Minden behauptete fih das Domkapitel. 

In den Niederrheinifchen Kreife, unter ben Erzbifchöfen von 
Mainz, Trier und Cöln, wenden wir und zunächft zur Chur⸗ 
pfalz. Auf der Univerfität Heidelberg, als einer geiftlichen Cor⸗ 
porafion, übte der Romanismus gleich von ihrer Gröffnung an 
eine unbedingte Herrfchaft aus. Zwar befänpfte Matthäus von 
von Krakov, feit 1394 Profeffor der Theologie dafelbft, die rö- 
mifche Kurie in einer Schrift: De squaloribus Curiae Romanae 
tractatus (Walch, Monum. med. aevi. Fasc. 1. p. 1 sqg.), al» 
fein es wirkte auch dafelbft ein Profeffor Johann von Frankfurt, 
ber gegen die Huffiten fchrieb, und 1425 den muthigen Dran- 
dorf zum Feuertode verurtheilen half; ferner ein Nicolaus von 
MWachenheim, welcher während feines funfzigjährigen Aufenthaltes 
zu Heidelberg fieben Mal Rector war, und in feiner legten 2er 
bendzeit noch in den Inquifitionsgerichte faß, das den kühnen 
Eiferer gegen die Gebrechen der Kirche, Johann von Wefel, Pre 
diger in Worms, 1479 zur Iebenslänglichen Gefangenfchaft, und 
die Schriften deffelben zum Verbrennen verurtheilte. Im Jahre 
1477 wurde zwar der, wegen feiner Gelehrſamkeit ſowohl als 
Frömmigkeit gleich hoch geachtete, Niederländer Johann Weſſel 
nach Heidelberg berufen, weil aber feine freien Anſichten Tängft 
befannt waren, fo ſchlugen ihm die Theologen unter allerhand 
Vorwand die Erlaubnig zu Vorlefungen über ihre Wiffenfchaft 
ab. Nachdem cr, weldhes 2008 einen Befänpfer des berrfchen: 
den Syſtems erwarte, an dem Urtheile ſah, welches die theolo: 
gifche Fakultät über Johann von Wefel fällen half, verlich er 
Die Academie noch im nämlichen Jahre. Drei Zahre barauf 
veranlaßten zwei ausgezeichnete Freunde der Willenfchaften, Io 
hann von Dalberg und Theodor von Pleiningen, beide am 
pfälziſchen Hofe body angefehen, dag Rudolf Agrikola, den fie 
in Italien als ihren Lchrer verehrt hatten, nad) Heidelberg ber 
rufen ward, allein dieſer berühmte Gelehrte vermied forafältig, 
jede Berührung mit den theologifchen Profefforen. Als Profeſ⸗ 
for hat Iafob MWimpheling zu Heidelberg die Jahre 1473 — SP 
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und 1498 — 1500 gewirkt, der unter feine Schüler den berühn- 
ten Bürgermeifter Jakob Sturm von Strasburg zählte, auf 
kaiſerlichen Befehl den Entwurf zu einer deutſchen Kirchenver: 
fafjung ausarbeitete; es Ichrten zu Heidelberg Soft Hahn, Pal: 
lad Spangel, Johann Hausfchein (Dkolampadius), lauter Män- 
ner, welche die Gebrechen der Kirche erkannten, allein in der 
Theologie hatte doch Das Princip der Hemmung und des Nuüd: 
fhrittes die Oberhand. Das Verzeihniß der damaligen theolo 
giſchen Profefforen zu Heidelberg enthält theils literariſch ganz 
unbefannte Namen, theild Keberjäger. In Angelegenheiten feines 
Drbens kam Luther am 21. April 1518 nach Heidelberg, und 
am 26. April veranftalteten die Auguftiner eine öffentliche Die- 
putation in ihrem Klofter, (zu welcher Art Feierlichfeit daſſelbe 
fit 1476 von der Univerſität die Erlaubniß Hatte) bei welcher 
uther über 40 Theſen, 28 tbeologifche (paradoxa theologica) 
über den freien Willen, dic Gnadenwahl und die Rechtfertigung, 
und 12 philofophifche disputirte. (Lutheri Opp. Viteb. lat. 1, 
27.) Die ältern Doctoren der Theologie eiferten heftig gegen 
den Keber, aber der humane Churfürft Ludwig V. (1508—15-4) 
verbot ihnen Das öffentliche Werdanımen Luther's, und jüngere 
Gelehrte, Magifter Franz Friedlieb (Irenicus), Martin Bucer, 
Martin Frecht, Theobald Gerlach, (von feinem Geburtsorte, Bil: 
ligheim, Billicanıs genannt) Erhard Schnepf, Johann Brenz, 
Paul Fagius, fpäterhin laufer Werfzeuge Der Neformation, hat 
een ihn mit Begeifterung gehört. 

Churfürſt Ludwig war, außerdem daß er durch cin Schrei— 
ben des Königs von England, Heinrih VIII., vom 20. Mai 
1521 zur Vertilgung „der teuflifhen Lchre Luther's“ aufgefor— 
dert wurde (Struve, Pfälz. Kirchenhiſt. S. 16.), ſchon aus 
Rückſicht auf die Habsburgifche Familie, die feinen weltlichen 
Verwandten allerlei politifhe Wortheile verſprach, theild aus 
Rückſicht auf feine fünf geiftlichen Brüder und auf Die ihm bes 
freundeten geiftlihen Churfürften Fein cigentlicher Anhänger der 
Reformation. Im Jahre 1522 mußten zwei freifinnige Lehrer 
der Univerfität Heidelberg, Johann Brenz und Theobald Gerlach, 
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nach wiederholt gegen fie vorgenommenen Unterſuchungen, weg- 
gehen. Brenz ging nah Schwähifhh- Hall, Gerlach (Billicanus) 
nach Weil und darauf nach Nördlingen. Jedoch wurde in ben 
Sabren 1521 und 1522 im Kraichgau in der Unterpfalz nicht 
allein in den ritterfchaftlichen, fondern auch in den churfürfllichen 
DOrtfchaften Die evangelifche Lehre gepredigt. Erhard Schnepf war 
zu Guttenberg und hernach zu Wimpfen thätig. Erſt ald nad 
Bezwingung Sickingens 1523 dad Reichsregiment die Anſprüche 
des Churfürften auf Sickingiſche Güter nicht fo erfüllte, wie er 
es erwartet hatte, Tegte nicht nur fein Bruder Kriedrich die Stelle 
eines kaiſerlichen Statthalter an dieſem Reichsregimente nieder, 
fondern der Churfürft verftand fih auch dazu, daß in Simon 
Grynäus, Herrnann von Buſch und Sebaſtian Münfter Un 
bänger der Reformation ald Lehrer der griechifchen, Tateinifchen 
und bebräifcehen Sprache nach Heidelberg berufen wurden. Auch 
erließ er in Folge des Nürnberger Reichdabfchieds cin glimpf⸗ 
liches Edict Hinfichtlich der kirchlichen Angelegenheiten feines 
Landes, und befahl im Zulius 1524 der theologifchen, ſowie der 
juriftifchen Fakultät ihm über den Inhalt aller Schriften Luther's 
mit Unparteilichkeit genauen Bericht zu erftatten. Aber die Uni 
verfitat und mehrere Räthe des Churfürften begfen gegen bie 
Iutherifche Reformation eine entfchiedene Abneigung. Der heftige 
Reformationsgegner Thomas Murner, als er feincd Pfarrdienftes 
in Luzern entlaffen war, fand am cdurfürftl. Hofe 1528 gute 
Aufnahme, und nachdem feit 1529 die Angelegenheiten der Pro⸗ 
teftanten eine ungünftige Wendung zu nehmen fchienen, verſchwand 
ale Hoffnung, daß der Churfürft zur Reformation übertreten 
wurde; derſelbe verbot fogar die evangelifche Predigt. In die 
Oberpfalz drang daher die Reformation erft im Jahre 1538 ein; 
zur Kirchenordnung wurde die Nürnbergifche angenommen. Der 
Pfalzgraf Ludwig II. von Zmweibrüden führte durch Johann 
Schwebel die Reformation cin, und ließ durch bdenfelben eine 
Kirhenordnung auflegen. Nach feinem 1532 erfolgten Tode 
feßte fein Nachfolger Wolfgang die Reformation fort. Die 
Pfalzgrafen Otto Heinrich und Philipp von der fogenannten 
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Jungen Pfalz oder Dem Herzogthume Neuburg forderten von Me: 
lanchthon ein Gutachten über die Reformation, und erlichen 
darauf am 22. Junius 1542 ein Edict, worin fie in ihrem Lande 
nur die Predigt des reinen Evangeliums geftatteten. (Struve, 
&. 29.) Im folgenden Jahre publicirten fie eine Kirchenord- 
nung, welche ihr Hofprediger Michael Diller, Andreas Oſiander 
aus Nürnberg und Wolfgang Mufculus aus Augsburg verfer- 
tigt Hatten. Auf Churfürft Ludwig folgte fein Bruder Fried- 
ri) EL, von 1544— 1550. Sonntags am 20. December 1545 
ward während der Meffe in der Heiliggeiftfirche zu Heidelberg 
vom Wolfe das Lied „Es ift das Heil und fommen ber’ mit 
Begeifterung gefungen, und der Churfürft erließ, einen Wolf» 
aufftand fürchtend, alöbald cin Edict zur Einführung der evan⸗ 
gelifchen Lehre, und publicrte auch eine vorläufige Kirchenord⸗ 
nung. (Vierordt, Ref. im Großh. Baden. ©. 341.) Zu Weih— 
nachten 1545 feierfe der churfürftliche Hof in der Heidelberger 
Schloßfirhe, und den 3. Januar 1546 der gemeine Mann in 
der Heiliggeiflfirche das Abendmahl nah evangelifcher Art. Zu 
einer Reform der Univerfität wurde Paul Fagius (Büchlein) 
von Strasburg berufen, der feinen Entwurf fchriftlich herausgab: 
Deliberatio ac consilium Reformationis artium Academiac Hei- 
delbergensis. Weil jedocd) der Kaifer dem Herzoge von Baiern 
im Junius 1546 die pfälzifche Churwürde zufügte, wenn Chur: 
fürft Zriedrih in feinen Abfalle von der Kirche beharre, fo ging 
derfelbe vorfichtig zu Werke, und c8 unterblieb die Reform der 
Univerfität, ſowie eine angekündigte allgemeine Kirchenvifitation. 
Zufegt machte Churfürft Friedrich noch Anftalt zur Ausarbeitung 
einer evangelifchen SKirchenordnung, ward aber durch den Tod 
an der Ausführung verhindert. Sein Nachfolger Otto Heinrid) 
orbnete die völlige Ausarbeitung der ſchon unter feinen Vor: 
gänger nah Würtembergiſchem Muſter entworfenen cvangeli- 
fhen Kirchenordnung an, und übertrug dieſes Gefchäft feinem 
Hofprediger Michael Diller, dem Heidelberger Pfarrer und Pro— 
feſſor Heinrich Stoll (Stolo) und dem von Strasburg Dazu er: 
betenen Superintendenten Dr. Johann Marbach. Sie legten Die 
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1543 herausgegebene Neuburgifche zu Grunde, redigirten fie aber 
unter Benugung der von Brenz für den Herzog Chriftopb von 
Würtemberg verfaßten, und der Strasburger, deren Verfaſſer 
Capito und Bucer gewefen waren. Sie ftimmt mit der wenig 
Wochen vorher erfchienenen Badifchen Kirchenordnung fehr überein. 
Am 4. April 1556 wurde fie publicirt. (Struve, &. 44 ff. Sei⸗ 
fen, Ref. zu Heidelberg. ©. 51 ff.) Zu bemerken ift, daß Die 
felbe in der Lehre vom Nachtmahle von der reafiftifchen Lehre 
Luther's abweicht. Die erfte Kirchenvifitation wurde Ende Som- 
merd 1556 angefangen, und bei derfelben audy Bilder und Us 
täre aus den Kirchen entfernt. Die Geiftlichfeit des Landes 
wurde unter einen Generalfuperintendenten geftellt, der Chur 
fürft aber Tegte fi) das summum jus sacrorum bei, und fehte 
einen Kirchenrath aus zwei weltlichen und zwei geifllichen Mit⸗ 
gliedern ein. Im jeder Kirchengemeinde wurden neben bem 
Pfarrer drei Kirchenältefte aus chrbaren Leuten, nach Rath ber 
geiftlichen und weltlihen Beamten, beitellt. Das Werk beſchloß 
eine Reftauration der Univerfität, wozu Melanchthon berufen wurbe, 
der zu dieſem Zwecke vom 20— 31. Dctober 1557 in Heidelberg 
war, und ein Gutachten ausſtellte, wonach diefelbe 1559 ind 
Leben trat. 

Graf Philipp IV. von Hanau-Lichtenberg wendete fi in 
einem Schreiben Febr. 1545 an die Strasburger Geiftlichen um 
evangelifche Lehrer, welche ihm deren drei fendefen, von Bucer 
mit zwei Büchern: von Reformation der Kirchen, verfehen, welche 
wahrfcheinlich die zwei Ausgaben des Bedenfens enthielten, dab 
fih Erzbifchof Herrmann von Cöln neben andern von Bucer 
über die Art, wie eine chrifliche, in dem Worte Gottes gegrün 
defe Reformation anzurichten fei, auöftellen ließ. Am 28. Mai 
1545 ward eine Synode zu Buchsweiler zur Einführung be 
Cölner Reformation (welche die Hierarchie beibehicht, wie wir 
unten ſehen werden) gemacht. Das Land fanf aber in den 
Katholizismus zurück, bis Graf Philipp IV. 1572 eine Kirchen⸗ 
ordnung befannt machte, worin zwar ald Grundlage die altere, 
der Gölnifchen Kirchenordnung nachgebildete, beibehalten, aber 
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auch manche Zuſätze aus der Pfälzifchen und Badiſchen Kirchen⸗ 
ordnung von 1556 aufgenommen waren. 
Zür die Dranien-Raffauifhen Lande, in welchen zuerft M. 
Gerh. Lori, Pfarrer zu Hadamar, evangelifch predigte, lich 
Graf Wilhelm durch feinen Hoffaplan Heilmann Crombach und 
M. Leonhard Wagner, Pfarrer zu Siegen, 1932 eine Kirchen- 
ordnung verfertigen, bei welcher das Brandenburg: Anfpacher 
Mandat von 1526 zu Grunde gelegt ift. (Richter 1, 173. Steu⸗ 
bing, Kirchen⸗ und Reformationögefihichte der Dranicn»Nafs 
fauifehen Lande. S. 319 ff.) Durch diefelben Theologen lich er 
1536 eine Inſtruction für die Pfarrer ausarbeiten. (Richter 1, 
277. ©teubing a. a. D. ©. 328 ff.) Die Einführung der Re: 
formation erſtreckte fich jedoch damals nur auf die Graffchaften 
Dillenburg und Siegen; im Vierherrifchen kam dieſelbe erft zu 
Naſſau 1538, und in der Grafſchaft Dicg 1564 zu Stande. 
Mit großem Eifer ſetzte das begonnene Reformationswerf der 
vom Grafen Wilhelm 1538 berufene berühmte Erasmus Sar: 
cerius fort, durch fleißig zu dieſem Zwecke abgehaltene Synoden. 
In Naffeu Weilburg neigfe fih der Graf Philipp IN. ſchon 
1524 der evangelifchen Lehre zu, während feine Wicsbadifchen 
Agnaten bis 1559, und die Saarbrüdifchen bis 1569 in Papft: 
thume beharrten. Heinrich Stroß, der Römer genannt, fein 
Hofprediger, und Iohann Chun, fein Scerctär, veranlaßten ihn, 
1526 Dr. Erhard Schnepf von Wimpfen nad) Weilburg zu be: 
fen, welcher in einem Colloquium gegen die Fatholifche Geiſt— 
ipfeit mit Überlegenheit ftritt. Ungeachtet die Zahl der Ans 
hanger der gereinigten Lehre nicht gering war, fo war doch 
Schnepf von Seiten der Gegenpartei zu vielen Störungen und 
Redereien ausgeſetzt. „Sie fchlugen mit Trummen umb die 
Sirh berumb, dieweil Meifter Erhart predigte, Daß man vor 
Setüummel nit Funnde hören.” Daher er 1528 einem Rufe an 
Ve neugegründete Univerfität zu Marburg folgte Der Graf 
dhilipp ließ 1533 durch Heinrich) Romanus eine Kirchenordnung 
ausarbeiten (1593 revidirt, aber erft 1574 gedrudt), durch den» 
ſeben 1536 eine Kirchenvifitation in der Eigenfchaft cines Su: 


— 352 — 


perintendenten der Kirchen der Grafſchaft halten. Nach dem Tode 
des Heinrich Romanus berief der Graf an ſeine Stelle 1546 
M. Kaspar Goltwurm, einen Mann von einer eben ſo gründ⸗ 
lichen wiſſenſchaftlichen Bildung, als lauterm religiöſen Eifer. 
Dieſer Goltwurm, aus Sterzingen in Tirol gebürtig, hatte in 
Italien ſtudirt, und weil er in dieſem Lande gräuliche ſodomi⸗ 
tiſche Sünden und Unzucht wahrnahm, dieſelben ſogar von dem 
römiſchen Kardinal Johannes de la Caſa in einem leichtfertigen 
wollüſtigen Gedichte, Rime, beſchönigt ſah, ſo hatte er einen ſol⸗ 
chen Abſcheu vor dem Papſtthume bekommen, daß er nach Wit⸗ 
tenberg ging, und zu Luther's Lehre übertrat. Was M. Eras⸗ 
mus Sarcerius als Naſſau⸗Dillenburgiſcher Superintendent wirkte, 
wirkte der mit ihm befreundete Goltwurm als Naſſau⸗Weil⸗ 
burgiſcher. 

In dem Frankiſchen Kreife, über welchen ſich die Diderfen, 
der Bifchöfe von Bamberg, Würzburg, Eichftädt erftredten, fand 
die Reformation bei dent Adel Anklang, am Main bei den Gra- 
fon von Werthheim, im Ddenmwalde bei Götz von Berlichingen, 
im Kraichgau bei Gliedern der Genmingifchen Familie, Landſchad 
und Zranz von Sidingen, in der Ortenau bei Bödlin und Ro 
der. Franz von Sidingen pflegte zu fagen, Deutfchland könne 
nicht eher frei und glüdlich werden, und den Glanz der Kaifer- 
würde nicht cher wieder herſtellen, als bis es Die Ketten ber 
päpftlichen Zyrannei gebrochen, die Priefter zur Erfüllung ihrer 
Pflichten angehalten, die übermäßigen Einkünfte der Bifchöfe 
und AÄbte zu gemeinnüßigen Zweden verwendet, und alle geifl- 
lichen Orden aufgchoben Habe. Bei ihm fuchten und fanden alle 
eifrigen Prediger der neuen Lehre Schug, cin Schwebel, Die 
lompad, Bucer, Aquila, Eberlin. Diefer Johann Eberlin von 
Günzburg, der beredte (aber auch demagogifche) Franziskaner, 
lieg eine Reihe von Zlugfchriften erfcheinen: Der frommen Pfaf 
fen Zroft. — Antwort auf der ſieben troftlofen Dfaffen Klage. — 
Schöner Spiegel eines chriftlichen Lebens. — Freundliche Zu 
fhreiben an alle Stände deutfcher Nation, nicht Widerftand zu 
thun den Geiftlichen, fo aus den Klöftern gehen wollen. Graf 
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Georg von Werthheim bat 1522 in einem Schreiben Luther um 
einen Prediger. Sidingen’d Fall 1523 verfpätete den Beitritt 
ded meiften odbenwäldifchen und ortenauifchen Adeld zur neuen 
Kirche. Auf einen beträchtlichen Theil des Adels im Kraichgau, 
weicher weit weniger als jener in Ddenwalde und in der Ortenau, 
durch Zehen an geiftliche Zürften gebunden war, übte Die ges 
nannte Kataſtrophe diefen Einfluß nicht aus. Als einen der 
frühften Verkündiger der evangeliſchen Lehre im Kraichgau finden 
wir Erhard Schnepf. Zu Gemmingen predigte diefelbe M. Bern- 
hard Grichler unter dem Schuße des Zreiherrn Wolf von Gem⸗ 
mingen. Um 24. Auguft 1524 vereinigte fi) Graf Georg von 
Werthheim mit den andern cwangelifchen Reichöftänden des frän- 
fifchen Kreifes zum Schuge ihres Glaubens gegen die Biſchöfe, 
und führte 1527 die Reformation in feinem Gebiete ein. 

In dem Zränkifchen Kreife bildeten jedoch die Fürſtenthümer 
Anſpach und Baireuth nebft der freien Reichsſtadt Nürnberg den 
Mittelpunkt für die Reformation. In dem Burgarafenthune 
Kürnberg, wie man diefe Lande insgeſammt nannte, lebte da= 
mald noch Markgraf Friedrih, Sohn des berühmten Churfürften 
Albert Achilles, und Stifter der alten franfifchen Linie, Fonnte 
aber wegen Blödfinns nicht jelbit regieren, weshalb feine zwei 
älteften Prinzen, Caſimir und Georg, auf Anfuchen der Land: 
ande und mit Genehmigung Kaifer Maximilian's, Die Regierung 
übernahmen, zwar gemeinfchaftlih, jedoeh fo, daß Marfgraf 
Caſimir, ald der ältere, die meifte Autorität und feine Nefidenz 
m Anfpach hatte, während Markgraf Georg, fo lange fein Bru: 
der lebte, fih wenig in Franken, fondern theile in feinen fehle: 
fiſchen Herzogthümern, zu Jägerndorf und Groffen, theild am 
böhmischen Hofe aufhielt. Die Einführung der Reformation hing 
fo zunachft von der Geſinnung des Markgrafen Gafımir ab. 
dieſem Caſimir thut man gewiß Unrecht, wenn man meint, daß 
a als Gemahl einer bigott Fatholifch gefinnten Laierifchen Prin- 
zeſſin, der Sufanna, und wegen feines engen Verhältniffes zu 
dem Haufe Oftreih, von Anfange an gegen die Reformation 
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Schritte unparteiifch, fo muß man im Gegentheile fagen, daß 
er unter die deutfchen Kürften gehört, welche das Reformatione: 
wert am Früheften mit Begeifterung auffaßten, aber er faßtı 
baffelbe ald Nationalangelegenheit auf, und nur für eine foldy 
wollte er thätig fein, wobei ihm die freie Reichsſtadt Nürnberg, 
in jeber Hinfiht auf der Höhe der Kultur in der Zeit flehend, 
zur Seite fland. Wir haben oben erwähnt, daß bie deutfchen 
Stände auf dem Reichötage zu Nürnberg 1523, nachdem fie ein 
gefehen, daß der päpftlihe Stuhl auf ihre Beſchwerden kein 
Nüdficht nehmen wolle, den Beſchluß faßten, auf den Martint: 
tag 1524 eine Verfammlung zu Speyer zu halten, um darauf 
zu berafbfchlagen, wie es bis zur Anſtellung eines allgemeine 
Concils gehalten werden follc. Jeder Reicheftand ſollte zu bie 
fem Zwecke eine bündige Darftellung der angeregten ftreitigen 
Punkte audfertigen laſſen. Wenn irgend ein deutfcher Fürſt, fi 
ging Markgraf Caſimir in diefe nationale Idee der Reformation 
ein. Derfelbe nahm mit Graf Wilhelm zu Henneberg und bew 
Rathe von Nürnberg die Abrede, am Tage Bartholomäi 15M 
eine Verſammlung zu Windsheim anzuftelen. Als nun and 
die übrigen weltlichen Stände des fränkifchen Kreifes ihre Ge 
fandten nah Windsheim fehieften, machten fie einen Receß, eines 
Regimentsrath an das Faiferliche Kammergericht aus dem frau 
fifchen Kreife zu wählen, und nur unter der Bedingung be 
Annahme defjelben die Beiträge zur Unterhaltung ded Kammer: 
gerichts zu zahlen; zweitens wider die drei Bifchöfe zu Bam 
berg, Würzburg und Eichftädt, welche fih von ihnen gefonder 
bäften, freu an einander zu halten, und auf fügliche Mittel uml 
Wege zu denken, wie fie der Befchwerden von Seiten der Bi 
ſchöfe und ihrer Dfftcialen überhoben werden möchten; dritten! 
über die auf Befehl des Markgrafen verfertigten 23 Artikel, al 
einen Auszug der flreitigen Lehre, durch geiftliche und weltlich 
Räthe zu berathfchlagen, auch diefen Rathſchlag in Schrift p 
verfaffen, und dabei mit Flaren, unwiderfprechlichen Gründen be 
heiligen göftlihen Schrift anzuzeigen, was ihres beften Werftan 
ded und fleißigen getreuen Bedenkens und Ermeſſens in foldye 
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ſtreitigen Artikeln nach Inhalt der heiligen görtlihen Schrift 
unferer Scelen Scligkeit halben zu glauben und zu halten drift: 
ih und gut fe. Darauf erließ Markgraf Cafimir ein Aus: 
fhreiben an alle Äbte, Prälaten, Geiftliche beider Zürftenthümer, 
und berief fie Montags nad) Matthäi zu einem Religionsconvent 
nad Anſpach (Onolsbach). Ein Inhibitionsfchreiben von Biſchof 
Konrad zu Würzburg blieb unberückſichtigt. in Ausſchuß von 
ſechs firengen Katholifen aus den Prälaten, Stiften und Klö⸗ 
ſtern und ſechs evangelifchen Predigern ward niedergefegt, von 
denen fich aber die erftern fogleich von Ichtern trennten, und 
ine Schrift wider die ausgeſchriebenen 23 Artikel übergaben, 
worin fie diefelben ald ungebührliche Zweifel gegen die einmal 
beſtimmte Fatholifche Lehre, und die ganze Handlung ald un: 
htmäßig darftellten. Dagegen übergaben die ſechs Evangelifchen 
am Freitage nach Michaelis einen Rathſchlag, worin fie die vor 
ubmften Streitpunfte mit den wichtigften Beweisgründen aus 
der heiligen Schrift erörterten, und die Einwürfe der Gegner 
gründlich und befcheiden widerlegten. Die Schrift erfchien zu 
Nürnberg gedrudt, und ward von den Wittenberger Theologen 
gebilligt. (von der Lith, Grläuterung der Reformationshift. 
8.51 ff. 109.) Der Landtag ging am 1. October mit dem 
Abſchiede auseinander, daß das Mort Gottes lauter und rein, 
nicht zaͤnkiſch, ärgerlich, aufrührerifch gepredigt werden follte. 
Darauf brachte Markgraf Gafımir eine Zufammenfunft der welt: 
hen Zürften und Stände zu Rothenburg ob der Zauber zu 
Stande, auf welcher die verlangten Rathſchlage uber die 23 Ar: 
flel eingingen, von dem Grafen Wilhelm zu Henneberg einer, 
von dem Grafen Georg zu Wertheim und etlichen anderen Gra— 
fen einer, vom Rathe der Stadt Nürnberg zwei, wovon der 
eine durch die Prediger Andreas Oſiander an St. Xorenz, Do: 
minicus Slaupner zu St. Schald und Thomas VBenatorius zum 
neuen Spital, der andere von Wolfgang Vollbreht, Prior im 
Auguftinerflofter, Blaſius Röckel, Prior im Karthäuferftofter, 
und von Sebaftian Zurnfchilt, Prediger zu St. Egidien, ver: 


fertigt war, von der Stadt Windsheim einer, von Notbenburg 
23 * 


einer, der mit den MWertheimifchen wörtlich übereinflimmte. (von 
der Lith ©. 67 ff.) Es liegt eine freie Entwidelung der Lehre 
auf Grund der Schrift vor; Luther's Perfon gilt nur, fofern fie 
als mit der Schrift harmonirend erfannt wird; daher feine Lehre 
von der Prüdeftination offen verworfen wird. Das Verbot ded 
Kaifers, die Verfanmlung zu Speyer zu halten, bemmte den 
Fortgang diefed Schritted, aber wenn andere Fürften dem Bei: 
fpiele Caſimir's gefolgt wären, fo hätte wohl von Anfang an 
die nationale Entwidelung des reformirten deutfchen Kirchenthums 
fi) befeftigen Fönnen, zumal unter diefer Bedingung auch von 
den Bifhöfen eine Theilnahme an der Reformation zu erwarten 
ftand, welche wenigftens in Franken ber Bifchof Gabriel von 
Eichftädt an den Tag legte. Nachdem aber die Reformation die 
GSeftalt einer Xerritorialangelegenheit nahm, ftimmte Cafimir 
feinen Eifer für diefelbe merflich herab, wozu nicht nur fein 
Verhaͤltniß zum Kaifer, der ihn neben feinem Bruder Ferdinand 
zu feinem Statthalter im Reiche ernannte, fondern auch die große 


Anzahl von Wiedertäufern in feinem Lande beitrug, wobei ein- 


außerft freundliches Schreiben vom Papfte Clemens VII, beim 
welchem der Kardinal Jacob Sadoletus die Feder geführt hatte 
nit ohne Einfluß blieb. Es gingen Bittfchriften von der— 


Städten Anſpach, Baircuth, Kigingen, Schwabach, Uffenheim 
Gunzenhaufen, Roth ein um Förderung der cevangelifchen Lehre, 
allein auf dem Landtage Mittwochs nad Francidcus 1526 fan? 


ein Abfchied zu Stande, der einen Mittelweg zwifchen alter unD 
neuer Kirche einfchlagen wollte. (Richter 1, ©. 50 ff.) Der erſte 
evangelifche Stadtpfarrer zu Anſpach, Johann Rurer, verließ 
darauf das Land, umd fand eine Anftellung zu Liegnig in Schle 
fin. Aber aud) Markgraf Cafimir ging bald darauf nach Ungarn, 
und ftarb im September 1527. Dagegen war um diefe Zeit in 
der freien Reichsftadt Nürnberg die Reformation längft auf einen 
feften Fuß gefegt. Dbfchon der Magiſtrat anfangs, ald an dem 
Sitze des Faiferlihen Reichskammergerichtes, eine feindliche Stel 
lung gegen Diefelbe einnchmen mußte, fo verflagte doch der päpft: 
liche Legat denfelben vor der Reichsverſammlung wegen Duldung 
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Iutherifcher Prediger; worauf derfelbe die Erflärung gab, daB es 
ihm nicht darum zu thun fer, weder Luther's, noch irgend eines 
Menfchen Lehre anzuhängen, fondern bei dem heiligen Evangelio 
und dem’ Worte Gottes, darauf unfer Glaube, Zroft und Se: 
ligfeit gegründet fei, zu Halten, und dabei mittelſt göftlicher 
Gnade bis in feine Gruft zu beharren. Diefe Erklärung erfreute 
fih von den Ständen ded Reiches Feiner ungünftigen Aufnahme. 
Us nun im Jahre 1524 der Prior des Auguftinerkfofters, Wolf: 
gang Volbreht, und die Pröbite an den Pfarrfirhen, Georg 
Peßler an der Schaldusfirche und Hector Böhmer an der Lo— 
renzkirche, die Meſſe abfchafften, deutfch tauften, beim Gottes— 
Dienfte die heilige Schrift in deutfcher Sprache verlafen, fo 
Mar zwar der Magiftrat über die rafche Anderung etwas beforgt, 
mel eine folhe außer Mittenberg noch nirgends vorgenommen 
fei, und erlich cin Entfhuldigungsfchreiten an den Graherzog 
Ferdinand und das Faiferliche Regiment zu Eßlingen, legte aber 
Der Reformation durchaus Fein Hinderniß in den Meg. Der 
Biſchof Wigand zu Bamberg ließ aber die genannten Geiſt— 
Tichen citiren, und fie über 16 Punfte vernehmen; fic appellirten 
Dagegen von feinem Richterſtuhle an ein freies chriſtliches Concil. 
Einem faiferlihen Abmahnungsſchreiben, welches mit der Dro 
bung der Acht und Uberacht begleitet war, wurden von einem 
Magiftrate 12 Gründe entgegengefeßt, warum man denfelben 
keine Zolge leiten könne. Auch andere Städte empfingen auf 
ihr Anſuchen von Nürnberg Bericht über die in ihren Mauern 
dorgenommene Reformation. Im Jahre 1525 ward cine Öffentliche 
Disputation über 12, dem oben ermahnten Rathfchlage beigedruckte, 
Irtifel gehalten, in deren Folge den Eathofifchen Geiftlichen dag 

r Predigen und Beichtehören verboten wurde. In demfelben Jahre 
berief der Rath auch Philipp Melanchthon zur Errichtung einer 
gelehrten Schule. (Camerarius, Vita Melanchth. 1777. p. 100.) 
Nürnberg zählte felbft unter feinen Bürgern mehrere große Ge— 
lehrte, aber Das gelehrte Schulmefen, wie Luther die Idee def: 
felben im Geifte des Proteftantismusd entwicelte, konnte doc 
nur Durch einen Melanchthon realifirt werden. In dem Send— 
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ſchreiben, welches Luther 1524 „an alle VBürgermeifter und 
Rathsherren aller Städte deutfchen Landes, daB fie chriftliche 
Schulen aufrichten folen” erließ (Altenb. Ausg. II, 864), ver- 
wirft er die Anficht, daß alle Wiſſenſchaften von der Theologie 
ausgehen und zur Zheologie führen follen, und ftellt die Ider 
einer Wiffenfchaft auf, oder ringt wenigftend nach einer ſolchen, 
wonach die Wiffenfchaft ald felbftandige Trägerin der verfchiede- 
nen Gebiete des menfchlichen Lebens erfcheint. In der Ausfüh—⸗ 
rung dieſer Idee hat Melandython für das deutſche Schulweſen 
nicht Geringes gelciftet. 

Nach dem Zode Caſimir's eilte Marfgraf Georg nad) Fran: = 
fen, und befprach fich auf feiner Reife zu Coburg mit dem Chur 
fürften Iohann von Sachſen über die Firchlichen Angelegenheiten, a 
wobei beide Fürſten den Entfhluß faßten, eine allgemeine Kir- - 
chenvifitation in ihren Ländern anzuftellen. Beide Zürften warer 
darin einftimmig, daB fie von ihrer Überzeugung von der van — 
gelifchen Lehre ausgehend, derfelben unter jeder Bedingung einzu 
firhlihe Sicherftelung zu gemwährleiften ſuchten. Zu dieſer— 
Zwecke berief Georg Dienftags nad) Invocavit 1525 einen az 
gemeinen Landtag, auf welchem unter der Zuflimmung und Dem 
Wunfche der Stände der Entfchluß zu einer definitiven Einfü k 
rung der cvangelifchen Xchre gefaßt wurde. Andreas Althamm «ae 
ward von Nürnberg nad) Anſpach ald Stadtpfarrer, und Rur ei 
aus Schleſien ald Stiftöprediger berufen. Alle Machinatione N 
der Gegenpartei, dem blödfinnigen alten Markgraf Zriedrih wer e⸗ 
der zur Regierung zu verhelfen, die Befchwerdeführung der fras 37 
kiſchen Bifchöfe bei dem fehwäbifchen Bunde, ein Abmahnung ® 
Schreiben von Seiten Königs Ferdinand, felbft vom Papfte,eZe 
mens VII, blieben ohne Erfolg. Markgraf Georg veranftaltet | 
mit der Stadt Nürnberg Mittwochs nah Frohnleichnamstag 
1528 einen Religionsconvent zu Schwabach, bei welchem von 
Brandenburgifcher Seite der Kanzler Georg Vogler, cin Want, 
der fi) um die Reformation in Franfen unfterblich verdient ge 
macht hat, und der Geiftliche Zohann Rurer, von Nürnbergiſche 
Scite der Rathsſchreiber Lazarus Spengler, außerdem als Dik: 
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ter des Liedes: Durch Adam’d Kal ift ganz verderbt ıc. ( Hauß⸗ 
dorf, Leben Spengler's S. 375 ff.) befannt, und der Geiſtliche 
Andreas Dftander waren. Auf diefem Convente wurden erſtlich 
für eine künftige Kirchenordnung 22 Artikel ausgcarbeitet, (von 
der Lith ©. 247 ff.) und für die bevorftehende Kirchenvifitation 
eine Vifitetionsordnung aufgefeßt. (von der Lith ©. 283.) Noch 
im Sabre 1528 wurde dann nad) dem Beifpiele Churfachfene 
eine Viſitation der Kirchen in den Gebieten des Markgrafen 
Georg von Brandenburg und der Stadt Nürnberg vollzogen. 
Auf dem Reichstage zu Augsburg 1530 erhoben die Bifchöfe von 
Bamberg und Würzburg vor dem Kaifer harte Klage über den 
Markgraf Georg, der ſich aber dawider entfchloffen vertheidigte. 
Im Julius 1531 verflagten die fränfifchen Bifchöfe den Mark⸗ 
graf bei denn Schwäbifhen Bunde, welcher dagegen an ein all- 
gemeined unparteiifches chriftliched Concil appellirte. Während 
der Zeit wurde an einer weitern Ausführung der erwähnten 
Schwabacher Artikel (welche von den unten zu erwähnenden be» 
kannten Schwabadher Artikeln wohl zu unterfcheiden find) zu 
einer vollftändigen Kirchenordnung gearbeitet. Den meiften An« 
theil an dieſer Arbeit hatten Andrea Dfiander von Nürnberg, 
der Marfgräfliche Hofprediger Zafob Strattner und Johann Brenz 
aus Schwähifh Hal. Dem Oſiander waren jedody wegen ſei— 
ner pontheiftifchempftifhen Richtung die Hände dabei gebunden. 
(Leben Spengler's S. 275 ff.) Bei der Abfaffung find zum 
Theil das fächfifche Viſitationsbuch und Luther's Taufbüchlein 
benugt. Nachdem die Kirchenordnung den Wittenbergern zur 
Upprobation vorgelegt worden (de Wette III, 387 ff.), erfchien 
fie 1533 zu Nürnberg im Drude. (Richter 1, 176 ff.) Nächſt 
dem fächhfifchen Unterrichte der Bifitatoren hat Feine andere Kir: 
henordnung in fo weiten Kreife Geltung erlangt. Markgraf 
Georg ließ 1535 auch eine Ehcordnung ausgehen. — In der 
Stadt Schweinfurt, an welche der churfächfifche Hofprediger 
Spalatin im Jahre 1534 cine in Zwickau gedrudte Schrift: Ein 
getreuer Unterricht aus Gottes Wort von alle dem, was ein 
Shriftenmenfch willen fol, fandte, führte M. Johann Sutellius, 
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vom Landgrafen von Heflen, dem die Stadt ihre Schughen 
ſchaft übertragen, von Göttingen dahin befördert, 1542 die He 
formation ein. Derfelbe verfaßte für die Stadt eine (katholifi 
rende) Kirchenordnung, die 1544 zu Nürnberg gebrudt wurde 
(Bed, Sutellius ©. 43.) 

In dem fchwäbifchen Kreife finden wir in den Gottesfreum 
ben einen geiftigen Verein von frommen Männern und Frauen 
ber feit der erften Hälfte des 14. Zahrhunderts im fübmeftliche 
Viertel von Deutfchland beftand, viele adelige Mitglieder, aud 
Meltgeiftliche, Mönche, Nonnen und Bürger zu den Seinigen 
zählte, fi) zwar in Lehre und Geremonien nicht von der herr 
fhenden Kirche unterfchied, beiden aber durch eine myſtiſche Den 
tung einen möglichft tiefen Sinn unterzulegen, und dadurch neuel 
Leben einzuhauchen ſuchte. Unter diefen Verein von praftifche 
Männern, die ihren vaterlandifchen und kirchlichen Sinn bem 
Gehorfame gegen den Papft nicht zum Dpfer bringen wollten, 
gehörte der beredte Dominikaner Tauler zu Strasburg (+ 1361), 
deſſen Mitfchüler Heinrich Sufo (Heinrich von Berg), ebenfall 
Dominifaner. Auch die Huffiten waren in diefer Gegend zahl 
reih. Friedrich Reifer aus Deutach bei Donauwörth, ein ftreng 
fittlicher Bibelfreund, gerieth in böhmifche Gefangenfhaft, umt 
gewann Die Lehre und Sitten der Huffiten fo lieb, daß er fid 
nicht nur an fie anſchloß, fondern fi) auch zu ihrem Priefta 
weihen ließ. Unter der Zahl jener 300 nad) Bafel gekommenen 
Huſſiten war auch cr, und er ſuchte von nun an theils dort, 
theils in Strasburg, Pforzheim, Heilbronn, in den Zauberge 
genden und Würzburg die Zahl „der Bekannten,” wie fi) de 
mals die heimlichen Huffiten nannten, zu vermehren. Weil fü 
jedoch ums Jahr 1446 in den beiden zulegt genannten Gegender 
ihren Gottesdienft minder zu verheimlichen anfingen, wurden 13 
derfelben auf Befehl des Bifhofs von Würzburg feftgenommen 
fatholifchen Geiftlihen zur Belehrung übergeben, und fo langı 
durch Gefängnißſtrafe gepeinigt, bis fie Sinnedänderung gelobten 
Cie entgingen der Todesſtrafe durch öffentliche Abſchwörung, und 
mußten, angethan mit papiernen Gewändern, auf welchen allerlei 
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fchredtiche Geftalten abgemalt waren, Kirchenbuße thun. Nach 
ainigen Jahren fam der alte Reifer, und zwar ald böhmifcher 
Mifftonar, wieder nach Pforzheim, Strasburg und andere Orte 
diefee Gegend. In Strasburg fpürten jedod die Dominikaner 
kine VBerfammlungsorte auf, und er erlitt dafelbft 16. März 
1458 den Feuertod. Die Hufliten aber beftanden fort in diefen 
Gegenden. 

In dem fihmäbifchen Kreife, über welchen ſich die Firchliche 
Gewalt der Bifchöfe von Chur, Goftnig, Augsburg erftredte, 
dem eigentlichen Gebiete der freien Reichsftädte, ging auch zus 
nachſt von dieſen eine Thätigfeit für die Förderung des neuen 
Kirchenthums aus. Zunächft gedenken wir der freien Reichsſtadt 
Schwaͤbiſch ⸗ Hall, welche den erften Reformator des ſchwäbiſchen 
Kreifes, Johann Brenz, im Jahre 1522 zum Prediger an der 
Hauptkirche berief. Geboren zu Weil 1499, hatte derfelbe zu 
Deidelberg fludirt, und folche Fortſchritte in den Wiffenfchaften 
gemacht, daß er in feinem achtzehnten Jahre Magifter wurde, 
und philofophifche wie theologifehe Worträge zu halten anfing. 
Er hörte Luthern bei feiner erwähnten Disputation zu Heidel: 
berg, gewann ihn lieb, und deffen Auslegung des Galaterbriefes, 
ſowie Melanchthon's Loci bildeten ihn zu einem tüchtigen Apo: 
Stel der evangelifchen Lehre. ine vom Magiftrate zwifchen 
Brenz und den Barfüßermönden zu Hal veranftaltete öffentliche 
Diöputation hatte die Abfchaffung der Meffe 1523 zur Folge. 
Im Jahre 1526 übergab Brenz dem Rathe von Hal den Ent: 
"Wurf einer Kirchenordnung, womit er auch eine Schulordnung 
in Verbindung fegte. (Richter 1, ©. 40 ff.) Zudem gab Brenz 
Entweder 1527 oder 1528 einen Katechismus heraus, weldyer, 
Neben dem von den beiden Anfpacher Geiftlichen Rurer und Alt: 
Hammer und dem von dem Heilbronner Neformator Lachmann 
(1525), noch älter ald der lutheriſche ift. (Herausgegeben ift ber: 
felhe von Hartmann, Stuttgart 1844.) Der Katechismus von 
Brenz führt den Zitel: Fragſtücke des chriftfichen Glaubens, und 
befteht aus dem Catechismus minor für Kinder, und major für 
Grwachfene, und umfaßt den Glauben, die 10 Gebote, daß 
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Vater Unfer und das Nachtmahl. Durchgefehen und verbefler 
gab Brenz denfelben 1536 heraus. — In der freien Reichs 
ſtadt Heilbronn, ſtark bei dem Bauernkriege heimgefucht, führt 
Sohann Lachmann, frog der Gegenwirfung des fchwäbifche 
Bundes und des Bifchofs von Würzburg, die Reformation ein 
indem er 1528 im Auftrage des Magiftrats einen Katechismut 
durch faßliche Begriffserläuterung und Schriftbeweife für bei 
gemeinen Mann geeignet, und 1532 eine Kirchenorbnung ver 
faßte. — Die Bewohner Ulms vernahmen die evangelifche Pre 
digt zuerft aus dem Munde des mächtigen Volksredners Johan 
Eberlin von Günzburg und ded Barfüßermönchs Heinrich vor 
Kettenbach. Nachdem beide vertrieben, fam 1523 Joſt Höflid 
und 1524 Konrad Sam dahin. Eine Disputation, welche San 
mit dem Mönche Johann Ulrici von Kaifersberg auf dem Rath 
baufe 1527 hatte, in welcher er denfelben durch die heilige Schrif 
dergeftalt in die Enge trieb, daß diefer in die läppifche Außerun: 
ausbrah, wenn Alles müffe in der Bibel flehen, fo möge ihr 
Sam anzeigen, wo ed in der Bibel ftehe, dag Ulm eine Stat 
fei, veranlaßte nicht nur die Ausweifung des Mönde, fonder 
aud die Abfchaffung des Fatholifchen Kultus. Im Jahre 153 
verfertigte Martin Bucer von Strasburg eine Kirchenordnur 
für die Stadt nebft einem Handbuche für die Prediger (Agende 
(Richter 1, 157 ff. Sedendorf, beutfh von Frid, S. 124 1 
Die Gegenfchriften von Dr. Georg Oßwald, Pfarrer in Ge 
lingen, und von dem Dominifanerprior Köllin, worin der kath 
lifche Kultus aus dem Grunde vertheidigt wurde, weil die Kire 
außer und neben der heiligen Schrift Einrichtungen treffen Tönz! 
wurden feiner Berüdfihtigung werth geachtet. — Reutlinge 
Reformator war Matthäus Alber oder Aulber, welcher 1523 © 
Meſſe deutfch zu Iefen begann. Derfelbe ward 1524 vom 
fhof Hugo von Conſtanz zur Werantwortung nad) Conſtanz 9 
fordert, und da er nicht erfchien, ward über ihn und die Gtal 
Reutlingen der Bann audgefprochen, welchen der Papft El 
mens VII. beftätigte. Beide wurden vom kaiſerlichen Hofgerich! 
zu Rottweil in die Acht erklärt. Am November 1524 vor Dal 
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Reichskammergericht zu Eßlingen citirt, ſtellte ſich endlich Alber, 
und vertheidigte ſich drei Tage lang über 68 Punkte, die aus 
feinen Predigten ausgezogen waren, zur Beſchämung feiner Rich— 
ter. Noch einmal ward Alber, wegen feiner Ehe, nebft eilf an» 
dern verheiratheten Geiftlichen von dem Vicar des Conftanzer 
Bisthums vorgeladen, bei welcher Gelegenheit er an ein General» 
oder Nationalconcil appellirte, worauf der Bann über ihn und 
Reutlingen von dem Bifchofe wiederholt ward. Unter folchen 
Unfechtungen gereicht es ber Stadt Reutlingen zum befondern 
Ruhme, daß fie fi) ſpäter in die Reihe der erſten muthigen 
öffentlichen Vertreter der Neformation ſtellte. — In Eßlingen 
Predigte feit 1521 der Auguftinermönd Michael Stiefel (der 
fpäter in tiefe Verirrung gerathene, Strobel’d Neue Beiträge 
l, 1.) die evangelifche Xehre, obgleich das von Nürnberg dahin 
verlegte (Damals ſtieng Fatholifche) Reichskammergericht große 
Schwierigfeit verurſachte. Ambrofius Blarer, 1531 von Con⸗ 
ſtanz berufen, führte die Neformation volftändig ein. Eine Kir- 
henordnung, von Jacob Dtter verfaßt, erhielt die Stadt 1534. 
(Richter 1, 247.) — Die freie Reichsſtadt Nördlingen berief 
1522 Theobald Gerlacher von Billigheim, einem Städtchen in der 
untern Pfalz, evangelifchen Prediger in der fchmabifchen Reiche: 
ſtadt Weil, der mit unter die Zuhörer Luther's bei der Heidel- 
berger Disputation 1518 gehört hatte. Derfelbe, gewöhnlich 
Bilican genannt, hatte an Kafpar Contz, chemaligem Mönche 
in dem Garmeliterflofter und nachher Helfer in der Georgenkirche, 
einen treuen Mitarbeiter. Diefer Cong gab 1524 cine Kiturgie 
dee evangelifchen Meffe, und Billican 1525 eine Renovatio ec- 
clesiae Nordlingiacensis heraus. (Richter 1, 18 ff. Dolp, Re 
formation der Stadt Nördlingen. ©. 44.) Billican gründete 
1534 die geiftliche Pflege, zur Unterhaltung der Geiftlichen und 
Schullchrer. Als derſelbe 1535 Nördlingen verließ, trat der er—⸗ 
wähnte Kafpar Cong an feine Stelle, weldyer 1538 eine Kir— 
Gmordnung verfaßte. (Richter 1, 286. Dolp, Mr. XLII der 
Urkunden.) 

Ein eigenthbümliches Geſchick hatte die Einfuhrung der Re— 
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formation in dem Herzogthume Würtemberg. Herzog Wlrie 
mußte im Jahre 1519, wegen leidenfchaftlicher Ausbrüche eine 
ungezügelten Jugend und ungerechter Regierungsart durch de 
Ihwäbifchen Bund gedrängt, fein Land verlaffen, welches be 
Bund, ohne Rüdficht auf die Rechte feiner Kinder, 1520 « 
Kaifer Karl V. verhandelte. Der Kaifer trat cd mit den öftrei 
chiſchen Erblanden an feinen Bruder Ferdinand ab. Ein lan 
gehegter Wunſch ſtreichs war nun erfüllt, fein Einfluß au 
Dberdeutfchland fchien durch die Erwerbung des mit feinen Erb 
fanden fo nahe zufammenhängenden Befigfhumes gefihert. De 
neue Regent, Erzherzog Ferdinand von Öftreich, den wir ſcho 
ald entfchiedenen Gegner der Reformation kennen, erließ gi 
Stuttgart im November 1522 ein drobended Mandat wider di 
neue Lehre. Als die Stadt Stuttgart den Yuguftinermönd Di 
Johann Mantel von Strasburg zum Pfarrer an der Leonharbs 
fieche berief, um dad Wort Gottes lauter und rein zu predigen 
ward derfelbe ohne Verzug ind Gefängniß geworfen. Erharl 
Schnepf, der das Evangeliun zu Weinsberg predigte, warb ver 
trieben, und fand Schuß bei dem Edlen Dietrich von Gemmin 
gen, (in dem Norden Würtembergs) und feßte in deſſen Schloß 
fapelle zu Guttenberg feine Predigt fort. Die gewaltfame Un 
terdrüdung der Reformation in Würtemberg rief beflagenswerth 
Greigniffe hervor, und machte die öftreihifhe Regierung, welch 
fich gegen das Geſuch der Landfchaft um Förderung der lauter 
Predigt des Worted Gottes taub bewies, verhaßt. Herzog W 
rih, in deffen Wertreibung das alte deutfche fürftliche Ned 
ſchwer verlegt war, wurde jedoch, während der Kaifer in Spa 
nien, Ferdinand in Ungarn fich befand, und der fehwäbifche Bunl 
aufgelöft war, durch Hülfe des Landgrafen Philipp von Heffe 
im Jahre 1534 wieder in fein Land cingefegt, nachdem ſech 
Monate zuvor die öftreichifche Regierung die Ausbreitung bei 
Giftes falfcher, verführerifcher Lehre unter Gefängnig und an 
dern Strafen verboten hatte. (Sattler, II. Beil. S. 106.) Her 
zog Ulrich, der gereinigten Lehre zugethan, berief zwei Theologen 
zur Einführung derfelben in feinem Lande, den Erhard Schnep 
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von der Univerfität zu Marburg, wo er zuletzt geflanden hatte, 
und den Ambrofius Blarer von Eßlingen. Erfterer erhielt den 
obern Theil des Landes (dad Land ob der Steige), letzterer das 
Unterland (das Land unter der Steige) zu reformiren. Die 
Bilhöfe von Eoftnig, Worms, Speyer, Augsburg und Würz« 
Burg, unfer deren Sprengel das Herzogthum vertheilt war, leg: 
ten der Einführung der Reformation viel Schwierigkeiten in den 
Meg, jedoch Herzog Ulrich verfolgte muthig feinen Zweck, und 
erieg noch im Jahre 1534 eine Verordnung, das Fünftig alle 
Zeiſtlichen Stellen nur mit evangelifchen Lchrern befegt werden 
Tolten. Im Jahre 1535 Aufhebung der Klöſter, im Jahre 1536 
Ausarbeitung einer Drdnung eines gemeinen Kaftens über Ver- 
"wendung der Kirchengüter durch Schnepf (Richter 1, 261 ff.) 
aznd einer Kirchenordnung durch denfelben, aber revidirt durch 
Brenz, dad Jahr zuvor nach Würtemberg berufen. Die Kirchen- 
Ordnung benugt Die Nürnberger, und enthält am Schluffe cinen 
on Brenz verfaßten Katechismus, der ftrenger lutheriſch ift, als 
Fein für Hal gefchriebener. (Richter 1, 265 ff.) In denfelben 
Jahre Reformation der Univerfität zu Tübingen durd Brenz 
und Grynäus von Bafel, und Melanchthon, von Wittenberg be: 
zufen, und Erlaſſung eines Edictes, wodurd der evangelifche 
Kultus zum Landesgefehe erhoben wurde. Im September des 
Jahres 1537 ward der fogenannte Götzentag zu Urach wegen der 
Bilder gehalten. Schnepf und Brenz wollten, man folle Die 
unärgerlichen Bilder ftchen laſſen, Blarer dagegen forderte 
gaͤnzliche Ausräumung der Bilder und Gemälde aus den Kir: 
en, und feine Meinung fand den Beifall des Herzogs. In 
Demfelben Jahre Abfaſſung einer Cheordnung von Schnepf. 
(Richter 1, 279.) Im Sabre 1546 veranftalfete Herzog Ulrich 
Cine allgemeine Kirchenvifitation, wobei das Land in 33 (fpäter 
32) Defanate eingetheilt wurde, davon jedem ein Defan (Su: 
Prrintendent, 4 General» und 29 Specialfuperintendenten) vor: 
geſetzt wurde. Bei diefer Gelegenheit wurde eine Synodalver- 
Ordnung erlaſſen, und 1547 eine Xifitafionsordnung. In der 
Graffchaft Reichenweiher führte Ulrichſs Bruder, Georg, der 
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Stammpvater des jeßt regierenden Haufe zu Würtemberg, durch 
Grasmus Schmid 1535 die Reformation ein. Im Jahre 1550 
ftarb Herzog Ulrich, und es folgte Herzog Chriftoph, der un- 
eigennügige Wollender der Reformation Würtembergs. Herzog 
Ehriftoph ernannte Brenz zu feinem Rathe und zum Probfte 
der Stiftöfirche zu Stuttgart. (Hartmann und Jäger, Johann 
Brenz. Hamb. 1840.) Mit Zuzichung feines Rathes, theilmeis 
von ihm verfaßt, erfchienen 1552 eine Kaftenordnung, 1553 eine 
Eheordnung, eine Vifitationsordnung, eine Kirchenordnung (re 
vidirt 1555), 1556 eine Klofterordnung (revidirt 1559). Alle 
diefe und noch andere Ordnungen wurden 1559 in Einen Coder 
zufammengetragen, die große Kirchenordnung genannt. 
Vorher fhon, 1551, erfchien Brenz's großer Katehismus: Ca- - 
techismus pia et utili explicatione illustratus, und 1552 ein — 
deutſche Überfegung deffelben von Bayer, beide vielmal aufgelegt. — 
Herzog Chriſtoph erlich 1559 eine Schulordnung, für höhere — 
und niedere Schulen, wobei die Errichtung des Stipendiumd zum 
Zübingen und der Klofterfchulen zu bemerken ift. 

Der Markgraf Philipp I. von Baden, 1524 zum Vorfigeumum 
des Reichsregiments berufen, befahl in einem Ausfchreiben ar 
die Pfarrer vom 6. September 1522, den Zrieben in der Kirche 
zu erhalten, ohne Zankfucht das Wolf aus der heiligen Schrift —, 
ald Duelle des göttliched Wortes, zu belehren, aber Feine And 
rung in der Meffe und im Gottesdienfte vorzunehmen, che ein e 
ſolche Anderung durdy ein chriftliches Concil angeordnet werdecœ. 
Sobald aber der Reichsbeſchluß von Nürnberg gegen die Rce—⸗ 
formation nicht ungünftig ausfiel, beförderte er entfchiebene Nut" 
formationdfreunde zu wichtigen geiftlichen Stellen, einen rar 
Irenicus zum Pfarrer von Ettlingen, ZIohann Unger, Jugen c 
lehrer Melanchthon's, zum Pfarrer an der Stiftskirche zu Pfor 29 
beim. Der Buchdruder und Maler Johannes Greyffenberg 7 
trat zu Pforzheim 1524 für die Reformation in Flugfchrifter 9 
auf: Gegen die falfchen Propheten, vor denen und Chriſtus ge 
warnet hat. — Was und gelehrt haben unfere Meifter der 
Schrift. — Die Welt fagt, fie fehe feine Beflerung von De 
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nen, die fie Lutberifch nennt u. a. (Panzer, Annalen II, 96. 108. 
285. 331.) Markgraf Philipp ftellte in feinem Lande (im ba- 
difchen Unterlande) Feine Geiftlichkeit ohne ftrenge Prüfung ihrer 
Zauglichkeit an, drang nicht auf den Cölibat, fuchte die Procef- 
ſionen abzufchaffen, fchränkte die Keier der Meſſe auf Sonn« und 
Feſttage ein, vervielfältigte die Belchrung durch Predigten. Als 
Stlaubensnorm empfahl er den Geiftlichen die heilige Schrift, 
Die er 1529 in deutfcher Sprache (nach Luther's Überfehung, 
mit Ausnahnne der Propheten, bei welcher die 1527 zu Worms 
erſchienene Überfegung von Ludwig Heßer und Johann Denk 
uxsiedergegeben wurde) zu Durlach druden ließ. Er erlaubte, den 
Eranken auf ihr Verlangen dag Sarrament unter beiderlei Ge 
ſTalt zu reichen, und führte Luther's deutfche Gefänge bei dem 
Sotteödienfte ein. Allein die völlige Ubfchaffung der Meffe ließ 
Cr mit Entfchiedenheit nicht zu, indem er ſich an die Uneinigfeit 
Aunter den Evangelifchen über das Nachtmahl ſtieß. Balthaſar 
Werklin, Probft von Waldkirch, welcher als Faiferlicher Vicekanz⸗ 
Ler Karl V. nach Spanien begleitete, und darauf, beauftragt vom 
Staifer, mehrere deutfche Höfe zur Wiederbelebung roͤmiſch⸗katho⸗ 
Liſcher Intereffen bereifte, fam am 24. Junius 1528 auch nad 
Baden, und bewirkte bei Markgraf Philipp fo viel, daß er ſich 
wieder zur alten Kirche hinneigte, auf Beibehaltung des mittel. 
alterlichen Kultus drang, und die heilige Schrift im Firchlichen 
Sinne ausgelegt haben wollte, 1532 die deutfche Sprache bei 
Der Zaufe verbot, ftrenge evangelifche Geiftliche ihrer Stellen 
entfegte. Unter Markgraf Kart I. von Baden « Durlad) (Baden- 
Vforzheim) (feit 1553) indeffen half deffen Kanzler Dr. Martin 
Achtſynit (Amelius) der Reformation einen neuen Sieg am Ober: 
Thein vorbereiten. Herzog Chriftoph von Wurtemberg ermun- 
torte den Markgrafen durch ein Schreiben vom 9. April 1554 
dur Förderung der evangelifchen Lehre, und cr förderte fie bis an 
das Ende feines Lebens, wodurch er fi den Beinamen des 
Frommen erwarb. Für den füblichen Theil feines Landes be> 
diente er fi) des erften Basler Geiftlichen, Dr. Simon Sulzer, 
eined feutfeligen, frommen, gelehrten Mannes. Cine Commiffion 
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von vier berufenen Geiftlichen, dem Dr. Jacob Andrei, Su 
intendenten zu Göppingen, Dr. Mar Mörlin, Hofprebiger 
Koburg, Dr. Iohann Stöffel, Superintendenten zu Heldbr 
und dem Heidelbergifchen Hofprediger Michael Diller und 3 
weltlichen Räthen, arbeitete unter dem Worfige des Kanzlers 
Martin Achtfynit zu Pforzheim einen Reformationsentwurf a 
der unter dem Namen „Kirchenordnung der Markgraffchaft | 
den, Pforzheimer Theild,” am 1. Januar 1556 dem Lande ı 
tündigt, und in demfelben Jahre zu Tübingen gedrudt wu 
Im Herbfte des namlichen Jahres 1556 wurde die erfte Kir) 
vifitation des ganzen Landes durch jene weltlichen und geiftlic 
Conmiffarien, zu welchen legtern noch der Würtemberger Gi 
liche Dr. Johann Heerbrand aus Herrenberg berufen ward, 
gonnen. Das Synodalinſtitut wurde eingerichtet, indem n 
erft zweimal des Jahres, nachher lange Zeit dreimal Gyno! 
hielt, nach dem Vorbilde der Würtembergifchen Synodalordnı 
von 1547. 

Endlih von dem Schidfale der Reformation in dem bai 
fhen und öftreichifchen Kreife! Das von Herzog Albrecht t 
Weifen 1508 gegebene Primogeniturgefeg in der Erbfolge maı 
nofhwendig, daß man den von der reinweltlichen Herrfchaft a 
gefchloffenen jüngern baieriſchen Prinzen eine gemifchte welt! 
geiftliche, alfo ein Erz: oder Hochſtift verſchaffte. Daher | 
Beftreben von Baierns Herrfchern, Die unmittelbar in ihrem ( 
biete befindlichen, oder an daffelbe grenzenden Hodftifte ı 
geiftlihen Anftalten, und Demzufolge den altherfömmliche Kird 
ftaat Deutfchlands aufrecht zu erhalten. So lange Luther 
der in der Kirche vorhandene Mifbräuche kämpfte, ftörten Baie 
Fürſten durch Nichtd die Verbreitung feiner Lehre in ihrem I 
biete; denn auch fie wollten eine Reform der Kirche auf der 
ftehbenden Grundlage. Als er aber, durch unfluge Gegner i 
mer weiter gedrängt, daß ganze Dafein der alten Kirche in Fr 
ftellte, da erft find fie feine entfchiedenen Bekämpfer gewort 
Viele baierifche Zürftenfühne haben feitden die deutfchen und 
mal des Landes Bifhofsftühle eingenommen. Nicht ohne € 
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fluß auf die Stellung der baierifchen Herzöge gegen die neue 
Lehre war auch der Bauernkrieg, der in ihrer Nachbarfchaft aus: 
brach, und unter andern im Erzftifte Salzburg wüthete. — Von 
Dem helldenkenden Biſchof Iohann von Chiemfee erfchien 1519 
eine Schrift: Onus Ecclesiae, worin das fittlihe Verderben der 
Seiſtlichkeit nachdrüdlich gerügt wurde; zu derfelben Zeit wurden 
Suther's Schriften zu München und Landshut nachgedrudt und 
D erkauft. Da begann zucrft der Biſchof Ehriftoph von Auge: 
Durg aus einem andern Zone zu handeln, indem er auf ei— 
Trer Didcefanfynode zu Dillingen 1520 allen Prieftern die Schrif: 
Ten Luther’s zu lefen ſtreng verbot. In Folge der aiferlichen 
Schtserklaͤrung gegen Luther zu Worms erließen die baierifchen 
S ürften Herzog Wilhelm IV. und fein von ihm zum Mitregen: 
Ten angenommener Bruder, Herzog Ludwig, im März 1522 cin 
Mandat wider Luthers Kehre, 1723 ein Mandat wider deifen 
BBipelüberfegung und 1524 ein neues Mandat wider feine Lehre. 
Winter, Schickſale der ewangelifchen Lehre in Baiern 1, 70. 169. 
310 f.) Ein Hauptgegner der Mefornation war der Kanzler 
Herzog Wilhelms, Leonhard von EA, der einflußreiche Staats⸗ 
mann. An der Unieerfität ꝛu Ingolſtadt waren die Hauptver— 
Tchter der alten Süirche Franz Burkhard, Georg Baier, Pro 
Tefioren der echte, und Johann Ed. Letzterm, ten wir ſchon 
Tennen, it Die Verbindung der berzoglichen Gewalt, der Univer— 
Tät Ingolftadt und der pupftlichen Autorität zur Unterdrüdung 
Der notionalen Bewegung in Baiern zuzuſchreiben. Auf Bitte 
der Herzöge ernannte Papſt Hatrian VL 1723 Bevollmächtigte 
zur Beftrafung Eeßerifcher Priefter. Zur Unterdrückung lutheri— 
ſcher Schriften ward cine eigene Genfur, fowie zur Aufſpurung 
und Ausrottung der Ketzer cin förmliches Inquifttionsgericht auf 
geſtellt. Beitritt Der Regenten Baierns zu dem Bündniffe un: 
ter Erzherzog Ferdinand zur Unterdruckung der lutheriſchen 
Neuerungen im Juli 1824. Die Bulle Hadrians ward von 
Cemens VII. am 5. Februar 1526 beftätigt und gefcharft. Waͤh— 
ind diefer Zeit trafen ald Bekenner und VBertheidiger von Que 
ther's Lehre bervor Die Prichter Wolfgang Ruf, Konrad Pirfei: 
II, 24 
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mer zu Witöttingen, die Priefter Iacob Darer und Johan 
Pettendorfer zu Ingolftadt, der Chorherr Wolfgang Wurfing 
und der Prediger Martin Nedenhofeu zu Freifingen, der Pfo 
rer Balthafar Hubmeier zu Regensburg, (nachher Wiedertäufe 
der Barfüßermönd Iohann Schilling zu Augsburg, Arſati 
Seehofer *), Magifter, und eine wackere Frau, Argula von Gru 
bach, zu Ingolftadt. Herzog Wilhelm ließ im Julius 1523 ı 
nen lutherifchgefinnten Bäder zu München enthaupften, ıı 
mehrere andere Zutheraner farben den Märtyrerfod. Leonha 
Käfer, Pfarrvicar zu MWeigenfirchen, ward zu Schärding im A 
auft 1527 verbrannt. Die Zahl derjenigen, die fhen um g 
ringer Hinneigung zu den neuen Xehren willen graufame Ei 
ferferung, Verfolgung oder Vertreibung aus dem WBaterlande ı 
fuhren, war fchon in diefen Tagen fehr groß. Selbſt Iohaı 
Thurmair von Abensberg, davon Aventin genannt, deſſen baieı 
fhe Annalen einen allgemeinen deutfchen Inhalt haben, getrag 
durch den Geift der nationalen Dppofition gegen das Papftthın 
ward 1528 eingeferfert, und ftarb in Kolge davon. Streng 
Verbot des Befuches von Predigten in benachbarten Orten ve 
Jahre 1528. Das Verbot wurde aber gleich übertreten, obſch 
in Folge davon Viele einen graufamen Tod ftarben. Im Yak 
1531 Annahme des Augsburger Reichsabſchieds von 1530 a 
einem Kreistage zu Regensburg, und darauf Publication ein 
dritten Edictd wider Luther's Lehre. (Winter, 1, 278 ff) 2 
den benachbarten freien Reichöftädten Regensburg, Augebut 
Um fanden die Apoftel der neuen Lehre einen Wirfungsfre 
Zu Augsburg ward die Reformation 1537 vollkommen eingefüß 
Zu Regensburg ward die öffentliche Einführung des lutheriſch 
Gottesdienfted 1542 geftattet. Bündniß zwifchen den Fürf 








*) Die theol. Bacultät zu Ingoljtadt zog 17 Artikel aus Seehofe 
Schriften aus, bie berfelbe 1523 zu widerrufen gezwungen wurde. Dagel 
erfchien von Luther ein Sendfchreiben an alle liebe Chriſten nebft ei 
Schrift: Wider das blinde und tele Verdammniß der 17 Artikel, von } 
elenden ſchaͤndlichen Univerfität Ingolftadt ausgangen. (Deutfhe Schrift 
Altenb. 1661. T. II, 771 ff) 
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von Baiern und Ferdinand zur Unterdrückung aller Religions: 
neuerungen in den beiderſeitigen Landen 1.35. Der Paſſauer 
Domdechant Rupert von Mosham, welcher 1537 die Gebrechen 
der Fatholifchen Kirche rügte, und freimüthig auf ihre Abftellung 
drang, um dadurch die Lutheraner mit der Kirche zu verföhnen, 
ward durch Faiferlihe Richter zu lebenslänglichem Gefängniife 
verurtheilt. Die Zeitgenoffen haben Herzog Wilhelm IV. wegen 
feiner Vertheidigung der alten Kirche, die ohne ihn, nad) der 
Äußerung Granvella’s, des erften Minifterd Karl V., in Deutſch⸗ 
and zu Grunde gegangen wäre, den Beſtändigen genannt, der 
geiftreihe Hormayr nennt ihn den Erſtarrten. Nach fpanifcher 
Art ward in Baiern 1558 die Inquifttion eingeführt. Jeder 
des Lutherthums Verdächtige wurde über 51 Artifel befragt, 
welche Melanchthon mit einem Vorberichte und unter dem Titel: 
Abgöttifche Artikel u. f. 1558 herausgab. (Strobel, Neue Bei— 
trüge zur Lit. Bd. 3. ©t. 2. Nr. IX.) 

Der erfte, welcher im Öftreichifchen als Prediger des Evan: 
geliums auftrat, war Paulus Speratus a Rutilie, ein ſchwäbi— 
Iher Edelmann, gewöhnlid) Spretter genannt, (den wir bei der 
Reformation Preußens kennen gelernt haben) ein Mann von tiefer Ge: 
lehrſamkeit, trefflichem Verſtande und bewundernswürdiger Be— 
Wlfamkeit, zuerft Prediger in Würzburg. Wegen der Predigt 
des Evangeliums von da vertrieben, begab er ſich nach Salzburg 
10, und ward Prediger an der Kathedralkirche daſelbſt. Je— 
dh weil er in feinem Vortrage ungeſcheut auch jogar den da— 
maligen Erzbifchof, Matthäus Range, anzugreifen fein Beden: 
fen trug, wurde er feines Amtes entfeßt und des Landes verwie— 
in. Bon hier wandte er fich im Jahre 1:21 nad Wien. Eine 
Predigt aber, welche er in der Domfirche am erften Sonntage 
th Gpiphanias 1522 hielt, worin er den Cheftand der Geift- 
ihen vertheidigte, (er felbft war verheiratbet) war Urſache, daß 
Tvor die theologifche Facultät zur Werantwortung gefordert, 
und nachdem er Wien heimlich verlaffen bafte, als excom— 
Minicirt erklärt wurde. Gr nahm feinen Meg nad) Iglau in 


Rühren, we cr abermals als Prediger angeftelt wurde. Seine 
21* 


— 372 — 


Angelegenheiten nahmen aber denfelben Gang ald früher. Spe—⸗ 
ratus griff Hier in feinen Predigten vornehmlich die Mönche an, 
und 309 ſich den Haß berfelben dergeftalt zu, daß er von ihnen bei 
dem Bifchof von Dimüg verklagt wurde, welcher bei dem Könige 
Zudwig von Ungarn einen Befehl auswirkte, unter Androhung 
der Acht und anderer fürchterlicher Strafen den Sperafus zu 
entlaffen. Die Bürger Iglau’s indeffen, welche die ewigen Gü⸗ 
ter höher fchäßten ald die vergänglichen, fchloffen einen Bund, 
ihren Lehrer auf jede Weiſe zu fehügen, in Zolge deſſen Spera- 
tus bis ind folgende Jahr 1523 fein Amt bei ihnen fortfeßte. 
In diefem Jahr aber mußte Speratus der Gewalt weichen, wor: 
auf er von Iglau nah Wittenberg zu Luthern reifte, der ihn 
in einer befonden Schrift gegen die Wiener Theologen, welde 
acht Artikel als Grund feiner Verdammniß herausgegeben hats 
ten, vertheidigte. Die Artikel lauteten alle der evangelifchen 
Lehre zuwider, nur der fünfte lautete fehr anftößig, nämlich es 
möchte bei dem Glauben Feine Sünde gefhehen — offenbar cine 
binterliftige Confequenz aus der Lchre Spretterd. Erzherzog 
Ferdinand von Öftreich erließ im Jahre 1523 ein Mandat, in wele 
chem er die Einführung und Leſung von Luther's Schriften im 
DOftreichifchen ftreng verbot. Erzherzog Ferdinand ſtand auch, 
wie oben erzählt ift, bei dem im Jahre 1524 zu Regensburg 
gefchloffenen Bunde der Fatholifchen Stände an der Spike, 
kraft deffen fie fich erflärten, in ihren Gebieten der Reformation 
auf alle Weife entgegen zu treten. Im Jahre 1527 ging in 
alle öftreichifche Erblande ein Mandat aus, in welchem des wi: 
der Luthern ergangenen Worms'ſchen Edicts, welches auch im Of: 
reichifchen publicirt worden, gedacht, und dabei geklagt wurde, 
daB desungeachtet die fremden Lehren an vielen Orten nicht nur 
nicht abgeftellt, fondern fogar im Wachfen begriffen fein. Das 
Edict follte jährlich zwei Mal von der Kanzel verlefen werden. 
Im Jahre 1528 ward in allen öftreichifchen Landen eine Kir: 
henpifitation angeftelt, und auch in demfelben Jahre eine Wer: 
ordnung wider die Buchdruder erlaffen, fein Buch zu druden 
oder zu verkaufen, das nicht von der öffentlichen Behörde gebil: 
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üigt worden fei. Schon um diefe Zeit war die Zahl der Pro» 
tetanten den Katholifchen überlegen. Der Herren: und Ritter: 
fand wollte die Zurisdiction der Bifchöfe nicht weiter anerfen- 
nm. Cine Verordnung vom Novenber 1528 fuchte diefelbe ver- 
geblich aufrecht zu erhalten Um diefe Zeit fam der Wiedertäu- 
fer Dr. Balthafar Hubmeier, aus Freiburg in der Schweiz ver: 
trieben, nach Mähren, und fand dort mit feiner Schwärmerei 
bielen Anhang, ward aber eingezogen, und zu Wien verbrannt. 
Ein ſcharfes Edict König Ferdinands vom Jahre 1529 gebot 
alle und jede Wiedertäufer aus dem Öftreichifchen auszurotten. 
Auf einem Landtage zu Infprud im Jahre 1532 Geſuch ber 
Stände um die freie Übung der evangelifchen Religion. Als 
der Kardinal Aleander im Jahre 1538 als Legat vom Papfte 
Paul IN. an den König Ferdinand gefandt wurde, Flagte er dem: 
ſelben, daß er in den öftreidyifchen Provinzen an die 1500 rö- 
miſchkatholiſche Pfarrftelen angetroffen, welche aus Mangel der 
Prediger leer geftanden. Im Jahre 1539 befannte ſich der größte 
Theil der Nifterfchaft wie auch eine unglaublihe Menge aus 
dem Volke öffentlich zum Lutherthum. König Ferdinand crließ 
am 3. April 1539 einen Befehl, worin er alle Söhne feiner Un: 
tethanen, die fich zu Wittenberg zum Studiren aufbielten, zu- 
tühberief, und bei Vermeidung harter Strafe Jedem diefelbe zu 
Örfachen verbot. Als im Jahre 1541 Johann Faber, Biſchof zu 
Bien, ftarb, ein heftiger Seind der Lutheraner und Rathgeber 
derdinand's, fo nahm diefer mildere Gefinnungen an, und dachte 
meine gegenjeitige Duldung zmifchen Katbolifhen und Evan: 
geliſchen. Dicſes benußten die Letztern, Ddemfelben auf einem 
Landtage zu Prag in diefem Jahre eine Bittfchrift wegen Frei— 
beit ihrer Religionsübung einzureichen. Allein die Antwort, welche 
fie erhielten, lautete doch nur dahin, daß fie ſich auf ein bevorfte: 
hendes Concil vertröften, und unterdeflen in der Religion ſich fo 
erzeigen follten, wie es — ihre ehrlichen alten Vorfahren gethan 
häften, und daß fie feine Anderung, noch Neuerung vornehnen 
ſollten. Im April 1548 erfchien ein Befehl des Königs Ferdi: 
nand, daf Niemand feiner Untertbanen wo anders, als zu Wien, 
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Freiburg im Breisgau und zu Ingolftadt ftudiren follte. Diefi 
Befehle ward jedoch wenig gehorfamt, indem man 1559 fog 
einen Dftreicher, den Zreiheren Heinrich von Stahrenberg, « 
Rector der Univerfität zu Wittenberg findet. Cine Bittfchri 
von den Ständen (der Erzherzogthümer ob und unter der Er 
der Herzogthümer Steiermarf, Kärnthen, Krain) auf dem Reid, 
tage zu Augsburg 1548 dem Könige Ferdinand übergeben, bi 
ohne Erfolg. Desungeachtet nahm die Zahl der Proteftanten i 
DOftreihifchen immer mehr zu. ine merfwürdige Erſcheinu 
bietet dar, daß feldft an der Univerfität zu Wien Iutherifche Pr 
fefforen angeftellt waren, was König Ferdinand dadurch zu Hi 
dern fuchte, daß er im Jahre 1546 einen Befehl an die Univ 
fität, beſonders an die theologifche Facultät ergehen ließ, vı 
nun an mit cinen jeden, der ald Profeffor möchte angenomm 
werden, vorher ein Eramen anzuftellen, damit man ſeines römife 
katholiſchen Glaubens völlig verfichert wäre. Im Jahre 15% 
fam ein Mandat zum Worfcheine, in welchem insbefondere d 
Kirchenpatronen, bei Verluſt ihrer Collatur, anbefohlen war 
die fo lange ledig geftandenen Pfarrftelen auf dem Lande inn« 
halb zwei Monaten mit gefchickten Predigern zu befegen, ı 
dag es gefchehen, der Regierung anzuzeigen. Auf dem erwmäß 
ten Reihötage zu Augsburg erlich Kaifer Karl V. cine Rei 
mationsformel mit dem Befehle, dag überall Provinzialfynod 
gehalten, und auf denfelben der Firchliche Zuftand unterfise 
und verbeffert werden follte. In Zolge davon hielt der Erzt 
[hof zu Salzburg im Februar 1549 eine Synode, auf weld 
beratbfchlagt wurde, wie dem Lutherthume, das in den öſtreich 
ſchen Provinzen fo jehr überhand genommen, mit Nachdruck g 
wehrt, und das verfallene Papſtthum wicder aufgerichtet werde 
möchte. Im Jahre 1551 ward abermald ein Edict wegen B 
fegung der erledigten Pfarrftellen erlaffen, worin den Bifchöfi 
und der Univerfität zu Wien die Bildung faugliher Zubje 
zur befondern Pflicht gemacht wurde. Der Befehl an die Bu 
händler, keine fectirerifchen Bücher zu verfaufen, ward im Jahre 15% 
erneuert. Allein was beweifen dieſe Anftalten anders, als d 
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ausgebreiteten Beifall, welchen die gereinigte Lehre unter den 
Bewohnern 'ſtreichs fand? Woaͤre nicht ſeit demſelben Jahre 
1551 der Einfluß eines Ordens hemmend eingetreten, fo haͤtte 
wahrſcheinlich der Proteſtantismus auch im Oftreichifchen feften 
Fuß gefaßt, wovon fodann eine cbenfo wahrfcheinfiche Folge dir 
enblihe allgemeine Begründung defjelben unter der deutfchen 
Rotion überhaupt gewefen wäre. Hier ftößt der Gefchichtfchrei- 
Ber des Proteftantismus auf cine bunfele Frage. Warum ift das 
nicht gefchehen? Antwort: Meil cs damals nicht gefchehen folte, 
amd darum auch nicht gefchehen Fonnte! Im Jahre 1569 ver- 
Fertigte Chytraus, von Nofto berufen, für die Evangeliſchen 
eine Kirchenordnung. (Raupach, Evang. Oſtreich I, 114 ff.) 
Statt daß wir die Gefchichte der Begründung des Prote: 
ſtantismus ald Nationalfache bis zum Aufbau einer neuen deut: 
Then Kirche fortführen können, müſſen wir den nafurgemäßen 
Bang der Gefchichte abbrechen, und ftatt die Grundidee der 
deutſchen Volksthümlichkeit fi zur fittlichen Schönheit entfalten 
zu fehen, müfjen wir zu einem Abfchnitte der Geſchichte überge- 
ben, welcher das zerftörende und fatanifche Prinzip der religiöfen 
Parkeifucht ald den Mittelpunft des deutjchen Volkslebens dar— 
Hell, 


3. Die Neformation der deutfchen Kirche als Intherifche 
Varteifache. 


Nachdem wir in Zolge des NReichstages von Speyer im 
Jahre 1526 die Reformation als nationale Bewegung, fo weit 
fih Diefelße in der Reformationsepoche erftredte, dargeſtellt ha: 
ben, find wir zu dem Refultate gekommen, daß die Bewegung 
leider nicht durdyging, fondern nur in einem großen heile der 
Nation Raum gewann. Gtwa zwei Sünftheile derfelben nahmen 
die Reformation an. Der Grund davon mag haupffächlich in 
einem boppelten Umſtande liegen, einmal darin, daß Luthers 
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Reformationsweife den pofitiven Kirchenftand zu tief erfchüttert 
und zweitens in der verfchiedenen Volksthümlichkeit des Nort 
und Süddeutfchen, von denen der cerftere das Religiöfe vorher 
fhend mit dem Verftande, der letztere vorherrfchend mit bei 
Gemüthe auffaßt. Indem der Proteftantismus in Deutfchlan 
zur lutheriſchen Parteifache wurde, wird feine gefchichtliche Ste 
ung cben fo verwidelt und ſchwierig, ald die Aufgabe des H 
ftoriferd eine verwidelte und fchwierige ift, diefelbe in das recht 
Licht zu ftelen. Der Proteftantismus erreicht zur Zeit fein 
gefchichtlichen Begründung in Deutfchland feinen legten Zwei 
noch nicht, fondern dieſes Ziel bleibt der Zukunft vorbehalten 
Daß der Proteftantismus auch als Partei fortbefteht, darin lieg 
nunmehr die Wahrheit feiner gefchichtlichen Stellung; daß « 
aber blos Partei ift und Partei bleibt, und als folche weba 
einen Trieb fi innerlich auszubilden, noch äußerlich zu erwe 
tern zeigt, darin liegt das Gegentheil. 

Menn fhen die Richtung Luther's das beftehende Kirche 
thum fick erfchütterte, fo war dieſes doch in einem weit flärfe: 
Grade bei der Reformationstendenz der Fall, welche gleichzeill 
mit Luther der Pricfter am Münfter zu Züri, Ulrich Zwing 
in der Schweiz begründete. Um den radicalen Charakter ſein 
Tendenz zu Gezeichnen, darf nur daran erinnert werden, daß 
mit Garlftadt in Strasburg in nähere Verbindung trat. De 
Streit Luthers mit Carlftadt führte nun auch zu einem Mif 
verhältniffe zwiſchen ihm und Zwingli, das ebenfalls in ein 
Streit über das Sacrament des Nachtmahld ausbrady, bei wel⸗ 
hem Luther durch feine Schriften: Daß die Worte: Das ifl 
mein Leib — im Sacramenfe noch feftftehen 1527, und fan 
großes Bekenntniß vom Nachtmahle 1528 entfchieden der Zwing 
liſchen Richtung entgegentrat. Deßungeachtet fand Zmingkti 
Richtung in Deutfchland Eingang, nicht nur in Süddeutſchland 
fondern aud) in Norbdeutfchland, mehr als man gewöhnlid 
glaubt, wo fie jedoch gewaltſam niedergehalten wurde. Abe 
ſelbſt eines von den Häuptern der evangelifchen Fürften, de 
Landaraf Philipp von Heſſen, war derfelben offenbar günftis 
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Bei dieſer Lage der Sache ſoll die Beſorgniß einer endlichen 
totalen kirchlichen und auch wohl davon begleiteten politiſchen 
Revolution in Deutſchland die katholiſchen Fürſten zu einem 
geheimen Bunde zur Vernichtung des Churfürſten von Sachſen 
und des Landgrafen von Heſſen und damit zugleich der lutheri— 
Ihen Reformation überhaupt veranlaßt haben. Der Vicefanzler 
des Herzogs Georg von Sachſen, Otto von Pal, welcher dem 
Zandgrafen von Heflen als Rathgeber in feiner Streitfache mit 
Raffau von dem Herzoge auf einige Zeit überlaffen wurde, machte 
demfelben zu Kaffel auf feine AYußerung ‚ es fomme ihm allerlct 
vor, wie etliche Practiten follten gemacht fein wider den Chur: 
fürften und wider ihn, die Gröffnung, daß zu Breslau am 
12, Mai 1527 ein geheimes Bündniß zwifchen König Ferdinand, 
dm Churfürften von Mainz und Brandenburg, dem GErzbifchofe 
von Salzburg, den Bifchöfen von Banıberg, von Würzburg, 
dem Herzoge Georg von Sachſen und den Herzögen von Baiern 
wider den Churfürften von Sachfen und ihm gefchloffen morden 
fi, unter der Bedingung, beide FZürften mit Heeresmacht aus 
Ihren Ländern zu vertreiben, wofern nicht Luther ausgeliefert, 
und der alte Firchliche Zuftand wiederhergeftelt werde. Dazu 
flte ein Achtmandat über die bezeichneten Fürſten vom Kaifer 
w Spanien eingeholt werden. Zur Beſtätigung feiner Aus: 
lage seigte er dem Landgrafen Darauf zu Dresden cine befiegelte 
Cepie des Vertrags, welche Herzog Georg mit fi geführt habe, 
um mehrere Theilnehmer zu gewinnen, und welche er zu Leipzig 
dem Herzoge Heinrich) von Braunſchweig vorgelefen habe. (Zu: 
ther's Werke v. Walch. XVI, 445.) Das Driginal Eonnte cr 
jdoch nicht herbeifchaffen, behauptete aber (fpäfer im Verhöre) 
daffelbe mit den Siegeln König Ferdinand's, Churfürft Joachim’s 
und Georg's auf Dee Herzogs Zifche gefehen zu haben, und er 
habe felbes dem Landgrafen zu zeigen verfprochen, nachdem das 
Siegel des Herzogs Daran zerbrochen, und die Schrift durch— 
löchert gewefen, indem der Herzog daffelbe zu vernichten befoh— 
Ien babe. Der Landgraf reifte fchleunig nach Weimar, und er: 
öffnete dent Churfürften von Sacıfen die drobende Gefahr, wor: 
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auf beide am 9. März 'ein Vertheidigungsbündniß fi 
Obſchon der Churfürft von Sachſen auf das Gutacht 
Luther und Melanchthon von Eröffnung von Feindſel 
ihrerfeits abrieth, fo erließ gleichwol der Randgraf am 2 
eine Art von Kriegedmanifeft mit Publicirung des ang 
Bündniffes, und fiel mit 4000 Reitern und 14,000 Man 
volk in die benachbarten fränfifchen Stifte Würzburg unt 
berg ein. Befonders Herzog Georg von Sachſen, Schwieg 
des Landgrafen, erflärte dad Bündniß für eine Küge, des 
thaten aud) die übrigen angegebenen Mitglieder deffelben 
öffentliche Schriften. Eine leere Erdichtung iſt indefl 
Bündnig gewiß nicht gewefen, fchon aus dem Grundı 
weil fich kein Grund angeben läßt, warum Otto von PB 
ſolche Lüge, die ihn unfchlbar ind Verderben ftürzen 
hätte thun follen. Daß Otto von Pad, von Herzog 
verfolgt und in den Niederlanden ergriffen, 1536 auf der 
zu einer Erdichtung fich befannte, wird Fein Unparteiift 
ein Geftändnig der Wahrheit Halten. Am wahrfcheinlid 
die Annahıne, daß dad Bündnig cin vom Könige Per 
ber beiden Fürften, weil fie feiner Mahl zum römifchen 
enfgegen waren, und dem Landgrafen noch befonders, 
den geächteten Herzog Ulrich von Würtemberg aufgen 
hatte, grollte, oder doch von den Näthen Ferdinand's 
telted Projeft war. Der Landgraf legte zwar, nachdem | 
fhöfe von Bamberg und Würzburg und der Churfürft von 
fih zum Erfage der Kriegdfoften, und der letztere außert 
Verzichtleiftung auf feine geiftliche Gerichtsbarkeit in Sach 
Heilen bis zu einem Religionsvergleiche, bereit erklärt hat 
Juni 1525 die Waffen nieder, aber feine voreilige Han! 
weife war ein offenbarer Landfriedensbruch, und fein Zu 
feine andere Geftalt, ald die Mifhandlung der höhern © 
feit im Bauernfriege. 

Unter dem 1. Auguft 1528 erlich der Kaifer von Va 
aus ein Schreiben an die Reiheftände, worin cr einen 
tag auf den Anfang des Februar des Fünftigen Jahre 
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nach Speyer ausſchrieb, für die zwei großen Hauptgegenſtände 
der Religion und der Türkenhülfe. Zugleich wurden die Urſachen 
erwähnt, welche noch immer das perſönliche Hinkommen bed 
Kaiferd ins Reich verzögerten, und zu feinen Stellvertretern für 
den Heichdtag der König Ferdinand, der Pfalzgraf Friedrich, 
dee Herzog Wilhelm von Baiern, und die Bifchöfe von Trient 
md Hildesheim ernannt. Diefer merkwürdige Reichstag begann 
am 15. März 1529 unfer zahlreicher Befuhung der Fürften. 
Auf diefem Reichstage war die Parteifucht herrfchendes Prinzip, 
indem man Tatholifcherfeitd nach Kräften dahin ftrebte, einen dem 
Bormfer Edicte möglichft entfprechenden Zuftand herbeizuführen, 
md den Speyerfchen Beſchluß von 1526 mit dem jedem Reiche: 
Rande einftweilen zugeftandenen Refornationsredyte aufzuheben. 
Schon in der Faiferlihen Propofition war der Artifel über das 
Reformationsrecht der einzelnen Reichsſtände von dem Reiche: 
tage zu Speyer von Jahre 1526 mit einer Art abfoluter Paifer: 
liher Machtvollkommenheit cafjirt. (Luthers Werke von Walch. 
XI, 321.) Gin nicdergefeßter Ausfchuß, des mehren Theile 
aus Fatholifchen Ständen beftchend, übergab dem Könige Fer: 
dinand ein Gutachten, worin der Kaiſer gebeten wurde, die Be: 
tfung eines freien chriſtlichen Generafconcils zum eheſten ald 
Miglich und längftens binnen einem Jahre nach Mes, Cöln, 
Heinz, Strasburg oder nad) einer andern gelegenen Malftadt 
u betreiben. Eollte das Concil in ſolcher Zeit feinen Fortgang 
nicht haben Fönnen, fo möge der Kaifer eine Verſammlung aller 
RKeichs ſtende und Anderer, fo dazu zu erfodern nöthig, halten. 
Da aber der Artikel des Reichsſtages von 1526 bei Vielen in 
einen großen Mißverfland und zu Entſchuldigung von allerlei 
erfchrediihen neuen Lehren gezogen und ausgelegt worden, fo 
hätten ſich die Stände entfchloffen, daß Iene, welche bei dem 
Edicte von Worms feither geblieben wären, Dabei auch bis zum 
Concilium verbleiben follten. Ber den andern Ständen aber, 
bei welchen die andern Lehren entftanden, und zum Theil ohne 
merflihen Aufruhr und Gefahr nicht abgewendet werden fonn- 
ten, folle doch hinfüro alle weitere Neuerung big zu 
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fünftigem Concil, fo viel möglich und menſchlich, ver: 
bütet werden. Insbeſondere follten etliche Lehren und Secten, 
fo viel die dem Sacramente des Leibes und Blutes Ehrifli ent: 
gegen, nirgend geſtattet, deßgleichen die Ämter der heiligen Meffe 
nicht abgethan, auch Niemand an den Orten, da Die andere 
Zehre entflanden und gehalten werde, die Meffe zu hören verhin 
dert, noch davon gedrungen werden. Gegen die Wiedertaufe 
folle ein ernſtes Mandat erlaffen, ferner follten die beiden Artikel 
des Nürnberger Reichstages wegen der Prediger und wegen ber 
Drudichriften wirffamer beobachtet werden. — König Yerdinand 
berief am 5. April die Gefandten von 23 Reichsſtädten, wor: 
unter Strasburg, Frankfurt, Nürnberg u. f., zu einer Verſamm⸗ 
lung, und machte ihnen ſchwere Vorwürfe, daß fie gegen Dad 
Edict des Kaiferd fo große Neuerungen gemacht häften, mit der 
Ermahnung, „die Städte follten fih der Meinung der übrigen 
Stände anfchließen, und nicht durch das Beharren auf getrenn⸗ 
ter Meinung die Vereiselung des Reichötages veranlaffen.” Jene 
erwiederten, „die gemachten Anderungen feien nicht zur Unbilde 
des Kaiferd gemeint; fie vor Allen feien der Eintracht begierig, 
und verweigerten nicht die Entfcheidung eines gefeklichen Concils.“ 
Diefe Städte übergaben nun auch) wenige Tage nachher (8. Aprif), 
nachdem das Gutachten des Ausfchuffes in den Sigungen de 
Reichſstages am 6. und 7. angenonmmen und mit Stimmenmehr: 
beit gufgeheißen worden war, gegen daſſelbe eine Supplication 
an die Reihöftande, in Folge deren König Ferdinand dem Ge: 
fandten von Strasburg zum Reichöregimente (Strasburg ernannte 
namlih nad) der eingeführten Folge jedes Jahr für das zweite 
Quartal mit Lüber die ftadtifchen Deputirten) die Seffion im 
Regimente verfagte. Darauf erhoben der Churfürft von Sachen, 
der Landgraf von Helfen, Markgraf Georg von Brandenburg, 
Fürſt Wolfgang von Anhalt nebft dem Lüneburgiſchen Kanzler 
Förſter Vorſtellung gegen das Gutachten des Ausfchuffes, indem 
dadurch der fpeyerifche Abfchied nicht ſowohl declarirt, als ganz- 
Ich aufgcheben und abgethan werde. Da fie nun in Sachen, 
die Gottes Ehre und der Seelen Scligfeit angeben, Gott vor 
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Allem anzufehen verpflichtet, fo koͤnnten fie fi) mit der Mehr: 
beit nicht vereinigen. Der Artikel möge alfo fo gemildert wer: 
Den, daß das Edict von Worms nicht erwähnt werde, fondern 
Daß die Churfürften und Stände, welche die hergebradhten Ge— 
bräuche, Geremonien und andere Übungen der gemeinen Kirche 
»isher gehalten und dabei geblieben, auch nun hinfüro bis zum 
-ünftigen Goncile dabei verharren und bleiben möchten, ohne 
Semandes Verhinderung: hinwicder daß jene Stände, bei denen 
te andere Lehre entſtanden, wodurch die benannten Gebräuche 
in Abgang gekommen, auch dabei ohne des andern Theild und 
maͤnniglich Verhinderung bis zum Goncilium gelaffen werden 
folten; — doch folle hinfüro alle weitere Neuerung oder Secten 
im chriſtlichen Glauben bis zum Concilium fo viel menſchlich und 
möglich verhütet, und von den Obrigkeiten ihres Ortes nicht ge: 
Hattet werden. Und fonderlich folle Etlicher Lehre und Secten, 
ſo viel Die dem hochwürdigen Sacranıente ded Fronleichnams und 
Blutes Chriſti entgegen, nicht angenommen, nod öffentlich die 
za predigen geflattet werden. (Diefer Punkt wider Zwingli wurde 
oh von Landgrafen gemißbiligt.) Sonft möchten ſowohl die 
Deffe, fo auf hergebrachtem Gebrauch gehalten, ald die Meile, 
Mei den Ständen, wo die andere Lehre in Übung, anf eine 
andere Weife vorgenommen werde, bis zum Goncilium beider 
Sat? um des Friedens willen geduldet werden, alfo daß Fein 
Chriſt noch Stand außerhalb ihrer weltlichen Obrigkeit den an- 
dern zu oder von feinem alten oder neuen Fürnehmen oder Hal: 
fung der Meſſe in einiger Weiſe dringen folle. -- Man gab 
aber diefer Vorftellung Fein Gehör, fondern publicirte am 19. April 
in öffentlicher Sitzung des Reichstages einen Befcheid, werin 
dad Concluſum völlig auprobirt und in die Form eines Rezeſſes 
zu bringen befohlen wurde, und legte den Gvangelifchen auf, ſich 
dern Mehrtheil zu fügen. (Das Edict gegen Die Wiedertäufer 
ſ. Luther's Werfe von Wald XVI, 351.) 
Überzeugt, daß eine Hemmung dieſer Art einen almählichen 
Untergang des ganzen Reformationswerkes nad) ſich zichen würde, 
legten die evangelifhen Stände gegen diefen NReichsabfchied eine 
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Proteſtation (19. April) und darauf (22. April) eine App 
ein. (3. 3. Müller, Hiſtorie von der evangeliſchen Stänt 
teftation und Appellation wider und von dem Reichsabfd 
Speyer 1529 u. f. S. 37 ff. 52 ff.) Die evangelifchen | 
berufen fih auf den Speyerfchen Reichsabſchied 1526, 

von fammtlihen Reichsftänden gebilligt worden fei, ur 
diefem Grunde nur mit ihrer einhelligen Übereinftimmun 
nesweges aber durch die Mehrheit der Stimmen, abgefchaf 
den könne. Sie bezeugen, daß fie keinesweges mitbewilli 
ten, daß niemand weiter die evangelifche Lehre anzunehn 
fugt fein, fondern jeder bei dem Wormfifchen Edicte zu b 
verpflichtet fein folle, zumal dieſes Edict durch den Reiche: 
von Speyer 1526 aufgehoben oder wenigftens fuspendirt 
ſei. Sie profeftiren, daß fie in Feine Handlung gewill 
ben, welche wider Gott, fein heiliges Wort, ihrer Aller ( 
heil und gut Gewiffen, auch wider den Speyerfhen Rı 
ſchied vorgenommen und beſchloſſen worden, und appell 
Kaiferliche Majeftät, und dazu an das Fünftige freie ch 
Concil, oder eine Nationalverfammlung, oder auch eine 
diefer Sache bequemen, unparteüfchen, hriftlichen Richten 
Proteftation und Appellation gefchah von Churfürft Joha 
Sachſen, Markgraf Georg von Brandenburg, Ernft, 

von Braunfchweig - Lüneburg, Philipp, Landgraf von 

Wolfgang, Fürſt von Anhalt. Diefen fchloffen fich 

14 Neiheftädte Strasburg, Nürnberg, Ulm, Coftnig, : 
Memmingen, Kempten, Nördlingen, Heilbronn, Reu 
Jsny, St. Gallen, Weißenburg, Windsheim. Der Ct 
und Landgraf publicirten ihre Proteftation jeder befonderd 
nun fraten die der cvangelifchen Lehre günftigen Reich 
zum erſten Male öffentlich als eine politifhe Sondermac 
getrennte Partei im Reiche auf, und der Name Protefl 
rührt von jener Proteftation her. Der Name bat alfo ei 
eine politifche Bedeutung, als öffentliche Erflärung wi 
Verwerfung des Reichsbeſchluſſes von 1526, obſchon diefel 
ber herkömmlichen Reichsverfaſſung rechtsgultig geichehe 
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Der mittelbare firchlihe Sinn des Namens liegt nun zwar in 
einer Nichtanerfennung jeder die freie Predigt der evangeliſchen 
Lehre bindernden Macht, allein aud in diefer Geftalt hat ber 
felbe nur eine negative Bedeutung. Gleichwol darf nad) dem 
geihichtlichen Zufamnenhange bier der Name nicht einmal in 
Diefer allgemeinen Bedeutung genommen werden: die Proteftan- 
ten find nach ihrem gefchichtlichen Urfprunge nichts Anderes, als 
eine Firchlich » politifche Partei im deutfchen Reiche, und die Recht: 
mäßigfeit ihrer Eriftenz kann nur aus dem höhern gefchicht: 
lichen Standpunkte begründet werden, daß fie beflimmt find, 
einft ald Partei aufzuhören, um die Nation zu einer höhern 
kirchlich- politifchen Einheit zu erheben. 

Die proteftirenden Stände ergriffen den unmittelbaren Re: 
curs an den Kaifer, und erlichen eine Gefandtichaft, welche dem 
damal8 auf einer Reife nach Italien begriffenen zu Piacenza 
am 12. September den Inhalt der Proteftation vortrug. Der 
kaiſerliche Befcheid fiel, wie zu erwarten ftand, ungünftig aus. 
Der Kaifer, die biöherige Rechtspraxis im Neiche fefthaltend, 
beſtand unbedingt auf die Gültigkeit und Annahme des durd) 
Etimmenmehrheit gefaßten Neichsbefchluffes, mit der Drohung, 
als Reichsoberbaupt mit Strenge die Übertretung deffelben zu 
Anden. Als die Gefandten darauf Die Appellation einreichten, 
nurden fie in Haft gelegt, und mußten dem Kaifer folgen, wur« 
dm jedoch zu Parma am 30. October wieder freigelaffen, bis 
auf einen, Michael Caden. Diefem hatte nämlich der Landgraf 
don Heſſen einen Inbegriff der chriftlichen Xehre mitgegeben mit 
dem Befchle, dad Buch dein Kaifer zu überreichen. Caden fand 
dazu eine Gelegenheit, ale der Kaifer zur Meſſe ging. Der Kai: 
ſer aber übergab das Buch einem fpanifchen Vifchofe, der den 
darin behandelten Artikel, dag Kirchendienern Peine weltliche 
herrſchaft zuſtehe, dahin auslegte, daß das Chriſtenthum überall 
keine obrigkeitliche Gewalt dulde. Caden entzog ſich der Haft 
durch Flucht. 

Die Proteſtirenden hatten ſich alſo von Seiten des Kaiſers 
feiner günftigen Behandlung zu gewärtigen, wenn dDerfelbe wieder 
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in das Reich kommen würde, was fi nad) dem Stande de 
politifchen Verhältniffe binnen Zurzer Zeit erwarten ließ. Be 
reitd zu Speyer brachte man daher ein Vertheidigungsbündnil 
in Vorfchlag, wozu man auch die der Proteflation anhängigeı 
Neiheftädte einlud. Zu Nürnberg wurde die Bundesurkund 
entworfen. Diefe Stellung der Proteftanten hatte einen doppel 
ten Übelftand zur Folge. Einmal befamen jegt die Firchliche 
Angelegenheiten eine vorberrfchende politifhe Richtung, wa: 
ihrer innern felbftändigen Entwidelung nur ſchaden Tonnte, un 
zweitens wurbe dadurch der Proteflantismus zu einer Zeit al 
pofitive Macht aufzutreten genöthigt, wo er fi noch nicht ir 
nerlich durchgebildet und befeftigt hatte. War derfelbe fchon u 
den Stand der Parteifache hineingetrieben, fo wurde nunmell 
der Parteigeift in fein inneres Weſen hineinverfegt, fo daß al 
bald Proteftanten gegen Proteflanten Partei zu nehmen anfinge 
Ven den proteftirenden Städten waren nämlich Straßburg um 
Un ‚der Zwinglifchen Lehre zugethan, ein Gutachten Luther’ 
aber, worin fich derfelbe entfchieden gegen eine zerftörende Re 
formationdweife ausfprady, und auch das Betragen des Land 
grafen von Heffen auf feinem neulichen Heereözuge gegen Die 
geiftlichen Fürſten tadelte, fprach fid) wider die Rechtmäßigkeit 
eined Bundes mit diefen Städten aus. (Müller a. a. O. S. Bl. 
Luthers Werke von Wald XVI, 625.) Die Unterhandlungen 
wegen des Bündniffes wurden auf den Zufammenfünften 34 
Rotach im Koburgifhen (Iunius) und zu Saalfeld (Julie) 
fortgefegt. Weil der Randgraf von Heffen die Disharmonie iR 
der Lehre nicht für hinlänglich hielt, um jene Städte von dem 
Bunde auszufchliegen, im Gegentheile Luther und Zwingli in 
der Haupffache für einig und ihren Zwiefpalt nur für indifferenkt 
Meinungen erklärte, fo entftand ſchon damals unter den Häup 
tern der Proteftanten eine Stimmung, welche für den Gang 
ihrer Sache feine günfligen Ausfichten eröffnete. Unter dem 
neuern Schriftftellern geben die meiften dem Landgrafen Recht. 
Hätte aber Luther nit Zroingli Damals fich verbunden, fo würde bri 
der mächtigen Regung des demofratifchen Geiſtes Zwingli's Rich 
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tung bald das übergewicht erlangt haben. Der demokratiſche Geiſt 
in Deutſchland hätte dadurch eine Macht bekommen, welche eine 
totale Umwaͤlzung des Beſtehenden in Ausſicht ſtellte. Dann hätte 
aber gewiß die katholiſche Partei nicht ſtill geſeſſen, und der Kaiſer 
wäre ſicher nicht in Deutſchland erſchienen — um die verſchiedenen 
Eehrmeinungen mit Gütigkeit anzuhören. Auf einen ſolchen Fall 
war es gewiß berechnet, daß der Kaiſer die deutſchen Kriegs— 
Boͤlker, welche er zum Kriege gegen Frankreich geworben hatte, 
mach Beendigung deſſelben nicht abdankte. Wäre es ſchon da- 
wald zum Religionskriege gekommen, fo waren nad unſerm 
Dafürhalten die Proteſtanten noch nicht im Stande ſich zu be— 
haupten. Nach unſerer Meinung hat alſo Luther den Proteſtan⸗ 
tismus nicht gehemmt, ſondern gerettet. 

Bei einer Unterredung zu Schleiz vereinigten ſich der Chur: 
fürft von Sachfen und der Markgraf von Brandenburg einfeitig 
zu einer Inftruction für einen Convent zu Schwabach, fid, mit 
Riemand, der in der Lehre mit ihnen uneinig fei, in ein Bünd— 
niß einzulaffen. Es wäre leicht möglich gewefen, daß jetzt der 
Landgraf von Heſſen zur Partei Zwingli's völlig übergefreten 
wäre, wofern er die Möglichkeit geſehen hätte, ſich in feiner 
Stellung im Neiche zu behaupten. Statt deſſen machte er, da 
den Man hegte mittelft Der Schweizer Die Übermacht des 
Kaifers im füdlichen Deutfchland zu brechen, einen Verſuch, wo 
möglich eine Ausgleichung zwiſchen den ftreitenden Parteien zu 
enwirfen, zu welchem Zwecke cin Religionsgeſpräch zwiſchen Leis 
den Reformatoren zu Marburg um Michaclis 1529 führen folte. 
zwingli folgte der Einladung gern, und erfchien mit Iohann 
Dkolampad von Bafel und Bucer (Bußer) und Hedio von 
Strasburg; Luther dagegen, der ſich nur mit Widerwillen zu 
der Unterredung verftand, erfchien mit Melanchthon, Kaſpar 
Cruciger, Prediger an der Schloßkirche zu Wittenberg und Pro« 
feſſor der Theologie daſelbſt, Juſtus Jonas, Friedrich Mykonius, 
Superintendent zu Gotha, Juftus Menius, Superintendent zu 
Eiſenach. Etwas ſpäter erſchienen noch von lutheriſcher Seite 
Shan Agricola, Prediger zu Augsburg, Andreas Dfiander, 


25 


— 386 — 


Prediger zu Nürnberg, und Johann Brenz, Pfarrer zu Schwa⸗ 
bifh- Hal. Die Kunde von dem Gefpräche war unter Undern 
auch zu Carlſtadt gelangt, der damals fich zu Dlderfum in Dfl« 
friesland aufhielt. In der Worausfegung, daß dur Zwingli 
feine Lehre gegen Luther vertreten werde, wendete er fich in 
einem Bläglichen Briefe an den Landgrafen, um die Erlaubnif 
zur Theilnahme zu erbefteln. (Neudecker's Urkunden aus ber Refor 
mation. 8.127.131.) Der follte wahrhaftig feinen Grimm wide 
Luthern ausgelaffen haben! Für fich hatte der Landgraf nich 
dagegen, aber er beforgte, daß die Wittenberger ed nicht leiden 
würden. Garlftadt erhielt daher Befcheid, er möge Dedwegem 
bei Luthern anfragen. Er blieb alfo weg. 

Bevor zur Disputation gefchritten wurde befahl der Landgırı 
eine Privatunterredung zwifchen Zuther und Dfolampad ‚ Zwingl 
und Melanchthon, welche am I. Det. ftattfand, und zwifchen Luther 
und Dfolompad drei, zwifchen Melanchthon und Zwingli ſechs Stum⸗ 
den gedauert haben fol. Luther und Melanchthon hatten nicht Um 
recht wenn fie behaupteten, daß die Werfchiedenheit nicht das Nacht⸗ 
mahl allein, fondern die Grunddogmen der hriftlichen Lehre über 
haupt betreffe. Wir kommen auf diefe Materie bei der Gefchichte der 
Reformation der helvetifchen Kirche zurüd. Die Privatunterre 
dung führte in allen Artikeln zur Verfländigung, nur in dem Ar⸗ 
tifel vom Nachtmahle blieb Zwiefpalt. Zwingli war nicht mie 
Garlftadt, fondern, von befonnenen Charakter, nräßigte er bie 
Confequenz des Verftandes, wenn diefe folgereht auf Punkte 
gerieth, welche die Eriftenz von Kirche und Staat gefährbeten. 
Die Disputation wurde am 2. October früh eröffnet, und han 
belte von dem nod) unverglichenen Artikel vom Nachtmahle. Der 
Landgraf war zugegen und hörte mit großer Aufmerkſamkeit zu. 
Luther behauptete die leibliche Gegenwart Chrifti im Abendmah 
mit befländiger Berufung auf die Einfegungsworte: Das if 
mein Leib, und hatte diefelben vor fi) auf den Tifch gefchricben 
Zwingli dagegen leugnete die leibliche Gegenwart Chrifti, um! 
befland auf eine uneigentliche Auslegung der Einfegungsworti 
weil ed für den menfchlichen Geift undenkbar fei, daß ein menfd 
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Liher, alfo begrenzter Leib an mehr als einem Drte zugegen 
Fan follte. Daruber flritt man ſich zwei Tage lang; es leuchtet 
jjedoch ein, daß man mit dieſer metaphyſiſchen Frage zu keinem 
Reſultate fam, wenn man nicht auf die praftifchsreligiöfe und 
Eirchliche Bedeutung des Sacramentes einging, was nicht gefchah. 
CActen der Disputation giebt es nicht, da Feine Notare zugelafs 
fen wurden, fondern nur Mitteilungen von Theilnehmenden. 
Mon Luther, Briefe bei de Wette Theil 3. S. 473— 476. 508 
—514. 518520. Werfe von Wald) XVII, 2372 — 78. Sein 
Brief an Jacob Probft zu Bremen Hospinian, Hist. sacrament. 
edit. nova P. II. p. 135 syq. Scultetus, Annales p. 204 sqgq. 
Von Melanchthon ein Bericht an Churfürft Johann und Her- 
309 Heinrich von Sachſen Corp. Ref. ed. Breischneider Vol. I. 
p. 1095. 1098— 1107. Luthers Werke von Walch XVII, 2361 
3 2369. 2374. Scultetus, Annales ad annum 1529 p. 198 — 204. 
Bon dem Landgrafen v. H. und an ihn Briefe bei Neudeder a. a. D. 
8.59 ff. Von Juſtus Ionas ein Brief an den Stolbergifchen 
Rath Wilhelm Reiffenftein in Seckendorf, Hiftorie des Lutherthums, 
R deutſch von Frid S. 974 — 977. Luther's Werke von Wald) 
* Xvu, 2370. Corp. Ref. vol. I. p. 1095. Bon Oſiander, Nicderer, 
Weachrichten zur Kirchen, Gelehrten: und Büchergeſch. Bd. 7. 
' 8. 107— 121. 346--353. Bd 4. S. 4141: 112. Yon Johann 
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Brenz, Epistola ad Schradinum de Colloquio Marp. in Pfaff's 
Acten S. 203 ff. Bullinger, Reformationsgefh. I. 225 ff. 
Füͤßlin, Beitr. zur Ref. der Schweiz. Bd. 3. S. 150 ff.) 
Montags, den 4. October, befahl der Landgraf, daß Die 
Theologen ſelbſt mit einander in Unterhandlung treten ſollten. 
Dieſem Befehle gemäß unterhandelten im Geheimen Luther und 
Melanchthon mit Zwingli und Okolompad, Brenz und Oſiander 
mit Bucer und Hedio. Der Landgraf ſelbſt ließ es dabei an 
Ermahnungen zu Eintracht nicht fehlen. Zwingli reichte in 
Gegenwart des Landgrafen Luthern die Hand zum Frieden und 
erklärte, es ſeien Feine Leute auf Erden, mit denen er lieber 
wollte einig ſein, als mit den Wittenbergern. Luther dagegen 
erflärte, daß er fie, die einen ganz andern Geiſt hätten, 
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als er und die Seinen, nimmer als Brüder und Glit 
Chrifti anerkennen werde, wenn fie nicht Eins mit ihm wö 
in der Lehre. Gewöhnlich wird dieſes Betragen Luther’s | 
ungünftig beurtheilt, allein die Zeit, wo Die beiden Reformatic 
tendenzen fich einigen follten, war noch nicht gefommen. 9 
den damaligen Verhältniffen mußte Luther alfo Handeln. | 
ed ift noch fehr die Frage, ob in diefem Falle Zwingli's Di 
famfeit an fittlichen Werthe höher fteht, als Luther's Und 
famkeit. Am Schluffe wurde eine Schrift aufgefegt und 

beiden heilen unterfchrieben, in welcher alle Artikel enthal 
waren, über die man ſich verglichen hatte, und in Abficht 

noch jtreifigen Punftes über das Abendmahl genau bemerkt u 
wie weit man aud) hierin übereinftimme, und worin man ! 
einander abgehe. Luthern war das Gefchäft übertragen wort 
die Artifel aufzufegen, und er trug die fraglichen Puntte ı 
Beſtimmtheit und Nachdrud in feinen Sinne vor. Diefe | 
titel, funfzehn an der Zahl, wurden von den Theologen | 
derſeits unterfchrieben. Um Zwingli von dem Vorwurfe 

Heuchelei freizufprechen, die nicht in feinem Charakter lag, ı 
man den angegebenen Standpunft fefthalten. Im legten 4 
feel, vom Nachtmahle, verfprachen fich beide Theile einar 
chriſtliche Liebe zu erzeigen, fofern jedes Gewiffen immer la 
fönne, und Gott fleißig zu bitten, daß er und durch feinen @ 
in den rechten Verftand beftätigen wolle. (Müller a. a. D. S.8 
Niederer's Nachrichten Bd. 4. ©. 428. Hospinianus 1. 1. p. 1 
Bullinger, Reformationsgefh. Bd. 2. ©. 232. Füßlin, Bein 
u. f. w. Th. 3. ©. 180.) 

Der Landgraf erreichte den vorgefegten Zwed nicht, er 
feine anwefenden Theologen gewannen für Zwingli Neigung, 
welchem er auch nachher in einem brieflihden Verkehre blieb. 

Auf dem Sonvente zu Schwabach (16. Det. 1529) wu 
die zu Marburg geftellten Artifel, jedoch nach einer von Zu 
und Andern veranftalteten Revifion derfelben, zur Grunblagı 
Bündniffes gemacht. Diefe Artifel find nicht gedrudt erſchit 
und nunmehr für verloren au achten. Die Deputirten von Stras 
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und Um traten vom Bündnijfe aurid. Auf dem Gonvente zu 
Schmalkalden am 20. Nov. wurden aberınals die Diffentirenden 
som Bündniffe ausgefchloffen, troß der vermittelnden Bemühungen 
Des Landgrafen. Auf dieſer Verſammlung erftatteten auch die Ge: 
ſandten von ihrer Behandlung von Sciten des Kaiſers Bericht, und 
es erfchien eine Klagefchrift der Proreftirenden wider den Kaiſer, 
Dur den Markbrandenburgiſchen Kanzler Georg Vogler abgefaßt, 
worin der Arreft ihrer Gefandten ald eine Handlung wider das Völ— 
Terrecht und die kaiferliche Wahlfapitulation dargeſtellt, der Kaiſer 
alfo förmlich in Anflageftand gefegt wurde. (Muller, S. 315. Wald) 
XVI, 601.) Endlich wurden auch auf dem Gonvente zu Nürn: 
berg am 6. Januar 1530 die zwinglifchgefinnten Reichsſtädte 
auögefchloffen. Non Seiten der Qutheraner kam aber auıb Fein 
eigentliche Bündniß zu Stande, weil man ſich überzeugte, daß 
von Seiten des Kaiſers zunächſt fein feindlicher Angriff zu cr 
warten ſtehe. Strasburg, der Ungnade Des Kaiſers mehr noch 
ad andere ausgeſetzt, ſchloß cin Defenſivbündniß mit Zurich), 
Bern und Bafel anı 5. Januar 19530 auf 15 Jahre, ungeachtet 
eines fcharfen Abmahnungsfchreibens vom Neichsregimente, weil 
Ne, welche dent Neiche verpflichtet Seien, Feine Bundniſſe unab- 
bangig vom Kaifer ſchließen Fonnten. 

Die alte Einheit des deutſchen Reiches, auf dem Katholi— 
siömus baſirt, war gefährdet, die Ankunft des Kaiſers in daſ— 
felbe alfo Dringend nothwendig. Sofern noch ein Neichötag ohne 
derfönliche Anweſenheit des Kaiſers gehalten werden wurde, fo 


. fürötete die Fatholiiche Partei das Übergewicht der lutherifchen, 
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und alle die Folgen, welde man damit in Verbindung feßtr. 
daher von Seiten des Reichsregiments dringende Ginladung an 
den Kaifer. Die Verhältnijfe geſtalteten ſich gunſtig, Denn Ita: 
lien bat beziwungen um &rieden, und Frankreich fab ſich ebenfalls 
iu demfelben genöthigt, und der Friede ward zu Cambray abge— 


3 Ähloßen am 5. Auguft 1529. Kaifer Karl war nad ſolchen 


Siegen der nachtigſte Fürſt ſeiner Zeit, und ſeine Hand griff 
in den Gang der öffentlichen Angelegenheiten mächtig ein. Hätte 
er damals das Frohlocken der Strengfatbelifhen gehört, und 
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nach ihrem Wunſche die kirchliche Bewegung ohne Weiteres 
den Waffen in der Hand niederdrücken wollen, ſo kann m 
die Sache äußerlich genommen, bedenklich werden, ob es ül 
haupt zur Bildung einer neuen Kirche gekommen wäre. D 
dieſes war die Anſicht des Kaiſers nicht; feiner Stellungen 
mußte und wollte er das alte Kirchenthum aufrecht erhalt 
aber er wollte nach feiner Intelligenz daſſelbe von feinen an 
fannten Mängeln gereinigt fehen, und auf diefen Wege die 

trennten Parteien zur Einheit zurüdführen. Zunächſt begab | 
der Kaifer aud Spanien nach Italien, und bielt mit dem Pa; 
Clemens VII. eine perfönliche Zufammenkunft zu Bologna. 2 
Häupter der atholifchen Chriftenheit wohnten in Einem Palof 
Indeifen der Kaifer, geleitet durch feinen aufgeflärten Großkanjl 
Mercurino Gattinara, widerftand dem Willen des Papftes w 
gen gewaltfamer Unterdrüdung der Proteftanten, und drang e 
eine Reforn der Kirche durch Berufung eined allgemeinen En 
cils, von deffen Notwendigkeit der erwähnte Kanzler dem Papf 
die Gründe vortragen mußte. (Corp. Ref. ed. Bretschn. I, 24 
Wir haben auch die (vieleicht nicht wörtliche) Antwort des Pe 
ſtes auf diefelbe übrig, an ſich zwar inhaltslos, aber wegen ihr 
gefchichtlichen Bedeufung ein wichtiges Document. (Muller 0.01 
©. 402.) Cs war der entfcheidende Zeitpunkt, ob der Pa 
fernerhin in der Entwidelung des kirchlichen Lebens an d 
Spige ftehen follte, oder nicht. Hätte fih Papft Clemens 9 
neigt finden laſſen, cin Concil zu berufen, worauf die billige 
Wünſche der Proteftanten gehört worden wären, wozu bei dt 
damaligen Zriedensftande allerdings die Möglichfeit vorhanden me 
fo wäre wahrfcheinlich die Reformation Nationalfache geworde 
und daraus eine deutfche reformirt-katholiſche Kirche cutftande 
deren Hinderung wir ſchon oben (Bd. 1. S. 199.) fchmerzli 
beffagten. Der Proteftantismus wäre dann wahrfcheinlih al 
der Negation in die Pofttion zurückgegangen, die Reform wit 
tiefer eingegangen fein, als die der Basler Decktte, aber ff 
die deutfche Kirche wäre diefelbe doch nur eine gefchichtliche For 
egung Der Mainzer Accepfationsurfunde geweſen. Freie un 
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ſelbſtaͤndige GBeftaltung der Nationalfirchen unter Oberleifung 
.des römifchen Stuhls — würde die neue Kirche geheißen haben. 
Ben ſolchen Gedanken fiel jedoch Fein Funke in die Seele des 
Papfted. Ein allgemeines Concil, fagte er, werde nur Anardie 
herbeiführen. Habe der Kaifer Italien und Frankreich bezwun- 
gen, fo werde er mit einem nicht gar großen Theile Deutfchlande 
bald fertig werden, und dazu dürfe er Feine Zeit verlieren. Ale 
der Kaifer dem Kanzler befahl NRemonftration zu thun, fiel der 
dapſt demfelben heftig ind Wort, worauf fih der Kaifer felbft 
erhob, und die Nothwendigkeit eines Concils nachdrücklich ver: 
fheidigte. Nachher fand jedoch der Papft Mittel, den Kaifer 
ven wirklicher Ausfchreibung eines Concils zur Zeit abzubringen. 
Das Bündniß zwifchen Papft und Kaifer und deffen Bruder, 
dem Könige Ferdinand, vorläufig durch einen päpftlichen Lega⸗ 
tm mit dem Kaifer zu Barcellona am 29. Junius 1529 abge- 
Klofien, „Daß der Kaifer und fein Bruder die Ketzer in Deutfch: 
Imd wieder zu der Kirche Gehorfam bringen, und wenn fie 
hlöftarrig verharrten, dazu zwingen, der Papft aber die andern 
thriſtlichen Fürften Ihrer Dajeftät Hülfe zu leiſten anhalten follte 
- ward erneuert und beftätigt, jedoch mit der Milderung, daß 
af der Weg der Güte und freundlicyen Mittel werfucht werden 
fe. (Dumont, Corps universel diplomatique IV, 1, 5.) Bei 
der Kaiferfrönung zu Bologna am 24. Februar 1530 ſchwur der 
Kaifer dem Papfte den herkömmlichen Eid, die Würde und He: 
bit des Papftes und der römifchen Kirche zu ſchützen und zu 
Kirmen, aber es war die legte Kaiferfrönung durch den Papft, 
id die cine Grundfäule des karholifchen Weltftandes, das römi- 
fe Kaiſerthum, neigte fid) zum Sturze. 

Da die Religionsangelegenheit vor Fein Goncil fan, fo fah 
N der Kaifer genöthigt, Diefelbe auf den nächften deutfchen 
Reichstag, auf den 8. Aprit (ſpater auf den 1. Mai) nad) Augs— 
burg auögefchrieken, zu bringen. Der Goncipient des Faiferlichen 
Ausſchreibens war der Kanzler (und Kardinal) Mercurino Gat- 
tinara, und feinem Einfluſſe war unftreitig folgende wichtige 
Stelle in demfelben beizulegen: — „fürter wie der Irrung und dee 


Zwiefpaltö halben in den beiligen Glauben und der chriftfu 
Religion gehandelt und befchloffen werden möge und folle, ı 
damit folches defto beffer gefchehen möge, die Zwietradhten I 
zulegen, Widerwillen zu laflen, vergangene Irrſal Chrifto, 

ferm Seligmacher, zu ergeben, und Fleiß anzufehren, alle ei 
jeglichen Gutbedünten, Opinion und Meinung zwifchen ung fi 
ften in Liebe und Gütigkeit zu hören, zu verftehen und zu 
wägen, Die zu Einer chriftlichen Wahrheit zu bringen und 
vergleihen, Alles, fo zu beiden heilen nicht recht ift ausgel 
oder gehandelt, abzuthun, durchaus alle eine einige und wa 
Religion anzunehmen und zu halten, und wie wir alle ur 
Einem Chrifto find und ftreiten, alfo alle in Einer Gemein 
Kirche und Einigfeit zu leben.“ Wegen der Gerüchte von X 
Bündniffe zum Untergange der Proteflanten ward zwar um 
den leßtern die Frage aufgeworfen, ob es überall von ihrer © 
rathfam fei, Den Reichstag zu befuchen, allein die Nothwend 
keit Die Sache des Proteflantismus öffentlich zu vertreten, w 
das offen gegebene kaiſerliche Wort beftinnmten die proteftirend 
Stände zum Erfcheinen auf dem Reichötage. Den Übrigen gi 
der Churfürft Johann von Sachſen mit feinem Beifpiele vora 
Es tritt. jeßt der Moment cin, wo die Religionsfache vorzug 
weife die Sache der Zürften wurde. Sie ward zunächſt zur I 
gelegenheit des Churfürften von Sachſen. Welche Geftalt au 
die Verhandlungen wegen der Religionsangelegenheit auf de 
bevorftchenden Neichötage nehmen würden, immer war ed Di 
Einfachfte und Natürlichfte, daß die evangeliſchen Stände ein 
Inbegriff ihrer Lehre aufitellten, wodurd fie fih auf den B 
den der allgemeinen Kirche ftellten, und zugleich ihre Entfernu 
von unbefugter Neuerungsfucht, und ihre Mißbilligung der int 
Kirche eingefchlichenen Mißbräuche an den Tag legten. Die 
Standpunkt faßte denn auch der Churfürft von Sachfen al 
ald er den Wittenberger Theologen, Luther, Melanchthon, Jona 
Bugenhagen am 14. März 1530 den Auftrag gab, diejenig 
Punkte auszuzeichnen, in welchen der ganze Grund der rein 
heiftlichen Wahrheit enthalten fei, damit cr und andere Stänt 
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welche der reinen Lehre zugethan ſeien, noch vor dem Reichstage 
ſich beſtaͤndig und gründlich entſchließen könnten, ob und wie weit, 
und über welche Artikel man ſich noch mit Gott, Gewiſſen und 
gutem Zug und ohne beſchwerliches Ärgerniß in Unterhandlun- 
gen mit ber Gegenpartei einlaſſen könne. Dieſer Auffag follte 
dem Ehurfürflen von den bezeichneten Theologen zu feiner Reſi⸗ 
denzftadt Zorgau Sonntags (Oculi) darauf überreicht werden. 
Diefes gefchah, und der Auffag, den die Theologen übergaben, 
führt den Namen der Zorgauer Artikel *). 





9 Aus einem Schreiben Luther'3 an den abwefenden Jonas unter dem 
14, März (de Wette IN, 564), fowie aus einem Schreiben Melanchthon's 
an denfelben unter dem 15. März (C. R. UI, 672) geht herver, daß die 
Drei mit der Arbeit eifrig befchäftigt waren, und die Beihülfe des Jonas 
iR Unfpruch nahmen, um zur beftimmten Zeit fertig zu werden. ferner 
erhellt aus einem Schreiben des Churfürften Johannes an die vier Theolo⸗ 
gen von Torgau unter dem 21. März, daß jie mit der Arbeit noch nicht zu 
Etande waren, und endlich aus einen Schreiben des Ehurfürften an Luther 
den Augsburg unter dem 11. Mai (C. R. II, 687), Laß dieſelben „die Ar: 
Kl, fo der Religion halber ftreitig find, in Verzeichniß gebracht haben.” 
E muß alfo mit den fogenannten Zorgauifchen Artikeln eine felbftändige 
Irheit gemeint fein, und biefelben Fönnen nicht mit den Schwabadher Ar- 
üln identifch gewefen fein. Nun erfhien im Zahre 1530 chne Luther’s 
Viſſen gedruckt: Die Bekenntnus M. Luther's auf dem itzigen angeſtellten 
eihetag zu Augsburg einzulegen, in 17 Artikeln verfaſſet. Coburg 4. 
Darauf erfchien eine Gegenfohrift von katholiſcher Seite: Dr. Conrad Wim: 
Paä, Dr. Johann Menſing's, Dr. Wolfgang Redoͤrfer's und Lic. Rupert 
Elgersmä Kurzer und dhriftlicher Unterricht gegen die Belenntniß Dr. Mar- 
fin Luther's, auf tem jetzigen angeftellten Reichötage zu Augsburg aufs neue 
eingelegt und in 17 Artikeln verfaßt, dem Churfürften Joachim von Bran: 
denburg zugeeignet. Dagegen that Luther zunächſt nur, daß er den ächten 
Lert der 17 Artikel nebft Vorrede herausgab. (Cyprian, Hiſtorie der A. C., 
Beilage XI. Luthers Werke von Wald XVI, 778.) In der Vorrede lieft 
man aber folgende Worte Luthers: „Wahr ifts, daß ich ſolche Artikel habe 
Rellen beifen (denn jie jind nit ven mir allein geftellet), nicht um der 

iften willen, ned auf diefem Reichstag einzulegen. Die willen aber 
wohl darum, um welcher willen fie geftellt find. Hätte mich auch nicht 
Perfehen, Daß fie follten an Zug Ecmmen, viel weniger, baß fie mit ſolchem 
tel unter meinem Namen fellten ausgehen.” Hiermit, meint man, meine 
Luther die Schwabadher Artikel. In diefem Kalle aber wären die Zorgauer 
un Schwabacher Artikel identifch, was ſich natürlich Damit auf Feine Weiſe 
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son den proteſtirenden Ständen traf zuerſt der Churfürſt 
von Sachſen, am 2. Mai, zu Augsburg ein. In ſeinem Ge⸗ 
folge befanden ſich, nächſt dem Churprinzen Johann Friedrich, 
die fürſtlichen Perſonen, der Herzog Franz von Lüneburg, Fürſt 
Wolfgang von Anhalt, Graf Albrecht von Mansfeld, von ge 
lehrten Räthen, Die beiden Kanzler, Dr. Brüd und Dr. Baier, 
von Theologen, Luther (der jedoch in Koburg blieb), Melanch⸗ 
tbon, Iuftus Ionad, Georg Spalatin, Johann Agricola, von 
denen der legte eigentlich im Gefolge des Grafen von Mansfeld 
fam. Am 12. Mai fam der Landgraf Philipp von Heflen, am 
14. der Herzog Ernft von Lüneburg, am 24. der Marfgraf 
Georg von Anfpah an. Da die Ankunft des Kaiferd verzog, 
fo Hatten die proteftirenden Stände Zeit, wegen der in ihrer 
Angelegenheit zu thuenden Schritte ſich zu berathen. Die fai- 
ferliche Reichötagspropofition lautete aber dahin: — „ganz freund: 
lich, gnäadiglih und mit höchftem Fleiße und Ernft begehrend, 


reimt, baß die Wittenberger Zheologen fo cifrig daran gearbeitet haben 
follen. Um dieſes Rätbfel zu löfen, hat Firftemann neulich (Urkundenbuch 
zur Geſchichte des Reichstags zu Augsburg 1530. Bd. 1. ©. 66 ff.) eine 
Reihe von Auffagen befannt gemacht, von denen er meint, fie feien von den 
Wittenberger Theologen ausgearbeitet werden, um zugleid mit den Schwa— 
bacher Artikeln dem Churfürften eingereicht zu werden. Diefe Auffüge fchei: 
nen indeflen vielmehr WBorarbeiten Melanchthon's zur Confeſſion zu entbhal: 
ten, und fodann redet doch der Churfürft blos von einem Verzeichnifle von 
Artikeln, das ihm überreicht werden ſei. Auch fegen ſolche Auffüge bei vem 
Ehurfürften von Sachſen den Plan zur Abfaſſung ciner größern Belennt: 
nißfchrift vor dem Reichſtage voraus, während Loch derfelbe crft auf tem: 
felben gefaßt wurde. Luther redet von den Zorgauer Artikeln, bezeichnet 
aber Liefelben als die Schwabacher, meil dieſe zu Grunde lagen und einen 
offiziellen Charakter Hatten. Die gebrudten Eremplare der Schwabacher 
Artikel bei Sedentorf von Frid 8. 8. Walch XVI, 651. Weber, Gefch. 
der Augsb. Eonf. I, 10. Beilage I., find nur verfchiedene Recenfionen ber 
Zorgauer Artikel. &o find alfo die fraglihen 17 Artikel die eigentlichen 
Zorgauer Artikel, die dem Ehurfürften von Sachſen zu Torgau überreicht 
wurden. Diefelben enthalten eine Über: und Umarbeitung und Erweiterung 
der Marburg: Shwabahher Artikel, nad) tem deppelten Zwecke, daß ein- 
mal der Zwinglifch : Wiebertäuferifchen Richtung, und fodann den Irrthümern 
und Zleden der Fatholifhen Kirche entgegengetreten werden follte. 
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urfürften, Fürſten und die gemeinen Stände wollen zur För⸗ 
ung ber Sache ein jeder, nad) Vermögen berührted Ihrer 
ij. Ausfchreibens, fein Gutdünfen, Dpinion und Meinung der 
übrten Irrung und Zwiefpalt auch Mißbräuche halben — zu 
utſch und Latein in Schrift ftelen und überantworten, damit 
je Irrung und Zwieſpalt defto befjer vernommen und erwogen, 
h zu einem einmüthigen chriftlihen Weſen defto ſchleuniger 
’» wiederbracht und verglichen werden möge.” (Chyträus, Hi: 
fie der 9. E. Roftod 1577. ©. 53°.) Diefe Propofition in- 
pretirte der Kanzler Brüd dem Churfürften von Sachſen der- 
talt, daB es dad Beſte fer, wenn man proteftantifcherfeits eine 
Tenntnißfchrift auffeßen laſſe, um dieſelbe öffentlich vor der 
iheverfammlung vorzulefen, und auf dieſe Weife ihre Lehre 
ihrer Reinheit darzuftellen, und ihre Sache feierlich zu ver: 
ten. Der Churfürft pflichtete dieſem Rathe bei, und ertheilte 
n Melanchthon den Auftrag zur Ausarbeitung einer folchen 
kenntnißſchrift, mit der Weifung, berfelbe folle auf der Grund: 
e der Zorgauer Artikel ein neues Bekenntniß der evangelifchen 
re dergeftalt anfertigen, daß ceinerfeitd mit ciner fanften und 
igen Darftellung der Unterfchied zwiſchen den beiderfeitigen 
figionsparfeien beftimmt und klar hervorgehoben und darge: 
lt wäre, daß aber auch andererfeits cin Meg zur Ausföhnung 
m gelajfen würde. Die übrigen Stände folgten diefen Bei: 
ele, und wollten anfangs cin jeder eine befondere Bekenntniß: 
rift audarbeiten laſſen. Man fand jedody zwedmäßiger, Die 
zelnen Befenntniffe dem Melanchthon zur Verarbeitung zu 
m gemeinfanmen zu übergeben, ſowie auf der andern Seite 
elanchthon Artifel für Artikel der Genfur der Stände, ihrer 
ithe und Theologen, übergab. Über feinen Gefichtöpunft Bei 
* Ausarbeitung diefer allgemeinen proteftantifhen Befenntnip- 
rift ſpricht ſich Melanchthon felbft fo aus: Congessi simplici 
ıdio capita Confessionis, quae extat, complexus paene sunı- 
im doctrinae Ecclesiarum nostrarum et ut imperatori respon- 
relur, et ut falsa crimina depellerentur. Urgebant nostros 
ledici libri. qui ipso conventus tempore ab adversariis spar- 
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gebantur, ut Caroli animus exasperaretur, in quibus mulia fals 
crimina nostris objiciebantur, nec discernebantur Ecclesiae no 
strae a colluvie Anabaptistarum et aliis erroribus, qui passin 
ut fit molis rebus, fanalicos furores circumferebant. Adversu 
has criminationes perniciosas necesse fuit opponere refutationen 
(Consil. II. pag. 392.) — A. C. de abuss. — cum Ecclesla 
apud nos de nullo fidei articulo dissentiant ab Ecclesia catho 
lica, tantum paucos abusus omittant, qui novi sant et contı 
voluntatem canonum vitio temporum recepti etc. Der Stanl 
punft war alfo mehr ein apologetifcher, ald ein confelfionelle 
wie er auch durch die Zeitumftände gegeben war. Der Kaife 
ald oberſter Schirmoogt und Schußherr der Kirche, konnte d 
Geſetze wider die Keber auch gegen die Proteftanten gelten 
machen, wofern fie nicht ihre Übereinftimmung mit den vier ei 
ften öcumenifchen Concilien darthaten. : Sodann hingen die deu 
ſchen Stände in ihren Rechten über Kirchenfachen von dem Kai 
fer ab, und derfelbe fonnte, wenn fie befehuldigt wurden, dur 
Neuerungen von den Lehren und Gebräuchen der Kirche abgı 
wichen zu fein, die Wahrheit diefer Befchuldigung unterfuche 
Die Bekenntnißſchrift führte daher zuerft den Namen einer Ape 
logie, bis zum Unterſchiede von der fpätern Apologie derfelbe 
der Name Gonfeffion dafür gebräuchlich wurde. Die Schrift i 
kurz, einfach, Mar, gemäßigt, des Papftes wird darin mit Feine 
Sylbe gedacht. Melanchthon arbeitete davon felbft einen dem 
fhen und lateiniſchen Zert aus, und gab fie nad) beiden Texte 
noch auf dem Reichstage heraus. 

Außer Vorrede und Schluß, enthält die Eonfeffion zunäch 
in 21 Artikeln die Glaubenslehre der Evangelifchen, welche (nat 
den überſchriften fpäterer Herausgeber) von folgenden Punkte 
handeln: Won Gott. — Non der Erbfünde. — Ron Chrift 
als dem Sohne Gottes. — Von der Rechtfertigung. — Roi 
firhlichen Lehramte. — Bon den guten Zrüchten ded Glauben 
oder den guten Werfen, oder auch von dem neuen Gchorfam.- 
Von der Kirche. — Von den Heudhlern und in der Kirche fic 
findenden Böfen, und deren Dienfte in der Kirche. — Von de 
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Taufe. — Vom Mahle des Herrn. — Bon der Beichte. — 
Von der Buße. — Vom Gebrauche der Sacramente. — Vom 
Kirchenregiment. — Von den kirchlichen Gebräuchen oder menſch⸗ 
lichen Satzungen (traditionibus). — Von Polizei- und weltlichem 
Regimente. — Von Chriſti Wiederkunft zum Gerichte. — — Vom 
freien Willen. — Bon der Urſache der Sünde. — Vom Glau- 
ben und guten Werfen. — Vom Heiligendienfte. Darauf folgen 
T Artikel, welche die geänderten Mißbräuche aufführen: Won 
beiderlei Geftalt de8 Sarramentd. — Vom Eheftande der Prie: 
fer. — Von der Meffe. — Bon der Beichte. — Won Unter: 
fehiede der Speifen. — Von den Kloftergelübden. — Von der 
Gewalt der Bifchöfe. 

Der erfte und dritte Artikel, von dem dreieinigen Gotte und 
der Menfchwerdung Gottes, ftehen als Schild der Drthoborie an 
dee Spitze, um das Fußen ber Evangelifchen auf der alten Kir- 
chenlehre zu beurfunden. Der Artikel von der Erbfünde geht 
gegen Zwingli, welcher diefelbe bei Wiedergebornen faft leugnete, 
wenn er auch davon ald von einem Gebrechen (Preften) ſprach, 
und erffärt dieſelbe für wirkliche verdammliche Sünde, wie der 
vierte Zorgauifche Artikel. Der Unterfhied von der Fatholifchen 
Khre, daß die Erbfünde nicht in einer bloßen Schwächung, fon- 
dam pofitiven Depravation der urfprünglichen Anlagen beftche, 
wird nicht hervorgehoben. Bei dem wichtigen Artifel von der 
Rechtfertigung gewahrt man mit Vergnügen den Lchrtropus von 
Relanhtbon, den ja auch Luther vollfommen billigte, obſchon 
er für fih allein und als Abfaffer einer Bekenntnißſchrift leicht 
von der rechten Mitte hätte abirren fünnen. Dem innern Zus 
ſammenhange nach verbinden wir mit demfelben die Artikel vom 
Neuen Gehorſam, vom freien Willen, von der Urfache der Sünde, 
sem Glauben und guten Werfen, vom Heiligendienfte. Die 
Rechtfertigung kommt aus den Glauben an die Gnade in Chrifto. 
Dir Zormel, aus dem Glauben allein, wird vermieden, und ba: 
für der Glaube ald eine mit innerer Heiligung verbundene Wirf- 
ſamkeit des heiligen Geiſtes aufgeſtellt, welche Werke der Liebe 
zur nothwendigen Folge habe, obſchon uns dieſelben in den 
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Augen des göttlichen Richters nicht würdig machen. Hiermi 
wird dem katholiſchen Werkdienſte entgegengetreten. In derſelbe 
Beziehung muß auch der Artikel vom freien Willen aufgefaf 
werden, wenn darin dem Menfchen an fi) nur eine Freiheit ü 
äußern Dingen beigelegt, aber jede Freiheit in fittlichen um 
geiftfichen Dingen fchlechthin abgefprochen wird. Diefem Artike 
fommt keine abfolute, fondern nur eine hiftorifche Gültigkeit zu 
indem die Reformatoren nach ihrer gefchichtlichen Stellung bei 
in der Kirche eingeriffenen pelagianifhen Mißbrauch von be 
Freiheit befämpfen follten. Der Artikel von der Urfache be 
Sünde geht wider die Zwinglianer, daß die Urfache der Sünd 
nicht, wie die Präbeftinatianer meinen, in Gott, fondern in ben 
verkehrten Willen der Kreatur, des Zeufeld und der Böfen 
liege. In dem Artikel von den guten Werfen wird die recht 
ferfigende Kraft berfelben abermals verworfen, daneben aber aud 
darauf bingewiefen, daß ber durch den Glauben uns mitgefheilt 
heilige Geift den Menfchen zur Volbringung Gott wohlgefällige 
Werke gefhidt mache. Won der Verehrung der Heiligen wurd 
unerwähnt gelaffen, daß die Profeftanten im unbedingten Sinn 
feine Heilige auf Erden anerkennen, fondern nur gefagt, da 
man ihr Gedächtniß durch Nachahmung ihres Glaubens un! 
ihrer Werke ehren folle, keinesweges aber fie anrufen, weil Chri 
ftus allein unfer Mittler ſei. Der fünfte Artikel, vom kirch 
lichen Lehramte, und der vierschnte, vom Kirchenregimente, ba 
der heilige Geift nur mittelbar, durch Wort und Sacramml 
gegeben werde, und dag nur ein nach der Drdnung Berufene 
zum Kirchendienfte zugelaffen werden dürfe, find gegen die Wir 
dertäufer gerichtet. Im fiebenten, achten und funfzehnten Arti 
fel, von der Kirche und den Kirchengebräudhen, wird der Bi 
griff der Kirche beftimmt als die Verfammlung aller Gläubiger 
bei welchen das Evangelium rein gepredigt, und die Sacrament 
der Einfegung gemäß verwaltet werden. Hiermit wird Die äu 
Bere Hierarchie von dem Wefen der Kirche ausgefchloffen. De 
gegen wird auch dem Irrthume der Wiedertäufer entgegengefri 
ten, daß die wahre Kirche auf Erden nur aus Heiligen beſteh 
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und ed wird damit nur der wahre Fatholifche Begriff der chrift- 
lichen Kirche bezeichnet, indem äußere Gebräuche nur zur kirch⸗ 
lichen Ordnung, keinesweges aber zur kirchlichen Einheit für 
nothwendig erachtet werden. Im dreizehnten Artikel, vom Ge 
brauche der Sacramente, wird zuerft die Meinung der Zwing- 
lianer und Wiedertäufer, ald feien diefelben bloße äußere Zeichen 
der kirchlichen Gemeinfchaft, verworfen, ferner der Irrthum in 
der katholiſchen Kirche, diefelben als verdienftliche Werke zu be 
haben. Ob aber die eigene Erflärung, fie feien Zeichen und 
Zeugniffe des göttlichen Willens gegen und, um unfern Glauben 
zu weden und zu flärfen, der objectiven Bedeutung des Sa— 
craments genüge, muß gefragt werden. Won der Zahl der Sa: 
ramente wird nichts geſagt. Im neunten Artikel wird wider 
die Wicdertäufer die Kindertaufe für recht erflärt. Der zehnte 
Artikel fegt die wefentliche Gegenwart Chrifti im Nachtmahle 
wider die Iwinglianer. Im folgenden Artikel wird die Privat: 
beichte beibehalten, aber die Aufzählung der einzelnen Sünden 
uht zur Gewiffensfache gemacht. In dem wichtigen elften Ar: 
fifel wird von der herfümmlichen Xchre von der Buße nur die 
Reue anerkannt, an die Stelle der priefterlichen Abfolution der 
Glaube an dic Vergebung unferer Sünden um Chrifti willen, 
an die Stelle der Genugthuung gute Werke, ald Folgen und 
Örühte der Buße, gefekt. Daneben werden die Irrthümer ber 
Bidertäufer verworfen, Daß cin Wicdergeborner weder den hei: 
ligen Geiſt verlieren, noch fündigen könne, und daß cin nad) der 
Laufe Gefallner der Abfolution unfähig fei. Durch diefen Ar: 
tikel wurde Die fatholifche Hierarchie tief erfchüttert. Im 16. 
und 17. Artikel werden die Schwärntcreien der Wiedertäufer von 
einem irdifchen Neiche Chriſti und ihre Grundfäge zur Auflöfung 
Beltfiher Drdnung verdammt. 

Unter den Artikeln, welche die abgeftellten Mißbräuche be: 
kefen, ftcht die Gommunion unter beiderlei Geftalt oben an, 
welche aut der Einfekung und dem Gchrauche der alten Kirche 
Wiederhergeftelt wurde. Das Umbertragen des Sarraments in 
Proceffion wird für unerlaubt erflärt, weil badurch daſſelbe ge- 
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trennt werde. Der allgemeine Cölibat der Prieſter, ohne beſo 
dern Beruf ded Einzelnen, wird ald Neuerung und weil c 
firchliches, mithin menfchliches Gebot die göttliche Verordnun 
von dem Eheftande nicht aufheben könne, verworfen. Bei be 
Artikel von der Meſſe wird zuerft der Gebrauch der deutſch 
Sprache beim Gottesdienfte zum Unterrichte des Volkes in Schi 
genommen. Sodann wird die Lehre von der Meſſe, als ein 
Wiederholung des Opfers Chrifti am Kreuze für die täglich: 
Sünden, nady Hebr. 10, 10. 14. verworfen, womit zugleich & 
Privatmellen, als erſt feit Gregor dem Großen aufgefomme 
abgetban wurden. Damit war Die Haupfftüge des katholiſch 
Prieſterthums umgeftoßen. Die Obrenbeichte in dem Sims 
dag Sünden, die dem Priefter nicht gebeichtet, und von demfi 
ben nicht vergeben worden, auch bei Gott unvergeben blieben 
wird ald Gewiflenspein verworfen. Die Faſten find als can 
löbliche Teibliche Zucht beizubehalten, nur dürfen fie nicht al 
ein Werf, das Gnade und Vergebung der Sünden verdien 
angefehen werden. Das Mönchsthum ruhet nicht auf göttlichen 
fondern menfchlihem Gebote, und ift Fein Stand chriftlich 
Vollfommenbeit, um Gnade damit zu verdienen. Zuletzt di 
wichtigfte Artikel in äußerer Hinficht, von ber firdhlichen G 
walt. Es wird ftreng unter der geiftlihen und weltlichen G 
walt unterfchieden. Die Bifchöfe haben nad) den Evangeliu 
die Macht, das Evangeliun zu predigen, die Sacramente ; 
verwalten, Sünden zu erlaffen und zu behalten. Dabei folk 
fie ftehen bleiben, und nicht in das fremde weltliche Gebiet übe 
greifen. Wenn die Bifchöfe die Gewalt des Schwertes habe 
fo haben fie dieſelbe nicht nad) einen Gebote des Evangelium 
fondern nad menfhlihem Rechte, als Geſchenk von König. 
und Kaifern zur bürgerlihen Verwaltung ihrer Güter. Das i 
indeffen ein ander Amt, ald der Dienft des Evangeliums. D 
firchliche Jurisdiction der Bifchöfe nad) göftlihen Rechte e 
ftredt fich blos auf Grlaffung der Sünden, Unterfuchung d 
Lehre, Verwerfung der Irrichre, und Ausſchließung Unbußfe 
tiger von der Kirchengemeinfchaft. Ihre Richtfchnur muß übers 
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das Evangelium fein. Wollen fie die Kirche mit drüdenden 
äußern Verordnungen beichweren, fo ift man ihnen nad 1 Ti⸗ 
moth. 4, 1. 1 Petr. 5, 3. feinen Gehorfam fehuldig. Nunc non 
id agitur, fchließt das Bekenntniß, ut dominatio eripiatur epi- 
scopis, sed hoc unum petitur, ut patiantur Evangelium pure 
doceri, et relaxent paucas quasdam observationes, quae sine 
peccato servari non possunt. Quodsi nihil remiserint, ipsi 
videriut, quomodo Deo rationen reddituri sint, quod pertinacia 
sun cansam schismati praebent. Bleiben fonnte der Epiſcopat 
au in der evangelifchen Kirche, aber das ift unleugbar, Daß 
in der Confeffion neben den Mißbräuchen auch die Prinzipien 
der Fatholifchen Hierarchie verworfen wurden. 

Der Churfürft von Sachfen überfandte die Confefjion am 
1. Mai Luthern zu Coburg zur Durchſicht, der fie unverändert 
und mit Billigung zurückſchickte. Nur im zehnten Artikel hatte 
a eine Erclufioformel: Et improbant secus docentes mit Rüd- 
ſiht auf Zwingli beigefügt. (Salig, Hift. der N. €. Th. 1. 
6. 169) Es unterfchrieben dieſelbe Churfürft Johann von 
Sahfen, Markgraf Georg von Brandenburg, Sohann Friedrich, 
hetzog von Sachſen, Landgraf Philipp von Heffen (wegen fei: 
we Verhältniffes zu Zwingli jedoch erſt nad) einigem Bedenken 
und mit der Bemerkung, dag ihm im Artikel vom Nachtmahle 
fin Fenüge gefchehe), die Herzoge Ernft und Franz von Lüne— 
burg, Wolfgang, Zürft von Anhalt, und die freien Reicheftädte 
Rürnberg und Reutlingen, an welche fih aud) noch die Städte 
Reißenburg, Heilbronn, Kempten, Windsheim anfdleffen. 

Die wichtige Frage über den confeffionellen Charakter der 
Augsburgifchen Confeſſion erledigt fi) am Einfachften, wenn man 
den urfprünglichen Endzweck derfelben ind Auge faßt. Sic 
batte, wie fchon bemerkt ift, eine apologetifche Tendenz, und follte 
die evangelifche Partei in ihrer Begründung in der reinen Schrift 
und Kirchenlchre, ſowie in ihrer Freiheit von den Mängeln der 
Kmifchen Kirche und den Verirrungen einer revolutionären Par: 
tei darftellen, um dadurch ihre rechtliche Eriftenz im deutſchen 
Reiche zu begründen. Für die Partei felbit Fonnte fie nur nad 
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ihrer allgemeinen (negativen) Beftimmung ald Norm angefehen 
werden. Als (pofitive) Glaubensnorm im engern Sinne wurde 
fie am wenigften von den Reformatoren felbft angefehen, indem 
fih Melanchthon ohne Bedenken Veränderungen und Verbeſſe⸗ 
rungen erlaubte. Die alten Symbole, bei denen Wort und 
Buchftabe galt und gelten mußte, waren unter ganz andern Ber: 
hältniffen entflanden, und fanden in einer total verfchiedenen 
Beziehung zur Kirche. Die Kirche hatte damals im Gegenfaße gegen 
Häretifer die Dogmen beſtimmt, jeßt dagegen wollte ſich aus ei⸗ 
ner veralteten kirchlichen Epoche cine neue geftalten; es war alſo 
nicht das Verhältnig zwifchen Kirche und Härcfie, fondern zwi⸗ 
fhen Werderbnig und Reinigung, Ableben und Verjüngung. 
Hier konnte ed nur im Allgemeinen auf die Beflimmung des 
rihfigen Standpunftes ankommen, nicht auf Worte und Sylben. 
Es war eine von den böfen Früchten des Parteigeiftes, der fich 
der jungen Kirche bemächtigte, weshalb man fo früh von Diefem 
freien Standpunfte abkam, und ſchon 1533 die Wittenberger 
Doctoren der Theologie, 1538 aber alle Staatsdiener in den 
proteftanfifchen Kirchen auf den Buchftaben der Augsburgifchen 
Confeſſion verpflichfete. Daß eine Zeit kommen würde, wo man, 
um den Buchftaben recht ſicher zu haben, das authentifche Erxem⸗ 
plar derfelben auffuchen würde, ahneten die Reformatoren ge 
wiß nicht. Grundlage der Deutfch:ewangelifchen Kirche wird und 
muß die Augsburgifche Confeflion in dem bezeichneten Sinne 
immerdar bleiben, zumal bei den Opfern, unter welchen fie von 
ihren Bekennern aufgeftelt wurde; aber ihre Schrift joll und 
darf nicht gelefen werden nach den todten Buchflaben auf dem 
Papier, fondern nach den Ichendigen Schriftzugen in dem religie 
fen Bewußtfein des deutfchen Volkes. 

Der Kaifer brady im März von Bologna nad) Deutichland 
auf, und hielt fich lange zu Infpruf auf, fo daß fich feine 
Ankunft zu Augsburg wider Erwarten verzögerte. Ws Ber 
gleiter ward ihm vom Papfte der gewandte Vertheidiger dee rö- 
mifhen Stuhls, der Gardinal Campegius, beigegeben. An den 
König Herdinand, der in Gefelfchaft feines Bruders, des Kat: 


— 409 — 


fers, zum Reichötage kam, hatte der Papft den Rechtögelehrten 
Petrus Paulus Vergerius ald Legaten abgefandt, mit der be 
fondern Weiſung, den König zu vermögen, daß er fich aus allen 
Kräften der Haltung eined Nationalconcild in Deutfchland wi: 
derfegen folle. Die beftigften Gegner der Reformation unter 
den beutfchen Zürften, der Churfürft Joachim von Brandenburg, 
Herzog Wilhelm von Baiern, reiften dem Kaifer entgegen, um 
ihn nach ihrem Sinne zu flimmen. Auch von Ghurfachfen er: 
fhien vor dem Kaifer eine Gefandtfchaft zu Infpruf. Diefelbe 
betraf, außer andern Anliegen des Churfürften an den Kaifer, die 
Belebnung mit der Chur, un welche der Churfürft Schon früher 
bafte nachfuchen laſſen, ohne jedoch mehr als bloße Indulte zu 
erlangen. Der Kaifer gab einen gnädigen Befcheid und ver: 
ſprach die Bitte des Churfürften auf dem Reichstage zu befric- 
digen; wir werden aber fehen, an welche Bedingung dieſe Ge⸗ 
währung gebunden fein ſollte. Zum Unglüde der Proteftanten 
Hard der Kanzler Mercurino Gattinara im Gefolge des Kaifers 
unterwegs anı 5. Sunius. Unus vir est (fagt Melanchthon von 
im in einem Schreiben vom 26. Mai Corp. Ref. II, 70.) in 
ala Imperatoris, Cancellarius Dr. Mercurinus, vir sapientissi- 
"s, quen: ajunt constanter in ea manere sententia, ut sine 
vielentia res cornoscatur. Dad Abſehen der den Kaifer unge: 
benden päpſtlichen Legaten und ftrengfatholifchen Fürſten foll 
dahin gegangen fein, ihn zu vermögen, alle Reichsabſchiede über 
kichliche Sachen feit dem Wormſer NReichötage zu caffiren, und 
ein neues Faiferliches Edict zur Beſtätigung und Schärfung dee 
Bornfer zu erlaſſen. 
As der Kaiſer am 8. Junius nad) München aufbradh, fand 
a daſelbſt große Vorbereitung zu einem chrenvollen Empfange 
und zu feiner Unterhaltung. Dort erblidte man unter andern 
auch folgende ſymboliſche Darftelungen: Die vor dem Könige 
Ahasverus Fnicende Efther, deffen Scepter Füffend, (die den 
Schutz des Kaifers anflehende Kirche) — die Königin der Maſ— 
ſageten Tomyris, wie ſie das vom Rumpf getrennte Haupt des 
26* 
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Cyrus in einen mit Blut angefüllten Schlauch that — den Cam— 
bufes, wie er den Leichnam des von ihm mit der Lanze gefödte 
ten Sohnes des Prerafped öffnen lich, um. zu fehen, ob er das 
Herz getroffen, wie er gewollt hatte. (Die in dem Blute de 
Ketzer befriedigte Rache der zürnenden Kirche und des Kaifers.) 
Das waren gräuliche und traurige Gegenftände, fagt der Erzäh— 
ler, jedoch durch Workrefflichfeit der Kunft nicht widrig zu fehen. 
Die friedlichen Ausfichten trübten fih gar fehr. Als der Kaiſer 
zu Münden erfuhr, daß die Stadt Augsburg cinige Fähnlein 
Fußvolk und ein Gefhwader Neiter geworben, und den Bürgen 
auferlegt habe fich zu waffen, die Märkte, Thore und Straßen 
mit Ketten fperrten, erließ er an fie den Befehl, alle Friegerifhe 
Rüſtung zu unterlaffen. Die Augsburger gehorchten und ent 
ſchuldigten fich, daß fie vornehmlich die eigene Sicherheit der kai⸗ 
ferlihen Perſon, fowie der Zürften bezielt hätten. Als der 
Churfürft von Sachfen den Kaifer fein gehorfames Ankommen 
zum Reichstage anzeigte, und fich des langen Verzugs befchwerte, 
äußerte der Kaifer, was ihn die Churfürften angingen, er wollte 
es machen, wie e& ihm chen recht wäre. Dazu betrugen fich die 
faiferlihen Buriere zu Augsburg ungeſchickt, und es ftand al ihr 
Gemüth dahin, auf Gewalt und fpanifd) zu handeln, und geſchah 
damit eflichen chrbaren Bürgern viel Dranges. Der ftrengfa- 
tholifchen Partei war an dem ftattlichen Ankommen der evangdi: 
fhen Zürften nichts gelegen, und befonderd war ihr anftößig, 
daß fie ihre Prediger frei predigen lichen. Der Kaifer ward 
daher vermocht, noch vor feiner Ankunft Diefe Predigten zu un: 
ferfagen. 

Der Tag, an welden der Kaifer zu Augsburg ankam, em 
fhien endlicdy nach langem Harren. Es war der 15. Junius, an 
welchem er Abends mit einem zahlreichen Gefolge feinen pracht⸗ 
vollen Ginzug zu Augsburg hielt. Aber wenig Sreudenfeuer hat- 
ten die von Augsburg angezündet. Der Kaifer nahm feine Woh⸗ 
nung in der Pfalz, oder in dem Palafte des Bifchofs von Augs⸗ 
burg. Inden die Übrigen, welche feine Aufwartung hatten. 
in ihre Wohnung fi begaben, wurde Churfürft Johann von 
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Sachen, Markgraf Gcorg zu Brandenburg, Herzog Ernft zu 
Lüneburg, Landgraf Philipp zu Heflen befohlen, bis auf weis 
teen Befcheid zu warten. Worauf demfelben König Ferdinand im 
Ramen Sr. Majeſtät diefen doppelten Vortrag that: Daß fie 
das Predigen einftelen lajlen und morgenden Tages der Fron— 
leichnamsproceſſion nad) altem Gebrauche in Perfon, Gott dem 
AMmächtigen zu Lobe und Ehre, beiwohnen follten. Darauf ent 
gegnete Der Landgraf, Kaiferliche Majeftät wolle fie dieſes Bee 
gehreng, als daſſelbe Dinge betreffe, die ihrem Gewiſſen entgegen 
fäen, gnädig erlaffen. Was die Predigten anbelange, fo predig: 
fen die Ihrigen allein das Wort Gottes, wie ed die alten chrift- 
lihen Lehrer, ein Auguftinus, Hilarius und Andere ausgelegt, ge- 
predigt und gefchrichen hätten. Als König Ferdinand in ihrer 
Gegenwart ſolches Sr. Majeftät in franzöfifcher Sprache berich 
tete, erzürnte fi) der Kaifer, und ließ durch feinen Bruder feis 
Ren feſten Willen erklären. Worauf Marfgraf Georg in Die 
Borte ausbrach: Ehe er von diefer Lehre und dem Worte Got: 
tes abftehen wolle, müjje ihm Ihre Majeftät zuvor den Kopf 
abbauen laſſen. Dieſe Sprache, weldye mehr fanatifch, als glau« 
bensmuthig klingt, gefällt nicht. Die Zürften Ponnten nicht 
Br, als Bedenfzeit zu einer ferneren Erklaͤrung erlangen. Zum 
Srnleichnanisfefte fchien fich der Kaifer abſichtlich eingefunden 
zu haben, indem cin gleichzeitiger Fatholifcher Gefchichtfchreiber 
ad Grund angiebt, „damit er, auch wider der Keber Willen, 
den von unfern Vorfahren gehaltenen, und vorlangft in der Stadt 
unterlaffenen Gottisdienft feierlich Begehn möchte.“ Es erſchie— 
nen diefer Angelegenheit wegen am Morgen ded 16. Junius 
(dm Tage der Zeier) vor dem Kaifer der fählifhe Churprinz 
Jehann Zriedrih, (wegen Unpäglichfeit des Vaters) Markgraf 
Georg, Herzog Ernit, Landgraf Philipp und Zürft Wolfgang 
u Anhalt, und Markgraf Georg erklärte, fie befännten Die wahre 
Gegenwart Ehrifti im Sacramente, und verachteten daſſelbe nicht 
mit den Zwinglifchen, könnten aber an einer Handlung nicht 
teilnehmen, wobei das Sacranıent wider Chrifti Einfegung ge 
teilt und nur eine Geſtalt gezeigt, auch daffelbe in pomphaften 
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Aufzuge zum Anbeten umhergetragen werde. lingeachtet der 
Kaiſer auf ihrer Theilnahme an der Feier beſtand, blieben ſie 
bei ihrer Weigerung. Der Streit wegen der evangeliſchen Pre⸗ 
digt wurde viel heftiger, indem die evangeliſchen Fürſten in dem 
Verbote derſelben zugleich eine Verwerfung ihrer Lehre, zu de⸗ 
ren Vertretung ſie gegenwärtig waren, erblickten. Markgraf 
Georg mußte daher dem Kaiſer bei derſelben Gelegenheit erklä⸗ 
ren, daß fie, ohne ihr Gewiffen und Gottes Ehre zu verlegen, 
die Predigten nicht einftellen könnten. Der Kaifer gab fo weit 
nach, daß fie ihre diesfalls habende Nothdurft in Schrift über 
geben, und fodann fernere Verordnung erwarten follten. Die 
proteftirenden Zürften übergaben darauf an Se. Majeftät eine 
Schrift, worin fie vorftellten: „Sie würden dadurdy ihre Lehre 
für unrecht, und die widrige für recht erflären, che denn dem 
Ausfchreiben gemaß die Sachen gehört worden, um zu urtbeilen, 
was auf beiden Seiten nicht recht audgerichtet. Denn was ab⸗ 
getban folle werden, müſſe zu Stunde dadurch unrechf, und das, 
fo Dagegen aufgerichtet würde, recht fein, und wollte darnach, ald 
fie wohl ermeffen und achten könnten, weiter wenig Handlung in 
diefen wichtigften Sachen von Nöthen gefhäßt werden. Selbft der 
vorjährige Abfchied von Speyer benehme ihnen nicht fo viel, ale 
worein fie jest mit Abftellung der Predigt willigen follten: ſolche 
Verfügung des Kaiferd werde männiglich dahin verftchen, ald 
wolle derfelbe ungehörter Sache dieſe Lehre auf ihren Zheile 
niederlegen.” Dem Kaifer mißftel diefe Erklärung, und fon 
dachte cr an ein poſitives Verbot, als die katholiſchen Fürften, 
wegen der Folgen beforgt, denfelben zu einer Vermittelung geneigt 
machten, und mit den Proteftirenden in Unterhandlung traten, 
deren Refultat darauf hinauslief, daß Kaiferlihe Majeſtät, ald 
welcher die Obrigkeit zu Augsburg zuftehe, die Controveröpredig: 
ten auf beiden Seiten verbieten, (einem Agricola und aber zu: 
gleih Stilfhweigen gebieten) und felbft anordnen follten, melde 
Das Evangelium chriftlich, rein und lauter predigten. Die ver 
ordneten Prediger predigten weiter nichts, als daß fie das Evans 
gelium nad) dem Texte fagten, darnach für Lebendige und Todte 
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baten, und die heiligen Tage verfündeten, wie von Alters Her: 
fonmen. 

Bei dem hartnäckigen Widerftande, welchen der Kaifer bei 
den proteftirenden Zürften fand, mochte cd ihm wohl rathfam ers 
fcheinen, eine file Unterhandlung über die Refigionsangelegen: 
beit womöglich einzuleiten, zumal ihm auch vom Papſte eine 
öffentliche Handlung in dieſer Sache, welche ſchon von dem 
päpfllihen Richterftuhle entfchieden fei, verboten war. Deshalb 
ließ er feinen Sceretair, Alphonfus Waldefius, am 18. Junius 
Unterhandlung eröffnen, wobei Melanchthon die Erklärung gab, 
daß in allem Andern wohl Mittel und gute Ordnung gefunden 
werden follte, wenn man fich über beide Geſtalt des Sacraments, 
bie Priefter- und Mönchsehe und die Privatmeſſe verglichen 
hätte. Der Secretair theilte dieſes dem Kaifer und dem päpft- 
lichen Legaten mit, welcher letztere nur an der Abftellung der 
Privatmelle Anſtoß genommen haben fol. Der Kaifer ertheilte 
derauf Durch Waldefius dem Melanchthon Befehl, Die Hauptar: 
fifel Der Iutherifchen Lehre in einem kurzen Inbegriffe einzugeben. 
Iht hörte Melanchthon für feine Perfon zu handeln auf, und 
machte dem Ghurfürften von Sadıfen und dem Kanzler Brüd 
die bezügliche Eröffnung befannt, welche aber gewiß Feine Luſt 
bezeigten, fih auf eine ſolche Privatunterhandlung einzulaffen, 
weshalb auch zuverſichtlich die Ausarbeitung folcher Artikel Durch 
Melanchthon, der ohnchin dazu feine Muße hatte, unterblieb. 
Die Artikel, welche Göleitin (Histor. Comlit. August. I, 93.") 
unter diefen Namen producirt, find von Melanchthon zu einem 
andern Zwecke ausgearbeitet worden, wie Weber in feiner Kriti— 
ſchen Gefch. der Augsb. Conf. dargethan hat. 

Die proteftirenden Zürften hatten im Gegentheile den feften 
Entſchluß, ihrem Bekenntniffe auf dem Reichstage die möglichfte 
Publicität zu verfchaffen, um fo mehr je nachdrüclicher dic feind: 
lie Abficht der Gegenpartei in ein unzweideutiges Licht trat. 
Us am 30. Junius die Reichstagshandlung mit einem feierli- 
Gen Hochamte, dem aud) jene Zürften, foweit fie darin dad Sa: 
rament anerfaunten, und ſoweit fie Die äußere nothwendige Rüd- 
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ſicht auf den Kaiſer dazu verpflichtete, beiwohnten, eröffnet wurde, 
hielt der Erzbiſchof von Roſſano, Vincentius Pimpinella, Run: 
tius des Papſtes beim Könige Ferdinand, eine Rede, worin er 
unter andern ſagte: Liebe Deutſche, nehmt es nicht übel, wenn 
ih euch die Wahrheit ſage. Die Türken ſtehen unter einem ci- 
nigen Fürſten, dem fie gehorchen, aber unter den Deutjchen giebt 
ed Diele, die Niemandem gehorhen. Die Türken find es, durch 
deren einmüthigen Rath alles gut gehet, aber unter den Deut: 
ſchen find Viele, durch deren Zwietracht alled zu Grunde gehet. 
Jene denken nicht, daß fte Flüger find als die Alten, und darum 
gewinnen fie, indem fie ihnen nachfolgen, immer neue Reidye, 
aber unter den Deutfchen giebt es Viele, die ihre Vorfahren als 
Zhoren verlahen, und daher nach dem Namen neuer Dinge 
trachten. Die Türken Ichen unter einerlei Gefch, Brauch und 
Religion, aber unter den Deutfchen giebt es Viele, die immer 
neue Gefege, neue Ordnungen, neue Religionen erdenfen und 
nach Belicben halten, die alte aber als etwas Faules und Stin⸗ 
kendes verlahen. Den ungenähten Rock Chrifti, fo fhon in 
viele Stüde zerriffen ift, verderben und vernichten fie. Die 
wahrhaften und chrbarften Lehren Chrifti, die durch fo vicler 
frommer Väter Einftimmung geordnet, und vom heiligen Geifte 
beftätigt worden find, zerftören fie aus teuflifcher Einbildung, 
und machen daraus lauter Poſſen und fchandbar Zeug. (Luther's 
Werke von Wald) XVI, 928. 929.) Man ift ungewiß, ob man 
fi) mehr über dad Gewäſch des Redners, oder die Fahrläffigkeit 
des Papſtes verwundern fol, einen folchen Menſchen zu einem fo 
wichfigen Poften zu gebrauchen. Als ſich darauf der Kaifer nebft 
Churfürften und Ständen auf das Nathhaus begaben, eröffnete 
Pfalzgraf Friedrich mit einer Nede im Namen des Kaiferd die 
Gefchäfte, worauf Alerander Schweiß, Geheinfchreiber des Kai— 
ferd, die Propofitionen ablas, ähnlichen Inhalts, wie das frür 
ber erwähnte Ausfchreiben, und ald die zwei Hauptpunkte den 
Zürfenfrieg und die Religion betreffend. Über den Ichtern Punkt 
ward darin gefagt: Wofern dem Wormſer Edicte gehorſamlich 
nachgekommen und nachgelebt worden wäre, würde folcher Irr—⸗ 


und Befchwerde nicht fo weit eingeriffen fein. Ihre Ma: 
babe mit nicht geringer Befchwerung ihres Gemüthes ver 
en, wie man feither auf mehren Wegen der gedachten 
dnung zumider gehandelt habe. Daraus erfolgt fei nicht 
Verfieinerung und Verachtung Ihrer Kaiferlichen Majeſtät, 
n auch Gottes des Allmächtigen und feiner Gebote, und 
[ von der vorgefeßten, von Gott geordneten Dbrigfeit, wie 
ann ſolches in deutfcher Nation leider in mehr Wege er: 
babe, infonderheit in dem nächft vergangenen bäurifchen 
Ihre, auch mit der Wiedertaufe und Andern, das ſich des— 
ı babe zugetragen, und noch ſich erzeigen und zufragen 
e. (Wal a. a. D. ©. 9485.) Damit war die Erflärung 
aden, wie der Kaifer gemäß feinen Ausfchreiben die redliche 
feichung verfuchen wolle, und die Forderung ausgefprochen, 
ie Stände, jeder, foviel und wie das einen jeglichen berühre, 
Meinung und Befchwerden zu Deutfh und Latein in 
ft ftelen und überantworten möchten. In welchem Sinne 
Ausgleihung gemeint war, ging aus den vorausgeſchickten 
ungen deutlich hervor. Am 20. und 21. Junius verfam- 
ı fich die Proteflirenden bei dem Churfürften von Sachſen 
refchloffen, bei der Beſtimmung des Ganges der Gefchäfte 
vr Vornahme der Neligionsfache zuerft fehlechterdings zu 
en. Und fie drangen damit bei der Verfanmlung auf dem 
yaus am 22. Junius zur Beſtimmung des Gefchaftsganges 

Sndem beftimmt wurde, daß die Proteflirenden ihre 
ft am 24. Junius, ald an welchem Zage der päpftliche Le— 
n den Katfer, der Gardinal Campegius, vor der Reichsver— 
lung feine Miſſion vortragen folte, cbenfals überreichen 
I, ging die Meinung derfelben dahin, Daß der Gegenpart 
ihnliche Schrift zur Grundlage der Verhandlungen aufftel: 
Ute. Das war aber ein Standpunkt, auf welchen ſich die 
ifche Partei nicht einlich, indem fie es ihrerfeitö für uns» 
z erflärte, einige Artikel oder Opinion zu übergeben, da ſie 
er alten Lehre blicben, und fih in Allem dem Mornifer 
: gemäß gehalten hätten. Auf den Standpunft Fam hier 
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viel an, die katholiſche Partei wollte ihre Lehre gar nicht als 
der Unterfuchung bebürftig aufgeftellt haben, was fie auch nad 
Latholifchem Standpunkte nicht durfte, ohne fi dadurch bei 
Vorwurfs eines Schisma fchuldig zu machen. 

Den fernern denfwürdigen Berlauf mit dem evangelifchn 
Glaubensbekenntniſſe erzählen wir mit den lebendigen orten 
von Yugenzeugen, der auf dem Reichsſtage anwefenden Rürnber- 
ger Gefandten (Corp. Ref. II. No. 738. 743.). Donnerftags 
früh (am 23. Yunius) wurden diefelben und der Gefandte von 
Reutlingen zu Sachſen, Heffen, Markgraf Georg und Lüneburg 
gefordert; allda ift in ihrer aller F. G., auch ihrer NRäthe und 
Theologen (welcher Theologen 12 find gemwefen, ohne die andern 
Gelehrten und Doctored) Gegenwart ber verzeichnete Unterricht 
des Glaubens verlefen, verhört und berathfchlagt, denfelben Frei⸗ 
tags Nachmittags Kaiferlicher Majeftät von den Reichsftänden 
zu überantworten und vorlefen zu laſſen. Denn wiewohl be 
meldte Churfürften und Zürften, ald fih das Abjchreiben und 
Stellen der Vorrede und Beſchluß etwas verweilet, durch ihre 
Käthe bei Kaiferlicher Majeftät um Erftredung der beſtimmten 
Zeit angeregt, fo ift ihnen doch daffelbige abgefchlagen, und find 
demnach Freitags (den 24. Junius) drei Stunden Nachmittags 
Kaiferliche Majeftät und alle Stände auf dad Haus kommen, 
vor denen erftlich der päpftliche LZegat, auf eine verlefene Cre⸗ 
denz des Papftes, eine lateinifche Dration von wegen des wie: 
fpalted de8 Glaubens und des Türkens gethan. (S. Luther's 
Werke von Mal XVI. 953.) Darnach iſt auch eine Botfchaft 
von den Niederöftreichifchen Landfchaften erfchienen, Die durch 
eine Credenz und ſchriftlich verfaßten Vortrag Kaiferliche Ma: 
ieftät und die Stande um Hülfe wider den Zürfen zum aller: 
höchften angerufen haben, welche beide, des Legaten unb der 
Landſchaft, Anbringen Kaiferliche Majeftät in Bedenken genom: 
men. Und ſind zum dritten Sachſen, Markgraf, Luͤneburg und 
Heſſen mit ihrem Unterrichte des Glaubens, in ihrer Churf. 
und F. G. auch der von Nürnberg und der von Reutlingen 
Gefandten Namen unterſchrieben vorgetreten, (diefes hatten die 
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SProteftirenden fhon vor dem Auftreten der öftreichifchen Geſandt⸗ 
ſchaft gethan, hatten aber abtreten müffen, weil man die Zeit 
Binbringen wollte, um dad Vorlefen ihres Befenntniffes zu hin⸗ 
Dern) und durd eine Rede, fo Dr. Brüd gethan, Kaiferliche 
Majeftät aufs unterthänigfte gebeten, denfelben fammt Churfür- 
ſten, Fürſten und den andern Ständen deutfch Iefen zu hören, 
mit Erbietung, denfelben alddann deutſch und lateinifch Ihrer 
Maajeſtät, dem befchehenen ihren Verhalten gemäß, zu Unterricht 
zw übergeben. Auf folches Hat Kaiferliche Majeftät, nach gehab- 
Ler Unterrede mit Churfürften und Fürſten, erftlich die Verzeich⸗ 
zatf verlefen zu laffen gar geweigert, fondern ſchlechts begehrt, 
Dieselbe Ihrer Majeftät zu überantworten. (Sein Begehren habe 
Auf Überreihung in Schrift gelautet, und es fei demnach bie 
Worleſung unnöthig.) Und als die anfuchenden Fürften ferner 
Darım angeregt mit Meldung, daß es die Nothdurft höchlich er: 
Forderte, dieweil ihnen am Handel viel gelegen, und derfelbige 
re Seele, Ehre und Glimpf belangte, daß fie auch bei Ihrer 
Maojeftät und fonften, wie fie glaublich berichtet, zum höchſten 
Verunglimpft, als ob fie unziemliche Lehre und Predigt in ihren 
Zanden geduldeten, deshalb ihre Verantwortung dagegen öffent: 
Gh zu hören von Nöthen wäre: fo hat Ihre Majeſtät zum an: 
dem Male bei ihrem Abfchlage beharret. Aber der Churfürft 
und Fürften haben zum dritten Male heftig angehalten und zum 
unterthänigften und um Gottes willen gebeten, den Unterricht 
allda vor männiglich verlefen zu laffen, denn allein die hohe 
Rothdurft darin begriffen, und niemand fehmälig darin angegrif: 
fm würde. Darauf Ihre Majeftät zum dritten Male ihnen fas 
gen laſſe: Ihre Majeſtät wollte geneigt fein ihren Anſuchen 
Statt zu geben; aber dieweil e8 nun etwas fpät, fo wäre Ih» 

ter Majeſtät Begehren, daß Ihre Churf. und F. ©. Ihrer Ma: 
ieftät den Unterricht übergäben, fo wollte Ihre Majeſtät Sonn: 
abends (den 25. Junius) zwei Stunden nah Mittag denfelben 
auf der Pfalz (der Wohnung des Bifchofs, wo der Kaifer lo: 
girte) im Beifein von Churfuriten, Fürſten und Ständen ver: 
bören. Dagegen haben der Churfürft und Fürſten nochmals 
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anzeigen laflen, fie wollten nichtö Xiebered, denn daß Ihre M 
jeſtät und die Stände ſolchen Unterricht hörten und bäten bi 
noch zum höchſten. Wo es aber ja Ihrer Majeftat auf das M 
nicht gelegen, fo wäre body ihre Bitte, daß Ihre Majeflät Son: 
abends um diefe Zeit, da fie ihn ohne das auf der Pfalz | 
bören ſich erbicte, wieder auf dem Rathhauſe erfcheinen, ur 
das Verzeichniß vorlefen laflen wollte, und ihnen auch bad Ve 
zeichnig dieſelbe Nacht bei Handen laffen, damit fie daſſelb 
weil damit geeilet, recht überfehen und corrigiren möchten. Ka 
ferliche Majeſtät Hat endlich beharrt, dad Verhör auf der Pfa 
zu thun, und doch dem Churfürften und Fürften das Verzeichn 
bis zu derfelben Stunde bei Handen zu laſſen gewillig. So 
ches haben die Fürften müffen annehmen. 

Samftag (den 25. Junius) um 3 Uhr nad Mittag ift d 
Unterricht des Glaubens halber in Latein und Deutſch Kaiferl 
her Majeität im Beifein des Königs, auch Churfürften, Yürfle 
und Ständen auf der Pfalz verfammelt, übergeben, und zum 
in Deutfch vor Ihrer Majeftät, auch Churfürften, Zürften un 
Ständen durd den Sachfifchen Kanzler, Chriftian Bayer, öffen 
ih und deutlich, Daß ed alle Umftchende vernehmen ınögen, vo: 
lefen worden. (Nah Spalatin’s Bericht hat nad) beendigt 
Vorlefung der Kanzler Dr. Brück, welcher neben Bayer mit bi 
lateinifchen Konfeffion in der Hand ftand, _beide, das deutſch 
und Tateinifche Eremplar dem Kaiſerlichen Sceretär Alexande 
Schweiß überreichen wollen, um fie dem Reichöfanzler, dem Ex 
bifhof von Mainz, einzuhändigen, aber der Kaifer bat felb' 
Darnach gegriffen und beide zu fich genommen.) Darauf be 
Kaiferliche Majeftät, nach gehabter Unterrede mit den anber 
Churfürften und Fürften, den Churfürften von Sachſen und fei 
nen Mitverwandten durch Herzog Friedrihen fagen laffen, Ihr 
Kaiferlihe Majeftät hätte den Unterricht gehört. Und diewei 
aber folcher Handel etwas lang, auch hHochwichtig und groß wärı 
fo erfordere Ihrer Majeftät Nothdurft, denſelben wohl zu bedenke 
und zu beratbichlagen. Solches wollte auch Ihre Majeftät thu 
und fih darin halten, daß Ihre Majeſtät ale ein chriftliche 
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gnädiger Kaiſer gefpürt würde. So auch Ihre Majeſtät her⸗ 
nach in ſolchem entſchloſſen ſei, wolle Ihre Majeſtät. gemeldete 
Ehurfürften und Fürften wieder erfordern laffen. Darnach hat 
auch Kaiferlihe Majeität gemeldete Churfürften und Fürſten im 
Stillen angeredet und gebeten: dieſes verlefene Verzeichniß bei 
fih zu behalten und nicht in Drud zu geben, welches fie Ihrer 
Majeſtät zu thun zugefagt. Und hat ſich Ihre Majeftät ob fol- 
chem Handel gar nicht ungnädig geftellt, auch fonit ſchilt man 
ſolchen Unterricht nicht, und etliche Churfürften und Fürſten 
halten ihn ſelbſt für befcheidentlich. 

Die öffentliche Worlefung der Augsburgifchen Confeſſion 
bafte für die Proteftanten den wichtigen Vortheil, daß dieſelbe 
als öffentliche Reichshandlung vor den Augen der Nation vor 
fih ging. Der unmittelbare Eindrud auf die Verſammlung darf 
aber nicht fo hoch angefchlagen werden, als es gewöhnlich ge« 
ſchieht. Manche von den anwefenden Zürften, welche die luthe⸗ 
riſche Lehre ohne felbftitändige Kenntnig nur aus der Darftellung 
feindfeliger Fatholifcher Priefter kannten, befamen eine reinere 
Anfiht von derfelben, auch manche deutfche Bifchöfe urtheilten 
nicht ungünftig über dieſes Glaubensbekenntniß, allein man 
fennt ja die Art, wie Patholifche Geiftlihe die Ohren der Für— 
ften gegen (die blendenden und lodenden) Kehren der Keßer zu 
wahren verftanden, und überhaupt rühren die Berichte von 
ſolchen günftigen Urtbheilen nur von proteftantifchen Gewährsmän- 
nern ber. Und wenn fehon einzelne Bifchöfe, wie der Augsbur- 
ger, ſich günftig ausfpradyen, fo haben fie doch unmöglid) damit 
übereinftimmen fonnen, daß das fatholifche Princip, worauf das 
beftehende Kirchenthum bafırt war, darin befämpft wurde, wenn 
man ihnen nicht Reden zutrauen will, deren Sinn fie felbft nicht 
verftanden hätten. Der Kaifer hörte aufmerffam bei der Vorle⸗ 
fung zu, und wenn er auch wirklich, wie der anweſende Halle 
fhe Zheolog Brenz fchreibt, vor Aufmerkſamkeit eingefchlafen 
wäre, fo ließ er fich doch unmittelbar darauf die Confeflion durch 
feinen Secretär Alexander Schweiß in die franzofifhe Sprade 
überfegen, mit dem ausbrüdlichen Befehle, überall den Wort: 
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finn getreu wieder zu geben. Diefer Umſtand beweift, bag be 
Kaifer eine genaue Kenntniß von dem Inhalte ded Belenntnifle 
begehrte, aber cr beweift nur, daß berfelbe dieſe Kenntnig fü 
wichtig gehalten, nicht daß er den Inhalt deffelben gebilligt habı 
Der Kalfer wird ſelbſt von den Proteftanten wegen feiner bill 
gen Gefinnung gelobt, allein dieſes Lob fcheint doch größtentheil 
in dem Beftreben, oder wenigftens in dem Wunfche feinen Grun 
zu haben, die Gunft des Oberhauptes des Reiches nicht gan 
zu verlieren. 

Als der Kaifer am 26. Junius die Fatholifchen Stände z 
einer Berathung berief, lautete die erſte Erklärung derſelben da 
bin, man folle die Anhänger der neuen Lehre ohne Weitere 
zur Annahme des MWormfer Edictes verpflichten, und im Weigt 
rungsfalle von der Gewalt der Waffen Gebrauch mahen. Da 
war die Meinung des päpftlihen Legaten, unter den Fürften ei 
ned Churfürften Joachim von Brandenburg, (wegen feines War 
hältniffes zu feiner Gemahlin mit Churfachfen in Feindfchaft fa 
bend) eined Herzogs Georg von Sachſen (feit der Packiſche 
Händel wider Churfachfen und Heffen mit Grinm erfüllt) ww 
der Herzöge von Bayern; unter den Prälaten eines Erzbifchef 
von Salzburg u. a. m. Strengfatholifche Gefchichtfchreiber u 
baupten, der Kaifer hätte diefen Rath befolgen müflen, wenn au 
ders die Reformation unterdrückt werden follen. Aber gewii 
war die Mehrzahl der Stande einem innern Kriege entgegen 
am meiften zuverfichtlich die Fatholifchen Prälaten, die ihrem bö 
fen Zeumund bei dem Volke wohl Tannten, und wenn das Vol 
die Waffen in die Hand befommen follte, das Schlimmfte fürd 
teten. Es ward daher ein milderer Weg beliebt. Der Kaife 
folte in feinem Namen eine Widerlegung des Belenntmiffe 
der Proteftanten durch Patholifche Theologen auffegen laſſen, um! 
ihnen darauf gebieten, die verworfenen Neuerungen abzuftellen 
bis ein allgemeines Goncil den vorhandenen Zwiefpalt vollfom 
men audgeglichen haben würde. Diefem Befchluffe gemäß befah 
der Kaifer einer Zahl katholiſcher Theologen, eine Miderlegum 
des evangelifchen Befenntniffes aufzufegen. Männer, wie Gd 
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aber, Wimpina, Cochläus, ftanden an der Spibe diefer Commiſ⸗ 
fion, dagegen wurden folche Theologen, welche fern von einer 
Anderung des Dogma, aber eine Reform in der Difeiplin er- 
firebten, von derjelben ausgefchloffen. Auf Antrieb der genann- 
ten Theologen ließ der Kaifer an die Evangelifchen die Frage 
richten, (9. Sul.) ob fie nicht noch mehr Artikel anzuzeigen bät« 
ten, ober ob fie es bei den angezeigten bewenden laſſen wollten. 
Das war diefelbe Krage, welche man den Böhmen auf dem Ba- 
feler Concile vorlegte. In weldiem Sinne fie gemeint war, 
fagt und eine Äußerung aus der erwähnten Widerlegungsfchrift 
von den Zorgauer Artikeln. „Es mag nicht unbillig zu verwundern 
ſeyn, fagen die Verfaſſer, (Walch XVI, 766.) wie und aus was 
Urfache Luther jekund gegen diefen Reichdtag hier zu Augsburg 
ein fonderliches Bekenntniß feines irrigen Glaubens in XVH Ar⸗- 
titel geftellt, fo cr doc) kurz biervor auch cin endliched Bekennt⸗ 
niß feines Glaubens hat ausgehen laſſen, bei welchem er ſich 
auch mit dem Tode zu verharren berühmt, und dod in diefem 
legten Bekenntniſſe viel, fo er im vorigen gefegt und bekannt, 
andgelaflen. ber folched Alles werden noch etliche viel hundert 
zum Theil unchriftliche und Feßerifche, zum Theil aufrührerifche 
und verführerifche Arfifel in feinen vorgefchriebenen Büchern hin 
unb wieder befunden, welche er in folchen feinen, dem erften und 
dem andern Belenntniffe, mit feinem Worte berührt, fondern 
ſtillſchweigend übergangen hat.“ Unter den Gutachten, welche die 
evangelifchen Fürſten über diefe Arage erforderten, lautete das 
ven Dr. Sebajtian Heller (Zörftemann, Urkundenb. zur Gef. 
des Reichstags zu Augsburg 1530. ©. 13.) dahin, Ihre Chur: 
und %. ©. hätten für unnöthig geachtet und achteten ed noch 
dafür, von ſolchen Stüden Anregung zu thun, Die mehr den 
Schulen zu ratben, ald gemeinen Ehriften, ald zu ihrer Seligkeit 
unvermeidliche Nothdurft, zu wiffen gebühre. Melanchthon's Rath 
war, (Corpus Ref. II, 182.) „in der übergebenen Confeflion feyen 
gar nahe alle nöthigen Artikel verfaßt. Wenn die gehäffigen 
Artikel nun erft übergeben würden, könnten's die Widerfacher und 
zu Unglimpf alfo deuten, als hätten wir zuvor die fcheinlichen 
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und jedermann gefälligen Artikel überantwortet; jegund fehe d 
Kaiferliche Majeftät, daß wir viel und fehädlichen Irrthum b 
ung verbergen, und wenn ihre Kaiferlihe Majeftät weiter aı 
hielte, würde man mehr Irrthum hervorbringen. Dieweil w 
die angefangene Handlung diefer Religionsfachen felbft nicht ve 
hindern follen, ift keinesweges zu rathen, daß die gehäffigen un 
unnöfhigen Artikel, davon man in den Schulen zu disputiret 
pflegt, zu diefer Zeit geregt werden. As folche macht Meland 
thon namhaft: Ob Alles müſſe gefchehen, wie ed gefchieht? & 
ber freie Wille nichts feye? Ob Gott auch Bofes thue? Ob d 
Chriſten alle Priefter find? Ob der Papft aus göttlichem Rech! 
der oberfte Bifchof feye? Db man den Ablaß zulaffen möge 
Ob ein jedes gute Wort eine Zodfünde ſeye? Ob win Laie da 
Sacrament confecriren fönnc? Ob die Ehefachen allein für di 
Bifchöfe gehören? Ob mehr oder weniger ald fieben Sarramıen! 
ſeyen? Ob die Bifchöfe zugleich das weltliche Schwert führe 
und den Kirchen vorftehen fünnen? Ob der Papft aus göttliche 
Rechte ein Herr aller Güter feye? Ob die götflihe Auserwäl 
lung zum Theil in unferm Verdienfte Urfache habe oder nicht 
Ob die Priefterweihe einen ſtets währenden Charafter cindrüdı 
Ob ein Weib confecriren Fönne? Ob die Ohrenbeichte zur Schi 
feit nöfhig feye? Man fieht aus mehrern diefer Punkte, w 
richtig Melanchthon das Unfirdyliche in der Iutherifchen Richtun 
wofern diefelbe von einem falfhem Geſichtspunkte aus aufgefaf 
wurde, zu würdigen verftand, und wie viel ihm die cdangelifd 
Kirche zu danken hat, daß er fi in der Augsburgifchen Cat 
feſſion fo forgfältig davor in Acht nahm. Aber grade von bi 
unkirchlichen Seite faßten die Gegner Luther's Lehre auf, um 
von diefer Seite ward Luther in den Schriften angegriffe 
welche fie dem Kaifer noch vor Vollendung der Miderlegungı 
fhrift einhändigten. (Luthers Werke von Walch XVI, 1118 
Menn cd in dieſem Tone hätte fortgchen fönnen, dann hät 
jich bald eine nachdrückliche Widerlegungsfchrift zu Stande br 
gen laſſen. Aber wider die Gonfeffion wollte das Merf nid 


— 41 — 


gerathen; die Schrift wurde zu wieberholtem Dale von dem 
Faiferlichen Rathe verworfen. 

Während der Kaifer zu diefem Wege wenig Xertrauen 
beste, griff er mittlerweile zu andern Mitteln. Er berief den 
grafen Erasmus von Bafel nah Augsburg, der aber vor den 
Werhältniffen fcheu zurücdbebte, und zu Erhaltung bed Friedens 
rieth. In Erasmus Geifte wurden Unterhandlungen zwifchen 
dem Kardinal Gampegius und Melanchthon augefnüpft, bei 
welchen Melanchthon allein auf Geftattung der Priefter- und 
Moͤnchsehe, des Kelchs im Nachtmahle und Abftelung ber Pri- 
vatmeffen antrug, im Übrigen den beftehenden kirchlichen Zuftand 

beibehalten wollte. Die Beſorgniß vor einem bevorftehenden 
Kriege war ed gewiß nicht allein, welche Melanchthon zu dieſem 
Chritte beftimmte, fondern wie er felbft fagt, die ungleich grö- 
Bere Beforgniß, yuod, quid in tot sectis ad posteros futurum 
st, periti homines facile divinare possint. (Corp. Ref. II, 248.) 
Knffalend ift diefer Schritt, indenn Melanchthon das Firchliche 
drincip, welches er in der Confeflion gezeichnet hatte, in der 
hat aufgab. Daher Luther’ und feiner entfchiedenen Anhän- 
ger Unzufriedenheit. Darauf nahm der SKaifer mit den Häup— 
tan der proteftantifchen Fürften Proceduren vor, um fie zum 
Rüdtritte zn bewegen. Zuerft der Auftritt mit dem Landgrafen 
von Heſſen, worüber die Nürnberger Gefandten folgendes berich- 
im. (Corp. Ref. II, 165.) „Der Landgraf hat uns im Vertrauen 
und Geheim berichtet, feine F. ©. hätte vor etlichen Zagen an- 
gelangt, wie Kaif. Maj. des Willens feyn follte, feine G. 
ctlicher Artikel und Befchwerniß halben zu Rede zu balten. 
Abs ſich aber Daffelbige etwas verzogen, feyen feine F. ©. von 
‚ Ar feibft gen Hof geritten, babe zu Kaiferlicher Majeftät be: 
ehrt, und als Ihre Majeſtät Seine Gnaden vor fich gelaffen, 
und niemand ald den Bifchof von Coſtnitz und Alexander Schweiß 
bei fich gehabt, habe Seine F. ©. alfo Ihrer Kaif. Maj. zu er 
fennen gegeben, was Seine G. angelangt hätte, mit unterthänig- 
fir Bitte, an was Artikeln Ihre Kaif. Maj. Befchwerung oder 
Mangel bei Seiner F. ©. trüge, ſolches gnädiglich anzuzeigen; 
II. 27 
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wollte fich feine 5. ©. darin unverweislich und wie fich gebühre 
erzeigen. Auf fol Anbringen habe Kaif. Mai. mit dem Gofl- 
nig und Schweiß eine lange Unterrede und Bedacht gehabt, doc 
zulegt ihn, den Landgrafen, wieber gefordert, und auf fein An⸗ 
ſuchen durch den Biſchof von Coſtnitz fagen Hafen: Ihre Kaif. 
Maj. hätte vier Artikel halben Befchwerung von Seiner Gnaden 
Nämlich zum erfien von wegen Ihre Maj. Edicts, zu Worms 
ausgangen, bamwider feine F. ©. vor andern Fürften und Stän⸗ 
ben freventlich gehandelt; zum andern von wegen ded Artikels 
vom Sacramente, da wäre Ihrer 8. Mai. berichtet, daß feine 
5. ©. nichts davon halten follte; zum dritten fo wäre Ihrer 
Mai. berichtet, daß feine F. ©. in Ihrer Kaif. Maj. Abwefenheit= 
aus dem Reiche allerhand Empörung angefangen, auch nit e— 
fihen Posentaten von Bündniffen, die Ihrer Maj. und ber 
Reiche zuwider, practicirt und gehandelt haben follte; und zumw 
vierten hätte feine F. ©. Ihrer Maj. ein Büchlein zugeſchickt, 
darin Ihrer Maj. Hoheit angegriffen wäre. Darauf babe feine 
%. ©. mit der Kürze ihre Antwort und Entfchulbigung barge 
than. In Betreff des Büchleind — daſſelbe ſeye franzöfifh ge - 
ftelt, das feine F. ©. nicht verftehe. Seine F. ©. babe fid 
aber je feined andern verfehen, denn Daß es aufs Befte gemach 
feyn follte, damit Ihre Kaif. Mai. der Artikel des Glauben 
und deſſelben Zwiefpaltd Unterricht empfahen möchte, welches 
auch die einige Urfache gemwefen, deshalben feine F. ©. fold 
Büchlein für Ihre Maj. zu machen befohlen. Hinſichtlich der 
drei erften Artikel hat der Kaifer die Entfchuldigung gelten laſ⸗ 
fen, aber binfichtlich des vierten erklärt, Ihre Maj. wollte fid 
verfehen, Se. 5. ©. und andere würden ſich Ihrer Kaif. Mai. 
zu unterthänigem Gehorfam erzeigen; wo das aber nicht geſchehe, 
fo würde ſich Ihre Mai. auch dagegen beweifen und halten, wie 
Ihrer Mai. ald einem römifchen Kaifer zu thun gebühre.” — 
Da Michael von Kaden, der jened Buch dem Kaifer überbracht 
hatte, in Gefahr ftand, deswegen verhaftet zu werben, fo muß 
in jenem Buche das Kaiferthum auf eine verlchende Weife an 
gegriffen gewefen fein. Daffelbe ift nicht im Drucke erfchienen 
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und verloren, aber intereffant wäre ed zu wiflen, von welchem 
Standpunkte aus darin das Kaiſerthum befämpft wurde. 
Wie ferner der Kaifer den Markgrafen Georg von Branden: 
burg und den Churfürften Johann von Eachfen zun Rüdtritte 
zu bewegen gefucht babe, erzählen die Nürnberger Gefandten in 
einem Schreiben vom 11. Jul. (Corpus Ref. II, 206.) Kaif. 
Mai. bat nächft Freitags die beiden Churfürften von Mens und 
Brandenburg, auch die zween Seiner Gnaden Brüder, Markgraf 
Sriedrih, Zhumpropft, und Markgraf Johann Albrecht, zu 
Markgraf Georg befenden laffen, und begehrt, Seine ©. wolle 
von diefem Glauben abftchen, und fi) des Glaubens halten, 
wie er vor 100 Jahren gewefen ſeye. Wo Seine ©. folches thue, 
wolle fich Ihre Maj. gnädiglich gegen ©. ©. erzeigen, wo nicht, 
fo fole Scine Gnaden fi zu Ihrer Mai. Feiner Gnade verfehen. 
Bald darauf find gemeldete Kaif. Maj. vier Verordnete zum 
Churfürſten fommen, und haben demfelben aus Kaif. Maj. Be 
fehl entdedt, wo Seine Ehurf. ©. des Iutherifchen Glaubens und 
Lebens nicht adftehen wolle, fo werde auch Ihre Kaif. Mai. Sei⸗ 
ner Churf. ©. in Beftätigung der Zülichfchen Heirath mit ©. 
Ch. ©. Sohne, zum andern mit Belehnung der Chur, und zum 
dritten in Beftätigung eines Hochgerichtd (oder wohl richtiger 
eined Marktes zu Gotha) nicht willfahren. Und weil ©. Ch. 
©. den übergebenen Unterricht und Befenntniß für fih und Seine 
Gnaden Mitverwandten unterfchrieben, fo follten S. Churf. ©. 
Kaif. Mai. ihre Mitvermandten benennen, denn Kaif. Mai. fey 
berichtet, ald follte S. Ch. G. mit den Schweizern ein Bünd⸗ 
niß haben, dem aber gleichwol Ihre Maj. feinen Glauben gäbe. — 
Den Punkt wegen der Churbelehnung müffen wir mit einigen 
Worten erörtern. Der Kaifer hatte dem Churfürften die Be⸗ 
lehnung auf dem Reichstage zugefagt, und derfelbe ermangelte 
nicht, Seine Maj. an dieſes Verſprechen ernſtlich zu erinnern. 
Darauf erhielt nun der Churfürft den Befcheid: Dieweil fich 
zugefragen, daß Seine Churfürftl. &. vom Glauben von Ihrer 
Kaif. Maj. und andern fich entfeßt, wie denn foldyed die Unter 
fehreibung der übergebenen Schriften, darin fih Seine Churf. ©. 
27 * 
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zu ſolcher Lehre befennten, mit fich bräcdte; zudem daB au 
Seiner Churf. G. Verwandten in der nächft übergebenen Schrift 
gedacht, daraus ein Werbündniß abzunchmen, wiewol man baf- 
felbe nicht wüßte: fo gelangte auch an Kaiferl. Maj., daB fi 
Seine Churf. &. mit den Eidgenoffen zu einem Verſtändniſſe 
follte eingelaffen, und daß folches, wie gewöhnlich, ausgebrochen 
follte haben, denn vielleicht daſſelbe wäre vollzogen worden, wie 
denn ein Ding nicht fo Bein gewirkt würde, es käme an Tag; 
daß ſich Ihre Maj. befchwert befunden, daß ſolches in ihrem 
Abwefen vorgenonmen und dem angehangen wollte werden, wäre 
Kaif. Maj. widerwärtig, Neuerung im Glauben vorzunehmen. 
Auch wäre wider Ihrer Kaif. Maj. Edict geſtrebt. Dieweilnuna 
Kaif. Mai. befinde, daß S. Ch. G. auf den übergebenen Arti— 
feln und der Lehre, darin begriffen, wollen bebarren, und nidze 
gedenken zu entweichen, und Ihre Kaiſ. Maj. aud ein Gemif - 
fen haben, und nicht gern wollten wider die h. Schrift fechten, 
dieweil Ihre Kaif. Mai. der Kirche Schüßer und Handhaber if, 
darum fih S. Eh. ©. vom Glauben und Ihrer Mai. dermaßen 
nicht follte trennen laffen, und Bündniß gefucht haben: fo wiß 
Ihrer Mai. nicht gelegen feyn, Die Lehen Seiner Churf. ©. zu 
leihen, dieweil fie nicht wiffen, we man fi) zu Seiner Churf 
G. verſehen follte. (In der That ein verwidelter Sag!) De 
wider erlich der Churfürft von Sachſen eine Erflärung, worin 
er fein Recht zur Chur cbenfo tapfer verfodht, als die Beſchul⸗ 
digung wegen Abweichung vom ächten Glauben der Kirche und 
Eingehung eines widerredhtlichen Bündniſſes von fich ablehnte. 
(Müller a. a. D. ©. 670 ff.) Allein der Kaiſer verharrte bei 
der Weigerung und Churfürft Johann bei feiner Beftändigkeit 
im evangelifhen Glauben. Er bat davon den Beinanten de 
Beftändigen erhalten, und dadurch das Mufter eines frommen 
deutſchen Fürſten aufgeftellt, der irdifche Güter den ewigen nad) 
feßen fol. | 

Mührend fih auf dieſe Meife Kürften und Kaifer ald ge 
trennte Parteien im Reiche feſtſtellten, fonderte fi) von den 
evangelifchen Fürſten noch eine Partei in den reformirten Städ 
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ten ab. „Wir verfichen,” fchreiben die Nürnberger Gefandten 
(Corp. Ref. Il, 151), ‚es babe ſich allerlei Murmelns und 
Verdruß bei etlichen Zutherifchen Städten zugefragen, um be 
willen, daß wir und Reuflingen und in ded Churfürften Ber 
kenntniß unterfchrieben. So ift cd mit den Zwingli'ſchen Städ- 
ten vorhin naß, und ob wir wohl bei den Ulmifchen unfern 
Glimpf genug verfucht, will es doch noch auch Mühe feyn. Die 
päpftlichen Städte mögen und nicht wohl leiden.” Wir fehen 
die Städte den Zürften entgegentreten. Sie wollen entweder 
bei ihrer alten Stellung unter dem Kaifer bleiben, oder bei ihrer 
neuen Stellung dem demokratiſchen Elemente ſich zufehren. Lu⸗ 
tder war um dieſe Zeit fchon lange der Mann der Zürften, cs 
war Daher Die Zwingli'ſche Richtung, an welche fich diefe Städte 
anſchloſſen. Auch Zwingli hatte von Zurich aus cin (gedrucktes) 
Glaubensbekenntniß (deutſch und Tateinifch) nad) Augsburg ges 
fandf. (Zwinglii Opp. T. Il. fol. 538. Niemeyer Collect. p. 16.) 
Wenn FZwingli in der Vorrede ald Grund davon angiebt, daß 
auch die Schweizerifche Kirche um den Grund ihres Glaubens 
vorgefordert worden ſey, fo kann das nur von dieſen Städten 
geſchehen ſeyn, welche Das demofratifche Element auf dem Reichs⸗ 
tage vertreten haben wollten, oder Zwingli muß das Eaiferliche 
Ausfchreiben auch auf Die Schweiz bezogen haben. Dem Zwing- 
li'ſchen Bekenntniſſe fich nähernd lautete die Confessio Tetra- 
pelitana, welche von den vier oberlandifchen Städten Strasburg, 
Conſtanz, Memmingen und Lindau dem Kaifer übergeben wurbe. 
(Bullinger Ref. ID, 275.) Auch Um übergab ein befondercs 
Bekenntniß an den Kaifer. (Corp. Ref. II, 191, 200.) Dieſe 
Bekenntniffe wurden aber fo wenig vom Kaifer berüdfichtigt, 
als das Zwingli’fche. Die auf den Reichsſtage anwefenden Stra: 
burger Theologen Bucer und Gapito fuchten, von dem Land⸗ 
grafen von Heffen unterftügt, den Lutherifchen fich anzufchließen. 
Allein dieſe Ausſicht hatte ſchon Zwingli durd fein Bekenntniß 
binweggenonmen, inden er fich gegen die Marburger Friedens⸗ 
formel in feinen Unterfheidungslchren mit gewohnter Beftinmt- 
heit ausfprah. Melanchtbon, Brenz beurtheilten dafjelbe fehr 
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ungünſtig. Die Unterhandlungen, welche unter Theilnahme des 
Landgrafen zwiſchen Melanchthon und Brenz einerſeits und Bu⸗ 
cer und Capito andererſeits gepflogen wurden, nahmen keine 
günſtige Wendung, ſelbſt dadurch nicht, daß Bucer perfönlich 
nach Coburg zu Luthern ſich begab. (Chyträus, Hiſtorie der 
Augsb. Conf. S. 164 ff.) Außer der dogmatiſchen Differenz 
lag aber gewiß ein Hauptgrund der ſtrengen Sonderung der 
Lutheriſchen Partei von der Zwingli'ſchen darin, daß erſtere nur 
unter dieſer Bedingung nicht nur von dem Kaiſer, ſondern im 
Allgemeinen auch von den katholiſchen Ständen die Erhaltung 
des Friedens hoffen Fonnte. 

Während die Mächte, in deren Händen das Schidfal deu 
Nation Tag, fich trennten, und den Grund zu einer unglüd« 
fhwangern Zukunft für Deutfchland legten, müflen wir nodi 
unfer Augenmerk auf den Urbeber diefer Bewegung, auf Luthe 
zu Coburg, richten, um zu fehen, welche Stellung er gegen bi 
Verhältniffe einnahm. Seine ganze Anſicht vom Heichöteg- 
fpriht Luther ſchon zu der Zeit, wo fich derfelbe erſt verfam- 
melte, in einer naiven Fabeldichtung aus, welche er von bem 
felben in einem Schreiben an feine Zifchgenoffen unter bew 
28. April entwirft. (de Wette IV, 5.) Es ift ein Rubet fin 
unferm Fenſter hinunter, wie ein Feiner Bald, da haben bi 
Dolen und Krähen einen Reichdtag hingelegt, da ift ein fold 
Zu > und Abreiten, ein foldy) Gefchrei Tag und Nacht ohne Yuf- 
hören, ald wären fie alle trunken, voll und toll; da fadt Jung 
und Alt durcheinander, daß mid wundert, wie Stimme unt 
Ddem fo lange währen möge. Und möchte gern willen, ob aud 
ſolches Adels und reißigen Zeugs auch etliche noch bei euch wär 
ren; mid) dünkt fie feyen aus aller Welt hierher verfammeid 
Ich habe ihren Kaifer noch nicht gefehen, aber fonft fchwebes 
und fchwänzen der Adel und großen Hanfen immer vor unferr 
Augen, nicht faft koͤſtlich gekleidet, fondern einfältig in einerla 
Farbe, alle gleich ſchwarz und alle gleich grauäugig; fingen alle 
gleich einen Gefang, doch mit lieblichem Unterfchieb der Jungen 
und der Alten, Großen und Kleinen. Sie achten auch nicht der 
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großen Paläſte und Säle; denn ihr Saal iſt gewölbt mit dem 
ſchönen weiten Himmel, ihr Boden iſt eitel Feld, getäfelt mit 
hübſchen grünen Zweigen, fo find die Wände fo weit als ber 
Welt Ende. Sie fragen auch nichts nach Roffen und Harniſch, 
fie haben gefieberte Räder, damit fie auch den Büchfen entfliehen 
fönnen. Es find große mächtige Herren; was fie aber befchließen, 
weiß ich noch nicht. So viel ich aber von einem Dolmetfcher 
vernommen, baben fie vor, einen gewaltigen Zug und Streit 
wider Weizen, Gerfte, Hafer, Malz und allerlei Korn und 
Getreide, und wird mander Ritter bier werden, und große 
Thaten thun. Alſo figen wir bier im Reichsſtage, bören und 
fehen zu mit großer Luft und Liebe, wie die Fürften und Herren 
ſammt andern Ständen des Reiches fo fröhlich fingen und wohl: 
(eben. Aber fonderliche Freude haben wir, wenn wir fehen, wie 
ritterlich fie fchwänzen, den Schnabel wifchen und die Wehr 
flürzen, daß fie fingen und Ehre einlegen wider Korn und Malz. 
Wir wünfhen ihnen Glück und Heil, daß fie allzumal an einen 
Zaunſtecken gefpießet wären. Ich halte aber, es feye nichts an⸗ 
ders, ald die Sophiſten und Papiften, mit ihrem Predigen und 
Schreiben, die muß ich alle auf einen Hauffen alfo vor mir 
haben, auf daß ich höre ihre lieblihe Stimme und Predigten, 
und ſehe wie fehr nützlich Volk es iſt, alles zu verzehren, was 
auf Erden, und dafür Faden für die lange Weile. 

Das Urtheil, welches Luther bier im Voraus ausſprach, 
Daß es die päpftliche Partei weder mit der Religion, noch mit 
der deutfchen Nation aufrichtig meine, behielt er während Des 
Verlaufed des Reichsſtages bei. Sein Standpunkt blieb ihm 
unerfchütterlich mit dem fihern Bewußtfein feiner Beftimmung 
zum Reformator. Yür meine Perfon, fehrieb er an Melanchthon 
unter dem 29. Zunius (de Wette IV, 52), ift in der Apologie 
(Gonfeffion) genug nachgegeben worden, wenn fie diefelbe ver⸗ 
werfen, fo fehe ich nicht, wie ich weiter nachgeben Fann, wenn 
fie nicht flärkere Gründe und Schriftbeweife vorbringen als bie« 
ber. Ich bin Zag und Nacht mit der Sache befchäftigt, denke, 
fchlage nach, disputire, gehe die Schrift durch, und meine Zu: 
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verficht für unfere Lehre wächft unaufhörlich und gewinne imm 
mehr Zeftigkeit, fo dag ich mir, ob Gott will, nun nichts mei 
werde nehmen lafien, es gehe darüber wie ed wolle. Merkwũ 
dig ift in dieſem Schreiben der Tadel Luther's gegen Meland 
thon, daß er gefagt habe, fie feien feiner Autorität gefolgt; | 
diefer Sache, die fo gut die ihre als die feine fei, habe er keir 
Autorität. Man fieht, wic fehr Luthern der Gedanke zuwid 
war, daß diefe Sache feine Parteifache fei. Eben in dem B 
wußtfein, daß es nicht feine Sache fei, führt Luther gegen MR 
lanchthon fort: Dich beunruhigt der Ausgang der Sache, we 
du denſelben nicht begreifen kannſt. Allein wenn du ihn begre 
fen Eönnteft, fo wollte ih) an der Sache feinen Theil habe 
gefchweige denn ihr Urheber feyn. Gott hat diefelbe auf eine 
gewiffen locus communis geftelt, den du weder in deiner Rh 
torif, noch in deiner Philofopbie haft, er heißt der Glaub 
welcher locus alle Unfichtbare begreift. Will ciner dieſes ſich 
bar und begreiflich haben, wie du, der wird immer wie du Ge 
gen und Thränen zun Lohne feiner Arbeit haben u. f. I 
diefent Geifte find die vielen troftreichen Briefe verfaßt, woeld 
Luther ferner an Melanchthon und Andere zu Augsburg erlie 
Unter dem 6. Julius richtete Luther cin Schreiben an den Er 
biſchof Albrecht von Mainz, deſſen mildere Denkungsart er e 
fahren hatte, und ermahnte ihn, ein Gamaliel zu werden u 
zum Zrieden zu rathen. Lieber Gott, ruft cr aus, ſchadet do 
foihe Lehre euch nicht, Halt fie doch Friede und Ichret ihn, Ki 
euch bleiben, was ihr ſeid, Ichret auch, daß man euch alles fa 
fen und nichts nehmen folc. Das folte doch alleine genugfa 
zum Arieden bewegen, ob3 fonft die Wahrheit an ihr felber mic 
thätee Der Gedanke an cine kirchliche Partei ift in Luther 
Seele ebenfo wenig vorhanden, ald der Gedanke an cine Je 
ftörung des deutfchen Kirchenthums. Darauf läßt Luther ci 
Auslegung des. zweiten Pfalms für die damaligen Verbältnif 
folgen, und ſchließt mit den Worten: Wir Deutfchen hören nid 
auf dem Papſte und feinen Wahlen zu glauben, bis fie ur 
bringen nicht in ein Schweißbad, foudern in ein Blutbad. Wer 


— 425 — 


Deutfihe Furſten in einander fielen, dad möchte den Papft, das 
Floerentiniſche Früchtlein, fröhlich machen, daß er in die Fauſt 
lachen könnte und fagen: Da, ihre beutfchen Beftien, wolltet mich 
nicht zum Papfte haben, fo habt das. Der Biſchof von Augs- 
burg war fühn genug, diefe Schrift vor einer Verſammlung der 
katholiſchen Stände öffentlich vorzulefen. (Corp. Ref. II, 240.) 
Darauf gab er 40 propositiones oder Schlußreden heraus, welche 
er durch Chriſti Gnade wider die ganze Synagoge ded Teufels 
und der Hölle Pforten erhalten wolle. (Chytraus a. a. D. DI. 
126.) Endlich feine Vermahnung an die Geiftlihen, | verfam- 
melt auf dem Neichötage zu Augsburg 1530. (Ebend. BI. 129.) 
Aus diefer Schrift müflen wir Einiges anführen. Gott giebt 
euch, redet Luther die Geiftlichen an, Gnade, Raum, Zeit und 
Urfache, durch unfern allergnädigften Heren Kaifer Carolum mit 
diefem Reichötage vieles und großes Gute zu fchaffen und aus- 
zurichten, fo ihr anders wolle. Es kann und mag länger fo 
nicht ftchen, wie es jeßt ftebet mit euerm Stande und Wefen. 
Ihr wiffet noch wohl ohne allem Zweifel, wie vor dem Aufrubre 
der Speycrifche Reichstag mit fo herrlicher tröftlicher Hoffnung 
audgefchrichen ward, dag alle Melt mit großer Begierde gaffte 
und herzlich warfete, es follte da gut werden. Aber euer Rath» 
ſchlag war da voller Weisheit und verfchaffte cd, daß derfelbige 
Reichstag ſtumpf, ſchimpflich und ſchändlich ward abgefündigt. 
Da kam auch flugs darauf die Ruthe, nämlich der Münzer mit 
dem Aufruhre, und gab euch einen Schilling, den ihr noch nicht 
überwunden habt. Zu Worms mußte das edle Blut, unſer lie⸗ 
ber Herr Kaiſer Karl, thun was ihr wolltet, und mich mit mei⸗ 
ner ganzen Lehre verdammen, welche ihr doch nun bisher in 
vielen Stücken habt heimlich angenommen und brauchet, und eure 
Prediger hätten jetzt nichts zu predigen, wo des Luther's Bücher 
nicht wären; denn ihr Sermonbüchlein und was vor Zeiten auf 
der Kanzel das Gefchrei war, laffen fie fein unter der Banf 
liegen, und fangen an wider und vom Glauben und guten Wer: 
fen zu predigen, und dergleichen, davon man vorhin nichts hörte 
noch wußte. Das ift gewiß, fo ihr auf euerm Zroßen und Pochen 
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beharren wollt, fo ſollt ihr wiſſen, daß des Münzer's Geiſt aud 
noch lebet, und meines Beſorgens mächtiger unb gefährlicher 
denn ihr glauben und jeßt begreifen könnt. Es werden abe 
etliche bier fagen: Ia das ift Alles deine Schuld, bu haft e 
angefangen, das find deiner Lehre Früchte. Wohlen, das muf 
ich leiden, weiß wohl, daß man mir folched nachfagt, aber wie 
derum weiß ich viel frommer Leute unter euch, die ba willen 
daB es nicht wahr if. So ftehet das Werk allda am Zage 
meine ftarfen Zeugen, daß die Rottengeifter meine Lehre allezei 
vernichtet und höher verfolgt haben, denn eure Lehre, und id 
habe mich auch ſtärker müſſen gegen fie feßen, und härter weh 
ren, denn ich wider den Papft je gethan. Wie kann ed dem 
aus meiner Lehre kommen fen? Habt ihr vergeflen, daß bei 
deutfche Adel zu Worms bei vierhundert Stüden Kaiferl. Maj 
vorfrug, darin fie ſich beflagten von den Geiftlichen befchwerf 
zu werden, und fagten frei heraus: Wo Kaiferl. Maj. nick 
wollte ſolches abfchaffen, fo wollten fie es ſelbſt thun; benn fe 
könnten es nicht länger leiden. Habt ihr auch vergeffen, wie 
zum erflen meine Lehre faft bei euch allen ein Föftlich Ding war, 
da alle Bifchöfe gar gern fahen, daß dem Papfte, der die Stifk 
zu bart antaftete, feine Zyrannei ein wenig gefleuert wurbe 
Da konnten fic mir fein zufehen, gehordhen, flillfigen und lauern, 
wie fie ihre bifchöflihe Obrigkeit ganz wiederfriegen möchten. 
Da war der Luther ein feiner Lehrer, der den Ablaß fo redlich 
angrif. Denn dazumal mußte der Bifhof und Pfarrherr 
leiden, daß ein Mönd, oder ein fremder böfer Bube mit den 
Ablaßbriefen in feinem Stift und Pfarre durch und durch eine 
Shändlihe Schinderei trieb, und durften nicht dawider muden 
Hier war fein Doctor in allen Hohenfchulen, oder Klöftern, der 
folchem Unflath hätte willen noch dürfen begegnen, unb war 
Luther das liebe Kind, und fegte die Stifte und Pfarren von 
folhem Zrödelmarfte, und hielt den Bifchöfen den Stegrai: 
daß fie wicder auffäßen, und warf dem Papfte einen Block in 
den Weg. Warum war das auch nicht aufrührerifch bei cu! 
Und hernach, da ich das Kloſterleben angriff, und der Moönche 
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nun weniger worden ſind, babe ich noch keinen Pfarrherrn ober 
Bifhof hören weinen, und weiß daß den Biſchöfen und Pfarr- 
bern nie kein größerer Dienft iſt gefcheben, denn daß fie der 
Mönche alfo los worden find. Darauf entwidelt Luther, wie 
manchfaltige herrliche Frucht das Wort Gottes getragen babe. 
Alsdann fchließt er: Was hilfts, daß ihr noch mehr böfes Blut 
m Wolfe machet! Die Herzen find bereitd, und nicht ohne red⸗ 
fiche Urfachen, allzuhoch erbittert, daß wohl noththut, mit bes 
wüthigem Bekenntniß und ftattlicher Beſſerung diefelbigen zu 
indern, fänften und ftilen, und nicht weiter zerren und reißen. 
Ir wiffet oder folltet es ja willen, daß chriftlich Regiment oder 
Gewalt nicht zu verderben, fondern zu beffern von Gott einge: 
feat ift, wie Paulus fagt, und fol nicht eine Tyrannei, fondern 
en Dienft ſeyn. So könnten wir alsdann euch bei dem Wolfe 
wieberum heben helfen. Denn idy halte doch, ihr werdet der 
Sutherifchen, als der frommen Ketzer, aufs wenigfte ihres Ge⸗ 
betes nicht wohl entbehren fönnen, follt ihr andere etwas Be 
Rändiges ausrichten. Werdet ihr aber mit Gewalt fahren, fteif 
md halsſtarrig hindurch wollen (da Gott für feye!), fo bezeuge 
ih Hiermit ſammt allen, die mit mir glauben, vor Gott und 
aller Welt, daß unfere Schuld nicht ift, wo euch euer Stolz 
fehlen würde, daß ihr zu Trümmern gehet. — Wenn fchon nicht 
ale, fo hatten doc, bei weiten die meiften Geiftlihen gegen die: 
ſes ernfle Mort taube Ohren. Cine Grundreforn wollte Zutber, 
aber Die Deutfche Kirche folte bleiben. Nur ift freilich die Frage, 
ob einer der Geiftlichen von der Ausführbarkeit einer ſolchen 
Reform eine Vorftelung hatte, ja man kann fragen, ob Luther 
felbft von einer folchen ein klares Bild hatte, nach dem dama⸗ 
gen Standpunkte feines kirchlichen Syſtemes? 

Mittlerweile nahte die Widerlegungsfchrift der Fatholifchen 
Theologen ihrer Vollendung, durch deren öffentliche Bekannt: 
mahung das Bekenntniß der Evangelifchen verworfen werden 
folte. Ein Vorſpiel davon war die Wiederholung des fchon 
auf dem Reichſtage zu Worms publicirten Faiferlichen Verbotes 
von Luther's Schriften, welches Mittwochs nach Jacobi an zwei 
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Enden zu Augsburg angeſchlagen wurde. Mittwochs nach Petr 
kettenfeier, am 3. Auguſt, ließ der Kaiſer die evangeliſchen Stänl 
auf die Pfalz berufen, um in demſelben Saale, in welchem ih: 
Confeſſion verlefen worden war, die Miderlegungsfchrift derfe 
ben, die Confutation genannt, vorlefen zu hören. Bor der Vo— 
leſung ließ der Kaifer durch Pfalzgraf Friedrich den proteftire 
den Ständen vortragen: Es ſey erinnerlih, wed maflen die für 
Chur» und Fürften und verwandte Städte ihre Meinung un 
Confeflion, wie fie diefelbe genannt, Kaiferl. Maj. vorzutrage 
und öffentlich leſen zu bören begehrt, welches auch alfo befchche 
wäre: darauf fich ihre Majeſtät gnädiglich erboten, dieſelbe Eon 
feffionsfchrift weiter zu Ihrer Majeſtät Gelegenheit zu ermägen 
Nachdem nun Ihre Majeftät eine Gegenantwort durch Hochge 
lehrte vieler Nationen und erfahrne Männer verfaflen laſſen 
welche Ihrer Diajeftät auch gefallen, folte felbige nunmehr öf 
fentlih verlefen werden, mit Begehr, daß gemeldete Chur: 
Fürften und Städte mit dem Papfte und Ihrer Majeftät, aud 
andern chriftlichen Königen, Potentaten, Churfürften, Zürfte 
und Ständen ſich chriftlich vergleichen möchten, damit im Gegen 
falle Ihre Majeftät nicht genöthigt würde, Ihrer Majeftät kai 
ferlidy Anıt zu gebrauchen. Darauf erfolgte die Vorleſung de 
Confutation in deutſcher Sprache durch den kaiſerlichen Sceretäi 
Alerander Schweiß. Nach Beendigung derfelben erklärte Pfaß 
graf Zriedrih im Namen des Kaiferd: Dieweil die Taiferlich 
Maj. die verlefene Schrift dermaffen bei fih erwogen und be 
funden hätten, wie felbige chriftlich und alfo geftellt wäre, baf 
fie nicht möge widerlegt oder abgelehnt werden: fo wäre nod 
mals Ihrer Majeftät gnädige und ganz ernfte Begehrung, daf 
fih der Churfürft zu Sachſen und andere Zürften und Stadt 
dieſes Theils, ſammt ihren Prädicanten, derfelbigen Schrift 
gleich und einhellig halten ſollten, wie ſich auch die kaiſerl. Mal. 
deß gewißlich verfchen wollte, und darauff zu beruhen bedacht 
wäre. — In der Gonfutationdfchrift hatte der Kaifer Die Role 
des Nidyterd übernommen. Der Papft blicb ganz aus dan 
Spiele, und der päpftliche Legat Campegius hatte jeden Antheil 
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an ber Widerlegungsfchrift bald mit der Ausflucht, der apofto- 
liſche Stuhl Fönne ſich in folche fcholaftifche Disputationen nicht 
mifchen, bald da den Deutfchen die Perfon des Papſtes verbäch- 
tig wäre, fo flände die Sache in der Gewalt des Kaifers und 
ver deutſchen Fürften, zurüdgewiefen, offenbar in der Abſicht, 
wm den Papft nicht zur Partei zu machen, fondern die ganze 
Sache feinem oberften Urtheile zu referviren. Sonft war die 
Confutationsſchrift vor ihrer Veröffentlihung zu Rom geprüft 
md gufgebeißen, Denn nad dem Berichte Melanchthon’s gingen 
von Augsburg täglich Boten an den Papft nach Rom ab. (Corp. 
Ref, 11, 241.) Der Kaifır war alfo Richter in der Sade; 
nech dem Gutachten Luthers konnten die Proteftanten nur fo- 
weit den Kaifer in diefer Qualität anerkennen, daß feine K. M. 
nicht wider die helle Schrift oder Gottes Wort richte. (de 
Bette IV, 83.) 

Indem der Kaifer verlangte, ihr Bekenntniß durch die ver: 
kfene Confutationgfchrift für unbedingt widerlegt zu halfen und 
ohne MWiderrede zur alten Kirche zurüdzufchren, muß zunächft 
nach der innern Befchaffenheit dieſer Schrift gefragt werden, in- 
wieweit eine foldye Zumuthung recht war oder nicht. Das Werk 
war in jeder Hinficht mißrathen, und treffend ift das Urtheil 
ded anwefenden Brenz, daß man fid) des römifchen Namens 
ſchämen müffe, dag man nicht Männer zuſammengeſucht babe, 
die wenigftend klug und ſcheinbar den Härctikern hatten antwor: 
ten können. Die Sadıe des Katholizismus konnte geſchickter 
vertheidige werden, wie man fpäter eingefehen bat. Der Weg 
für die Vertheidiger des Katholizismus ift, daß ſie von der fpa- 
tem Kirche zur alten Kirche und zur heiligen Schrift zurüd: 
geben, und beide Inſtanzen nad) der fpätern Kirche verftchen 
und auslegen. Die Proteftanten befraten den umgekehrten Meg, 
und gingen unmittelbar von der alten Kirche und der heiligen 
Schrift aus. Diefen felbigen Weg betraten nun aber auch die 
Berfaffer der Confutationsfchrift, und kamen auf demfelten da- 
bin, daß fie aus der Gefchichte der alten Kirche einen genügen⸗ 
den Beweis für die Urfprünglichkeit der Communion unter einer- 
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lei Geftalt, der Ehelofigfeit der Priefter, aus ber heiligen Schr 
aber, nach der myſtiſchen Eregefe, aus der Erzählung von d 
Söhnen des Eli, die nur Brot effen follten, cinen Beweis f 
die Verpflichtung der Laien, bei dem Nachtmahle fich blos n 
dem Brote zu begnügen, führen wollten. Mit dergleihen We 
fen konnte man die proteftantifchen Theologen nicht befämpfi 
Der Verfafler der Confeffion ſprach mit Verachtung von d 
Schrift, indem er fie für das gebaltlofefte unter den Probuct 
Faber's (des Hauptmitarbeiters) erflärte. (Die Confutation 
fateinifch und deutfch herausgegeben von Chr. Gottfr. Müll 
Leipzig, 1808.) 

Alsbald nach der Vorlefung entgegneten die Evangelifche 
die Wichtigkeit der Sache erfordere, daß fie eine Abfchrift d 
Widerlegung erhielten, um zu fehen, inwiefern ihr Belenntn 
wirflich mit der Schrift und den Sprüchen der Väter und Go 
cilien widerlegt fei: darum bäten fie inftändigft, ihnen die w 
Iefene Confutationsfchrift oder derfelben Eopie zu Handen far 
men zu laffen, fich darin zu erfehen. Dagegen wollten fie fi 
mit chriftlicher Antwort und dergeftalt vernehmen laflen, ® 
Kaif. Maj. und männiglich de Fein Mißfallen haben foltı 
Der Kaifer ließ durch den Pfalzgraf Zriedrih antworten, 
fete bereitö fpat, er wolle ihre Bitte in Bedenken nehnen, u 
wenn fein Entfchluß gefaßt, ihnen die Antwort mittheilen laflı 
Sonach berief der Kaifer den folgenden Tag, den A. Yugu 
die Fatholifchen Stände zur Berathung, ob den Evangelii 
die Confutation mitzutheilen fei, oder nicht. Diefelben rietf 
dem Kaifer, den Evangeliſchen allerdings die Confutation m 
zutheilen, aber nur unter der Bedingung, daß feine Gegenſchr 
darauf erfolge, fondern die Lutheraner follten nur daraus il 
Abirrung von der gemeinen Kirche näher fennen Icrnen. De 
zufolge erklärte der Kaifer Freitags den 5. Auguft den Protel 
renden, er wolle ihnen die Confutation mittheilen, jedoch fol 
fie feine Gegenfchrift dagegen herausgeben, und die Gonfutati 
felbft weder druden, noch fonft auf irgend eine Art zur Dffe 
lichfeit bringen laſſen, fondern vielmehr darauf gutwillig | 
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einlaffen unb mit den andern Churfürften, Fürſten und Ständen 
vergleichen. Als die Proteftirenden, mit diefer Erklärung nicht 
zufrieden, Gegenvorftellung madten, und nun von Faiferlicher 
und ihrer Seite Gegenerflärung auf Gegenerflärung folgte, fo 
traten der Grzbifhof von Mainz, der Churfürft von Branden- 
burg, Herzog Heinri von Braunfchweig, Herzog Georg von 
Pommern und Herzog Albreht von Medlenburg ind Mittel, 
um gütliche Unterhandlung einzuleiten, was beide heile zufrie 
den waren. Die plögliche Abreiſe des Landgrafen von Heffen 
am folgenden Zage, den man wegen feined Verhältniffes zu ben 
Schweizern und zu dem vertriebenen Herzoge Ulrich von Würs 
temberg im Verdachte von Kriegsplänen hatte, machte die katho⸗ 
liſchen Fürften zu Wergleichehandlungen un fo geneigter, weil 
fie bei dem Ausbruche eines Krieges der Treue ihrer Unterthanen 
nicht ficher waren, und im günftigen Balle eine Übermacht des 
Kaiferd und des öftreichifchen Hauſes zu ihrer eigenen Unter: 
drückung fürchteten. 

Die Unterhandlungen, welche jet eröffnet wurden, und faft 
drei Monate lang dauerten, brachten die Parteien zum Bewußt⸗ 
fein, Daß fie auf getrennten Prinzipien fußten, wo cine Aus- 
gleihung nicht möglich war. Mas die Proteftanten als Miß—⸗ 
brauche bezeichneten, darin fahen die Katholiken das Fundament 
ihres Kirchenthung angegriffen, und hierin war von ihnen feine 
Rachgiebigkeit zu erwarten. Ja aud) der Kaifer gewahrte in den 
proteflirenden Kürften und Städten cine Partei fid) gegenüber, 
deren Stellung mit dem Kaiſerthume unverträglich ſchien. Der 
eigentliche Zweck diefer Unterhandlungen konnte mithin nur darin 
befteben, daß die katholiſche Partei die Proteftanten wo möglich 
burch Nachgiebigkeit auf den Fatholifchen Standpunkt herüber: 
ziehen follte, dadurch ihre feindliche Stellung zu brechen, damit 
Durch ein allgemeines Goncil der vorhandene Zwiefpalt dem fa: 
tholifchen Prinzipe gemäß ausgeglichen würde. Weiter fonnte 
und wollte die fatholifche Partei nicht gehen. Ware der Kaifer 
fünf Iahre früher nach Deutfchland gekommen, dann hätte mög: 
licherweife bei den Gefahren, welchen die neue Partei ind Auge 
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fehen hatte, ein folder Plan ausgeführt werden können, aber 

ihdem die neue Ordnung der Dinge inı Leben eine fefte Be⸗ 
ründung gewonnen, war cd nicht mehr möglih. Das Meifte 
at die Aufrechthaltung des proteftantifchen Prinzips dem fädh: 
ſiſchen Kanzler Brüd zu danken, der rechten Hand Luthers. 
Wie diefe beiden Helden zu einander fanden, davon ein Beifpiel, 
wie Luther dem Kanzler bei dem gefahrvollen Spiele Muth zu- 
fpriht. Ich Habe, fchreibt er unter dem 5. Auguſt (de Wette- 
IV, 128), neulich zwei Wunder gefehben. Das erfte, da ich zumm 
Fenſter hinaus fahe die Sterne am Himmel und Das ganzem 
fhöne Gewölb Gottes, und fah doch nirgend Feine Pfeiler, dar 
auf ber Meifter ſolch Gewölb gefett hatte. Noch fiel der Him 
mel nicht ein, und ftehet auch folh Gewölb noch feſt. Nu 
find etliche, die fuchen ſolche Pfeiler, und wollten fie gern greife ar 
und fühlen. Weil fie denn das nicht vermögen, zappeln und 
zittern fie, al& werde der Himmel gewißlich einfallen, aus einer 
andern Urfache, denn daß ſie die Pfeiler nicht greifen noch fehen. 
Wenn fie dieſelbigen greifen fönnten, fo ftünde der Himmel fefle. 
Das andere, ich fahe auch große dicke Wolken über uns ſchwe⸗ 
ben niit folher Laſt, daß fie möchten einem großen Meere a 
vergleichen feyn; und fahe doch Feinen Boden, darauf fie ruhete 
oder fußten, noch Feine Kufen, darin fie gefaßt wären. Ned 
fielen fie dennod) nicht auf uns, fondern grüßten und mit eine 
fauern Angefihte und flohen davon. Da fic vorüber mare 
feuchteten hervor beide, der Boden und unfer Dach, das fie ı 
halten hatte, der Regenbogen. Das war doch ein fchwad 
dünner, geringer Boden und Dad), daß es aud) in den We 
verfhwand, und mehr ein Schemen (als durd) ein gemalet ! 

zu fcheinen pflegt) denn ein foldy gewaltiger Boden anzu 
war, daß einer auch des Bodens halber wohl fo ſehr ve 
feln folte, ald der großen Waſſerlaſt. Dennoch fand fi 

der Zhat, daB foldyer ohnmächtig ausfehende Schemen di. 
ferlaft trug und uns befchüßet. Noch find etliche, Die di 

ford und der Molfen dicke und ſchwere Laſt mehr anſch— 

ten und fürdten, denn diefen dunnen, fchmalen und 
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emen, denn fie wollten gern fühlen die Kraft ſolches Sche 
8, weil fie das nicht können, fürchten fie die Wolken werben 
ewige Sündfluth anrichten. — Wer fo redet in folder 
', muß eine höhere Beftimmung in der Gefchichte der Menfch- 
haben. Wenn Luther ald Parteihaupt dafteht, fo lag der 

md davon nicht in ihm, fondern in den Verhältniffen. 
Ein Ausfhug von 16 Fatholifchen Ständen, unter welchen 
Churfürften von Mainz und Brandenburg, die Herzöge von 
bien, Braunſchweig und Medlenburg, und die Bifchöfe von 
asburg und Augsburg die vorzüglichften waren, follte am 
Huguft die Unterhandlung mit den Evangeliſchen eröfftten. 
den vorbereifenden Berathungen am 6. Auguft verdient eine 
ahnung, daß der Bifhof von Augsburg, Chriftoph von 
dion, geäußert habe, daß die Lutheraner nicht die katholiſche, 
' allgemeine Kirche an fi), fondern nur die in der römifchen 
He befindlichen Mißbräuche angriffen, wic denn niemand 
nen könne, daß nicht viel grobe und gefährliche Irrthümer 
derfelben in Schwange gingen, und darüber mit dem Erz: 
f von Salzburg und dem Churfürften von Brandenburg 
nen beftigen Wortwechfel gerathen ſei. Dieſe auf Spa: 
8 Bericht ſich gründende Erzählung, deren Wahrheit von 
iſchen Schhriftftellern mit Unrecht in Anſpruch genommen 
beweiſt ebenſowohl eine ehrliche Gefinnung des Bifchofe, 
gleich auch ein ſehr unbefangenes theologiſches Urtheil. 
Auguft ward nun die cerfte Zuſammenkunft der Stände 
1, bei welcher im Namen der fatholifchen Churfürft Jo— 
yon Brandenburg einen Vortrag hielt, die Lutheraner 
bedenken, wie die Opinion, welche fie neufich angenont: 
ten, fo öffentlich) wider das Erangelium und alle apo» 
Schriften wäre, wie großes Nerderben der Seelen, auch 
eßen und andered Ungemach der ganzen deutfchen Na: 
is erfolgen würde, wofern fie KRaiferl. Maj. Anfuchen 
t feine Folge leiften, und an fi ermangeln laſſen 
16 dasjenige, was zur Wohlfahrt der Chriftenheit und 
n gemeiner deutſchen Nation auf den Neichötage gr: 
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handelt und beſchloſſen werden ſollte, nicht koönnte zu Stande 
gebracht werden. Sie möchten daher den Bitten fo vieler ihrer 
Herrn Freunde und Verwandten Statt geben, von ihrer falfchen 
Dpinion laſſen, und nicht länger von der hriftlihen Kirche ge— 
fondert bleiben. In der Antwort am 9. Auguft beflagten fi 
die evangelifhen Stände, daß ihnen auf ihr Geſuch die Confu 
tationsfchrift der Gegner nicht mitgetheilt worden fei, um zw 
prüfen wieweit darin ihre Belenntnipfhrift nach der Lehre de— 
Evangeliums und den Sprüdyen der Väter widerlegt werde; [X 
fünnten alfo mit gutem Gewiffen von bderfelben nicht abweihewez. 
fowie auch das erfchredlich wäre, daß darüber folhe Befhnne: 
rungen erfolgen und vorgenommen werden follten. Darauf er 
folgte am 11. Auguft von dem katholiſchen Ausfchuffe eine Re 
plik, und von den cevangelifhen Ständen am 13. Auguſt eine 
Duplik, ohne daß man auf diefem Wege um einen Schritt wei 
ter gekommen wäre. Um ihre Liebe zun Frieden an den 2a 
zu legen, haften die Evangelifchen in der letzten Erklärung da 
Vorſchlag gethan, daß man von beiden Theilen in gleicher, abe 
geringerer Zahl etliche der Sachen verftändige und zu Fricden 
und Ginigfeit geneigte Perfonen verordnen möchte, welche vn 
den flreitigen Artikeln in Liebe, Gütigkeit und freundlich unft 
einander handeln Fünnten. Diefer, auf ein Gutachten Melanch 
thon's gethane, Vorſchlag fand bei dem Kaifer und den kathe⸗ 
lifchen Ständen Beifall. Es wurde cin engerer Ausſchuß a 
nannt, der aus zwei Fürſten, zwei Quriften und drei Scheologen 
von beiden heilen beftand. Als Theologen ftanden katholiſcha 
ſeits EA, Wimpina und Cochläus, proteftantifcherfeits Melanhh 
thon, Brenz und der Hofprediger des Landgrafen von Hefe, 
Schnepf. 

Die merkwürdige Disputation, bei welcher nicht zu vermit: 
telnde Segenfäße ausgeglichen werden follten, beganıı am 16. Ur: 
guſt. Von befonderem SIntereffe ift die Stellung, weldye Ne 
lanchthon dabei annahm. Derſelbe hielt nämlich Den flrengm 
Standpunkt der Confeſſion nicht feſt, fondern gab fcheinbar zum 
Vortheile der Gegenpartei nad). Man hat Urfache zu begmeifeln, 
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ob die Fatholifche Partei ſich überall auf eine folche Disputation 
eingelaffen hätte, wofern nicht Melanchthon in diefer Qualität 
an ber Gpige der Gegenpartei geftanden hätte. Um diefen 
Standpunkt Melanchthon’d zu würdigen, machen wir vor ber 
Hand auf fein Verhältni zu dem erwähnten Bifchofe von Augs⸗ 
burg, Chriftoph von Stadion, aufmerffam, mit welchem er 
Tchriftlih und mündlich in dieſen Tagen verkehrte. (Corp. Ref. 
Al. pag. 273 syg.) Befondern Aufihluß giebt ein Schreiben, 
welches er an denfelben unter dem 13. Auguft erließ. Sch habe 
Deine Maͤßigkeit bei den Berathungen über die Firchlichen Ange: 
Iegenbeiten fchon früher erfahren, und wiewohl ich den Wunſch 
begte, dir unfere Sache zu empfehlen, und meine Anfidht von 
Der ganzen Angelegenheit zu entwideln, um meine Neigung zum 
Srieden deito beſſer einzufchen, fo habe ich doc aus gewiſſen 
Gründen dein Gefpräch nicht geſucht, weil das Bekanntwerden 
von unferer Zufammenfunft einigen Nachtheil zu bringen ſchien, 
und begte dabei die Meinung, daB große und weife Männer, 
unter welche wir dich mit Recht zählen, von felbft zu einem 
zwedmäßigen Handeln fich antreiben würden. Jetzt meinte ich 
jedoch an dich ſchreiben zu müffen, erftens damit du dich über: 
zeugteft, daß dein Mohlwollen an gute Menſchen angewendet 
fei, und damit ferner, wenn unfere Willensmeinung befannt ift, 
der Handel leichter von Statten gehe, zumal jegt, bei dem Aus⸗ 
gange des Kampfes, redlihe Männer dahin wirken müſſen, daß 
derfelbe einen ruhigen Ausgang nehme Befonders aber danke 
ich dir von Herzen, daß du bisher von gewaltfamen Maßregeln 
abgerathen Haft, und du Fannft überzeugt fein, daß mit mir alle 
aufrichtigen Männer auf unferer Seite dir dafür danfen. Denn 
man darf nicht alle für verdorben und ruchlos (perditi et impil) 
balten, welche dieſe Lchrweife angenommen haben, in der wir 
und befinden. Sodann verfichere id) dir von mir und vielen 
andern, daß wir gar fehr wünfchen, es möge nad) Wiederher⸗ 
ftelung des Friedens die bifchöfliche Gewalt, welche wir für die 
Kirchen für höchſt heilfam Halten, unverfehrt erhalten werden. 
Wir ſtellen es daher der Gnade der Bifchöfe anheim ſich zu 
28 * 


— 436 —— 


bemühen, daß wir, die wir gern gehorchen wollen, erhalten 
werden, und wenn man wenige Dinge nachläßt, die weder den 
Glauben noch die guten Sitten verleßen, unb die man bei ber 
Lage der Sache nicht ändern fann, fo werden die Unfrigen gern 
geboren, und man muß fih in Acht nehmen, daß fich diejeni⸗ 
gen, die jet noch heilbar find, nicht mit den Schlimmen ver- 
binden, wenn cd zum Kriege fommen ſollte. Sollte ed dazu inam 
der That fommen, fo würde es nicht blos ein Krieg ohne Auf— 
hören ſeyn, fondern es würden auch neue Secten entitchen, un 
dann dürfte bei den Nachkommen die Einigkeit der Kirche ni « 
wieder hergeftelt werden fünnen. Ich weiß welche Meinunge 
und verderbliche Grundfäge manche ind Geheim hegen, um fEe 
gelegentlidy and Licht zu bringen. Zur Kriegeszeit ift den Hell 
lofen viel erlaubt, zumal wenn ein fühner, verwegener Anführer 
an ihrer Spitze ſteht. Du erinnerft did, dag gefchrieben fteht, 
wer feine Ohren dem Gefchrei der Armen verfchließt, wird auf 
nicht erhört werden, wenn er fchreit. Mit Necht müſſen fih 
gute Männer dadurch bewegen laſſen, die Bitten armer Menfchen 
bei einer folchen Angelegenheit nicht zu verachten. Chriftus wird 
euch für eure Milde und Sanftmuth reichlich lohnen. Bleibt 
ed Ruhe, fo fann man jene Übel vermeiden, befonderd wer 
dad Kirchenregiment durdy die Bifchöfe erhalten wird. Gewährt 
man und den Zrieden, fo verfpreche ich für mich und für vide 
andere gute Männer, daß wir allen Fleiß auf die reine Predigt 
der Lehre Iefu wenden wollen. Es ftcht eine Zeit bevor, daß 
wenn die Religionslehre nicht forgfam geſammelt und begründet 
den Nachkommen überliefert wird, ein noch größerer Wirrwar 
der Meinungen folgen wird, und ich habe wichtige Gründe fol 
he zu fürchten. Und Bifchöfe follen dafür forgen, daß bie 
reine Lehre auf die Nachkommen fortgepflanzt werde. Ich bitte 
darum um Gottes willen, der euch den würdigen Beruf ander 
zu unterrichten anvertraut hat, daß ihr, wie ihr ſchon thut, die 
Zürften von gewaltthätigen Plänen abmahnet.“ Melanchthon 
redet zu einem Bifchofe nicht der römifch -Fatholifchen, fondern 
der chriſtkatholiſchen Kirche. Won der letztern will ſich Melanch⸗ 
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thon nicht trennen, fo wenig als ſich Luther Davon trennen wollte. 
Wo er nachher nachgab, gab er im diefem Sinne nah, und wo 
er von der Confeffion, die er aber nur ald Apologie anſah, ab- 
wich, wich er in dem Beſtreben ab, um diefelbe nicht zum Or⸗ 
gane des Parteigeifted zu machen, deſſen endliche Folge er mit 
befonnenem Blide durchſchaute. Ein Schreiben von Erasmus 
an Melanchthon unter den 18. Auguft rieth dringend zur Er« 
haltung des Friedens. Mit Melanchthon's Anficht flimmte aber 
auch das Gutachten überein, welches die hurfächfifchen Theolo⸗ 
gen dem Churfürften und den übrigen evangelifhen Ständen am 
15. Auguft überreihten. Wir bedenken, beißt «8, daß die Zür- 
ſten fchuldig find, alle Mittel und Wege, fo Gottes Wort nicht 
entgegen, fleißig zu fuchen, und zu verfuhen Frieden zu machen. 
Auch fieht man, was fi) in diefer Spaltung zugetragen, wie 
der Pöbel frivol worden, welche Irrthümer, Secten und Rotten 
täglich entftehen, und zu beforgen, das Gott gnädiglich verhüten 
wolle, wo Krieg würde, daß noch mehr Secten und Irrthümer 
einreißen würden, daß alfo die Kirche durch unwiederbringliche 
Irrthümer zerrijfen, und weltlih Regiment durch Krieg zerftört, 
beide, geiftlich und weltlich Regiment, zu Boden gingen, und 
nimmermehr bid zu Ende der Welt wieder möchten aufgerichket 
werden. Diemeil die Spaltung ftchet, Fann man feine Zucht in 
Schulen und Kirchen anrichten. Jedermann ſcheuet die Kinder 
zur Lehre zu thun, und nicht unbilig. Denn niemand will gern 
fein Kind in Gefahr feßen, darein die fommen müſſen, die ftu: 
dirt haben, fo lange dieſe Uneinigfeit fichet. Desgleichen kann 
man in den Kirchen auch Feine Zucht erhalten. Was an einem 
Orte nicht geduldet, wird gelitten am andern, und ift nicht 
möglich einen Gehorfam anzurichten. Wenn wir in der Lehre 
und in den Stüden, die der Lehre folgen, nicht ein Haar breit 
weichen, nod etwas nachgeben, allein in den Stüden, darin 
keine Seligkeit ſtehet, mögen auch wohl gehalten werden ohne 
Verwirrung der Gewillen, follen und müſſen wir weichen. Und 
find dieſe folgende Stüde, von welchen man in feinem Wege 
weichen fann, wir wollen denn Gott und fein Evangelium ver 
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leugnen. Erſtlich daß man die Lehre, wie bis anher bei uns 
gelehrt, von den Artikeln des Glaubens, von guten Werken und 
von chriſtlicher Freiheit, laut unſerer eingelegten Bekenntniß und 
Confeſſion, frei behalten und prebigen möge. Zum Andern, 
dag man nach Chrifti unferes Herrn Einfegen beide Geftalt des 
Sarramentd reichen und geben möge. Zum Dritten fann man 
in feinem Wege bewilligen, daß die Missae privatae, die Win 
felmeffen, dermaßen, wie fie vom Gegentheil vorher gehalten 
ald ein Dpfer, Lebendigen und Todten Gnade und Vergebung 
ber Sünden dadurch zu erlangen zur Verkleinerung des Sterben 
Chrifti, forthin geftattet und gehalten werden folen. Zum Vie 
ten, der eheliche Stand fol und muß allen Dienfchen, fo von 
Bott mit Keufchheit fonderlich nicht begabt find, fie find Prie⸗ 
fter oder fonft Geiſtliche, freigelaffen werden. Die Klöſter, al 
eine Sottesläfterung, wie fie bisher gewefen, fann man nidt 
wiederum anrichten. Dagegen mögen die Zürften ſich insgemein 
erbieten, dem Gegentheile in den Stüden zu weichen, darin mer 
mit Gott und gutem Gewiſſen weichen fann. Ale nähmlich, def 
man fich in gemeinen, öffentlichen, unärgerlihen Eeremonien ia 
Kirchen ungefährlich vergleiche. Zum Andern mag man den Bi 
fchöfen ihre Obrigkeit über die Pfarrer im Kirchenregimente zw 
ftelen, als mit Drdiniren, fo fie unfere Lchre nicht verfolgen, 
und die Priefter nicht mit ungöttlichen Eiden und Bürden ver 
folgen. Denn die Ordnung, daß die Bifchöfe über die Priefler 
als Superattendenten gefegt find, hat ohne Zweifel viel redliche 
Urfachen gehabt. Denn die Priefter müſſen Superattendenten 
haben. So werden die weltlichen Fürften des Kirchenregiments 
in der Lange nicht warten; es ift ihnen auch nicht möglich, dazu 
koſtet es fie viel, fo dagegen die Bifchöfe ihre Güter darum 
baben, daß fie folh Amt ausrichten. Auch gebührt und nid, 
Diefe Drdnung, daß Bifchöfe über Priefter find, welche von An 
fang in der Kirche gewefen, obne große und dringende Urſache 
zerreißen. Denn cö ift vor Gott fährlih, Politien ändern und 
zerreißen. Denn wiewohl der Papit ein Antichrift ift, fo mögen 
wir doch unter ihm ſeyn, wie die Juden unter Pharao in 
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Agypten, bernach unter Gaipha, fo und dennoch rechte Lehre 
freigelaffen wird. (Man gewahrt bereits den Überbruß der Geift- 
lichkeit an der kirchlichen Freiheit unter der weltlichen Macht.) 
Der weltlihe Brück Hat diefe Stelle in einer Note corrigirt. 
(Corpus Ref. Il, 2854.) Zum Dritten mag den Bifchöfen ihre 
Jurisdiction zugeftellt werden, als in Ehefachen, der Bann zur 
Strafe öffentlicher Sünden. Won Unterfchied der Speifen, Faſten 
und bergleichen ift zu fuchen daß mans freilaffe, wo es aber 
nicht gehen wollte, mag mans weiter bedenken. Won Klofter- 
güfern und andern Kirchengütern, wo folcher gedacht wird, ge 
bübrt fih zu erbicten, wad Kaiferl. Maj. der Kirche zu Gut 
daran ordnen wird, demfelben Zolge zu thun. 

Als der Badenſche Kanzler Vchus, welcher als Fatholifcher 
Jurift bei der Eröffnung des Religionsgefpraches den Vortrag 
hatte, mit der Forderung hervortrat, fid) wo möglich über den 
Inhalt der Eonfutation zu vergleichen, trat der fächfifche Kanzler 
Brüd mit der Gegenforderung hervor, daß in diefen Falle die 
Sonfutation neben der Gonfeffton der Unterfuchung unterworfen 
werden müſſe; allein Fatholifcherfeitd wollte man diefen Antrag 
mit der Paiferlichen Autorität, unter welcher die Confutation er» 
ſchienen war, unvereinbarlich finden, und die Proteftanten muß: 
ten daber ihre Einwilligung geben, dag das Gefpräd) allein über 
die Gonfefjion geführt wurde. 

Die Diputation wurde eigentlih nur über die 21 Glau— 
bendartifel der Confeſſion am I6., 17. und 19. Auguft geführt; 
über die fogenannten Mißbräuche, worin das römiſch-katholiſche 
Prinzip felbft als Mißbrauch mit inbegriffen war, fuchte man 
ih, nad einer am 15. Auguft darüber gepflogenen Unterhand: 
lung, am 20. Auguft fehriftlich zu vergleichen. Bei der Dispu- 
tation führte nur bis zum zwölften Artikel ind. Spalatin ale 
Notar ein Protofol, als aber die Gegenpartei Zabern zum No- 
tar verlangte, fo blieb über diefen Streit jeder Notar weg, und 
man muß daher aus den beiderfeitigen Berichten nach geendigter 
Disputation den Inhalt des folgenden Theils derfelben ergänzen. 
Die erfte Streitfrage handelte über den zweiten Artifel, von ber 
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Erbfünde, bei weldher die Disharmonie darin lag, ob die aud 
nach der Zaufe in dem Menfchen bleibende Neigung zur Sünde 
vor Gott verdamme oder nicht. Da nun zwifchen beiden Theilen 
die Erbfünde dahin definirt wurde, daß fie fei ein Mangel ber 
Erbgerechtigkeit, deren Schuld in der Zaufe weggenommen werbe, 
während der Zunder oder die böfe Luſt auch nach der Taufe im 
Menfchen übrig bleibe — fo warb eigentlich der flreitige Punkt _ 
gar nicht erörtert, und beide Parteien Eonnten ihre Meinung 
hinein interpretiren. Bei dem vierten Artikel von der Rechtfer—— 
figung vereinigte man fich über die Beftimmung, die Vergebung 
der Sünden gefchehe aus Gnade, die angenehm made vor Gott, 
durch den Glauben in und, und durchs Wort und Sacrament e 
als Werkzeuge. Hier kommt zuerft die Formel sola fide, welche 
in der Gefchichte des Proteftantismus fo wichtig geworben if, 
in Öffentlihen Gebrauch. In der Gonfefiton ftcht diefelbe noch 
nicht, fondern fte verdankt ihren Urfprung, was wohl zu merken 
ft, dem Parteigeifte, der grade bei einer Disputation am md 
ften bervortritt. Das ächtproteftantifche Element in diefer For 
mel ift gegen die todte Werfheiligkeit oder ben Pharifäismus m 
der katholiſchen Kirche gerichtet, welcher das Verdienft außer 
Werke höher ftellt, als den das Innere des Menfchen umbildew 
den Glauben an die Verfühnung mit Gott in Chriſto. In Be 
ziehung auf die Werke der Liebe follte die Formel nur das Ver 
trauen darauf ausfchliegen, allein fie Fonnte freilich auch gemif- 
braucht werden, um einen todten Gefühldglauben ohne innert 
ſittliche Heiligung zu fürdern. Von diefer Seite ftritt Eck gegen 
die Sormel, wenn er fagte, fie madhe Ärgerniß und robe, böft, 
freche Leute, wobei er die todte Werkheiligkeit der Latholifchen 
Kirche ignorirte. Auch in diefer VBereinigungsformel blich der 
eigentliche Streitpunft, ob man überall von einem Verdienſte 
menfcjlicher Werke bei der Rechtfertigung reden dürfe, unentſchie⸗ 
den; denn die gratia-gratum faciens fonnte man cbenfowohl im 
fatholifhen wie im proteftantifchen Sinne nehmen. Artiktl 
fieben und acht, von der Kirche, wurden von Ed, da ange 
geben war, daß in der Kirche auf Erden nicht allein Heilige 
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nbern auch Sünder feien, daß ferner unwürdige Geiftliche die 
Sacramente wirffam verwalten fünnten, und die Donatiften ver- 
immt wurden, zugegeben, nur wollte er lieber für communio 
nctorum (wad ihm wohl wicdertäuferifh zu Elingen fchien) 
mmunio sancta geſetzt haben. Allein da der Unterfchied zwi⸗ 
ben der Patholifchen und profeitantifchen Definition von ber 
irche gar nicht einmal zur Sprache kam, fo hatte Ed fo gut 
ie nicht& zugegeben, fondern in diefem Sinne ließ ſich die pro- 
ſtantiſche Erklärung neben der katholiſchen, nur als unvollftän- 
ig, erfragen. Der elfte Artikel, von der Beichte, wurde auf den 
‚ Urtilel von den Mißbräuchen verfhoben. Im zwölften Arti- 
{, von der Buße, blieb über die Frage, ob die von der Kirche auf: 
Tegten Strafen nothwendig fein, um Erlaß der göttlichen 
jtrafe zu erlangen, Zwieſpalt. Der vierzehnte Artifel, vom 
irchenregimente, wurde bie auf den fiebenten Artikel von den 
brauchen verfchoben; desgleichen der funfzehnte Artikel, von 
techenceremonien, auf die fünften fechften und ficbenten Artikel 
m den Mißbräuchen. Den achtzehnten Artikel, vom freien 
killen bes Menfchen, erklärte man dahin, daß der Menfch einen 
eien Willen habe, doc) könne er dadurch, ohne Gottes Hülfe, 
e Rechtfertigung nicht erlangen. Mit diefer Definition war 
zieder nichts definirt, weil darin nicht angegeben war, in wel: 
yem Sinne die Proteftanten und Katholiken den menfchlichen 
Billen frei nannten. Wir haben bier die Acten nicht, aber 
an follte faft glauben, Ed und Melanchthon hätten ein bloßes 
der wenn man will, lofes) Spiel getrieben, meil fie abfichtlich 
m das Wefen der Sache, das ihnen unmöglich unbefannt war, 
zumgingen. Luthern war diefe Handlungsweife unerträglic). 
it ängſtlicher Sehnſucht, fehrieb er am 20. Auguft an Me: 
nchthon, erwarte ich euch zurüd, und wünſchte dann zu wiffen 
- quid interim Christus cum daemonibus vestris egerit. Im 
vanzigften Artikel, vom Glauben und guten Werfen, blich über 
ad Verdienftliche guter Werke und über das Vertrauen darauf, 
wie im 21. Artikel, vom Heiligendienfte, über die Anrufung 
er Heiligen Zwiefpalt. So hatte man fi) von den 21 Glau- 
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bensartikeln der Confeffion in funfzehn verglichen; drei wurden 
aufgeſchoben, und drei waren zwieſpaltig geblieben. 

In den ſchriftlichen Verhandlungen, welche durch einen au 
drei Perfonen von jeder Seite, zwei Juriſten und einen Theolo— 
gen, rebucirten Ausfhluß am 24. Auguſt wieder aufgenommez 
wurden, ward zuerft über die Communion unter beiberlei Geſtalt 
verhandelt. Die Communton unter beiberlei Geftalt fol den 
Zutherifchen geftaftet fein, aber diefelben follen öffentlich lehren, 
dag die Empfangung ded Sacraments unter beiden Geftalten 
von Gott nicht ausbrüdtich geboten fei, daß der ganze Chriflus 
fowohl unter einer Geftalt als unter beiden gegenwärtig fei und 
empfangen werde, und daß diejenigen nicht fündigen, Die bes 
Sacrament allein unter der Geftalt ded Brotd empfangen. De 
ber follen fie das Sacrament unter einer Geftalt denen, died 
begehren, unweigerlich reihen. Es ift uns erinnerlich, welche 
Zuftände diefe Forderung unter den Böhmen berbeiführte. Die 
Lutheraner erklärten, daß fie den Genuß des Abendmahls unter 
einer Geftalt nur entfchuldigen könnten, und wollten niemand 
binderlich fein, dad Sacrament, wer ed in diefer Form Gewiſſen 
balber genießen wolle, alfo zu genichen bei cinem Geiſtlichen, 
der es mit feinem Gewiffen vereinigen könne, es alfo zu ertit 
len. In dem zweiten Punkte, von der Priefterehe, follten di 
verehelichten Priefter bis auf ein Goncil geduldet werben; wen 
fi) jedoch ein verehelichter Priefter wolle fcheiden laſſen, fo folk 
ihm dieſes unbenommen fein: c& folle ferner Fein Priefter in den 
Eheſtand freten, und die Obrigkeit erledigte Pfarren wo möglich 
mit unverbeiratheten Prieftern befegen. Jedoch folle auf dem | 
Concile auf Relaration des Eheverboted angefragen werben, 6 | 
„ nicht, wie es in der erflen Kirche einige hundert Jahre im Ge 
brauch gewefen, auch Ehemänner zum geiftlihen Stande orbinirt 
werden könnten. Die Zutheraner erklärten dagegen die Prieſter⸗ 
che für fihlchthin recht, und wollten von feinen Beſchränkungen 
derfelben hören. Der unverföhnlichfte Streit erbob ſich übe 
den 4. Artifel von der Meffe, in weldem die Proteftanten bie 
Opferidee, womit die allgemeine Meffe fiel, und die Application 
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es Opfers als verdienſtliches Werk an Einzelne, wodurch Dic 
rivatmeſſe umgeſtoßen wurde, unbedingt verwarfen. Die Art, 
ie die katholiſchen Theologen den Schriftbeweis der Proteſtan⸗ 
n, daß das Opfer Chriſti am Kreuze ein und für allemal für 
nfere Sünden genuggethban babe, zu entfräften fuchten, daß 
amlich das Dpfer in der Meffe kein wahres Opfer, fondern nur 
ne Bergegenwärtigung, Grinnerung an dad Opfer am Kreuse 
in follte, führte dieſelben unbedachterweife in eine von der ka⸗ 
olifchen Kirche verdammte Ketzerei. Über den 4. Artikel, von 
æ Beichte, wurde, da die Lutheraner die Nothwendigkeit der 
rivatbeichte fefthielten, nicht weiter gehandelt. Über den 5. Ar— 
kel, von ber Wahl der Speifen, oder vielmehr von den unter 
m Namen der Menfchenfagungen und Zrabitionen begriffenen 
echlichen Gebräuchen und Werordnungen, gaben die Proteftan: 
n im Allgemeinen die Erflärung, daß die gemeinen Geremonien 
m ber LXiebe willen zu Halten feien, damit Gleichheit in den 
irchen, zu Frieden und Einigfeit dienlich, erhalten werde; jedod) 
(6 niemandes Gewiſſen damit beſchwert, und daß folde Cere⸗ 
onien nicht für nöthige Gottesdienfte gehalten würden. Nach 
sfer Beftimmung zeigten fich die Katholifchen mit ihren Erflä- 
augen über Saiten, Kciertag, Ordnung des Gottesdienfted zu: 
rieden. Aber nım Fam nıan auf den fihwicrigen 6. Artifel von 
en Kloftergelübden. Hier verlangten die Katholifen, daß alle 
och nicht eingegangenen Klöſter in den Ländern der Proteftan: 
n bei ihrem Gottesdienſte und ihrer Drdensregel gelaffen, ihren 
rwbensobern die völlige Zurisdiction uber fie nad) dem Inhalte 
zer Statuten erhalten, und diefe felbft an Ausübung der Die: 
plin gegen fulche, welche ohne Grlaubniß aus den Klöftern aus: 
etreten feien, nicht gehindert werden follten. Ferner follte Erin 
ürft folche ausgetretenen Mönche in feinem Gebiete dulden, Die 
hon ledigen Klöſter follten wieder mit Mönchen und Nonnen befept, 
nd bis dahin die Güter und Einkünfte folcher ledigen Klöſter 
iht von der weltlichen Obrigkeit und dem Landesherrn, jondern 
en dem nächſten Prälaten adminijtrit, oder zu Kaiſ. Mai. 
Janden und Bedenken, wie es derfelben Sache halber bis auf 
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ein Concil ſein ſollte, geſtellt werden. Davon bewilligten die 
Proteſtanten nur, daß ſie die in ihren Gebieten noch beſtehenden 
Klöſter in jeder Hinſicht ungeſtört bleiben laſſen wollten, excipir⸗ 
ten aber, daß die Güter der ſchon erledigten Klöſter in ber Ge 
walt der weltlichen Obrigkeit bleiben müßten, fo daß es dieſer 
frei ftehe, diefelben auf andere zwedmäßige Weife zu verwenden. 
Bei dem Ichten Artikel endlich, von der firchlichen Gewalt, m : 
boten fich die Proteftanten zur Aufrechthaltung des bifchöflichen 
Regiments bereit, jedoch unter der Bedingung der Abftellung 
des Mißbrauchs deffelben. Den Bifchöfen follten ihre Pfarrhern 
und Prediger, ald ihren Ordinarien, präfentirt, und diefeltm 
zum Gehorfam gegen ſie verpflichtet werden. Den Bifchöfen fol 
ihre geiftliche Iurisdiction in Sachen, die an ein geiftliches Gericht 
gehören, verbleiben. Auch der bifchöfliche Bann fol in Sachen, 
die zur geiftlichen Jurisdiction gehören, nicht gehindert werden, 
fofern er nad) dem Befehle der heiligen Schrift geübt wird 
(Müller a. a. D. ©. 706 ff. Luther's Werke von Walch XV, 
1530 ff. Hörftemann, Urfundenbuch zur Geſch. des Reichstagel 
zu Augsb. 1530. II, 183 ff) Am Schluffe trugen die Prote 
ftanten darauf an, daß die Sachen bei Kaif. Maj. zu einem ge 
meinen freien chriftlichen Goncile, vermöge voriger Reichsabfchiek, 
in deutſcher Nation unverzüglich anzuftellen, gefördert möchten 
werden, und daß fich die Stände darüber berathen follten, wit 
in der Zwifchenzeit ein friedlicher Anftand gemacht werden möchte. 

Während von dem katholiſchen Ausfchuffe ein Bericht von 
dem Verlaufe der Unterhandlungen an den Kaifer und die fr 
tholifchen Stände eingeliefert wurde, und man Ddieferfeits bie 
Miene annahnı, daß der ſchwebenden Disharmonie ungeachtet cine 
gegenfeitige Annäherung ſoweit erfolgt fei, daß bei der bevorfte 
benden Abfaffung des Reichsabſchiedes das Schisma als aufge 
hoben angefehen werden dürfe, fo erhob fi) von evangeliſcher 
Seite ein heftiger Sturm namentlich wider die Perfon des Me 
lanchthon, ald ob die profeftantifche Sache verrathen und aufge 
geben fei. Der Landgraf von Heffen fehrieb an feine Räthe, fo 
die Papiften in ihrem Zeufeldwefen wollen fißen bleiben, und in 
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bren Landen nicht geftatten, die Wahrheit des Evangelii lauter 
m predigen, noch die Ehe frei laffen, und Die Sacramente nad 
Ihrifti Einfegung zu reichen werd begehrt, fo ſollt ihr nicht um 
in Haar weichen, und ift alddann feine Liebe anzufehen; denn 
5 Dienet nicht zur Förderung des Evangelii, fondern gar zur 
Ausrottung deffelben. Den was ift fich Gutes zu vermuthen, 
ieweil ſie des Zeufeld Regiment nicht verlaffen, und uns gern 
infere Freiheit und Lehre in Chrifto binden wollten. Da ift 
che Zeit Weichens, fondern zu ftchen bis in den Tod bei der 
Bahrheit. Viel weniger ift der Bifchöfe Zurisdiction zuzulaffen, 
ieweil fie das Evangelium in ihren Landen nicht zu predigen, 
och zu reiben geftatten wollm. Denn da würde ein fein Nar- 
enfpiel aus werden, fo ſie follten Exanıinatores über chriftliche 
webiger feyn, die felbft in der Zehre und Leben Caiphas, Annas 
nd Pilatus wären. Willigt aber der Churfürft in ctwas, fo 
wöget ihrs an mich bringen. Zeigt den Städten diefe meine 
yandfchrift, und fagt ihnen, daß fie nicht Weiber feyen fondern 
Ränner. Es bat feine Noth. Bott iſt auf unferer Seite. Wer 
ch gern fürchten will, der fürchte fih. In feinem Wege be 
zilligt, daß man die Zminglifchen mit Gewalt Dämpfe, nod) 
erjage und überziehe. Denn Chriftus hat uns nicht berufen 
zu vertreiben, fondern zu heilen. Greift dem vernünftigen, welt: 
veifen, verzagten, (Corp. Ref. 11, 327. jteht veriagten) — id 
arf nicht wohl mehr fügen, Pbilippo in die Mürfel. Die 
Rürnberger fprachen noch heftiger uber Melanchthon, und beide 
erflagten denfelben bei Luther. Ob nun ſchon Luther die radi— 
ale Gefinnung des Landgrafen und der Nürnberger nicht theilte, 
0 ließ er fich doch gegen das ganze Vergleichungegefchäft, wor: 
iber er freilich überhaupt Feine güunftige Meinung hegte — Ipsi, 
trtheilte er davon gegen Melanchthon, nostras concessiones large, 
arglus, largissime, accipient, suas vero striete, strictius, stri- 
Ussime dabunt — auf einige Nugenblide in eine beinahe ver: 
weifelte Stimmung verfegen. In feinen Briefen an Spalatin, 
Suftus Jonas, ſprach er von einem Schisma, einem innern Kriege, 
venn fie zu viel nachgeben würden. Wollt ihr, äußerte er unter 
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Anderm, den Adler in einen Sack ſtecken, dann wird ganz gewiß 
der Luther kommen, und dieſen Adler auf eine herrliche Weiſe 
frei machen. Das iſt gewiß, fo wahr Chriſtus lebt. Frei if 
der Luther, frei ift auch der Macedonier (der Landgraf)! (de 
Wette IV, 155.) Luther fühlt fih in diefer Stimmung al 
GBeiftesvermandten des Landgrafen, der Schweizer. Merkwür⸗ 


dig! Mährend Luther fortfuhr wider jeden Vergleich zu profe | 


ſtiren, machte von der andern Scite dad Betragen der Gegm 
partci einen folchen ganz unmöglid. Der Kaifer lic nämlid 
die Proteftirenden am 7. September vorfordern, und ihnen ei⸗ 
nen Antrag machen, bei welchem auf die Vergleichshandlunz 
gar nicht einmal Rüdfiht genommen wurde. Ihre Maj., bie 
ed, vernehme mit großem Mißfallen, daß fie in den vornchmfles 
Artiteln mit den Andern mißhellig feyen, deffen fih Ihre Me. 
niit nichten verfchen. Denn Ihre Mai. hätten nicht erachtm 
können, daß fie, deren fo cine kleine Anzahl, folhe Neuerungen 
wider den alten und heiligen Gebrauch der ganzen chriftfidhen 
Kirche follten einführen, und fich einer fonderlichen Lehre, dk 
von des Papftes, Ihrer Maj., Königs Zerdinand, aller Fürfe 
und Stände des Reiches, ja der ganzen Welt Königen und db 
Ion Voreltern Lchre und Glauben fremd wäre, gebrauchen md 
Dabei beharren dürften. Aber dieweil fie jchund begehrten, AR 
Concil und einen friedlichen Abſchied anzuftellen, wäre Ihre Mai. 
fo zum Frieden felbft geneigt, erbötig, bei dem Papfte und an 
dern chriftlichen Potentaten anzuhalten, daß ein Concil, fobal 
man ſich des Ortes halben verglichen, ausgefchrichen würde. Es 
wollfe auch foldhes Ihre Maj. auf fih nehnen, und ihnen ver 
fprechen, jedoch mit den Beſcheide, daß fie mittlerzeit zu der 
Religion, welcher Ihre Mai. und andere Fürſten anbingen, fid 
auch hielten. Denn daß Ihre Mai. ein Concil verſammlen, und 
nichts weniger die Sachen alfo unerörtert hängen laffen, auch 
diefer Neuerung nicht wehren, noch diefelbige abfchaffen ſollten, 
fönnte ein jeder leicht erachten, wie fchwer Ihrer Maj. und an 
dern dieſes ſeyn würde. Diefe Erklärung fagfe deutlich, mo MT 
Kaifer hinaus wollte. Es crfolgte darauf eine Antwort der 
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tfirenden Stände — eine kaiſerliche Replik an die Protefti- 
ı — eine Duplif der Proteftirenden — cine kaiſerliche Er: 
ig, der Eonfeffion zugethane Stände hätten eine Hauptre⸗ 
on zu erwarten, und follten nicht, bevor eine folche erfolgt 
breifen. Als der Churfürft von Sachfen dedungeachtet un 
rlaubniß zur Abreife bei dem Kaifer anhalten ließ, kam es 
emonftrationen, die von einem gänzlichen Bruche wenig 
ne waren, und der Churfürft blieb erft, nachdem der Kai— 
m eine fehleunige Förderung der Sache zugefagt hatte. In 
wifchenzeit bis zur erften Publication des Reichsabſchieds, 
verschiedene Verſuche zur Ausgleihung, welche von dem 
g Heinrich von Braunfchweig, von dem Badenfchen Kanz- 
ieronymus Vehus, Georg Truchſeß von MWaldburg, wie: 
ohne Erfolg, unternommen wurden. Nachdem der Chur: 
von Sachſen nebſt den Herzoge von Lüneburg bei Verzug 
sache abermals und dringender als zuvor um Bewilligung 
breife angehalten hatte, erfolgte endlih am 22. September 
röffnung der Hauptrefolution oder des Religionsabfchicdee 
e Proteftirenden auf der Pfalz, wie derfelbe durch eine De« 
on, beftehend aus dem Ehurfürften Albrecht von Mainz, 
ürft Soachim von Brandenburg, den Bifcyöfen von Salz— 
Strasturg, Speyer, die Herzöge Wilhelm von Baiern, 
ı von Sachſen, Heinrih von Braunſchweig abgefaßt wor: 
ar. Derfelbe lautete dahin, obfhon Ihre Maj. die Con— 
‚ der Proteftirenden durch die heilige Schrift mit gutem 
de babe widerlegen laffen, fo babe Diefelbe gleichwol eine 
eihshandlung mit denfelben veranftaltet, wobei jedoch etliche 
I unverglidhen geblieben wären. Der Katfer wolle nun 
Iroteftirenden eine Zrift bis zum 15. April des folgenden 
8 bewilligen, innerhalb deren fie fich bedenken könnten, ob 
y in Anfehung der noch ftreitigen Artikel mit dem Papfte, 
Raifer und der übrigen Kirche miftlerzeit der Gröffnung ei— 
ächftfünftigen Concils vereinigen wollten. In diefer Zwi- 
eit follten fie alle weitern Neuerungen unterlaffen, feine 
Schriften in Glaubenöfachen druden Iaffen, Feine fremden 


Unterthanen zu ihrer Secte ziehen, oder in ihren Ländern fchügen, 
ihren eigenen Fatbolifc gebliebenen Unterthanen die freie Ausübung 
ihres Gottesdienftes geftatten, und ſich zu gleicher Zeit mit Kai« 
fer und Reich zu Unterbrüdung der Sarramentirer und Wieber: 
täufer vereinigen. (Müller 895. Walch XVI, 1848. Körftemann 
II, 473.) In der Gegenerflärung bob der Kanzler Brüd be: 
vor, daB der Proteftirenden Belenntniß dergeftalt in Gottes 
Wort begründet fei, daß fie daffelbe durch die Confutation nid 
nur nicht für widerlegt hielten, fondern foviel fie aus dem Vor 
lefen der Confutation hätten vermerken können, cine Vertheidi⸗ 
gungsfchrift derfelben aufzufegen ſich gedrungen gefehen hätten. 
Hiermit wollte Brüd den Kaifer die Apologie der Confeffien 
überreichen, welcher diefelbe jedoch nicht annahm, weil fie eme 
Verwerfung des Religionsabfchieds in fich ſchloß. Die Apole 
gie in dieſer Form hatte Melanchthon größtentheild nur nach den 
fchriftlichen Bemerkungen, welche bei dem Vorleſen der Confute- 
tion gegenwärtige Zheologen, befonderd Joachim Camerarint, 
niebergefchrieben hatten, (er felbft war dabei nicht gegenwärtig) 
verfertigt. (Chyträus 337. Förſtemann II, 483. 530.) Um den 
Kaiſer die Ablehnung des Neichsabfchieds nicht vor den Koff 
zu fagen, bat Brüd um eine Kopie deffelben, damit die Prote 
firenden bis zu der geftatteten Frift, zum 15. April, fih ke 
rathen fönnten, was fie thun wollten. Diefe Form war fall 
ebenfo beleidigend für den Kaifer, als ein direkter Abfchlag. Der 
Kaifer lich daher den Proteftirenden durch den Churfürften von 
Brandenburg eine Antwort ertheilen, worin es am Schluffe hich, 
Ghurfürften, Fürften und Stände hätten ihnen zu fagen befohlen, we 
der Churfürft von Sachſen ſammt feinen Mitverwandten diefen Ab 
fhied nicht annehmen wollte, daß fie fh zu Kaif. Maj., als ge 
horſame Fürften des Reiches, verpflichtet, Leib, Gut und alled 
Vermögen daran zu fegen, damit diefer Sache möchte geholfen 
werden, wie denn auch Kaif. Maj. ihnen dagegen fröftliche Zu 
fage gethan, al ihr Wermögen, Königreiche und Lande daran zu 
fegen, auch aus dem heiligen Reiche nicht zu ziehen, bis biefer 
Handel zu Ende gebracht würde. Darauf erfolgte von Brüd 
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eine Duplik — von Churbrandenburg eine Duplik — dritte Er- 
Härung durch Brück — Ichte Kaiferlihe Refolution durdy Chur: 
brandenburg. Darauf nahm der Ghurfürft von Sadıfen vom 
Kaifer Abfchied und zog von Augsburg weg. Jedoch entfchul: 
digten fich bei den Churfürften vor feiner Abreife der Churfürft 
Albrecht zu Mainz, Herzog Heinrih von Braunfchweig, und 
nach feiner Abreiſe bei feinen zurücgelaffenen Räthen Churfürft 
2udwig von der Pfalz, Herzog Ludwig von Baiern, daß ihnen 
Kriegeögedanfen fchlechterdings fremd fein. Niemand war über 
das Ende des Reichstages fo erfreut wie Luther. Er erwartete 
zu Koburg fehnlichft den Melanchthon, um ihm nad) einem fol: 
hen Bade den Schweiß von der Stirn zu wifdhen; dem Chur- 
fürften grafulirte er, daß cr aus der Höllen zu Augsburg mit 
Gottes Gnade entkommen fei. Mit dem Markgrafen Georg von 
Brandenburg trat der Churfürft Joachim von Brandenburg in 
Unterhandlung, um ihn durch Drohung mit Verjagen aus dem 
Bande, Verluft der Regalien, Entfegung ven der fürftlichen 
Würde zur Annahme des Abfchiedd zu bewegen. Wenn ſchon 
folhe Drohungen einen der Räthe des Markgrafen, Hans von 
Bedendorf, wankend machten, fo folgte er doch dem Rathe feines 
Kanzlers Dr. Heller, und blich ftandhaft, bis er Freitags nach 
Michaelis Augsburg ebenfalls verlieh. (Förſtemann II, 628.) 

Darauf begannen die Unterhandlungen mit den freien Stab: 
fen wegen der Annahme des Abſchieds. Am 24. September 
vurden ihre Gefandten vor den Kaifer Befchieden und acfraat, 
vas die Städte bei Ihrer Majeftät mit Darftrefung ihres Ver: 
nögens thun wollten. Darauf ward ihnen weiter erflärt, Die 
Raif. Mai. hätte Wiſſens, wie etlihe aus den Städten dem 
Micte zu Worms gehorfamlich gelcht, welches K. M. zu fon- 
yern Gnaden verſtünde. Mas aber die andern in etlichen Stän⸗ 
Jen dawider gehandelt, das wollte I. M., ale ein güfiger Kai: 
er, diefer Zeit auf fich felbft beruhen laſſen, und fich endlich zu 
hnen verfehen, ſie würden fid von 3. K. M. nicht trennen, 
ondern gehorfanilich erzeigen. Der Kaifer irrte fid) au bin- 
ichtlich der Städte nicht. Denn ungeachtet nur wenige Städte, 
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wie Rottweil, Überlingen, der katholiſchen Sache fo ergeben wa- 
ren, daß fie dafür Gut und Blut zu opfern bereit waren, fo 
hielt doc) die Mehrzahl aus politifcher Rückſicht bei dem Kaifer, 
aus Abneigung gegen die Fürften, ald deren Sache die Sache 
der Proteftirenden erfchien, und am 20. Detober unfirfchrieben 
37 Städte den Abſchied, wogegen nur 16 die Unterfchrift ver 
weigerten. Am 22. Detober wurde auch den vier Städten we 
gen ihrer eingereichten Confeffion Befcheid gethan. Es bat auf 
vorgeftern Nachmittags, heißt ed in einem Schreiben der Nürn 
berger Gefandten vom 27. October, (Corp. Ref. II, 422.) Kaiſ 
Mai. ale Stände und Städte, darunter Die 4 Zwinglifchen, 
Steasburg, Coftnig, Memmingen, Lindau gewefen, außerhalb 
des Churfürften von Sachſen und feiner Verwandten Räthe, gen 
Hof erfordern laſſen, allda im Beifeyn Kaif. M. und der anders 
NReichöftände den benannten vier Städten durch Herzog Friedrich 
fürzlich angezeigt worden, wie bie Kaif Maj. ihr übergebene 
Bekenntniß, das Sie bei trefflichen und erfahren gelehrten Perfe 
nen berathfchlagen laffen, vernommen, und hätte darauf Ihrt 
Maj. durch Diefelben Theologen (Zaber, ER, Cochläus) Ihr Be 
denfen, welches in der heiligen Schrift und Evangelien wohl ge 
gründet wäre, verfaflen laſſen, welches fie jetzund würden vorle 
fen hören. Das auch aldbald durch Alerander Schweiß gefchehen 
iſt; und ihnen alfo cine faft lange Schrift über funfzig Blätter, 
bis in drei Stunden, vorgelefen, in welcher fie in viel Weg bad 
angetaftet, ihnen allerlei ungeſchickter Zulagen, ald ob fie mit dem 
heiligen Sacramente ganz läfterlich gehandelt, das an eine Wand 
geheftet und darnach gefhoffen und geworfen hätten, auch mit 
den Bildern und in andere Wege ganz übel gehandelt, zugemef 
fen worden: Alles mit Einführung etlicher Schriften, die fie mit 
Gewalt bein Haar darzugezogen, und doch am Ende den Be 
ſchluß anderft und rauber nicht geftelt, denn als ob ſich Kaiſ. 
Maj. nit verfehen, daß fie fi) von der heiligen chriſtlichen 
Kirche, Ihrer Mai. und den andern Reichsſtänden abfondera 
würden. Denn wo es gefchche, und fie auf ihrem Vornehmen 
verharrten, würden Ihre Maj., ald cin oberfter Vogt und Be 
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chirmer der heiligen chriftlichen Kirche, Dagegen zu handeln ver: 
fach, wie ſich Ihrer Maj. zu thun wohl gebühre. Als dar- 
mf ber Strasburger Gefandte Zacob Sturm um Zuſtellung ber 
Sonfutationsfchrift bat, um fich Dagegen zu verantworten, fo er- 
welt er des folgenden Tages eine abfrhlägige Antwort, nämlich — 
ns Urfachen, daß dem Churfürften von Sachfen und feinen Mit- 
wewandsen in gleichem alle die Eonfutation zu geben abgefchla- 
va und zuden in unferm heiligen @lauben feine Diöputation 
azulaffen ſeye. (Es erſchien aber gleichwol eine Apologie von 
en vier Städten, wie von Zmingli.) Nachdem endlich die Pro⸗ 
eflirenden viel und lang darüber unterhandelt haften, daß in 
en Abſchied ein Artikel aufgenommen werden möchte, Demzufolge 
sch ben Ständen, Die den Abfchied nicht annähmen, bis zum 
Boncile Friede zugefichert würde, dic Bewilligung diefer Forde⸗ 
ung aber entfchieden ausgefchlagen wurde — fo find des Ranb- 
sofen fammt der Städte Gefandten, diefer Sachen verwandt, 
ad folgende des Churfürſten zu Sachſen Räthe von binnen 
erritten. (Schreiben der Nurnb. Gefandfen vom 16. November 
ap. Ref. II, 441.) Die tranrige Zukunft, welche diefer Aus: 
ang des Augsburger Reichstages in fich ſchloß, wird das deut⸗ 
be Gemüth um fo tiefer betrüben, wenn man bedenkt, was da⸗ 
wald die Nation war, und was aus ihr werden fonnte, wenn 
nuf dieſer Nationalverfammlung von den Edelften und Meifelten 
ine neue Grundlage für die Entwidelung des innern Lebens ge- 
gt worden wärr. 

Nunmehr befand ſich die Fatholifche Partei allein auf dem 
teichstage! Der NReichsabfchicd, zu deſſen Bollendung eine Com: 
niſſſon von den Bifchöfen von Salzburg und Strasburg und 
en Derzögen Georg von Sachſen und Wilhelm von Baiern er 
annt war, ward völlig fertig gemacht und am 19. November 
ublicirt. Die Grundlage des Abſchieds bildete das Edict zu 
Zorms, mithin wurde darin der Proteſtantismus ald unbefugte 
teuerung fihlehthin verworfen. Den Sroteflirenden ward bis 
m 15. April des künftigen Iahres cine Zrift gefegt, binnen 
eelcher fie fich bedenken follten, ob fie fih mit Papft, Kaifer 
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und der ganzen katholiſchen Kirche wieder vereinigen wollten 
oder nicht. In der Zwiſchenzeit ſollten ſie in ihren Gebieten keine 
neue Schrift über Glaubensſachen drucken und verkaufen laſſen, 
niemanden zu ihrer Secte ziehen, die Katholiſchen in ihren Lan⸗ 
den ungeftört laſſen, die aufgehobenen Klöſter wieder herſtellen, 
und ſich mit Kaiſer und katholiſchen Ständen gegen die Wieder— 
täufer verbinden. Nachdem darauf des Irrſals der vier Städte 
wider dad hochwürdige Sacrament befonders gedacht ift, werben 
eine Reihe allerhand Befchwerungen und Neuerungen wide 
chriſtlichen Glauben und Religion aufgeführt, wobei Zutherane, 
Zwinglianer, Wiedertäufer fo durcheinander geworfen werben, 
daß man unter ihnen nicht unterfcheiden fann. Darauf folgt 
eine Sanctionirung der katholiſchen Lehren und Gebräude, wit 
fie die Confutationsfchrift vertheidigte. Jede Neuerung wird 
bei Strafe Leibes, Lebens oder Gutes verboten, und cine Gm 
fur angeordnet, wornach Verfaſſer, Druder, Verkäufer nah 
Gelegenheit an Leib und Gut geftraft werden follen. Die Ge 
rechtigkeiten der geiftlichen Fürften werden aufs Neue beftätigt. 
Gegen die Ungehorfamen fol der Faiferliche Fiscal gerichtlid, 
und zwar bis zur Strafe der Acht, Die nad) den Anordnunge 
des Randfriedend auszuführen fei, procediren. Das KRammerge 
richt ward zu diefem Endzwede neu conftituirt, und auf biefen 
Abſchied verpflichtet. (Müller 797. Chyträus 317. Luther's Werke 
von Wald XV, 1925.) Diefer Abſchied ift das gräuliche De 
cumenf, womit die innere Zrennung der deutfhen Nation be: 
ginnt. Auf den augsburger Reichstage ift die deutſche Nation 
als ſolche zum lebten Male vepräfentirt worden. Seit dieſer 
Zeit giebt es nur Parteien in Deutfchland, aber cine deutſche 
Nation ift nicht mehr da. Jedoch der Gedanfe ciner innen 
Spaltung und ihrer Folgen trat in abfchredender Geftalt vor 
die Seele der anweſenden fatholifhen Stände, und in Grinne 
rung an die firchliche Reform vor einem Jahrhunderte mit Be 
wahrung der Einheit des Reiches, fuchte man die bafelfhe Re 
formationdtendenz hervor, und es wurden Concordate der geif 
lichen und weltlichen Beſchwerung aufgeftellt, die der Kaifer ald 
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teichsconftitution zu procamiren verhieß (Gorrefpondenz Karl V. 
on Lanz I, 602.), was aber nicht zur Ausführung fam, ba 
inmal Die trennende Richtung das Uchergewicht erlangt hatte. 
Bucholz, Geſch. Ferdinand 1. IM, 636.) 

In der unglüdfchwangeren Zeit erlich Luther eine „Mar: 
ung an feine lieben Deutfchen.” (Chyträus 332 ff.) In Diefer 
ewaltigen Schrift zeigt er vor den Augen der Nation, wie 
san zu Augsburg gehandelt habe. „D ihr unfeligen alle, die 
be auf des Papſtes Seite feid geweien zu Augsburg. Es wer: 
en fi eurer fehänen müfjen ewiglich alle eure Nachkommen, 
md nicht fröhlih hören euch nennen, daß fie folche unfelige 
Zorfahren gehabt haben. Wenn wir das Xicht gefcheuet, und 
icht bäften wollen antworten, foltet ihr die geweſen feyn, die 
nd Dazu gedrungen hätten. Nun kommen wir und wollen 
icht allein gern antworten, fondern bitten, rufen, fchreien, daß 
ir antworten mögen, verschren darüber großes Gut, verfäunen 
ielmehr, und leiden alle Shmadh, Spott, Hohn und Gefahr. 
nd ihr habt das Alles ſchändlich und böslich geweigert.‘ Er 
went Die Deutfchen vor der Arglift des Papftes, damit es fei- 
m Zeitgenoffen nicht ergebe — wie es uns Deuffihen ging, da 
we wider S. Johannes Huf auch anfingen Den Zrieden zu 
wechen und die Böhmen befricgten, und uns der Papft auch 
uf die Fleiſchbank opferte, daß wir ihm feine Luft büßen muß- 
n mit unferm Blut und Köpfen, und ftritten wider die Wahr— 
sit und Gerechtigkeit, wie ihr jetzt thätet. Auf daß der Papſt 
beemal etwas habe in die Kauft zu lachen, wenn er unter uns 
n folh luſtig Blutbad zugerichtet hätte, der allerheiligfte Vater 
nd gütigfte Hirte unferer Seelen. Gott fann aber wohl etwa 
nen Judas Maccabaus erwecken, (obgleich ich und die Meinen 
id fißen und leiden) der den Antiochus mit feinem Heere zer 
hmettern und recht Friegen Ichre, wie er und an den Böhmen 
ehrte Ericgen und Fricden halten. Er führt feinen Deutfchen 
u Gemüthe, wie fie ihr Gewilfen beſchweren wurden, wenn fie 
ar die Mißbräuche der Papiften ftreiten wollten, und fagt unfer 
Inderm: Was that allein Die neue Befcheißerei zu Zrier mit 
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Chriftus Rod? (bei der erften Ausftelung beffelben 1512) Mas 
bat bier der Teufel großen Jahrmarkt gehalten in aller Welt, 
und fo unzählige falfhe Wunderzeichen verfauft? Ach, was iſt 
dag jemand hiervon reden mag? Wenn alles Laub und Gras 
Zungen wären, fle fönnten allein biefes Bubenſtück nicht auf 
ſprechen. Noch müffen wie zufehen, daß fie es nicht befennm 
noch büßen, fondern erhalten, flärfen und beffern wollen, dazu 
durch deinen Leib und Blut. — Ferner erfchien im Jahre 1581 
von Luther eine Stoffe auf das vermeinfe Katferliche Edi. 
(Chytraus 359.) Endlich erfchien In demſelben Sabre von Me 
lanchthon die zweite und vollftändige Apologie der Gonfeffim, 
worin er nun vollfommen ben lutheriſchen Standpunkt In de 
Lehre entwidelte und vertheidigte, indem Ihm eine Übfchrift der ganzen 
Confutation (deren ſelbſt vom Kaiſer gemünfchter Öffentliche Drad 
unterblieb, Correfp. von Karl V. I, 602) zugefommen war, wit 
eine folche auch andere Evangelifche erlangten. (3.8. bie Nurn⸗ 
berger. Corp. Ref. II, 415.) Die deutfche Weberfeßung iſt von 
Suftus Ionas, und von Melanchthon revidirt. 

Wie die Confeffion, fo trägt auch die Apologie die Warbe 
der Zeit und Umſtände an fich, unter melchen fie entflanden iſt 
Auf der einen Seite iſt fie, wie die Confeffion, zu einer Ant 
gleihung des Zwieſpaltes unter den Kirchen geneigt, auf ber 
andern Seite, da der Verfaffer jcht freie Hand hatte, geht fic 
tiefer und confequenter in die lutheriſche Richtung cin, während 
zwifchen beiden Richtungen Melanchthon's befonnener Get das 
acht cevangelifche Element als hoͤchſtes Prinzip feſthält. Wie es 
immer bei diefen Streitigkeiten feine Sitte gewefen fei, fagt 
Melanchthon im Vorworte, fo viel immer möglich die herkoͤmm⸗ 
liche Lehre feftguhalten, damit man ſich darauf um fo Leichter 
wieder vereinigen koͤnne, fo wolle er auch jetzt thun, obſchon er 
nicht ohne Grund feine Zeitgenoffen von den Meinungen ber 
Gegner weiter abführen könne. Bei der Erbfünde wirb bie 
pofitive Verderbnig der menfchlihen Natur gegen die Fathoftfde 
Lehre hervorgehoben. Gegen die Erklärung, Daß die Erbfünde 
in einer Beraubung der urfprünglichen Gerechtigkeit und ein 
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dadurch geſetzten Störung der harmoniſchen Thätigkeit der Seelen⸗ 
kraͤfte beſtehe, wird dieſelbe nicht als reine Beraubung, ſondern als 
ein poſitiv verdorbener Zuſtand der menſchlichen Natur aufgefaßt. 
Ohne Gottesfurcht, ohne Glaube ſein, iſt nicht blos Thatſünde, 
ſondern ein dauernder Mangel an der nicht wiedergebornen Natur. 
Es wird der pelagianiſche Satz verworfen, daß nichts Sünde 
ſei, als was aus dem freien Willen komme, und darauf hinge⸗ 
wiefen, daß aus der Erkenntniß der Erbfünde die Erfenntniß 
der Größe der Gnade in Chrifto folge. Am ausführlichften be: 
fhaftigt fih die Apologie mit der Lehre von der Rechtfertigung, 
wobei zwar die Iutherifche Zormel durch den Glauben al: 
lein, zugleich aber audy die Nothwendigkeit der fittlichen Wirk: 
famfeit des Glaubend hervorgehoben wird. Der Glaube, daß 
um Chriſti willen uns unfere Sünden vergeben werden und 
Gott gnädig frei, erlangt Vergebung der Sünden und redhtfer: 
figt und. Wenn das erclufive Der Glaube allein mißfällt, 
fo möge man bei dem Paulus die Excluſiven umfonft Rom. 
3, 24., nicht aus den Werfen chbendaf. 28, es ift cin Ge: 
ſchenk Epheſ. 2, 8. wegftreihen; denn aud) diefes find Exclu— 
fiven. Liebe und Werke follen dem Glauben folgen, werden 
alſo nicht fo ausgefchloffen, Daß fte nicht folgen follen, fondern 
dad Vertrauen auf das Verdienſt der Liebe und der Werke bei 
Der Rechtfertigung wird ausgeſchloſſen. Der Glaube ift feine 
müffige Erkenntniß, fondern cin Werk des heiligen Geiles, wo: 
durch wir vom Tode befreit, und unfere erfchredten Scelen auf: 
gerichtet und belebt werden. Weil nun der Glaube den heiligen 
Geiſt verleiht, und ein neues Leben in den Herzen erzeugt, fo 
muß cr nothwendig geiftlidhe Bewegungen in den Herzen ber: 
vorrufen. Nachdem wir durd) den Glauben gerechtfertigt und 
wiebergeboren find, fangen wir an Gott zu fürdten, den Näch— 
ken zu lieben, weil die Herzen geiftliche und heilige Bewegun: 
gen haben. Die Evangelifchen werden von ihren Gegnern fälſch— 
ih befhuldigt, daß fie Feine guten Werke Ichrten, da fte dic: 
felben nicht nur fordern, fondern auch den Weg zeigen, wie jie 
geſchehen können. Die Gegner rühmen fi) das Gefeß zu cr: 
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füllen, da doch dieſer Ruhm eigentlich Chrifto gebührt, und 
fegen dad Vertrauen auf eigene Werke dem göttlichen Gerichte 
entgegen, indem fie fagen, daß fie die Gnade und Das cwige 
Leben aus Würdigkeit (de condigno) verdienen. - Das ift aber 
furzweg ein gottlofes und eitles Vertrauen. Es möchte Einer 
fragen, warum die Evangelifchen, da fie die Liebe für ein Ver 
des heiligen Geiftes erflären, und da die Liebe, als Erfüllungg 
des Geſetzes, eben die Gerechtigkeit ift, warum fie nicht Ichreun 
daß diefelbe rechtfertige. Auf diefe Frage weiß Melanchthoxn 
feine andere Antwort, ald wenn jemand meine, Daß er deshalb 
Vergebung der Sünden erlange, weil er liebe, fo ſchmähe er 
Chriſtum. Darauf fährt er fort, gute Werke müfjen geſchehen, 
aus Befehl Gottes, um den Glauben zu üben, ‚die Lehre zu 
bekennen, Dank zu fagen. Solche Werke tadeln hieße im der 
That die Außere Drdnung des Reiches Chrifti unter den Mm 
fhen tadeln. Die Liebe ift nothwendig, wie ed nothwendig if 
nicht zu ſtehlen: niemand wird aber fo fhlichen, nicht ſtehlen if 
nothwendig, alfo rechtfertigt nicht ftchlen. Indem Melanchthon 
die Liche von allem Einfluffe auf die Nechtfertigung ausfchlieht, 
ift er in Gefahr die Tiefe und den unvergänglihen Adel de 
gegenfeitigen Liebe der in Chriſto Erlöften zu verfennen, und 
eine der Hauptquellen für die gedeihliche Entwidelung ded Reis 
ches ChHrifti unter den Menfchen zu verfchließfen. — Indem 
Melanchthon den rein geiftigen Begriff der Kirche nach feine 
Mefenheit entwidelt, daß die Kirche nidyt nur eine Gemeinſchaft 
äußerer Dinge und Gebräudye fei, wie andere Staaten, fondern 
ihrem Weſen nad eine innere Gemeinfhaft im Glauben und 
heiligen Geifte, die jedoch auch Äußere Zeichen habe, woran man 
fie erkennen könne, nämlich die reine Lehre des Evangeliums 
und eine mit derfelben übercinftimmende Verwaltung der Sa: 
cramente, fo follte er darauf weiter auf organische Geftaltung der 
Kirche nah dem proteftantifhen Prinzipe eingehen. Das thut 
er aber nicht, fondern er kommt davon ganz ab, und verirrt ſich 
zu Begriffen, die eine pofitive Geftaltung eines proteftantifchen 
Kirchenthums ganz unmöglich zu machen ſcheinen; wie wenn « 
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agt, die: Kirche, welche wirklich das Reich Chriſti ſei, ſei in 
igentlichen Sinne eine Verſammlung der Heiligen, weil die 
VBottloſen, als Gefangene des Teufels, von demfelben regiert 
würden, nicht aber durch den Geiſt Chriſti, und wenn die Kirche, 
als das eigentliche Reich Chrifti, von den Reiche des Zeufele 
amterfchieden fei, fo könnten nothwendig Die Gottlofen, da fie 
im Reiche des Zeufeld feien, die Kirche nicht fein, wenn fie 
auch in diefem Leben, wo das Reich Chrifti noch nicht offenbar 
fü, der Kirche beigemifcht feien: die Kirche beftehe aus den in 
der ganzen Welt zerfireuten wahrhaft Gläubigen. Indem Die- 
lanchthon einen Unterfchied zwifchen Gläubigen und Gottlofen in 
diefem Erdenleben fegt, wie er erft nach dem jüngften Gerichte 
flattfinden wird, verfeßt cr das proteftantifche Kirchenthum ebenfo 
nach Utopien, wie die Micdertäufer das ihrige. Rathlos wegen 
der Bildung einer neuen Kirchenverfaflung dringt Melanchthon 
af auf Beibehaltung des herfömmlichen Epiffopats, jedoch unter 
vr Bedingung, daß die Bischöfe die gereinigte Lehre nicht un» 
erdrücken follten. Auch des Papftes gefihieht Erwähnung; von 
hun redet Melanchthon zmar in einem ftrafenden Zone, jedoch 
icht in dem Sinne, daß cr dad Zortbeftchen feines Stuhles 
uͤcht für nöfhig für die Kirche achtete. — Ein Sacrament wird 
für einen Gebrauch erklärt, den Gott geboten, und womit er 
ine Verheißung der Gnade verbunden hat. Durnac) zählt hier 
Nelanchthon drei Sacranıente, die Taufe, das Nachtmahl und 
ie Buße. Melanchthon hat nichts dagegen, wenn man zu den 
wei Beſtandtheilen der Buße, der Neue und dem Glauben, als 
inen britten Beftandtheil würdige Früchte der Buße und Ums 
vendlung Ded ganzen Lebens zum Beſſern, die in der Gonfeffion 
aur ald nothwendige Folge der Buße dargeftelt waren, binzu- 
fügen will. Der aufgeftellte Begriff von einen Sacramente er 
wies fich jedoch zu unbeftimmt und weit, fo dag Melandıthon 
inter den erforderlichen Befchränfungen und näheren Erflärun- 
gm auch die Priefterweihe, die Ehe, fogar die weltliche Dbrig- 
kit, das Gebet, Almofen, Kreuz für Sacranıente erflärte. Das 
nd Sauter Dinge, welche außer Zweifel fegen, da diefe Apologie 
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eben nur einen apologetifchen, nicht aber einen abfoluten pofitiven 
kirchlichen Charakter hat. Die weitere Lehrentwidelung abbre 
hend, da und diefe Gegenftände im Vorigen ſchon vorgefom- 
men find, bemerken wir, daß ſich Melanchthon allein auf den 
Standpunkt des .Apologeten ftellte, indem er fi an den Kar: 
dinal Campegius und den Kaifer mit der Bitte wandte, baf 
fie nicht durch äußere Gewalt, fondern auf dem Wege grün 
liher und unparfeiifcher Unterfuchung die entflandene Spaltung 
auszugleichen fuchen möchten. 

Durch den Augsburger Abfchicd ward die cvangelifche Kirk 
ald Häretifhe Partei von der Fatholifchen Kirche ansgefchieden, 
und dadurch wurbe jene genöthigt, fich innerlich als felbftändige 
Kirche zu conftituiren. Dieſes geſchah durch Einführung einer 
von der bifchöflichen traditionellen Weihe unabhängigen Ben 
fung ihrer Kirchendiener, wozu fie ſich al& Kirche ein von jede 
menfchlichen Autorität unabhängiges urfprüngliche® Recht bei⸗ 
legte. Luther begründete diefes Recht durch feine im Sabre 138 
herausgegebene Schrift: Von der Winkelmeſſe und Pfaffenwei 
(Luthers Werke von Walch XIX, 1456 ff.) Die Grundibe 
dieſer Schrift ift die nämliche, welche Luther bereits oben den 
Böhmen über diefen Gegenſtand entwidelte, nur mit dena Unter: 
fhiede, daß bier in Luther der Gegenfag zmifchen Dem profe 
ftantifhen und Fatholifchen Prieſterthume fi beftimmter aus 
fpricht. Indem fich Luther über den Charakter des katholiſchen 
Prieſterthums erflärt, fagt er, das ift der rechte Gräuel wider 
bie Liebe und felige Zaufe, daß fie fih rühmen, wie fie mit 
ihrem Chriſam und Weihe Pfaffen machen in der heiligen Kirche, 
das ift einen weit, weit höhern und heiligern Stand, denn bie 
Zaufe giebt. Denn ein geweihter und mit Chrifam gefalbter 
Dfaffe ift gegen andere getaufte gemeine Chriften gleichwie der 
Morgenftern gegen einen glimmenden Docht, und muß die Zauft, 
barin wir mit Chrifti eigenem Blute gewaſchen und mit feinem 
heiligen Geifte gefalbt find zum ewigen Leben, gegen ben gar 
fligen Chriſam oder DI, fo durch) Menſchen ohne Gottes Wort 
und Befehl aufgefommen ift, gleiflen wie Dred in der Laterut 
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gegen die Sonne, und werden doch mit ſolchem Chrifam nicht 
gefalbt zum ewigen Xeben, fondern zur Winkelmeſſe. Hierzu 
bIIFE die Platte und fonderlihe Kleidung, der Name Klerifus, 
als ſeyen fie allein Chriſti Eigenthum, desgleichen, wie ſie er: 
dichten, der Charakter, das geiftlihe Mahlzeichen in der Secle, 
[0 Fein gemeiner Chrift haben foll, ohne allein ein geweihter 
Sriefter. Desgleichen dad Gepränge, fo man einen Priefter hat 
follen degradiren, haben viel Bifchöfe, zumeilen wohl fieben, 
dabei ſeyn müflen, ob er gleich von einem allein geweihet, noch 
haben fie ibm den Charafter nicht können nehmen mit folcher 
prächtigen Degradation. — Sie ſchwören wohl einen Eid, «8 
könne niemand ohne ihre Weihe und Chrifam das Sacrament 
wandeln, oder wie fie fagen dirmen, er ſeye wie heilig oder 
groß er wolle; denn wie fie rühmen, haben die Engel im Him⸗ 
mel, auch Maria felbft folche Gewalt nicht, die ein geweihter 
Prieſter bat, ja auch kein verftorbener Apoftel, Märtyrer, aud) 
bie ganze Chriftenheit, fo nicht Prieſter find, namlich zu dirmen 
oder wandeln. — Ein jeglicher Haufe hat feinen Winfelbifchof. 
Diefe Bifchöfe predigen nicht, taufen nicht, reichen der Kirche 
dad Sacrament nicht, abfolviren nicht, beten nicht, forgen für 
die Seelen nicht, ordiniren feinen Pfarherrn, noch Prediger; 
allein weihen fie ihre Winfelpfaffen. Wenn fie das gethan ha⸗ 
ben, find fie darnach eitel weltliche Zürften und Herrn, heißen 
ſich gleichwohl Bifhöfe der Kirden. Darnach haben folche 
Binfelbifchöfe (fo man Ordinarios loci nennt) cin jeglicher Theil 
feinen Erzbifhof über fih, die Erzbifhöfe einen Primaten, dic 
Primaten cinen ‚Patriarchen, zulegt oben auf den Papſt. Da 
ige der Rattenkönig, das ift die ſchöne Monardyie, oder (mic 
fie es gern hören) Hierarchie, die heilige chriftliche Kirche. 
Dagegen folft du deine Taufe wiederum body heben und 
preifen, denn mo wir nicht vorher ohne Bifchof und Chriſam 
rechte Pfaffen find, fo wird uns der Bifchof und fein Chriſam 
nimmer zu Pfaffen machen. Wiedergeboren durch die heilige 
Zaufe find wir erblich zu rechten Pfaffen in der Chriftenheit ge: 
worden, durch Chrifti Blut geheiligt, und durch feinen Heiligen 
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Geiſt geweihet. Dieſe unfere erbliche Prieſterſchaft wollen wir 
ungenommen, ungehindert und unverdunkelt, ſondern hervorgezo⸗ 
gen, ausgerufen und gerühmet haben mit allen Ehren, daß ſie 
leuchten und ſcheinen ſoll wie die liebe Sonne. Darnach nimmt 
man aus ſolchen gebornen Pfaffen, und beruft oder erwählet fir 
zu folhen Amtern, die von unferer Aller wegen ſolch Amt au 
richten follen. Wir wollen fehen, wie wir Pfarrherrn und Pre 
diger friegen aus der Zaufe und Gottes Wort ohne ihr Chrifam, 
durch unfer Ermählen und Berufen geordinirt und beftätigt. Dr: 
diniren fol heißen und feyn, berufen und befehlen das Pfarramt, 
weilen Macht hat und haben muß Chrifti Kirche, wo fte in der 
Welt ift, fowohl als fie das Wort, Zaufe, Saerament, Grill 
und Glauben haben muß. — Die heilige Kirche lehret alfe, 
dag weder Priefter, noch Ehriften ein einiges Sacrament machen, 
auch die heifige chriftliche Kirche ferbft nicht. Unſer Amt heißt 
und foll feyn, nicht machen noch wandeln, fondern allein reichen 
oder geben, ald ein Pfarrherr oder Prediger macht nicht das 
Evangelium, und durch fein Predigen oder Amt wird fein Bat 
nicht zum Evangelio, fonft müßte es alles Evangelium feyn, was 
er reden Fönnte, fondern er reicht allein und giebt Durch fen 
Predigen das Evangelium, das unfer Herr Chriſtus gemalt, 
bergebracht und hinter fich gelaffen bat. Alſo der Täufer macht 
keine Taufe, fondern Chriftus hat fie zuvor gemacht, der Täufer 
reicht und gicht fie allein. Es heißt nicht darum eine Zaufe, 
daß ich taufe, oder das Werk thue, fondern darum Heißt mein 
Zaufen eine Zaufe, daß es Chrifti Mort, Befehl und Einfegung 
alfo geordnet hat, dag Maffer und fein Wort follen eine Taufe 
fein. Alſo auch, daß Brod und Mein Chrifti Leib und Blut 
werde, ift nicht unferes Thuns, Sprechens und Werks, vielwen⸗ 
ger des Chriſams oder der Weihe Schuld, fondern es ift Chriſti 
Befehl, Drdnung und Einfegung Schuld. Die Amter und Sa 
cramente bleiben immerdar in der Kirche, die Perfonen andern 
fih täglih. Man berufe und feße nur darcin, die fic können 
ausrichten, fo gehen und gefchehen fie gewiß. Wenn gleich ber 
Zeufel Dann und Weib zufammen bringt, ald im Ehebruch und 


— 461 — 


Durerei gefchicht, dennoch, geht Gottes Drbnung vor fih, und 
vird eine Frucht oder Kind daraus. Alſo gehts bier mit den 
Bacramenten auch. Wir thun Waſſer und Wort zufammen, wie 
z und gebeut, aber ſolch unfer Thun machts nicht zur Taufe, 
jondern Chrifti Befehl und Ordnung. Wir thun nach feinem 
Bebote Brod und Wein zum Worte Chrifti, aber foldy unfer 
Chun wandelts nicht, fondern Chrifti Wort und Ordnung. 
Wenn nım hier der Teufel oder fein Glied die Drdnung Ehrifti 
biete und darnach thäte, fo ware es gleichwol die rechte Taufe 
und Sacrament. Laß dich auch nicht irren, ob einer ſeye ordent- 
lich berufen, oder habe fi hinein gekauft oder gedrungen: wie 
e hinein kommen ift, über Haupt oder über Fuß, er feye Judas 
oder Eck. Peter, da laß dir nichts an liegen, fdheide du das 
Amt von der Perfon und das Heiligtum vom Gräuc. Wohl—⸗ 
an ed ift einer Pfarrherr. Wenn cr nun predigt den Text be 
Evangelit rein, fo fprih: Das ift das Heiligthum Chrifti. Pre 
digt er daneben andere Lehre wider das Evangelium, fo ſprich: 
Das ift der Gräuel des Zeufeld, der das Wort zerflürt. Wenn 
⁊ die Worte und Meife Hält, und dich in Chrifti Namen abfol- 
irt, fo fprich, dieſe heilige, tröftliche Abfolution giebt mir mein 
Her Chriſtus ſelbſt Durch feine Schlüffel, die er der Kirche ger 
geben hat. Wo cr dir darüber Buße auflegt, ald damit du folft 
für deine Sünde genugthun, fo denke, fiche das ift der Gräuel, 
der mir die Abfolution Chriſti zerftören will, als follte mir Chris 
tus feine Gnade um mein Verdienſt verfaufen. Wenn er Die 
Mefie hält, fo merke mit Fleiß dieſen Unterfchied. Sofern cr 
ie Ordnung und Cinfegung Chriſti halt, dazu das Sacrament 
such Andern reicht und giebt, fo wiffe DaB da gemig Chriſti 
Leib und Blut ift, um Chrifti Ordnung willen; und nicht um 
des Pfarrherrns Heiligkeit willen. Sofern er aber die Ordnung 
und Meinung Chrifti nicht halt, fondern ändert und verfehrt, ift 
nicht noth daß du gläubeft, es fene Chrifti Leib und Blut; ja 
du folft es nicht glauben. 

Im Grunde wird von Luther das proteftantifch » evangelifche 
Srieftertbum, wie daffelbe nach dem Worte Gottes zu richten 
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ſei, wie ed in dem allgemeinen Prieſterthume der Chriſten wur⸗ 
zeln, und im Gemeindebewußtfein leben folle, richtig aufgefaßt, al⸗ 
ein man bemerkt zugleih, daB Luthern in feiner Ddermaligen 
Stellung das Bewußtſein der Kirche und ber baraus entfprin 
genden Würde des geiftlihen Standes abhanden gefonmen war. 

Daneben laſſen wir nicht unerwähnt, daß in einzelnen De 
menten die eigentliche und gefchichtliche Beftimmung bes Prote⸗ 


ftantismus als allgemeine deutſche oder auch chriftliche Angelegw | 


heit bervortrat. Auf einer Zufammentunft, welche Landgraf Phi 
fipp mit dem baterifchen Rathe Dr. Leonhard von Ed zu Gier 
en hielt, ward befchloffen, wann der Papft das Concil ned 
länger verzögere, den Kaifer zu erfuchen, baffelbe aus eigene 
Macht zu berufen: würde es aber auch ber Kaifer aud dem. 
nen oder dem andern Grunde unterlaflen, fo folle eine Stande 
verſammlung berufen werden, um ſowohl von ber Einigkeit im 
der Religion, ald won der Abſtellung anderer Gebrechen zu ww 
terbandeln. Der Raifer mußte Daher auch in dein Reichsabfehirbe 
zu Regensburg (April 1532) wider Willen verfprechen, wenn bei 
allgemeine Eoncil nicht binnen ſechs Monaten von den Yapfk 
ausgefchrieben, und binnen einem Jahre nicht wirklich gehalten 
werde, eine Reichsverſammlung zu berufen, wo über Die gemest 
Nothdurft deutfcher Nation berathfchlagt, und Mittel zu ihre 
Abhülfe gefucht werden follten. Ihrerfeitd bericfen fich die Pro 
teftanten beftändig gegen ein von dem Papfte zu haltendes Con⸗ 
cil auf ein deutſches Nationalconcil, oder auf ein freied allgemei- 
ned chriſtliches Concil. Leider find das nur einzelne Klänge, 
welche aus der Ziefe ded innern Bewußtſeins von der wahren 
Beftimmung des Proteſtantismus bervorbrachen, während bir 
Macht der äußern Verhältniffe den Proteftantismus zur Partei⸗ 
ſache bindrängte. 

Gleich nah dem Augsburger Reichstage wollten fich bie 
Proteftirenden (fon auf den 13. November 1530) zu Nürnberg 
verfammien, um Maßregeln gegen bdenfelben zu verabreben; bs 
aber die Stadt Nürnberg Aufihub wünfchte, fegte Churfürfl 
Johann Schmalkalden ald den Drt, und den 28, November, bar 
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aber den 22. December als den Tag der Zuſammenkunft feſt. 
i dieſer Zuſammenkunft, zu welcher auch die nach Zwingli hin⸗ 
zenden vier Städte Zutritt erhielten, warb beſchloſſen, ſobald 
mw von ihnen in Sachen ded Glaubens, von wann es auch 
ı möge, namentlich von dem Laiferlichen Fiskal mit Procelien, 
jegriffen werde, den Ungegriffenen ſämmtlich gemeinfchaftli- 
a Beiftand zu leiften. Bei einer neuen Zuſammenkunft zu 
hmalkalden wurde am 29. März 1531 der Schmalkaldiſche 
md auf fechd Jahre abgeſchloſſen. (Hortleder, Non den Urfa- 
a des deutichen Krieges TH. 1. Bd. 8. 8. 8) Theilnehmer 
- Bundes waren Churf. Johann von Sachen, Die Herzöge 
Uipp, Ernft und Franz von Braunfchmweig «Lüneburg, Zander. 
ilipp von Heflen, Herzog Friedrich von Holſtein, Fürſt Wolf: 
ig von Anhalt, die Grafen Gchhard und Albrecht von Man: 
„ und die Städte Strasburg, Ulm, Conſtanz, Reutlingen, 
mmingen, Lindau, Biberach, Isſsny, Lübeck, Magdeburg und 
emen. Der Bund ward im Jahre 1536 ebenfalls zu Schmal⸗ 
ven auf ffernere zehn Jahre erneuert, mit Ausdehnung auf 
zog Ulrich von Württemberg, die Herzöge Philipp und Bar: 
t von Pommern, die Zürften Hans, Georg und Soadyim zu 
halt, und die Städte Augsburg, Kempten, Zrankfurt, Ham- 
eg, Braunfchweig, Hanover, Eimbeck, Böttingen, Minden, os: 
- Die Bundesordnung, beftehend aus 60 Artikeln, beflimmte 
Zahl der Stimmen, welche alle Bundesglieder, nach feitge: 
ter Drdnung, in der Verſammlung haben follten, deren zuſam⸗ 
3 Dreizehn waren, die regelmäßigen Bundesfteuern und Kriege- 
räge, die Zuſammenſetzung eines Kriegsrathed aus dreizehn 
then und Beflimmung zweier Bundesoberften, namlich des 
urfürften Johann Friedrich und des Landgrafen Philipp, und 
yere Punkte. Später fraten an fürftlichen Perfonen dem Bunde 
5 bei, Herzog Heinrih von Sachen, Marfgraf Iohann von 
andenburg, Pfalzgraf DOttheinrih von der Pfalz- Neuburg 
d Churfürſt Friedrich von der Pfalz. Die Rechtmäßigkeit ei⸗ 
) folchen Wertheidigungsbündniffes wurde von den Zheologen 
d Juriſten aus einen im vorliegenden Falle erweislichen Diß- 
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brauche der kaiſerlichen Gewalt deducirt, ſodann auch aus der 
neuerwachenden Idee eines proteſtantiſchen Staatsrechtes begrün- 
Det, demzufolge die Staatsgewalt ebenſowohl in den Reichsflän- 
den, als in der Perfon des Kaiferd ruhe, alfo eine Handlung 
des Kaifers aus abfoluter Machtvollkommenheit den Ständen ge 
genüber nicht rechtskräftig fe. Man bemerkte, wenn die Zürften 
dem Kaifer gehuldigt, fo habe auch diefer Dagegen ihnen einen 
Eid geleiftet, den er halten müffe: Die Kürften fein Die Erbher 


ren, ber Kaifer gewählt, bie Stände regierten mit dem SKaife, | 


und der Kaifer fei fein Monarch. (Bedenken der Juriften bei 
Hortleber Th. 2.8. 2.8.8) Allein wenn auch damit ein 
neuer Zuftand der Dinge in Ausficht geftellt wurde, fo war be 
diefe im Reiche gegen Kaifer und Reichsgewalt aufgerichtele 
Bundesmacht, der nicht einmal alle proteftantifchen Stände an 
hingen, ein die Nation zerreißendes Ereigniß. 

Der Bund, welcher als Partei daftand, bewies fich als folde 
dadurch, daß der Parteigeift fich defto ftärfer geltend machte, it 
mehr man auf die Befeftigung der innern Einheit hinwirkte. 
Nicht nur geriethen die Städte mit den Fürften in cine abfle 
ßende Berührung, fondern der Zwiefpalt faßte noch mchr Bar 
zel, ald man Einheit der Lehre in dem Bunde haben wollt. 
Echon bei dem erften Abfchluffe Des Bundes Hatte man al 
nothwendige Bedingung feined Beſtehens den Punkt hervorgeho⸗ 
ben, dahin zu wirken, daß man ciner einhaltigen und gleichfor- 
migen Kirchenordnung einig werde. Die Schweizer wurden da: 
ber von dem Bunde fchlechterdings ausgefchloffen, obſchon ein 
Antrag ihrer Aufnahme zu Schmalkalden gemadyt wurde. Auf 
einen Convente zu Zranffurt am M. im Julius 1531 hatten 
Die hurfächfifhen Gefandten vor Allen die Inftruction, die 
Schweizer nit in den Bund aufzunchmen, bis fie ihre Lehre 
vom Abendmahle geändert hätten. Gine befondere Urſache hatte 
es, wenn der Kaifer im Auguſt diefes Jahres die Grafen pm 
Naſſau und Nucnar an Sachſen fandte, um zu fragen, ob man 
die Zwinglianer in den Bund aufgenommen habe. Sachſen antı 
wortete, daß es weder geſchehen fei, noch gefchehen folle. (Sleidan. 
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ed. Am Ende P. 1, pag. 465.) Jedenfalls hing es mit dieſer 
Frage zufammen, ob der Kaifer den Krieg wieder die Proteftan- 
ten wirklich beginnen werbe oder nicht. Indeſſen die Schweiz 
war einmal von Deutichland gefchieden, aber binfichtlich der zu 
den Schweizern hinneigenden Städte im Bunde war eine 
Schwierigkeit zu überwinden. Bucer ſetzte feine ſchon oben er- 
wähnten linterhandlungen mit den Wittenbergern ununterbrochen 
fort, und erklärte im Namen der vier oberländifchen Stäbte, 
daß fie eine wahrhaftige, obwohl nicht örtliche Gegenwart Chrifti 
im Sacramente Iehrten, womit fich Zuther zufrieden bezeigte (be 
Bette IV, 216) fo daß jene Städte Zutritt zum Bunde crhiel- 
tm. Im September 1534 fchidte Bucer abermald eine Concor- 
dienformel nach Wittenberg, und zugleich trug der Landgraf von 
Heilen auf eine Unterrebung mit demfelben an. ine folche fand 
dann wirklich zwifchen Bucer und Melanchthon zu Kaffel anı 
BB. December ftatt, zu welcher Melanchthon von Luther mit der 
Inftruction verfehen ward, daß wahrhaftig in und mit den 
Beode der Leib Chrifti gegeffen werde, alfo daß Alles, was das 
Beod wirke und leide, der wahre Leib Chrifti auch wirfe und 
leide, fo Daß er ausgetheilt, gegeffen und mit den Zähnen zer: 
biſſen werde. Bucer erklärte fich für eine facramentliche Werci: 
nigung, alfo daß Brod und Wein Zeichen feien (signa exhibi- 
tiva), mit welchen, fo man fie reiche und empfahe, zugleich der 
Leib Chriſti gereicht und empfangen werde. Auch verfpradh er 
mie feinen Freunden der Augsb. Gonfefjion und deren Apologie 
gemäß lehren zu wollen. (Neudeder 252 ff. Monum. Hass. Ill. 
291 ff.) Dit diefer Erklärung war Luther zufrieden, Melanch⸗ 
thon aber fing feit Ddiefer Unterredung an, in der Beſtimmung 
ber Art der Gegenwart Ehrifti, Die zwiſchen Bucer und Luther 
noch ftreitig war, fich auf die Seite des Erſtern zu neigen. Zwi⸗ 
(hen Bucer und den Wittenberger Theologen war nun die Con: 
cordie fo gut als abgefchloffen. Unermüdlich thätig war darauf 
Bucer. Zünf Wochen lang finden wir ihn in Augsburg, dann 
in Conftanz, dann im Würtembergifchen, endlich brachte er es fo 


weit, daß faft alle oberländifche Städte feine vermittelnde For⸗ 
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mel annahmen. Es warb für das Frühjahr 1536 ein Convent 
zu Eiſenach feftgefeßt, auf welchem die Goncordie zum fürmlichen 
Abſchluß gebracht werden follte. Damals ging in der Seele Me 
lanchthon's der Gedanke auf, flatt des befchloffenen Convents 
lieber eine allgemeine Synode der vornehniften evangelifchen Theo: 
logen im Beifein nıehrerer Fürften und Stände zu veranftalten, 
damit der flreitige Artikel ein und für allemal unterfucht würde, 
und er fihrieb deswegen im April zweimal an den Landgrafen; 
(Corp. Ref. III, 54. 56.) allein er fand damit fein Gehör, weil 
die Proteflanten für cine ſolche kirchliche Zhätigkeit bereits Beinen 
Sinn mehr hatten, und doc) hätte auf diefem Wege allein einem 
innern Zwieſpalte vorgebeugt werben fünnen, der die neue Kirche 
an den Abgrund des Verderbend brachte. Der Convent Fonate 
wegen Unpäßlichkeit Luthers nicht zu Eiſenach, fondern mußt 
in Wittenberg gehalten werden. Dahin famen Capito und Bu 
cer von Straßburg, Frecht von Ulm, Otter von Eßlingen, Wolf 
bardt und Mäußlin von Augsburg, Schüler von Memmingen, 
Bernhardi von Frankfurt, Alber und Schrader von Reutlingen, 
und auch einige thüringifch :fächfifehe Theologen. Die Unterhand⸗ 
lungen begannen am 22. Mai, und am 29. Mai wurde eine von 
Melanchthon aufgefegte Concordienformel unterfchrieben, in wei 
cher über das Abendmahl feftgefekt war: Man befenne, dag in 
diefem heiligen Sacramente Zweicrlei fei, ein Himmlifches und 
ein Srdifches, nämlich dag mit dem Brode und Weine wahrhaf 
fig und wefentlich zugegen fei, dargereicht und empfangen werde 
der Leib und das Blut Chriffi, (cum pane et vino vere, sab- 
stantlaliter adesse, exhiberi et sumi corpus Christi et sangul- 
nem.) Und ob man wohl feine Brodverwandlung, noch raum: 
liche Einſchließung glaube, fo befenne man doch, dag um ſacra⸗ 
mentliher Vereinigung willen das Brod der Leib Chriſti fe. 
Außerhalb des Gebrauches aber glaube nıan nicht, wie im Papf 
thume gelehrt werde, an eine Gegenwart ded Leibe Chriſti. 
Auch halte man nicht dafür, daß die Kraft des Sacramentes 
abhänge von der Würdigfeit oder Unwürdigkeit deſſen, ber es 
reiche und empfange, fondern, fowie Paulus fage, daß ed auch 
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die Unwürdigen genießen, ſo glaube man auch, daß der Leib und 
das Blut Chriſti kraft der Einſetzung den Unwürdigen ebenſo 
wahrhaftig, als den Wuͤrdigen gereicht, und von denſelben genof- 
fen werde, obwohl es folche, wie Paulus fpredhe, zum Gerichte 
empfingen. (Corp. Ref. III, 75 sqg.) Mit diefer abftracten 
dogmatifchen Formel meinte man eine kirchliche Vereinigung ine 
Leben zu rufen! Auf der Verfammlung zu Schmalkalden 1537 
fuchte man diefelbe zu befeftigen. Von nun an vertheidigte Me- 
lanchthon die ſynekdochiſche Anficht vom Nachtmahle, dag mit 
dem dargereichten Brode zugleich gegenwärtig fei und wahrhaft 
mitgetheilt werde ber Leib Chrifti. (Porrecto pane simul adesse 
et vere exhiberi corpus Christi.) Melanchthon verfland bie 
Bedeutung der Iutherifchen Lehre für ein pofitives Kirchenthum 
ſchwerlich zu würdigen, fondern er folgte, indem er ſich zur Mei- 
mung Bucer’d binneigte, feiner fubjectiven Einfiht. In dieſem 
Yunkte foielte Melanchthon jedenfalls cine untergeordnete (blos 
negirende) Rolle, und entfernte ſich nur in fofern von Luther, 
ald er ſich einer zum Verdruſſe Luther's eindringenden unfirchli- 
den Lehre anfchloß. Aber dieſe Disharmonie erhielt dadurch ei⸗ 
nen fehr nachtheiligen Charakter, als fie fih an eine andere an- 
ſchloß, wodurch die pofitive Grundrichtung von Melanchthon von 
Luther abzugeben anfing, was einen unanflöslichen Zwiefpalt in 
Der evangelifchen Kirche zu begründen drohte. Wir haben bemerkt, 
wie Melanchthon in den Vifitationsartifeln Luther's Lehre vom 
freien Willen von ihrer Schroffheit zurüdgerufen und praftifch 
geftaltet habe. Melanchthon ging darauf weiter, erft in feinen 
Gommientare zum Briefe an die Römer. Als im Jahre 1535 die fo- 
genannte zweite Hauptausgabe feiner Dogmatik (unter dem Zitel: 
Loci communes theologici recens collecti et recogniti a Ph. Mel.) 
erfchien, vertheidigte er offen und entfchieden den Synergismus. 
Er fegte drei Urfachen von der Belehrung des Menfchen, Got: 
ted Wort oder Nerheißung, ben heiligen Geift und den menfd- 
lichen Willen, welcher nicht folle müßig fein, fondern der Schwach: 
beit widerfireben.. Der Menfch hat noch eine gewille Freiheit 


des Willens, und kann feine Belehrung, wenn auch nicht anfan- 
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gen, doch fördern helfen Es iſt nothwendig gute Werke zu thun, 
und zwar darum, weil Gott ſie geboten hat, und ſie aus dem 
Glauben an die Rechtfertigung durch Chriſtum folgen müſſen. 
Dabei hielt aber Melanchthon immer die Vorſtellung fern, als 
ob der Menſch um des neuen Lebens willen, das die Wiederge⸗ 
burt in ihm wirke, gerechtfertigt und ſelig werde. Vielmehr em 
klärte er ſich in ſeinen Locis: „Erſtlich muß der Menſch Gott 
verfühnet werden, und Vergebung der Sünden erlangen, und 
angenommen werden von Gott zun ewigen Xeben, und das thut 
Gott ohne Verdienft, aus lauter Gnade um Chrifti willen. Dar: 
nad) wenn wir mit Gott verföhnt find, follen gute Werke fol 
gen." Weil indefien gute Werke nothivendig aus dem Glauben 
und ber Rechtfertigung folgen müſſen, fo fagte cr damals au, 
fie feien necessaria ad salutem oder ad vitam aeternam, und 
bediente ſich ſogar bei einer Erflärung des Evang. Johannes der 
Worte, fie wären im articulo justificationis die causa sine gu 
non. Es war damals in Wittenberg die Sitte, daß fich bie 
Docenten der theologifchen wie der philofophifchen Facultät von 
Melanchthon, der damals fehon das Pradifat eines Lehrers om 
Deutfchland trug, das Thema zu ihren Worlefungen vorfchreiben 
ließen. Dr. Caspar Gruciger wollte das Evangelium des Joh 
nedauslegen und erhielt von Melanchthon ale Thema diefer Vorleſun⸗ 
gen: 'Tantum Christus est causa, propter quam justiicamur, interkm 
tamen verum est, hominem agere aliquid, oportere nos kabere 
contritionem et debere verbo erigere conscientiam, ut fidem con- 
cipiamus. Ita nostra contritio et noster conatus sant causae 
justificationis, sine quibus non. (Corp. Ref. 11, 350.) Ein 
Prediger aus Niemegk, Conrad Cordatus, war während biefer 
Vorlefungen in Wittenberg, hoöpitirte in denfelben, fing an über 
Verderbniß der reinen Lehre zu eifern, und Melanchthon bei Zur 
thern zu verklagen. Als nun Luther fi) dadurch bewogen fand, 
den Sa, Die bona opera feicn im articulo justificationis eine 
causa sine qua non, in einer Öffentlichen Disputation zu ver: 
werfen, fo entfchuldigte fih Melanchthon in einem Schreiben un: 
ter dem 1. Noveniber 1536 an Luther, Bugenhagen, Ionas und 


— 49 — 


Gruciger, daß er es für feine Schuldigfeit halte, die guten Werke 
mit Dem rechten Lobe zu erheben, Feinesweges aber mit dem fal- 
fen, als ob diefelben ein Preis und Werdienft des ewigen Le 
bens fein follten. Das habe er mit jener Kormel fagen wollen. 
(Corp. Ref. Ill, 180.) Damit war die Sache noch nicht abge- 
than. Zwifchen Luther und Melanchthon wurde in dem Haufe 
Bugenhagen's eine fcharfe Unterredung über die Rechtfertigung 
gehalten. (Pezel 1, 239.) Nach einem Protokolle, das fich zuerft 
volftändig aus denn Meimarifchen Archive in Cyprian's Hiſto⸗ 
tie der U. C. S. 162 ff. abgedrudt findet, ließ der Hof am 
Sonnabend nad) Santate (5. Mai) 1537 durch den Kanzler 
Brüd insgeheim eine Fürhaltung an Luther und Bugenhagen 
ergeben, wie ed um Melanchthon’d Xehre ftche, ob derfelbe wirf- 
fh in Irrthümer verfallen fei, in welhem Falle man denfelben 
fieber von der Univerfität entlaffen wolle. Wie es mit der ücht⸗ 
beit deſſelben ſtehen möge, (Strobel, Apologie ©. 143 hat fie be⸗ 
zweifelt, Bretfchneider C. R. III, 365. vertheidigt) Melanchthon hat 
davon weder etwas erfahren, noch ift eine Antwort Zuther's und 
Bugenhagen’s darauf irgend befannt. Luther begnügte fih bei 
einer Doctorpromotion am 4. Junius 1537 den Sag, gute Werke 
feien nothwendig zur Seligkeit, öffentlich zu mißbiligen. Me: 
lanchthon dagegen drückte fid) vorfichtiger aus, Damit durch Die 
von ihm gebrauchte Formel nicht cine Verdienftlichfeit der guten 
Werke vertheidigt werde. Daher fchrieb er ſchon 1538 in feinen 
Locis nicht mehr: Opera ita necessaria sunt ad vitam aeter- 
nam, quia sequi reconcillationen necessario debent, fondern: 
Haec nova spiritualilas ita necessaria est ad vitanı aeternam, 
ut reconciliationem necessario sequi debeat. Späterhin ließ er 
den Ausdruck nothwendig zur Scligfeit ganz weg. 
Dagegen lenkte auch Luther feinerfeits in der Rechtfertigungs⸗ 
lehre ein, fobald man anfing, fie zum Nachtheile des fittlichen 
Wandeld zur einfeitigen Parteianficht zu machen, und ging ganz 
zu dem vernünftigen Xehrtropus über, den früher Melanchthon 
in den PVifitationsartifeln aufgeftellt hatte, woraus hervorgeht, 
dag die Reformatoren felbft ohne Schuld find, wenn fpäter Die 
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evangelifhe Kirche in der Rechtfertigungslehre zerficl, wovon 
nur an dem einmal in ihr gewurzelten Parteigeifte überhaupt 
die Schuld Tiegen kann. Derfelbe Mann, ber früher gegen Me 
lanchthon aufgetreten, war ed auch, der jetzt feinem Lehrtropus 
mit doppelter Schärfe entgegentrat, dergeftalt, daß er die evan⸗ 
gelifche Kirche in den Irrthum des Antinomismus zu flürgen 
drohte. Agricola war mit dem Grafen Albrecht von Mansfelb 
zerfallen, verließ Eisleben, und fam im Jahre 1536 nad Wit 
tenberg, wo er Erlaubniß zu Vorlefungen und Predigen erhidt. 
Bei Luther ftand er damals in befonderer Gunft. Allein Agri⸗ 
cola fing bald an, hauptfächlich im Gegenfage gegen Melanch⸗ 
thon, gegen welchen er (aus vielfachen Gründen f. Bretfchneiber, 
Beiträge zur Reformationdgefchichte aus ungedrudten Bricfen 
des 16. Jahrh. Theol. Studien und Kritifen von Ullmann und 
Umbreit 1829. 2. Bd. 4. 9.) einen unverföhnlihen Haß in fer 
ner Seele trug, die Lehre von der Alleingültigfeit des Glaubens 
dadurch auf die Spitze zu treiben, daß er das Geſetz, dem Evan 
gelium gegenüber, welches den Glauben predige, geringfchäßte, 
und im Befondern Ichrte, die Buße müfje nicht aus dem Ge 
feße, oder dem decalogus, fondern aus dem Leiden und Sterben 
des Sohnes Gottes durd das Evangelium gelehrt werden. WR 
Theſen, die ohne feinem Namen erfohienen, behauptete er: Die 
Buße fol nicht aus den zehn Geboten, fondern aus dem Evan⸗ 
gelium gelehrt werden, und das Geſetz foll weder zum Anfange, 
Mittel noch Ende der Gerechtigkeit der Menfchen gelehrt warden. 
Wenn du mitten in den Sünden ftedft aufs Höchfte und glaubſt, 
fo bift du mitten in der Seligfeit. Die zehn Gebote gehören 
aufs Rathhaus, nicht auf die Kanzel. Alle die mit Mofeh um« 
gehen, müffen zum Zeufel fahren. (Flacius, Widerlegung der 
Adiaph. E. 4.) Luther, durch die Erfahrung belehrt, wie 
leicht die Lehre vom allein rechtfertigenden Glauben dem Leicht: 
finne und Unverftande zur Mifdeutung und Beſtärkung im 
leichtfertigen Wandel Veranlaffung geben könne, fah grade in 
der Richtung des Agricola diefe Mifdeutung feiner Lehre, und 
trat daher derſelben nachdrüdlich entgegen, indem er im Jahre 
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1538 fünf Disputationen, und eine ſechſste 1540 gegen jene 
Thefen erließ, worin er, ohne ihn mit Namen zu nennen, feine 
irrige und fchädliche Lehre befämpfte und den Werth des Ge: 
ſetzes behauptete, ald deſſen Amt fei, den Zorn Gottes zu offen- 
baren, oder die Menfchen zur Erfenntniß der Sünde und zur 
Buße zu bringen. Gottedläfterlich fei es zu lehren, das Geſetz 
Gottes fei fchlechterdingd aus der Kirche wegzunehmen, denn der 
heilige Geift wirfe auch durch das Gefeh. Über die Antinomer 
oder Gefegitürmer fpricht er fich ſehr ſtark aus: „Durch diefe 
feine Werkzeuge lehret der Satan allein mit bloßen Worten von 
der Sünde, Buße und Chrifto, mit der That aber nimmt er, 
ja reißt er hinweg Chriftum, Buße, Sünde und die ganze 
Schrift, dazu auch der Schrift Meifter, Gott felbft, und gedenft 
anzurichten und aufzubringen die allerfchädlichfte Sicherheit, Ver: 
achtung Gottes, ungeftraften Muthwillen und ewige Unbußfer: 
tigkeit, mehr denn Epifurus felbfl. Im der vierten Disputafion 
ſchildert er dic Lehren der Gefeßftürmer als noch fchadlicher, denn 
die der Papiften. (Opp. lat. Witeb. I, 399.) liber das Ver: 
haͤltniß Luthers zu Melanchthon in damaliger Zeit möge ſich 
letzterer in feinen Briefen ausfpredhen. Am 11. October fchrieb 
derfelbe an Camerarius: Mitto eruditam concionem zu Jıduo- 
xalızıy Lutheri, quam eo habuit, ut refutaret zus zerogwruns 
cajusdam (Agricolae), qui negat in Ecclesia decalogum docen- 
dum esse. Ego plecterer, si hanc concionem scripsissem. 
Und den 12. Dctober an Veit Dietrih: Mitto concionem Lu- 
theri de Lege propierea, ut videas, eum xuwi zregt runon zu 
negi vnuxong illa diserte dicere, quae ego Jdefendi, ei propter 
quae plagas accepi ab indoctis. 

Aber fchlimmer ftand es um die Angelegenheit mit dem 
Nachtmahle. Melanchthon's Neigung zur Bucer'ſchen Lehre, 
welche jet anfing durch den berühmten Genfer Reformator Io: 
hann Calvin fich allgemeiner zu verbreiten, ward von Luther 
mit Kummer bemerkt, und auch bei dem churfürftlichen Hofe 
fehr ungern gefehen. Als der Churfürft im Detober 1537 in 
Wittenberg war, ließ er durch den Kanzler Brüd insgeheim mit 
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Luthern über die Sache verhandeln, und ber Bericht über die 
ftattgefundene linterredung fautete dahin, Dr. Martinus hatte 
wohl allerlei Vorforge, und könnte nicht wiffen, wie Philippus 
am Sacrament daran wäre. Denn er nennte es nicht anders, 
hielte c8 auch für eine fehlechte Ceremonie, hätte ihn auch lange 
Zeit nicht fehen das heilige Abendmahl empfahen. Er hätte aud 
Argumente gebraucht nach der Zeit, als er zu Kaſſel gewefen, 
daraus er vernommen, wie er faft Zwinglifcher Meinung wäre. 
(Corp. Ref. II, 427.) Auf diefen Bericht hin follte dem Me 
lanchthon ein Tag zur Verantwortung gefegt werden, aber eine 
Krankheit Luther's Fam dazwifchen, und man ließ die Bade 
ruben. Schlimmer wurde ed, als Melanchthon fich erlaubte auf 
eigene Hand den zchnten Artikel der Confeffion nach der Bucer⸗ 
Calvinifchen Anficht umzugeſtalten. Melanchthon namlich erlaubte 
ih von Anfang an, bei den wiederholten Ausgaben der Con⸗ 
feſſion Anderungen zu machen, wobei er zuerft nur die Abſicht 
batte, an manden Stellen den Sinn beftimmter wiederzugeben, 
weshalb ſolche um fo weniger Auffchen erregten, je weniger man 
zuerft die Confeffton ald ein eigentliched Glaubensbekenntniß am 
ſah. Sobald aber der Ichtere Standpunft cinzutreten anfing, 
und Melanchthon in feinen Anderungen weiter ging, fing nidt 
nur Luther an, Melanchthon davon abzuratben, (Philippe, Phi 
lippe, fol er gefagt haben, Ihr thut nicht recht, dag Ihr Au- 
gustanam Confessionem fo oft ändert, denn es ift nicht Euer, 
fondern der Kirchen Buch) fondern der hurfürftliche Hof be» 
zeigte auch über folche Anderungen fein Mipfalen. Nun nahm 
aber Melanchthon in den Jahren 1540 und 1542 mit der Con» 
feffion folche Anderungen vor, daß fie faft wie eine neue Schrift 
ausfah. (Conlessio varlata. Libri symb. eccl. evang. ed. Hase. 
Vol. I. prolegg. XV sgg.) Wenn nun fhon die Anderungen 
nur am Tateinifchen Eremplare vorgenommen waren, und ber 
Standpunft feftgebalten wurde, daß die Variata nur eine nähere 
Auslegung der dem Kaifer übergebenen Confeffion fein follte, fo 
war Doch cine cigentliche Abweichung derfelben von der Lehre 
unverfennbar. Die Änderungen zu Gunften des Synergismus 
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Urt. VI: cum fide reconciliamur necessario sequl debet justilia 
bonorum operum. Xrt. XVII: spiritum sanctum conclipimus, 
cum verbo dei assentimur. Art. XX: opera amplissimis lau- 
dibus ornanda sunt, quod sunt zecessaria, quod sunt cultus 
dei et sacrificia spiritualia, et merentur praemia. — Spi- 
rites sanctus animos eorum, qui agunt poenitentiam et evan- 
gelio assentiuntur, adjuvat 'ct gubernat. — Debet ad Jona 
spiritus accedere exerciltatio nostra, quae et Conservat ea, et 
meretur incrementum, juxta illud: Habenti dabitur. Et Au- 
gustinus praeclare dixit: Dilectio meretur incrementum dilectio- 
nis, cum videlicet exercetur. Habent enim bona opera pracmia 
cam in hac vita, tum post hanc vitam in vita aeterna — alle diefe 
Punkte, fowie daß die Prädeſtination gradezu verworfen wird, 
würden Luthern, ber von der letztern ebenfalld immer mehr ab⸗ 
fam, grabe nicht in Zorn gefeßt haben, weil den guten Werken 
jede rechtfertigende Kraft fchlechterdings abgefprocdhen wurde. 
Anders aber verhielt es fich mit der Änderung in der Lehre 
vom Nachtmahle, mo Melanchthon den zehnten Xrtifel: De 
coena Domini docent, quod corpus et sanguis Christi vere 
adsint et distribuanlur vescentibus in coena Domini, et im- 
probant secus Jdocentes, dahin abgeändert hatte: De coena 
Domini docent, quod cum pane et vino vere erhibeantur cor- 
pus et sanguis Christi vescentibus in coena Domini. Bei die 
fer Anderung hatte Melanchthon Die doppelte Abficht, theils um 
die oberländifchen Städte näher mit dem Schmalfaldifchen Bunde 
zu befreunden, theild um die Glieder diefed Bundes fchroffer 
von den Katholifen zu trennen. Überhaupt aber ward Melandı: 
thon durch fein näheres Verhältniß zu Calvin, welcher die ver: 
mittelnde Nachtmahlslehre wiſſenſchaftlich entwidchte, geleitet. 
Aus Calvin's eigener Erflärung aber (Institut. relig. Christ. 
Basil. 1536. p. 238: Dicimus vere et eflicaciter corpus et 
sanguinem exhiberi, non autem naturaliter, quo significamus, 
non substantiam corporis dari, sed omnia, quae in suo corpore 
nobis beneficia praestitit. — Cogitemus spirituale esse sacra- 
mentum, quo Dominus non ventres, sed animos pascere voluit.) 


— 414 — 


feuchtete klar hervor, daß er Die wefentliche Gegenwart bes Lei⸗ 
bes und Blutes Chrifti, als die Bedeutung des Sacraments 
für die überirdifche Leiblichkeit der Gläubigen, leugnete. ber 
an diefem Stüde bielt Luther unmandelbar fe. Im Sommer 
1544 befam Luther die von Bucer und Melanchthon ausgear⸗ 
beitete Kölner Reformation zur Begutachtung zugeſchickt, und 
hier geriet er über den Artikel vom Abendmahle, den Bucer 
zwar ausgearbeitet, aber Melanchthon doch gebilligt Hatte, in 
den höchſten Unwillen. Er treibt lang viel Gefchwäg, urtheilte 
er, vom Nuten, Frucht und Ehre des Satraments, aber von 
der Subſtanz mummelt cr, daß man nicht fol vernehmen, was 
er davon halte in aller Maße, wie die Schwärmer thun. Ende 
Septembers erfihien fein Kurzes Bekenntniß vom beili- 
gen Sacramente (Werke Ien. Ausg. VIII, 174.), worin zwar 
Melanchthon nicht genannt war, auch hat Xuther durchaus fir 
nen Schritt wiber Melanchthon gethban, Died ließ feine tiefe 
Liebe zu ihm nicht zu, aber die Disharmonie blieb unausgegh 
chen. Doch blieben, der Disharmonie in der Lehre ungeachtet, bie 
Herzen beider Reformatoren verbunden. In einem Zeftamente, 
welches Melanchthon 1540 auffehte, (Pezel, Conss. I, 392) dankt 
er Luthern, daß er ihn das Evangelium Eennen gelehrt, ihn mit 
feinem Wohlwollen beglückt babe, und befichlt den Seinigen, 
benfelben als Vater zu ehren. 

Der Kampf, welchen der Ichmalfaldifhe Bund zu beftehen 
hatte, war nicht ein Kampf des Schwertes, fondern des Rechtes. 
Zu einem Kriege hatte der Kaifer wegen feiner übrigen Feinde 
weder Zeit noch Mittel, und die Fatholifhen Stände fürchteten 
fi, ihren Untertbanen Die Waffen in die Hand zu geben. Das 
Reichskammergericht, dieſes große Neicheinftitut zur Erhaltung 
nationaler Ginbeit, den kaiſerlichen Gerichtszwang ausübend, 
und doch vorzugsweife ftändifcher Natur, wurde zu dem Boll⸗ 
werte wider den Proteflantismus zugerichte. Noch in Auge: 
burg warb es erweitert, durch eine Viſitation warb es von jeder 
Hinneigung zu den neuen Meinungen gereinigt, und darauf auf 
das Ernftlichfte angewiefen, den Augsburger Reichsabfchieb be 
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ſonders in dem Artikel über den Glauben zu beobachten. Gegen 
die Proteduren dieſes Gerichts hatte der Schmalfaldifche Bund 
die evangelifche Partei fiher zu ftellen. Diefer Kampf war 
nothwendigerweife ein Kampf wider bie innere Einheit bee 
Reiches, und konnte nur cin Ende gewinnen, entweder durch 
Begründung einer neuen NReichöverfaffung, ober durch den Un⸗ 
tergang der proteftantifchen Partei, oder endlich, denn auch Dazu 
eröffnete fi die furchtbare Möglichkeit, durch den Ruin der 
Nation. Als das Reichskammergericht feine Proceduren beganı, 
fo faßten auch die Schmalfaldifhen Bundesgenoſſen Befchlüffe 
wegen Recufation deſſelben, indem fie zunächft auf einer Ver⸗ 
ſammlung zu Frankfurt a. M. am 5. Sunius 1531 Procuratoren 
ernannten, um alle Sachen, den Glauben und die Religion be- 
treffend, welche der Fiskal wider Einen von den Verbündeten 
vorbringen dürfte, in ihrer aller Namen zu vertreten und aus⸗ 
führen zu helfen. Der Kaifer durfte wegen Nothwendigkeit der 
Zürfenhülfe, da der Sultan Suleiman mit furdhtbarer Heeres⸗ 
macht gegen Ungarn, Dftreich aufzubrechen drohte, die Prote: 
Kanten nicht beleidigen, und erließ am 8. Julius 1531 einen 
Inbibitionsbefeht an den Reichsfisfal, nad) dem Augsburger 
Reichsſchluſſe des Artikeld der Religion halber bis zum nächften 
Reichttage nicht zu procediren. Da das Kammergericht dieſen 
Befehl ald dem Kaifer abgenöthigt anfah, und fich nicht daran 
band, traten Churmainz und Churpfalz ald Vermittler auf, und 
brachten es nach langen und fehwierigen Verhandlungen zu ei- 
nem Wergleiche, der am 23. Julius zu Nürnberg abgefchloffen 
wurde, und der Nürnberger Religionsfriede heißt. (Hortleder 
I, 1, 10. Luther's Werke von Walh XVI, 2210.) Diefer fo- 
genannte Friede beftand bios in der allgemeinen Feftftellung des 
Friedensſtandes; über den Stillftand der Prozeſſe aber am Kam- 
mergerichte ertheilte ber Kaifer den Proteftanten eine abgefon- 
derte Werficherung, „daß Ihre Mai. alle NRechtfertigungen in 
Sachen den Glauben belangend, fo durh Ihrer Mai. 
Fiskal und Andere wider den Churfürften zu Sachfen und feine 
Zugewandten angefangen worden, oder noch angefangen werden 
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möchten, einftellen wolle bis zu nächſtkünftigem Goncilio: oder 
fo das Concilium nicht gehalten, durch die Stände in ander 
Wege darein gefehen werden folle. Der Friebe wurde am 
2. Auguft vom Kaifer zu Regensburg beftätigt, und am 3. Au⸗ 
guft ind Reich verkündet. Der Friedensſtand erſtreckte ſich nur 
über die Glieder des fchmalfaldifchen Bundes, nicht über bie 
Evangelifchen in Deutfchland überhaupt, und zwar auch nur 
über Die damaligen Glieder des Bundes, welcher Befchränfung 
fich die beffifhen Theologen Kraft, Schnepf, Lening, und auf 
ihren Rath der Landgraf, nachdrücklich wiberfebten. Der En 
perintendent des Herzogs von Lüneburg, Urbanus Rhegius, er 
Märte, die alten Chriften würden eher den Tod als einen ſolchen 
Vergleich gewählt haben. Luther erblickte in dem Frieden einen 


Beweis Faiferliher Gnade, wie man ihn nicht größer verlangen : 


fönne, und fagte dazu, wir fuchen einen zeitlichen Srieden für ; 


und, und es ift ein jeder Chrift fchuldig, das Evangelium auf 
eigene Gefahr zu glauben und zu befennen. (de Wette IV, 372. 


382.) Wir finden bier den Luther ganz ald Parteimann reden, ' 


das Firchliche Bewußtfein hat ihn verlaffen. Werner war be 
Ausdrud in der Faiferlihen Berfiherung in Sachen ben 
Glauben belangend unbeftimmt, und fonnte leicht zum Nad- 
theile ded Friedens interpretirt werden, weshalb der Landgraf 
von Heffen mit Recht dafür gefeßt haben wollte, in Saden, 
den Glauben und Religion, und was daraus fließt 
und dem anhängt belangend, mit allen gerichtlichen 
Proceffen, Erecution und Handlungen, welde von 
dem Faiferlichen Fiskal oder auf jemandes Anhalten 
vorgenommen feien oder werden möchten Bald nad 
dem Mbfchluffe des Friedens, am 16. Auguft, ftarb Churfürft 
Johann der Beftändige, und ihn folgte fein Sohn Johann 
Friedrih. Was die Sache der Reformation an Diefem Fürſten 
verloren, fühlte Luther tief; er meinte bei feiner Keichenrebe wir 
ein Kind. 

Am 21. Detober 1532 erlichen die Schmalkaldener Bunde 
genoffen eine Xorftelung an das Kammergericht, mit Beziehung 


auf den Nürnberger Religiondfrieden, in den Procefien wider 
Strasburg und Ulm ftillzuftehen. inter dem 6. November 1532 
erfolgte ein Kaiſerliches Nefeript an das Kammergericht, „wo 
rechtliche Spänne, Irrung und Sachen, die Religion belangend, 
vor dem SKammergerichte in Rechten fchwebend wären, ober 
fünftig vorfommen würden, feye aus frefflichen großen Urfa- 
den Ihrer Majeſtät ernftlicher Befehl, daß folhe Sachen, die 
Religion belangend, bis auf weitern Befehl fuspendirt feyn ſoll⸗ 
ten.” Wie es mit dieſem Referipte gemeint war, ging hervor, 
ald das Kammergericht den Kaifer um cine authentifche Erkla- 
rung der Nürnberger Friedensurkunde erfuchte, ob ſich der Aus⸗ 
drud Sachen den Glauben belangend aud auf Kircen- 
güter erflrede, indem die eine Partei Sachen der Art für Sachen 
den Glauben (im weitern Sinne) belangend erkläre, worüber 
dem Kammergerichte Feine Gewalt zuftehe, der andere Theil aber 
fsihe Sachen ald ein Spolium und gewaltige Entfegung gegen 
den Landfrieden betrachte. Die faiferliche Erflärung s. dat. Bo: 
Isgna den 26. Januar 1533 lautete: Religiond: und Glaubens» 
fahen feien — Religions- und Glaubendfachen. (Staatsarchiv 
des Kaiferl. Kammergerichts B. V. Beilage XLVI.) Man ließ 
alfo den zmeideutigen Ausdruck abfihtlih unerflärt. Dagegen 
erliehen die proteftirenden Churfürften und Stände Montags 
nach Laͤtare 1533 cine Vorftelung an das Kammergericht, daß 
in dem Zrieden nicht ſowohl der Glaube und die Religion in An- 
ſtand geftellt feien, als Perfonen, Güter, Rent und Zins, fo des 
Glaubens und der Religion Artikel berührten und Dazu gehörten. 
Denn wo nur der Glaube und die Religion darunter begriffen, 
fo fönnte dad Kammergericht ohnedics gar nicht Nichter fein, 
folglich betreffe foicher Friede auch die Perfonen, Güter und zu: 
gehörigen Sachen, fo von Religionsfachen berflöffen. Allein das 
Kammergericht wollte von diefer Seite Feine Auslegung auneb- 
men, (obfhon die Proteftirenden die Präfuntion der richtigen 
Auslegung offenbar für fich hatten) und die Proceffe wurden in 
allen möglichen Formen angeftelt. Im November 1533 fchloffen 
die norbdeutfchen altgläubigen Zürften, Cardinal Albrecht, Chur: 
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fürft Joachim I. von Brandenburg und die Herzöge Erich von 
Calenberg, Heinrih von Wolfenbüttel, Georg von Sachſen einen 
Bund zu Halle, worin fie fih verpflichteten, bei dem alten @lau- 
ben und den gemeinen chriftlichen Ordnungen zu bleiben. Die 
mit Namen im Nürnberger Frieden ausgebrüdt feien, wollten 
fie nicht überziehen, einander aber zur Gegenwehr beiftehen, wenn 
Ginem aus ihnen etwas Befchwerliches oder Thaͤtliches wibrn 


führe. Unmittelbar darauf trug Herzog Erich bei dem Kammer 


gerichte auf eine Achtderffärung gegen Hanover an, das eben da: 
mald der neuen Lehre Raum gab. Die Schmalkaldener Bun 
desgenoſſen erließen eine Gefandtfchaft an das Kammergeridt, 
mündfiche und gütlihe Vorftelung zu thun, vermöge Nürnber 
gifchen Friedens und kaiſerlicher Verordnung in Religionsſachen 
ftil zu fichen. Worauf die allgemeine Antwort ertheilt wurde, 
dag man fih in Rückſicht Kaiferl. Maj. Befehls aller Billigkeit 
nach zu verhalten wiffen werde. Da man aber beöungeachtet mit 
verfchiedenen dergleichen Streitfachen fortfuhr, fo ſchritten endlich 
bie proteflirenden Stände zu einer völligen Recufation des Kam 
mergerichts, welhe am 30. Januar 1534 auf folenne Weife m 
folgte. (Staatsarchiv des Faiferl. Kammergerihts V, 107.) Hier 
mit war der erſte Schritt zu einer factifchen Auflöfung des deut 
fchen Reiches gefcheben. 

In diefelbe Zeit falt der Kampf der deutfchen Reichsfür⸗ 
ften mit dem öftreichifchen Haufe, welcher durch die Austreibung 
des Herzogs von Würtemberg, durch Losreißung des Herzog⸗ 
thums von deutfchen Reichsverbande und Verwandlung deffelben 
in ein erbliched Eigenthum des öftreichifchen Hauſes veranlaßt 
wurde. Herzog Ulrich nahm die freie Reichsſtadt Reutlingen, 
Mitglied des fhwäbifchen Bundes, in Befig, und vermanbelte fie 
in eine Würtembergiſche Landſtadt. Diefen Schritt erflärte der 
ſchwäbiſche Bund für einen Landfriedensbruh. Herzog Ulrich 
hatte ferner durch meuchlerifche Entleibung des fränkifchen Rit⸗ 
terd Hand von Hutten, weil ihm derfelbe Teinen unerlaubten 
Umgang mit feiner Gemahlin geftatten wollte, die Ritterfcyaft 
beleidigt, und in Folge diefer That, weshalb ihn feine Gemah- 
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in, Sabina, eine baierifche Prinzeffin, verlieh, fih auch die Her: 
zöge von Baiern zu Feinden gemacht. Won dem berühmten Ul⸗ 
rich von Hutten, dem Bruder des Ermordeten, erſchienen vier 
lateinifche Reden wider Ulrich den Tyrannen, außer einer 
Reihe anderer Invectiven wider denfelben. (Opera Hulteni ed. 
Mänch. Vol. II. III.) Unter der Anführung des Herzogs Wil- 
heim von Beiern, des Bundes oberftien Hauptmannes, ward 
durch das bündiſche Heer Würtemberg unter geringem Wider: 
Rande der Bürger und Bauern, die mit der Regierung des Her⸗ 
3098 feit der Unterdrüdung des unter dem Namen des „Armen 
Konrad’ bekannten Aufſtandes wenig zufrieden waren, erobert, 
und Der Herzog mußte fein Land mit den Rüden anfehen. Auf 
einen Bundestage zu Augsburg am 30. November 1519 ward 
BWürtemberg aus guten redlichen und beweglichen Urfachen, nad) 
langer Handlung Römifcher und Hifpanifcher Königlicher Maje: 
fät zugeſtellt. Der Bund ftellt das eroberte Land dem Kaifer, 
als Erzherzog von Oftreich, und feinen Erben mit dem Titel, auch 
der Gerechtigkeit, wie fie cd erobert und inne haben, zu, daflelbe 
anzubaben, zu befigen und zu gebrauchen und damit nach Wil. 
em zu handeln, wie die Bundesftände es vor diefer Zuftellung 
hatten thun mögen. Der Kaifer nahm darauf die Sache an fich, 
Iud den Herzog, wenn er Das Recht fuchen wollte, binnen einer 
feftgefeßten Friſt vor fich, und erklärte ihn, da er fich nicht ftellte, 
ſondern vielmehr Hülfe bei den Schweizern zur MWiedereroberung 
eined Landes fuchte, ungeachfet der Fürſprache der Ghurfürften 
md Zürften des deutfchen Reichs bei der Krönung des Kaifers 
u Aachen, in die Acht am 3. Junius 1521. (Sattler I. Beil. 77.) 
Fine landſchaftliche Botſchaft erfchien vor dem Kaifer, nannte ihn 
in lateinifcher Rede, weil fih, wie der neucfte Würtembergiſche 
Biograph von Herzog Ulrich, Heyd, Bd. 2. ©. 69. fagt, die 
Mutterfprache gegen die ausfchweifende Kriecherei geftraubt ba» 
ben würde) Würtembergs Netter, und erklärte, daß fich ihm 
wm Danfe durch fie ihr Vaterland mit Leib und Seele dar: 
biete, und ihn erſuche ed auf ewig mit dem rühmwürdigen 
Haufe Oftreich zu vereinigen. &ofort wurbe derfelben die erbe- 
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tene fchriftliche Urkunde dahin ausgeftellt, DaB des Kaiſers rebli: 
cher Wille und Meinung fei, das Zürftenthum für fi und das 
Haus Öftreich erblich zu behalten, und er habe auch davon feine 
Ratification und Beftätigung den Bündifchen zugefchidt. Er werde 
den Bund cerftreden und Würfemberg darein aufnehmen, und 
endlich das Land, wenn es ihm treu bleibe, nach feinem Vermo 
gen fhügen und fchirmen. (Sattler II. ©. 172.) Nach eine 
Vermögenstheilung, welche der Kaifer mit feinem Bruber Fer 
dinand vornahnı, follten demſelben die deutfchen Xande aus ber 
Erbſchaft Marimiliand eigenthümlih und mit Vererbung anf 
feine Nachkommen zuftehen, Würfemberg aber zur völligen Er 
gänzung feiner Erbportion ihm fo zugehören, wie er, ber Kaife, 
ed vom fehwäbifchen Bunde erworben habe. Der flüchtige Hm 
zog Wlrich fand in der ihm ergebenen Graffchaft Drömpelgarb 
(Montbeillard) einen Zufluchtsort. In Mömpelgarb predigte 
Farel die gereinigte Lehre, und auch Herzog Ulrich faßte ein 
Neigung zu derfelben. Der Ritter Hartmuth von Kronberg fol fe 
ihm beigebracht haben. Die Unterftügung, welche Herzog Ulrich 
von Frankreich genoß, feßte ihn in den Stand, das Schloß He 
hentwiel zu erwerben, einen Stügpunft feiner Unternehmung zur 
Miedereroberung feines Landes feit dem Jahre 1524. Zucrft ſuchtt 
er Verbindung mit den proteftantifchen Kantonen der Schweh 
anzufnüpfen, aber er fand bier Feine bereitwilligen Arme zut 
Vertheidigung der fürftlichen Gewalt. Noch unglüdlicher war 
feine Verbindung mit den aufrührerifchen oberfchwäbifchen Bauern, 
weil fie nicht nur feinen Zweck nicht förderte, fondern auch feinen 
wahren Bundeögenoffen, dic Neigung feiner Unterthanen zur Re: 
formation, in ein zmweideutiges Licht ftelte. In Folge des Edicts 
von Worms verbot ein befonderer Erzberzoglicher Befehl vom 
26. Novenber 1522 das Kaufen, Verkaufen, Druden und Nach⸗ 
druden, Leſen, Abfchreiben und Befigen der Schriften Luther’? 
und feiner Anhänger, ſowie auch die fektirerifhen Meinungen 
feleft, ihr Predigen und Verbreiten, bei Gefängnißftrafe und 
Verluſt des Vermögens. „Seit dreihundert Jahren, fchreibt dt 
Mürtembergifche Statthalter, Wilhelm Truchſeß, an ben öſtrei 





— 431 — 


ifchen Generalfchagmeifter, s. d. 26. Sept. 1525, fei fein fol- 
ver Ungehorfan unter den Unterthanen gewefen, und derſelbe 
atfpringe allein aus der verfluchten Iutherifchen Secte.“ Der 
traberzog fheilte feiner Regierung zu Stuttgart den Vertrag zu 
tegensburg (6. Juli 1524) zur Befolgung in Würfemberg mit. 
tachdem der Bauernaufruhr durch den fhmäbifchen Bund unter- 
rädt worden war, erging auch in Würtemberg nicht nur gegen 
ie Bauernaufrührer, fondern aud) gegen die Anhänger der ge: 
inigten Lehre eine heftige Verfolgung. Im Auguft 1527 fehar- 
8 Edict wider die Lutheriſchen, Zwinglianer, Wicdertäufer. 
ed Reiches Profos, Aichelin, der in diefer Gegend das Hen— 
röhandwerf übte, griff ſoviel cr konnte evangclifche Prediger. 
m April 1529 ſchloß König Ferdinand ein Bündniß mit den 
itholiſchen Kantonen der Schweiz. Die theologiſche Facultät 
ı Zübingen befchäftigte die Drucderpreffe mit Schriften gegen 
utber, und lich auch auf das Volk berechnete Bücher in deut: 
ber Sprache ausgehen, 3. B. cine Erklärung der fonnfäglichen 
wangelien (1531), cine Überfegung des Neuen Teftaments (1932). 
zergleichshandlungen mit Zerdinand führten zu keinem Ziele. 
Ya wandte fih H. Ulrich an die Zürften. An den Reiche: 
18 zu Speyer 1526 richtefe er eine Schrift, der Kaifer habe 
n feiner Wahlkapitulation befehworen, Icden fein Recht ange: 
'eihen zu laſſen, aber gegen ihn den Eid nicht gehalten, Derfelbe 
1 als römifcher Kaifer verbunden das Reich zu mehren, aber er 
abe es durch Einverleibung Würtembergs in feine Erbländer 
eemindert; der ganz Nechtözuftand des Reiches komme in Ver: 
ıf und Gefahr. „Sollte, fchließt er, „ſolch unerhört Unrecht 
nd Gewalt, fo mit und gebraucht, nicht abgeftellt werden, fon: 
en Fürgang haben, was mit der Zeit andern Fürften und 
yerrn auch möchte begegnen; denn welcher wollte doch zulegt 
nr ſolchen gefhmwinden ungetreuen der Widerwärtigen und Ab— 
jolden Praktiken ficher fein, dag man ihn, wie leichf er ſich ge: 
zen feiner Nachbaren einen verundienfe, nicht auch um Land, 
Rente, Ehre, Leib und Gut bringen möchte? Sodann cin Für: 
ftengefchlecht nach dem andern ausgetilgt und vertrieben, und fol 
II. 31 
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Zand und Leute in cine Hand und Gewaltfame kommen follten, 
ift gut zu achten, daß aus folher Macht nichts Anderes folgen 
möchte, denn daß die Wahl eines römifchen Kaifers, auch bie 
Freiheit deutfcher Nation, fo viele hundert Jahre ungewaltigt 
blieben, müßte in eine erbliche Regierung und ungewohnte fremde 
Dienftbarkeit gezogen werden.” (Sattler II. Beil. 129.) Zrie, 
Cöln, Pfalz, Sachen, Braunfchweig, Heffen legten Fürbitte für 
ihn ein, ihn wegen feiner Noreltern Berdienfte um das Reich zu 
begnadigen. Landgraf Philipp, deffen Großmutter eine Schwer 
ſter Eberhard d. a. geweſen, ließ jeßf den unglüdlichen Bette, 
den vom Kaifer Geächteten bei ſich eine Zuflucht finden. Xen 
nun an richtete die Regierung in Würtemberg ihre angſtvollen 
Blide, wie früher in die Schweiz, fo jetzt nach Kaffel. Auch 
fheute fih Churfachfen nicht, den Geächteten zu einer großen 
Hochzeit und Zürftenverfammlung nad) Zorgau zu laden. Ulrich 
war voll Freuden, daß cr von feinen Schwägern, Vettern und 
Sreunden, den Zürften, gar freundlich und wohl gehalten wurde. 
Zu Zorgau ergriff man den Entfchluß, durch eine eigene Geſandt⸗ 
Thaft den Kaifer zu bitten, den Herzog von der Acht loszuſpre 
hen. Dieß thaten außer Sachſen, Pfalz und Heffen, auch Zrie, 
Cöln, Lüneburg, Medtenburg und Herzog Ludwig von Baicn, 
und nachträglich legten auch für Herzog Ulrich theilnehmende Für: 
fprache ein Herzog Georg von Sachſen und Markgraf Joachim von 
Brandenburg. Indeffen der Kaifer achtete nicht viel auf die 
zahlreichen Fürbitten, vielmehr erwirfte die Würtemberger Regie: 
rung am Faiferlic)Föniglichen Hofe Mandate gegen den Land: 
grafen, ald einen, der einen Geächteten beherberge, und damit 
ſich felbft der Acht ſchuldig mache. Darauf entgegnete der Land: 
graf in einer weitläufigen Schrift, man habe den Herzog niemals 
auf den Rechtswege wegen einer Schuld überwiefen. Zu ihm 
fei er gefommen, nicht berbeigerufen worden, zu Angriff gegen 
Kaifer und Reich habe er ihm feinen Beiftand gefhan, aber frri 
bleibe ihm, einem armen Verwandten, für den ohnehin viele Zur 
ften bei dem Kaifer eine Zürbitte eingelegt hätten, Brod und 
nofhdürffigen Unterhalt au geben. Auch bei feinem Schwagm, 
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mrich zu Wolfenbüttel, flattete Ulrich Befuche ab. Herzog 
nrich veranlaßte eine Zufammenkunft auf der Zapfenburg, 
auf Utz, Heinz und Lips, wie fie fi in der Umgangöfpracdhe 
nten, viel von der Sache banbelten. Hier verfprach unter an- 
a Herzog Heinrich, wenn Herzog Ulrich ferner von den Kai⸗ 
ohne fein Land und rechtlos gehalten werden ſollte, mit an: 
a Fürſten auf dem angeſagten Reichdtage zu Augsburg eine 
bitte wegen Micdereinfeßung einzulegen, und auf Antwort 
drei Wochen zu warten; im Merweigerungsfalle aber mit 
m Heere ind Feld zu rüden und Anderes. Den Reichstag 
Augsburg (1530) für Ulrich zu benußen, mußte ald dringend 
yeinen, denn noch war Ferdinand mit dem Herzogthume nicht 
ht. Die Churfürften faft alle, Durch cin Runbdfchreiben Ul⸗ 
's neben andern Fürften dazu angerufen, baten den Kaifer 
andigft, ihres Freundes, Vetter, Oheims und Schwagers, des 
3098 Ulrich zu Würtemberg Verantmorfung zu vernehmen, ihm 
ide und Milde zu erzeigen, und ihn zu feinem Zürftenthume 
ziemliche, trägliche Mittel fommen zu laffen. Sie erflärten 
ch's Angriff auf Reutlingen für Gegenwehr, und legten großes 
vicht darauf, das der fchwäbifche Bund den Befchlen des 
chſsvikar ungehorſam geweſen fei, der Kaifer aber den Herzog 
xerhört in Die Acht erffärt, und fein Land widerrechtlich Oftreich 
verleibt habe. Nur der Herzog von Braunfchweig, der beim 
fer foviel galt, zeigte fi) zweideutig, obſchon er, durch Land» 
Philipp gedrängt, den Vertrag wegen Unterftügung Ulrich's 
uerte. Am 5. September gefchah die feierliche Belehnung des 
rlihen Bruderd mit dem Herzogthume Würtemberg. Die, 
rfürften hatten jedoch durch ernftliche Unterhandlungen den 
yernden Zufag ausgewirft, daß es beiden heilen an ihrer 
echfigkeit unfchädlich und unverfänglich fein folle. Eine Folge 
Belehnung war, daß nun auch MWürtemberg, gleich den übri- 
öftreihifchen Erbftaaten, der Gerichtsbarkeit des Reichefam: 
gerichte entzogen wurde. 

Zu der Erwerbung Würtembergd im Südweften Deutfch 


»8 Fam die Machtvermehrung Öſtreichs durch die Kronen von 
31 * 
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Ungarn und Böhmen im Oſten. Nun begte ber Kaifer die Ab- 
ficht bei feiner beftändigen Abwefenbeit aus dem Reiche feinen 
Bruder Ferdinand, fein anderes Selbft, zum römifchen Könige 
wählen zu laſſen. Bei dieſer Übermacht des öftreichifchen Hau 
fe8 wurde ebenfofehr die Selbftändigfeit der deuffchen Reicht 
ftände, ald die Sache der Firchlichen Reformation bedroht. Auf 
dem Reichstage zu Augsburg unterhandelte der Kaifer mit den 
Churfürften wegen der Wahl Zerdinand’s zum rönifchen Könige. 
Als Nebenbuhler erhob fi) gegen ihn Herzog Wilhelm von Vai, 
Mitbewerber um die römifche Königstrone, und hatte die Gtim- 
men von Mainz und Churfachfen für fih. Weil die Gtedt 
Frankfurt in Faiferliher Majeftät Ungnade des Glaubens wegm 
ftand, ward die Wahl zu Cöln vorgenommen, und ging am 
>. Sanuar 1531, da Churfachfen allein proteftirte, von Stoffen. 
Nachdem der römifche König zu Aachen in der Liebfrauenfird 
feierlich gekrönt worden war, errichtete er mit den einflimmenden 


Churfürften einen Bund zum Schuge der Wahl auf zehn Jahr. . 


Nach vorläufigen Zufammenfünften zu Gießen (15. Auguft) um 
zu Nürnberg (im Septenber) fand eine Verfammlung zu Bad 
feld (24. Detober) unfer den Räthen und Bevollmächtigten dei 
Churfürften von Sachfen, der Herzöge von Baiern, Philipps wm 
Braunfhweig (Wernigerode), Ernft und Franz von Lüneburg, 
von Heffen, Anhalt und Mansfeld flatt, und wurde cin Vertrag 
abgefchloffen, daß man, da dergleichen Kal einer Aominiftration 
der römifchen Königswürde bei Lebzeiten des Kaifers im heiligen 
Reiche nicht erhört, fondern der golden Bulle zuwider ſei, ſich 
der Proteftation anfchließe, welche der Churfürft von Sachfen zur 
Erhaltung ihrer und des Reiches Zreiheit zu Cöln habe erklären 
laffen. Die Politik trich hier ihr Spiel, dag Baiern, fonft de 
nafürlichfte Bundesgenoffe des Kaifers und Öftreiche in Lane 
Digung der alten Kirche, auf eine Zeit nur feine politiſche Wh 

neigung gegen ſtreich ins Auge faßte, und fich mit ben prof 
ftantifchen Fürften eng verband, und fehien ihr Spiel noch ärger 
Dadurch treiben zu wollen, daß auf Betrieb von Baiern und Frank 
reich ein europäifcher Krieg zur Brechung der fpanifch » öftreichifchen 
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acht fi) entzünden wollte. (Bucholtz, Geſch. Ferdinand 1. 
„ 151 ff.) Die Vergleichshandlungen wegen der Wahlſache auf 
m Reichstage zu Regensburg 1532 führten zu keinem End— 
ede, und wider das vom Kaifer bei feiner Wegreife aus dem 
che erlaflene Mandat, daß die Zürften während feiner Abwe- 
heit in allen Gefchäften des Reiches in Namen und anftatt 
3 Kaifers feinem Bruder, dem römifchen König gehorfam und 
värtig fein follten, erlichen die Bundesfürften auf ciner Ber: 
nmlung zu Nürnberg (April 1533) eine Proteftationgfchrift, 
3 fie nicht zugeben könnten, daß der Kaifer in dem, was ſolche 
ahl betreffe, etwas zu befehlen, oder die Adminiſtration bes 
iches abzulegen oder zu übertragen Macht babe, weil es fonft 
ı die Freiheiten des Reiches gethan fein würde, welche Schrift 
n Kaiſer nach Spanien geſandt wurde. 

Mit dieſer Wahlſache trat die Reclamation wegen Einver- 
yung Würtembergs in die öftreichifchen Erblande in eine natür- 
e Verbindung. Zunächft frat der achtzchnjährige Erbprinz 
3 Würtemberg, Chriftoph, mit feinen Anfprüchen hervor, in- 
n der Sohn nicht tragen dürfe, was der Vater verſchuldet 
ye. Er erließ an alle einzelnen Stände des ſchwäbiſchen Bun⸗ 
am 17. Juli 1595 eine Schrift, worin er die Nichtigfeit des 
yergabeverfrags an Oftreich darthat, und zugleich behauptete, 
8 die Stände des Bundes das Land dem Kaiſer und feinen 
ben zugeftellt hätten, heiße wider den Landfrieden handeln, 
' doch, wenn auch fein Vater Strafe verdient hatte, wegen der 
ben Maß gebe. Diefe Schrift machte Auffcehen. Sie wurde 
’ der Sranffurter Mefje haufenweiſe gekauft und verführt, und 
vann fonderlich bei den Anhängern der profeftantifchen Lehre 
d allen Gegnern des öftreihifchen Haufes großen Beifall. Auch 

befondern Bittfchriften des jüngeren Herzogs an alle Gegner 
» Öftreichifchen Haufes unter den deutfchen und europäiſchen 
rften fanden faft alle Gchör. Man verfprah Beiftände zu 
n großen Rechtötage nach Augsburg zu fchiefen, wo halb Eu: 
„a Zeuge einer Verhandlung werben folte, in welcher ein acht- 
njähriger Prinz das mächtige Kaiferhaus wegen gewaltfamer 
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Entziehung eines rechtlichen Befißed und wegen vertragäwibdriger 
Hintanfegung in Anſpruch nahm. Die Verhandiungen fanden 
im December flatt. Zu Lichtmeß 1534 erfolgte bie Auflöfung 
des fchwäabifchen Bundes. Dem Landagrafen war jeßt Der rechte 
Zeitpunft, den Herzog Ulrich mit Gewalt in fein Herzogthum 
einzuſetzen, gekommen — der Kaifer in Spanien, der beuffge 
König nicht allgemein anerkannt, befchäftigt in Böhmen und be 
droht von Türken und Ungarn, der fhwäbifche Bund aufgelöfl, 
fein Fürft des deutſchen Reiches entgegen, einige hülfreich, am 
dere wohlwollend, Würtemberg erwartungsvoll. Unter folden 
Unftänden brachen Landgraf Philipp und Herzog Ulrich mit & 
nen Heere von 16000 zu Fuß und A000 zu Roß auf, nachdem 
fie ein Kriegsmanifeft an Kaifer und König erlaffen hatten. 
Der Kaifer gab Philipp’8 Boten mit dem Kriegsmanifefte dir 
Antwort zurüd, der Landgraf the jetzt cin Ding, das werde 
und folle er fünftig bereuen. (Ronmel II, 314.) König der 
dinand feßte das Reichskammergericht zu Worms, das ob der 
vorbeizicehenden Hcerhaufen faft feine Faſſung verloren hatte, in 
ernftliche Bewegung zu Pönal:Mandaten. Indeſſen brachte ber 
Landgraf die Sache durch einen Sieg tiber die Truppen Ferdi 
nand's bei dem Städtchen Kaufen am 13. Mai 1534 zur Ct 
fheidung, indem dadurch am 28. Junius (Montags nach Johan- 
nis dem Zäufer) ein Sriede herbeigeführt wurde, welcher zu Kaban 
(Kaaden), einen Drte in Böhmen zwifchen Saat und Annaberg 
unfer VBernittelung des Churfürften von Mainz, Herzog6 Georg 
von Sachſen und des Churfürften Sohann Friedrih mit dem 
Könige Ferdinand abgefchloffen wurde. Sachſen und Heffen er⸗ 
fannten ihrerfeits die römiſche Königswürde an, und Ferdinand 
gab feinerfeits den Beſitz von Würtenberg auf. In Unfehung 
Würtembergd murde vertragen, daß den Herzoge Ulrich und fa 
nem Mannesftanıme dad Herzogthum als ein öftreichifches Af 
terichn, jedoch mit eigener Stimme und cigenem Stande im 
Reiche, zuftchen, bei Ausfterbung des würtemb. Stammes aber 
als Reichölchen an das Haus ſtreich fallen folle. Der Reli« 
gion halber follte Herzog Ulrich, fo viel feine Unterthanen ber 
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lange, in nichts verftridt werden, und Gewalt haben chriſtliche 
Ordnung mit feinen Untertbanen vorzunchnen. (Sattler, III, 129.) 
Nur in Hinficht derjenigen, welche ald mit Regalien ausgeftat: 
tet nicht eigentlich als feine Unterthanen zu betrachten feien, 
ward ihm eine gewiſſe Beſchränkung auferlegt. Wegen des Kam: 
mergerichtd machte ſich König Ferdinand anbeifchig, nachdem ein 
Mißverftand wegen des Nürnbergifchen Friedens vorgefallen, eine 
wirkliche Einſtellung der bisher wider Die in demſelben Begriffenen 
eingeleitcten Prozeffe zu bewirken. Der Kaifer confirmirte den 
Vertrag Palencia am 10. Auguft. Darauf fendete der Kaifer 
an Ferdinand cine Vollmacht, Churfachfen zu belehnen. 
Ungeachtet des Fadanifchen Friedens wurden immer neue 
Proceſſe am Reichdfammtergerichte anhängig gemacht und ange: 
nommen, wie vom Abte zu Maulbrunn gegen den Herzog zu 
Würtemberg, vom Abte zu Camp (Sranzburg) gegen den Herzog 
von Ponmern, vom Stifte Lindau gegen die Reichsſtadt Lindau 
im Sabre 1536. In demfelben Sabre wurde über ganz Preußen, 
und im Jahre 1338 wider die Stadt Minden um einer geringfüs 
digen Sache die Acht ausgefprochen. Die profeftirenden Stände 
führten Befchwerde über Verletzung des Nürnberger Religions: 
Friedens, über die Ausſchließung der Augsburgiſchen Gonfefjtionge 
verwandten von dem Kammergerichte (Hortleder Th. J. B. 7. 
Kap. 19.), es ward unter ihnen (auf einem Gonvente zu Braun: 
fhweig April 1535) wieder von einer NRecufation deſſelben ge: 
redet. Mit diefer innern Verwirrung verband fich die gewalt- 
fame Xogreigung von Geldern von dem Reiche Durch den Kaifer. 
Karl von Egmont, Herzog von Geldern, ohne Succeffton, feßte 
durch einen Zractat vom 27. Januar 1958 den Herzog von 
Cleve zum Erben von Geldern und der Grafſchaft Zutphen ein. 
Der Kaifer, der auch Anſprüche machte, war damit übel zufrie- 
den. Der Herzog von Gleve überreichte den Reichsſtänden zu 
Frankfurt am 5. Iulius 1559 cin Memorial, worin er die Recht: 
mäßigfeit feiner Anfprüche entwidelhte, und die Stände um ihre 
Zürfprache beim Kaifer wegen der Belchnung mit den bezeichne: 
ten Landen erfuchte. Am 21. Iulins legten die Reichsſtände 
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eine Fürbitte bei dem Kaiſer ein, die Entziehung des Reiche: 
ſchutzes zurückzunehmen, und thaten Worfchläge zu einer gütlichen 
und rechflichen Beilegung der Sache. Darauf ließ der Kaifer 
ben Reicheftänden zu Regensburg 1541 eine Gegenfihrift vorle: 
fen, und feste fi) darauf dur Waffengewalt in den Befig des 
Zandes, dad er mit feinen niederländifchen Staaten vereinigte. 
Unter die Bedingungen des Vergleiched zu Venlo vom 7. Ge 
tember 1543 gehörte, wie ſchon erwähnt ift, auch, Daß der Her 
309 von Cleve nicht vom fatholifchen Glauben abtreten, und allt 
Veränderungen, die er zum Nachtheile defjelben ſchon im Lande 
vorgenommen bäfte, wieder aufheben follte. 

Hieran reihten ſich die ärgerlihen Handel mit dem Herzog 
Heinrich von Braunfchweig. Wir werden unten barauf zurüd: 
fommen, daß die Eatholifche Majorität endlich) den Entſchluß 
faßte, von dem fruchtlofen Rechtöfriege zu einem Waffenkriege 
überzugeben, woraus dad Nürnberger Bündniß vom Jahre 158 
hervorging. Herzog Heinrich war ein Mitglied dieſes Bünd⸗ 
niffes. Nun begab fiche, daß der Herzog zu Ende des Jahre 
1539 feinen Sceeretär Schmidt an den Churfürften von Main 
abſchickte, welcher feinen Weg dur Heffen nahm, und vom 
Zandgrafen unterwegs feftgenommen wurde. Bei Erbrechum 
feiner Papiere fand der Landgraf Briefe, worin der Herzog 
wider ihn und feine Bundesgenoffen eine Sprache führte, melde 
ihn in dieſem vermeintlichen Freunde den ärgften Feind erbliden 
ließ. Mar fhon die Art, wie Herzog Heinrich) fich bei der 
Würtembergiſchen Sache benonmen hatte, dem LZandgrafen är- 
gerlich gewefen, fo hatte jetzt feine Erbitterung über ihn feine 
Gränzen. Diefer Vorfall gab zu einem Schriftwechfel zwifchen 
den Randgrafen, wie auch dem Churfürften Johann Friedrid 
und Herzog Heinrich WVeranlaffung, welcher drei Jahre hindurch 
mit der größten Xeidenfchaftlichfeit fortgefegt wurde, wobei fid 
diefe Zürften das Bitterfte und Unanftändigfte fagfen, was Zur 
ften jemald einander gefagt haben. (Hortleder Th. 1. Bd. IV. 
Kap. 1-31) In welchen Ton denn auch Luther's Schrift: 
Wider den Herzog von Braunfchweig, Hansworft. 1541, cin 
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nmte, worin fich derfelbe wider den Vorwurf vertheidigt, daß 
auf Unftiften des Churfürften Friedrich gegen Erzbifhof Al 
cht diefe Zragöbie angefangen habe, und Die eigentliche Ver: 
affung der Reformation erzählt. (Walch XVII, 1645.) Unter 
ı gegenfeitigen Vorwürfen erwähnen wir von Seiten Hein: 
"8 die Doppelche des Landgrafen, indem ſich derfelbe neben 
er rechtmäßigen Gemahlin am 4. März 1540 mit dem Frau: 
ı von der Saal hatte frauen lajfen; wogegen der Landgraf 
n Herzoge feine Zmwiftigfeiten mit feiner Gemahlin und fein 
beöverhältnig mit einer Eva Zrot zum Vorwurfe machte, für 
(he er, als fei fie geftorben, einen Zrauergottesdienft habe 
ten lafjen, während fie felbft am Leben gewefen, und er mit 
feitdem noch fünf Kinder erzeugt babe. Das war indefjen 
h bei weiten nicht das Schlimmfte, was fie ſich vorwarfen. 
z machen hierbei die Bemerfung, daß die fürftliche Gewalt 
Der fittlihen Sphäre des menſchlichen Xebens wurzelt, weldye 
n duch die Kirche in der Menſchenwelt pofitiv wird, und 
I fie nur in dieſer Sphäre ihre Würde und Achtung unter 
ı Völkern behaupten kann. Der vorliegende Kal giebt ein 
ifpiel, wie von einer felbitfüchtigen Politik erfüllte Zürften 
t eigener Hand dieſe Würde und Achtung zerftörten. Man 
rd einwenden, der individuelle fittlihe Werth giebt jedem 
irften die ihm gebührende Achtung; das ift wohl wahr, aber 
ift auch gewiß dabei, DaB die cerforderlihe Achtung gegen dic 
ftliche Gewalt an fich von der fittlihen Befchaffenheit des Indivi— 
ims unabhangig fein müffe, wenn nicht das öffentliche auſtößige 
fragen der einzelnen Zürften die Achtung ihres Standes zerftören 
„und daß diefes Poftulat nur in dem Falle eintreten könne, 
fern ber fürftlihe Stand als fittliche Idee in einen von dem 
lichen Prinzipe durchdrungenen Lebenselemente wurzelt. 

Diefe gereizte Stimmung der Häupter des fchmalfaldifchen 
mded gegen Herzog Heinrich wurde durch deſſen Betragen 
en die Städte Goslar und Braunfchweig nicht wenig ver: 
hrt. Herzog Heinrich hatte ſchon feit dem Jahre 1521 die 
" Stadt Goslar von feinen Vorfahren verpfändeten Bergwerke 
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am Harze wieder einlöſen wollen, und es waren dabei Streitig⸗ 
keiten über die Gränzen des beiderſeitigen Rechtes entflanden. 
(Holzmann, Hercyniſches Archiv Bd. I. St. 3. ©. 377 fi 
Hoffmann, Alterthümer des Harzes Th. 2. ©. 25 ff.) Der 
Herzog aber ging gegen Goslar mif Befißergreifung von Wal 
dern, Gruben und Schmelzhütten vor. Die von Goslar m 
wirkten beim Kammergerichte im Jahre 1527 ein Reftitutions 
Edict wider ihn. Der Herzog aber zögerte mit deffen Volk 
ziehung, und befeftigte an den Gränzen des flädtifchen Gebiets 
das Klofter Reifenberg. Die Goslarer, foldhes als eine feind 
felige Maßregel betrachtend, brachen bewaffnet aus der Stadt, 
und zerftörten mehrere außerhalb derſelben gelegene Klöſter, 
(theild reichsunmittelbare geiftliche Stiftungen) damit der Herzog 
diefelben nicht ebenfalls befeftigen möchte. Wegen diefer That 
verflagte fie der Herzog beim Reichöfammergerichte wegen Land 
friedensbruches. Nachdem der Kaifer jenes Reftitutionsedict auf 
denn Reichötage zu Augsburg fuspendirt hatte, ward Goslar 
wegen des Landfriedensbruches beim Neichögerichte nach vie 
schnjährigem Prozeffe (bei welchen die Stabt von ihrem Gym 
difus Dr. Friedrich Reifſtock vertheidigt wurde) im Jahre 1540 
in die Acht erklärt, welche Herzog Heinrih in Erecution p 
fegen beauftragt wurde, und durch Niederwerfen von Goslarer 
Bürgern auf den Heerftraßen, Abfchneiden der Zufuhr und ber: 
gleichen damit den Anfang machte. Da fich die ſchmalkaldiſchen 
Bundesfürften Goslard annahmen, fo hatte deſſen Proteftation 
wider Die Acht die Zolge, daß Ddiefelbe durch den Kaifer zu 
Speyer am 28. Januar 1541 fuspendirt wurde. In der De 
claration zu Regensburg (29. Julius 1541) erneuerte der Kaifer 
diefe Suspenfion, und im folgenden Jahre (Speyer den 10. April 
1512) erfolgte eine abermalige Confirmation jener Suspenfion 
der Acht. Herzog Heinrich aber nahın auf den Befchl des Kai- 
ferd, die Erecution der Acht einzuftellen, feine Rückſicht, fonbern 
fhritt gegen die Stadt täglich gewaltfamer vor. (Hortleder Th. 1. 
Bud 4.) In ein ähnliches Verhältniß feßte er fich zu gleicher 
Zeit gegen Braunfchweig, deren Bürgerfchaft die Reformation 
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enfals angenommen hatte, und über weldye ihm nur zum 
yeil die Landeshoheit zufland. Darauf kamen ber Churfürft 
n Sachſen unb der Landgraf von Helen beiden Städten, ale 
undesverwandten, mit einem Heere von 4000 zu Roß und 
‚000 zu Fuß zu Hülfe, nachdem fie am 17. Julius 1542 ein 
meinfchaftliches Manifeft erlaffen, worin fie ihren Kriegedzug 
3 nothgedrungene Defenfion darftclten, und vertrieben den 
7308 Heinrich aus feinem Lande, der mit feinem Sohne Karl 
ctor zu den Herzögen von Baiern eilte. Im Jahre 1543 
ıg er dem aus Spanien über Genua berannahenden Kaifer 
gegen, und trug ihm feine Klagen vor, worauf er im Wllge: 
inen einige beruhigende Zufagen erhielt, Daß das, was gegen 
scht und des Reiches Drdnung befunden werde, aufgehoben 
d vernichtet werden folle. Im Iahre 1544 hatte fodann auf 
m Reichötage zu Speyer vor dem Kaifer eine fehr ausführliche, 
eils mündliche, theils fchriftliche Verhandlung des Streites 
tatt; ber Kaifer entfchied, das Braunſchweigiſche Land follte 
I zur endlichen Entſcheidung des Streites zu den Händen 
ferl. Maj. geftellt und fequeftrirt werden. Herzog Heinrich 
ndete indefjen alles an, um fid) auch, unabhängig vom Kaifer 
d der von dieſem ausgefprochenen Sequeftration, (er fol be: 
wögtet haben, der Kaifer möge das Herzogthum ihm nicht wie: 
r, fondern einem der jungen Herzöge zu Oftreich ertheilen) 
edber in den Beſitz feines Landes zu feßen; die Erpebition 
er, welche er, von franzöftfchem Gelde unterftügt, zu dieſem 
vede unternahm, hatte die Zolge, daß er in die Gefangen— 
aft feines cerbittertften Feindes, des Landgrafen von Heffen, 
rietb, der ihn nad) Ziegenhain in Verwahrung bringen lich. 
if Die Forderung des Kammergerichts auf die Klagen Hein: 
h's, unter Androhung der Acht demfelben fein Land zu refti- 
wen, ließen die Schmalfaldifchen Bundesverwandten demſelben 
ı 4. December 1542 eine gänzliche Recuſation infinuiren, 
jortleder Th. 1. Bch. 7. Kap. 21) inden fie zugleich auf eine 
tale Viſitation und Reformation defjelben anfrugen, fo daß 
merbin Die proteftirenden Stände auf gleiche Weife wie Die 


— 492 — 


fatholifchen auf demſelben vertreten wären; den Unterhandlungen 
hierüber ftellten fich aber folche Schwierigkeiten entgegen, baß 
Das Reichsfanmergericht gar im Sabre 1544 ſtillſtand, welcher 
Zuftand bis zum Jahre 1548 dauerte. 

Mir haben oben von der zerftörenden Secte der Wieder 
täufer gefprochen, welche das Reformationswerk in aufrühreriſch 
fanatifhen Sinne auffaßte. In der tiefbewegten Zeit ward biefe 
Secte nicht nur nicht unferdrüdt, fondern fie mehrte ſich und 
faßte immer tiefere Wurzel, befonders feit der Zeit ald das Re 
formationdwerk zur Parteifache zu werben begann, und daburd 
fetbft einen mehr oder weniger zerftörenden Charafter annahm. 
Diefe Wiedertäufer haben eine eigenthümliche, und, im übelm 
Sinne, merfwürdige Stellung in der Geſchichte. Während dad 
politifche Element das firchliche in feiner felbftandigen Entwide 
lung nicht anerkennen will, fondern ſich daſſelbe unterordnet, 
verfchmelzen beide Elemente auf nafurwidrige Weife, und erzen 
gen eine feltfame Bermifchung und Umkehrung der Verhältniſſe. 
Der Staat vergißt feine irdifche Stellung und will das fittfiche 
Ideal in dem menfchlichen Xeben verwirklichen, welches die Kirche 
im Erdenlchen nur anftrebt, aber erft im Ienfeitigen zu verwirf 
lichen hofft. Die Menfchheit gehet auf dem Kopfe: Die Sünde 
trägt mit pathetifcher Miene die Larve der Heiligkeit, Die Knecht⸗ 
fchaft die Larve der Freiheit, der Ehrgeiz und Stolz die Larve 
der Demuth, Raub» und Mordluft die Larve der Menfchenliche 
u. f. w. Endlich Fonımt der Schneiderfönig, ein Regent der 
Melt, und von feinen Lüften gefnechtet, ein Herfteller der Ge: 
rechtigkeit und Freiheit, und zugleich göttliche Anbetung beifchen- 
der Tyrann. Ein Spiel, weldhes ald Komödie beginnt, und ale 
Tragödie mit dem Ruin der deutfchen Nation zu enden droht. 
Hier liegt ein tiefes Räthſel, welches von der Gefchichte bei 
weiten noch nicht gelöft ift, da die pſychologiſche Gefchichtsfer: 
fhung zur Zeit noch wenig begründet ift. 

Melchior Hofmann, des Handwerks cin Kürfchner, gebürtig 
aus der Gegend von Maldshut an der Gränze der Schweiz, 
ward zunächft durch die Predigt des fehmweizerifchen Reformators, 
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Zwingli zu Zürich, für die evangelifche LXchre gewonnen, dann 
aber durch die Micdertäufer Balthafar Hubmeyer und Thomas 
Münzer, der ſich im Herbſte 1523 in der Gegend von Walde» 
but aufbielt, zu ihrer Irrlehre verleitet. Melchior Hofmann war 
ein Mann von feinem, durchdringendem, fcharffinnigen Ver: 
flande, getreuem Gedächtniſſe, lebhaftem Wige, ftarfer und 
bisiger Einbildungsfraft; dazu von Natur ftolz auf feine Fahig— 
feiten, troßig auf feinen Beruf und feine Sendung, eigenfinnig 
und fleif auf die Meinungen, die er einmal angenommen hatte; 
dabei auf feinen Vortheil aufmerffam, verfchlagen; unermüdet 
tbatig und unerfchroden. Seine ihm angeborne Wohlredenheit, 
die Anmuth und Fertigkeit ſeines VBortrages, feine Belefenheit 
in der Schrift, eine Häufung von Sprüchen auf Sprüche, oft 
mit, oft ohne eine wahre und gründliche Verbindung, cine ge: 
wiffe heilige Strenge in feinem Wandel, die lebhafteſten Er: 
mabhnungen, der gewaltige Eifer, mit welchen er auf die Ver: 
befjerung der Sitten drang, die freimüthige Berufung auf den 
Beifall der angefehenften Männer, die an der Zerftörung des 
Papſtthums und an der Micderaufrichtung der zerfallenen Kirche 
arbeiteten, die Kunft fid in ihre empfehlenden Bekanntfchaften 
einzufchleichen, die Verfchlagenheit, von ihnen unter ihrem bei- 
gedrudten Nanıen Schriften an ganze Gemeinden zu veranlaffen, 
denen er die feinigen namentlich beidruden lich — das Alles machte 
tiefe Eindrüde, und war bei denen, die den Kern nur nach der 
Schale beurtheilten, und ſich bei jedem Strahle, der nur aus 
dem Lichte des Evangeliums vor ihnen durchzubrechen fchien, 
freueten, faft immer feines Sieged gewiß. In Weſten und Often, 
von dem Rheine an, in Schwaben, Liefland und Holftein, be: 
fonder& in Stradburg, DOftfriesland und in den Niederlanden 
hat diefer Melchior Hofmann Alles mit wiederfäuferifchen Lehren 
und Lchrern angefült. Im Sabre 1524 unternahm Derfelbe 
nebft dem Wiedertäufer Melchior Rink und dem aus Münfter 
vertriebenen Kaufmanne Berend SKnipperdolling eine Reife nach 
Schweden. Der Lepte, ein offener, Liftiger, verfchlagener Kopf, 
bald aufgeblafen, höhniſch, beifend, muthwillig, kühn, verwegen, 
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frech, bald kleinmüthig, kriechend und bis zur Rieberträchtigfeit 
fchmeichlerifch, für Alles, was Lärın und Auffehen machte, eine 
Pracht bis zur Außerften Werfchwendung, für Unruhe und Auf 
ruhr bis zum höchften Zrevel, endlich ein Mann von einer an- 
gefehenen, einnehmenden Bildung, feurigen Augen und Geiſte, 
fpielte fpäter eine Role. Nachdem fie eine Zeit lang ihr Weſen 
in Schweden getrieben, wurden fie aus dem Reiche vertrieben, 
und mit dem Tode bedroht, wenn fie je dahin zurüdfehren wir 
den. Won da begab ſich Hofmann nad) Liefland, ging aber, 
nachdem er zu Dorpat und Riga Feinen feſten Fuß faflen Eonnte, 
nah Wittenberg, und wußte Luther und Bugenhagen dergeftalt 
zu fäufchen, daß er alle dort entflandenen unrubigen Auftritte 
von fich ablehnte, und beide Männer an die Liefländer Schrer 
ben über den Unterricht vom äußerlichen Gottesdienfte nebft & 
mahnungen zur Eintraht in den dahin gehörigen Dingen 1 
erlaffen veranlaßte. Die Schreiben find unter dem 17. und 
22. Zunius 1525 abgefaßt, und erfchienen nebft einem Schreiben 
von Hofmann zu Wittenberg 1525 gedrudt unter dem Zitd: 
Eine chriftliche Ermahnung von Außerlihem Gottesdienfte um) 
Eintracht an die in Xiefland, durch Dr. Martinum Luther un 
Andere, wie wir oben erwähnt haben. Aus Hofmann’s Schrei 
ben (Siehe: Krohn, Gefchichte der Wiedertäufer vornämlich in 
Niederdeutfchland. S. HL ff.) wird man den Wiedertäufer ſchwer⸗ 
lich berauslefen, wenn man den Verfaffer nicht ſchon als foldyen 
kennt. Hofmann Eehrte 1526 nad) Liefland zurüd, und erregte 
zu Dorpat Unruhen, welche feine Ausfreibung aus Liefland zur 
Folge Hatten. Als nun Hofmann bei feiner Rückkehr nad 
Deutfchland in Magdeburg mit dem dafigen Superintendenten 
Nicolaus von Amsdorf in nähere Berührung Fam, gerieth a 
mit Demfelben in einen Schriftwechfel, der feine verkehrten Leh⸗ 
ren and Licht des Publicumd brachte. (Krohn ©. 78 fi.) Ba 
diefer Gelegenheit gab Hofmann 1526 eine Auslegung des 12. 
Kapiteld des Propheten Daniel heraus, eine der merfwürbigften 
feiner Schriften, worin fich folgende Kehren finden: Nur dit, 
die vom Anfang der Welt auserwählt find, werden felig, umd 
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äſſen in Dad Reich Gottes, ſollte fie Gott auch mit Knitteln 
neinfchlagen laſſen. — Unfer Wille ift zu Feiner Sache geneigt, 
8 zum Döfen. — Vergottung des Menfchen in der Rechtfer- 
zung. — Wer das Abendmahl nicht empfangen kann, der darf 
w im Glauben an dem Worte bangen: er hat ebenfalld Chri- 
ım in feiner ganzen Kraft und feinem ganzen Leben auch ger 
fien. — Du folft die Obrigkeit fürchten, wenn du aber Gutes 
uſt, nicht: du felft ihr auch im Guten, das nicht wider Gott 
„ sehorfam fein. Es braucht nicht gefagt zu werden, wie 
fe Außerungen im Munde eines Wiedertäufers zu verftehen 
en. — Verbot ded Eides. — Der jüngfte Tag ftcht kurz be- 
e, wo der Gewaltfürft Chriftus hereinbrechen, und feine Aus— 
vählten erlöfen wird, dagegen die Verſtockten in dem jüngften 
richte alle erwürgen. Hofmann feßte dad Weltende auf das 
br 1533, und als er daſſelbe erlebte, auf das Jahr 15935. 
n Sabre 1527 wurde Hofmann Königliher Würden gefegter 
ebiger zu Kiel in Holftein, wo er für ſich eine eigene Druderci 
terhielt, mußte aber auch, in Folge einer auf Verordnung von 
ig Sriedrich I. von Däncmarf mit ihm gehaltenen Dispu- 
ton zu Flensburg am 8. April 1529, (Krohn ©. 153 ff.) de6 
mdes verwieſen, Holftein verlaffen, und ging nad) Strasburg. 
m 23. April 1529 erließ Kaifer Karl V. zu Speyer ein Man: 
it, worin Die Micdertaufe bei Zodeöftrafe verboten wurde. 
ichweiss, Corp. jur. publ. acad. No. XIX.) Nod im Jahre 
29 ging Hofmann nach Enden in Dftfriesland, wohin fid) 
ch Melchior Rink begeben, jedoch cin gräflihes Mandat vom 
. Sanuar 1530 beftrafte Die MWiedertäufer mit Landesverwei— 
ng. Hofmann ging nun abermals nad) Strasburg, und fandfe 
n da aus zu Ausgange des Jahres 1931 Apoftel, die aber 
thauptet wurden. Er verfaßte auch dafelbft mehrere Schrif: 
ı, wovon die wichtigfte: Von der Menfchwerdbung, wie das 
ort Fleiſch geworden, und unter und gewohnet babe, in wel: 
x er den monopbnfitifchen Irrthum vortrug, daß Ehrifti Fleiſch 
bt menfchlicher, fondern göftlicher Natur fei, woraus weiter 
e Vergottung der Gläubigen folgte, die Wurzel des Fanatis⸗ 
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mus der Wiedertaͤufer. Schon 1532 verließ Hofmann Stras⸗ 
burg abermals und reiſte in die Niederlande, nach Oſtfriesland, 
wo ein alter Dann die Weiſſagung ausſprach, er werde zu 
Stradburg ein halbes Jahr ind Gefängniß gelegt werden, ber: 
auf aber werde er in aller Zreiheit durch feine Diener fein Pre 
digtamt über die ganze Welt anordnen. So fprad der Alk, 


und Hofmann eilte nun dem Orte zu, wo eine Prophezeiumg | 


in Erfüllung gehen follte, welche für ihn, ja für Die Melt bie 
wichtigfte zu fein ſchien. Er predigte in den Häufern, Gtrab 
burg fei das geiftliche Zerufalem, und ald er deshalb verbafte 
wurde, gerieth er in den auöfchweifendften Enthuſiasmus, dankte 
Soft, daß die Stunde feiner Schmach gekommen fei, da gewiß 
nach der Weiflagung jenes alten Propheten bald ber lange 249 
feiner Ehre folgen werde, und ſchwur fo lange Waffer und Bred 
zu genießen, bis er mit Hand und Fingern denjenigen weil, 
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der ihn geſandt. Hofmann hatte von Tag zu Tag Vifionn 


und Offenbarungen. Hofmann’d Schickſal erhigte feine Partei 
In Amfterdam verfündete Ian Trypmacker, diefer Hofmann fi 
der große Prophet und Apoftel, er folle fih vor dem große 
Tage des Herrn in die Niederlande erheben, und das reift 
Evangelium erft in alle Welt ausbringen, und ward hingeridte 
Ende Sceptemberd des Jahres 1535 fand Ian Matthys, em 
Bäder aus Harlem, auf, und fandte Apoftel und Täufer. Aud 
zu Stradburg erhoben fih Propheten und Prophetinnen, um 
weiffagten, wenn Melchior, nach der Prophezeiung jenes Greiſes 
in Oftfriesland, das halbe Jahr im Gefängniffe vollendet haben 
wird, Siehe fo wird er mit 144,000 wahrhaftigen Predigem, 
Apofteln und Gefandten Gottes ausgehen, cr wird mit Kräften, 
Zeichen und Wunderthaten, mit foldyen Kräften des Geiſtes auf 
gchen, denen niemand zu widerftchen vermag. Die Stodt 
Strasburg jedoch wandte fi) von diefer Richtung ab, und mer 
am 29. Februar 1531 in den fehmalfaldifhen Bund getreten, 
und hatte auf den NWerfammlungen zu Schweinfurt in April 
und zu Nürnberg im Zunius 1532 die im Artifel von Naht 
mahle revidirte Confersio tetrapolitana und deren Wpofogit 


— 
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bergeben, welche auf einer Provinzialſynode zu Strasburg am 
1. Junius 1533 beftäfigt wurde. Hofmann wurde vor die 
Synobe geladen, mußte fi) wegen feiner Irriehre eraminiren 
ıffen, und wurde zum ewigen Gefängniffe verdammt. (Martin 
uber bat die Acten des Geſprächs mit Hofmann 1533 druden 
ıffen.) Ian Matthys ward nun das Haupt der Wiedertäufer, 
ollũſtig und geil, (er verftieß feine Frau und heirathete Die 
hr ſchöne und junge Tochter eincd Brauerd) cin unruhiger 
opf, eigenfinnig, flolz, grimmig, tyrannifch, fanatifch. Zwoͤlf 
poſtel fandte er zu zwei in gewifle Städte in Holland, Bra- 
anf, Seeland, Utrecht, Friedland und Weſtphalen aus. Ger- 
t Boelbinder und Ian von Keiden wurden nach Münfter, wo 
ch auch viele Zwinglianer (welche Sect vor den Wiedertauf 
ngeriffen, batte die Bahn glatt gemacht. Der ganze Handel 
nd Geſchicht von der Stadt Münfter in Weflphalen gelegen, 
de ed ergangen ift, in einer kurzen Summa begriffen. Bg. U. 
’. 1) und Hofmannianer befanden, gefandt, und kamen daſelbſt 
n 24. November an. Im December 1533 fam Ian Matthys 
lbſt nach Münſter. Strasburg ward jetzt wegen feined Un» 
aubens und feiner Tyrannei für verworfen erklärt, und Mün- 
ee follte nunnchr das neue Jeruſalem fein, dieſe Damals fehr 
olfreihe und wohlhabende Hauptftadt des gleichnamigen weit 
haͤliſchen Bisthums, wo ohnehin fo viel Stoff zu Zwietracht 
vifchen dem Landesherrn, der höhern und niedern Geiftlichfeit, 
m Stadfrathe und der Bürgerfchaft, feit langen Jahren an- 
fammelt und ſchon mehrmals in Gährung gerathen war. Doc 
ir müflen in der Gefchichte dieſer Stadt etwas zurüdgehen. 
Am 26. Mai 1525 legte die Bürgerfchaft dem Magiftrate 
n Verzeichniß von 34 Befchwerden gemifchten Inhalts vor, 
wptfächlic waren diefelben gegen die Geiftlichfeit gerichtet, und 
‚ verdient bemerft zu werden, daß auch über den Fleiß der 
eiftlihen und Nonnen geklagt wurde; ihre Weberftühle follten 
nen entzweigefchlagen werden, damit fie dem gemeinen Manne 
6 Brod nicht wegnähmen. (Gefchichte der Wiedertäufer von 
. 9. Kerfienbroid, deutſch 1771. S. 120.) Es ließen fi) da- 
I. 32 
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neben auch Stimmen vernehmen, daß es gut ſein würde, wenn 
man die Kaſten der reichen Bürger leichter machte. Es gab alſo 
zu Münſter eine Menge brodloſer, zum Theil nichtsnütziger 
Menſchen. Ein unbändiger Geiſt des Aufruhrs legte ſich in 
einzelnen Erſcheinungen an den Tag. Im Jahre 1527 ſtürzte 
ein gewiffer Anton Krufe an der Spitze eines rebellifchen Hau⸗ 
fens in die Gerichtöftube des bifchöflichen Dfficialats mit ent 
blößtem Degen, und mußte, als er gefangen gefeßt worden, auf 
ftürmifches Bitten des Pöbels freigegeben werden. Derfelbe Kal 
trat auch mit Bernhard Knipperbolling ein, den Münfterfchen 
Demagogen, der von dem Biſchofe ind Gefängniß geworfen, 
ebenfalls auf freien Fuß gefegt werden mußte. Auf diefe Weiſe 
wurde in Münfter ein Zuftand der Anarchie vorbereitet. 

In Diefer Zeit der Gährung trat Bernhard Rothmam, 
(Rottmann) Kaplan in der Stiftsfirche zu St. Morik ver 
Münfter, als reformirender Geiftliher auf. - Die Stiftsherren 
wegen des Zulaufs, den er hatte, beforgt, fuchten ihn dur 
das Mittel, daß fie ihm cine Summe Geldes, um feine Studie, 
die cr wegen Armuth hatte Furz abmachen müffen, zu verwek 
kommnen, gaben, zu enffernen. Rothmann aber befam von 
evangelifchen Kaufleuten auch eine Unterffügung, und verfpraä 
zurüdzufehren, fobald cr feine Kenntniß der gereinigten Lehr! 
vervollftändigt haben würde. Er zog darauf nach Wittenberg, 
wo er Luther und Melanchthon kennen lernte, wobei leterer, 
fein außerordentliche Zalent erfennend, ihm fagte, ans ihm 
werde entweder etwas fchr Gutes oder fehr Schlinmes werden. 
Nach Furzem Aufenthalte zu Wittenberg machte er cine größer 
Reife durdy Dberdeutfhland und die Schweiz, und kehrte nad 
Münfter an feine Stelle im Jahre 1530 zurüd, Ein talent 
voller, feuriger Redner, predigte cr eine Reformation mehr nah 
Zwingli's als nach Luthers Weife, und das war den Munfter 
[hen eben recht. Es erfolgte von Seiten des Biſchofs Abfehum 
und Zandesverweifung, aber Rothmann blicb dennoch zu Mün⸗ 
fter, und gab fein Glaubensbefenntniß heraus, welches fein An 
bang dem Magiftrate nebft einer Bittſchrift offerirte, ihm dar 
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öffentlich zu lehren zu crlauben. (Kerfienbroid &. 167. 
lesius, Scrin. ant. Il, 1. 104.) Er fandte daffelbe auch an 
Bandgrafen von Hefien, der ed den Marburger Theologen 
zab, welche die Artikel von Zaufe und Abendntahl ungenü« 

fanden. (Acta u. f. durch Corvinus B. ©. 1.) Unter 
perdolling’d Anführung ward Rothmann am 23. Februar 
ı in die Lambertuskirche eingeführt. Er war der Dann des 
8, und da cr dad Sacrament frivot behandelnd (MWahrhaf- 
Hiftorie, wie das Evangelium zu Münfter angefangen u. f. 
H. Dorpius. 1536. D. ©. 1) dad Nachtmahl dergeftalt 
e, daß er gewöhnliche Weißbrod, oder fogenannte Stuten 
te weſtphäͤliſh — Semmel) in cine Schüffel brodte, den 
t darüber goß und Diefes den Communicanten anfangs aus» 
e, weiterhin aber fie felbft zulangen lich, fo befam er davon 
Bollönamen Stuten: Bernd. Eine von ihm um Pfingften 
der katholiſchen Klerifei abgehalfene Dieputation im Haufe 
Fraterherren erhöhte fein Anſehen. (Hamelmanni opera ge- 
gico—historica ete. pag. 1191.) Am 1. Julius hielten die 
ngsmeifter mit andern Abgeordneten ber Bürgerfchaft in 
fogenannten Schauhaufe (diefe Satansfchule, fagt Kerſſen⸗ 
©. 66, ift faft allezeit dem Magiſtrate zur Laſt gewefen, 
w fie fait zu allen bürgerlichen Unruhen Gelegenheit gegeben 

Sie bat zuerft verfchiedene Neuerungen in der Religion 
führt, und zulcht das wiederfäuferifche Ungeheuer zur Melt 
icht und zum Verderben aller Rechtfchaffenen auferzogen) 
Verſammlung, in der es fehr ftürmifch zuging. E8 wurde 
Deputation ernannt, und Diefelbe am 11. Julius an den 
trath abgefchieft, um diefen die Forderung vorzufragen, Daß 
einzige gleichförmige Religion und Kirchenverfaffung in der 
m Stadt eingeführt, eine jede falfche Lehre aber von Grund 
vertilge werde. Der Stadtratb gab am 15. Julius noth⸗ 
mgen die Erklärung, er wolle für eine den Wünfchen der 
gerfchaft entfprechende Kirdyenverfaflung forgen, wofern Roth. 
ı’8 Lehre bei einer öffentlichen Unterſuchung ſich als unwider- 
b beweifen würde. Nachdem von dem Landgrafen Philipe 
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von Heffen, an den man fi) von Münfter aus gewendet, am 
30. Julius eine günftige Antwort eingegangen war, wurde die 
nenerungsfüchtige Partei Fühner und froßiger, und drang am 
6. Auguft bei dem Rathe auf Erfüllung des gegebenen Verfpre 
chend, welcher auch fich genöthigt ſah, ſaͤmmtlichen Fatholifchen 
Pfarrern und Sapellänen zu befehlen, ſich aller kirchlichen Hand⸗ 
lungen zu enthalten, und ihre Stellen den vom Rathe zu er 
nennenden evangelifchen Predigern zu räumen. Der katholiſche 
Klerus erflärte diefen Befehl für widerrechtlich, und nun erfolgte 
am 10. Auguft die gewaltfane Vertreibung deffelben, und die 
Pfarrkirchen wurden mit evangelifchen Predigern, die man wäh 
rend der jüngften Zeit allmählich nah Münfter gezogen hatte, 
beſetzt. Rothmann erhielt die Zambertuspfarre, Die er fh 
inne hatte; an die Martinifirche Fam Briccius thon Norden, 
aus dem Cleviſchen vertrieben; an die Ägidiikirche Heinrich Rolle; 
an die Zudgerificche Peter Wirtheim; an die Servatiikirche Gott: 
fried Wienhoven, und nach Überwaffer Gottfried Stralen. Ratte 
herren, Patricier, reiche Kaufleute fingen bereit an die Stadt 
zu verlaffen, und ihre Schäße in Sicherheit zu bringen. Die 
Bürgermeifter Eberwin Drofte und Willbrand Plonies legten 
ihr Amt nieder und zogen hinweg. Am 16. Auguft überreichte 
die evangclifchen Geiftlihen dem Stadtrathe ein Verzeichniß 
kirchlicher Mißbräuche in 16 Artikeln, auf deren Abfchaffung fie 
antrugen. (Sterffenbroid ©. 232 ff.) Die Fatholifchen Geiſt⸗ 
lichen, von Magiftrate zu einem Gutachten darüber aufgefordert, 
fonnten und wollten daffelbe nicht geben, fondern verließen größ⸗ 
tentheild die Stadt. 

Damald ſaß auf dem bifchöflichen Stuhle von Münfler 
Graf Franz von Walde, zugleih Bifchof von Minden und 
Denabrüd. Seinen gewöhnlichen Si hatte er zu Dénabrüd. 
Nachdem derfelbe die Stadt vergeblich aufgefordert hatte ven 
ihren Neuerungen abzuftchen, fihritt er zu Gewaltthätigfeiten, 
fhnitt ihr die Zufuhr ab, Lich Den Bürgern ihr Vieh wegneh⸗ 
men, Bürger gefangen nehmen. Um die weitern Dafregeln 
gegen die Stadt zu berathen, hielt der Bifchof gegen Weihnachten 
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1532 eine Verſammlung zu Zelgte, eine Meile Weges von Mün- 
ter; bie Münfterfchen aber machten in der Nacht vom 25. auf 
ven 26. December einen Ausfall, und nahmen mehrere Glicder 
der Verſammlung gefangen, welches Loos auch der Biſchof ge 
teilt haben würde, wenn er nicht ſchon abgereift gewefen wäre. 
Damald widmete fich der berühmte Rechtögelehrte und Stadt: 
Iyndicus von Bremen, Dr. Johann van der Wyk, dem Dienfte 
Dünfters, feiner Vaterftadt, welchen Anton Corvin einen from» 
men „und gelchrten Mann nennt, der Rothmann und feiner 
Rotte aufs beftigfte wibderftanden habe. Diefer Dann fuchte 
Nie Sache in einen heilbringenden Gang zu bringen, und das 
drohende Unglück von feiner Vaterſtadt abzuwenden. Er trat 
mit dem Landgrafen von Heflen in Unterhandlung, und brachte 
zurch deſſen Wermittelung am 14. Zebruar 1533 zwifchen Bi» 
hof und Stadt einen Vergleid, zu Stande, Fraft deffen der 
Stadt von Seiten des Bifchofs vollfonmene Religiond » und 
Bewiflensfreiheit eingeräumt wurde, nebſt dem Rechte die feche 
pfarrkirchen zu St. Lamberti, Ludgeri, Agidii, Martini, Ser: 
mtii und in Überwafler mit evangelifchen Predigern zu befegen, 
nd felbige Lehre und Geremonien in Gemäßheit Des göftlichen 
Borted, der Augsburgifchen Gonfeflion und des Nürnbergifchen 
Religionsfriedend ungehindert verwalten zu laffen. Dagegen 
verſprach die Stadt, das Domkapitel, die Colegiatftifte und 
Klöfter, außer den vorgenannten Pfarrkirchen, auch bei ihrer 
atbolifchen Neligionsübung ungeftört zu laflen, und beide Zheile 
erpflichteten fich, ‚einander nicht anzufeinden, in ihren Predigten 
erächtlih und Läfterlich anzuzichen, oder fonft zu beleidigen. 
Iberdied gelobte die Stadt, in weltlihen Dingen dem Bifchofe, 
[8 ihrem Landesherrn, gebührenden Gehorſam zu leiften, wogegen 
er Bischof ihr wieder Geleit, Recht und Schug zufagte. Wer 
ber das Wort Gottes zu Muthwillen gebrauchen, der Obrigkeit 
ticht geborchen, oder andern Unfug treiben würde, follte durch 
ie Dbrigfeit beftraft, und deshalb von niemand geſchützt werden. 
Kerffendbreid ©. 392.) 

Rothmann, der unterdeffen die Grundfäge der Wicdertäufer 
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fi) immer mehr aneignete, fehrte ſich nicht an diefen Frieden, 
fondern trat offen mit Beftreitung der Kindertaufe hervor. Nah 
einer Unterredung, welche er über dieſen Gegenfland mit dem 
berühmten Humaniſten Herrmann Buſch, Profeffor der Bere» 
famfeit und Gefchichte zu Marburg, der von dem Magiftrate zu 
diefem Zwecke herbeigerufen worden, am 7. und 8. Auguft 158 
gehalten, gab der Stadtrath den Befehl an bie Prediger, den 
Kindern nach Firchlichem Gebrauche die Taufe zu gewähren, und 
fi) aller unnöthigen Neuerungen zu enthalten. Rothmam 
mußte ſich noch befonderd am 3. October durch einen Reverd 
verpflichten, Die flreitige Lehre über die Zaufe nicht zu berühren, 
und foviel ald möglich zur Erhaltung bes Friedens in der Stadt 
beizutragen. Auch an dieſes Verfprechen kehrte fih Rothmann 
nicht, er predigte nicht nur in den Häufern die LXehre der Wie 
dertäufer, fondern wirfte auch durch Zlugfchriften für Diefelbe, 
wozu er fich in feinem Haufe eine Preffe angerichtet hatte. Al 
die Sache zum Außerften zu kommen ſchien, faßte der Stadt 
rath den Entfhluß, unterftügt von Bifchof und Domkapitel du 
Häupter der Neuerung aus Stadt und Gebiet zu vertreiben 
Auf fein Erfuchen fandfe der Landgraf von Heſſen den Ther 
Dorih Fabricius, weldher, an Rothmann’d Stelle zum Stadt 
fuperintendenten und Pfarrer an der Lambertifirche ernannt, bed 
Kirchenweſen nach obigem Vergleiche auf feften Fuß ftellen follte. 
AS man aber am 5. Novenber zur Austreibung Rothmann' 
und feiner Anhänger fchreiten wollte, entftand ein allgemeiner 
Aufitand, und neben Knipperdolling erblidte man unter den 
Parteihäupfern den Bürgermeifter Herrmann Tylbeck. Wat 
noch zu erreichen fland, brachte der Syndicus van der Wyk zu 
Stande, einen Vergleih, daß den von der Yugsburgifchen Com 
feſſion abgewichenen Predigern zwar das Predigen unterfag, 
jedoch ihnen und ihren Anhängern der Aufenthalt in der Stadt 
erlaubt bleiben, und Jedermann freiftehen follte, ſich zu dem 
Glauben zu bekennen, den er für den beften halte. Der Ye 
gleich felbft fügt, dag die Wicdertäufer Herren der Stadt we 
ren. Zu gleicher Zeit erfchien von den Wiedertäufern cine Schrilt 
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über die Sacramente der Zaufe und des Nachtmahld, welche 
fih allgemein verbreitete. (Acta von Corvinus B. ©. 1.) Das 
it der Zeitpunkt, wo die Niederländer Matthieffen und Johann 
Bodelöfohn ankamen, und Münfter für das neue Serufalen und 
die Hauptftabt ded neuen bimmlichen Reiches cerflärten. Der 
Syndikus Wyk verließ die Stadt, ald Alles in Verwirrung zu 
geratben anfing, ward aber unterweges auf Befehl des Bifchofe 
aufgefangen und ohne Proceß Hingerichtet! 

Am 8. Februar 1534 Tiefen der wiedertäuferifche Prediger 
Heinrich Role, Knipperdolling und Johann von Leyden durch 
die Straßen der Stadt und ſchrien, man folle Buße thun, denn 
der Tag des Herren fei gekommen. Mit den Waffen in der Hand 
bemächtigten fich die Wiedertäufer des Rathhauſes und des 
Marktes. Bei der neuen Rathswahl am 24. Februar wurden 
zwei ber ärgiten Parteiführer, Knipperdolling und Kippenbrod, zu 
Bürgermeiftern erwählt, welche den 26. Februar das Edict er- 
ließen, daß Alle, welche fidy nicht ſogleich kaufen ließen, die Stadt 
räumen follten. Bon allen Gegenden ſtrömten die Wiedertäufer 
nach Münfter, der Mehrzahl nad) Weiber; auch Geiftliche befan- 
den ſich darunter, wie der Pfarrer von Gildehaus, Bernhard 
Krechting. Matthieſſen, der fogenannte Prophet, hatte jegt die 
höchſte Gewalt in Münſter. Kirchen und Klöfter wurden auf 
feinen Befehl geplündert, die Häufer der ausgewanderfen Bür- 
ger unter das Volk vertheilt, alles Silber, Gold und fonftige 
Koftbarkeiten auf das Rathhaus abgeliefert, cine Foftbare Biblio- 
thek verbrannt, weil man feine Bücher als die Bibel nöthig babe. 
Der Bifchof lagert fich mit feinen Zruppen vor der Stadt, da 
verfündet der Prophet Matthieſſen, er werde wie ein anderer 
Gideon oder Simſon die Feinde verjagen, flürzt fi) mit einer 
Heinen Schaar am erften DOfterfeiertage auf diefelben, und findet 
einen ſchmahlichen Zod. 

Johann Bodelöfohn erhob ſich ſich nunmehr zur erften Rolle 
in der Stadt. Auch er gehörte unter Die Infpirirten, und eröff- 
nete feine Prophetenrolle, indem er das an dem Prophetenberufe 
des Matthieflen irre gewordene Wolf damit beruhigte, daß Mat: 
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thieffen aus dem Grunde umgefommen, weil er fih im Vertraum 
auf eigene Kraft und nicht auf den Beiftand Gottes in Gefahr 
begeben hätte. Diefes fei ihm durch cine göfflidhe Offenbarung 
kund geworden, durch welche er zugleich ermuntert worden fei, 
feinem Berufe freu zu bleiben und — Matthieſſen's Kran zu 
heirathen. Bodelsfohn, oder gewöhnlich Johann von Leyben ge 
nannt, galt jetzt bei dem Volke für einen Propheten, einen Freund 
und Mann Goftet. Am 9. April trat Knipperbolling mit ber 
Dffenbarung auf, das Hohe müffe erniebrigt werden, und beshalb 
folle man die Kirchthürme abtragen. Man trug diefelben bis zu 
einer gewiffen Höhe ab, und errichtete dann darauf Batterien 
Johann von Leyden fagfe weiter aus göftlicher Offenbarung, bie 
Erniedrigung des Hohen müffe an dem Bürgermeiſter felbk 
ausgeführt, und diefem, ald bisher dem Höchften in der Stadt, 
das niedrigfte Amt, das eines Scharfrichters, übertragen werden, 
welches Knipperbolling auch ohne Widerrede annahm. Nach Je 
hann's von Leyden Offenbarung wurde der bisherige Stadtrath 
ganz aufgelöft, und ein Collegium von 12 Männern, oder foge 
nannten Alteften der 12 Stämme Israels, mit der höchſten 
obrigfeitlichen Gewalt befleidet, welches nun auch neue Geſctze 
ergehen Tieß, in denen faft auf jedes Vergehen die Zodesftraft 
gefegt wurde. (Die Drdnung der Wiedertäufer zu Münfter 1535. 
Kerfienbroid S. 547 ff.) Es befindet ſich darunter aud ein 
Gefeß über die gemeinen Mahlzeiten der Brüder und Schweftern, 
über die gegenfeitige Erlaffung der Schulden, Abfchaffung des 
Geldes, daß ein getaufter Chrift mit feinem Heiden (d. h. kei⸗ 
nem Nichtwiedergetauften) in irgend welche Berührung fommen 
dürfe. Die Wiedertäufer banden Schriften, worin ihre Lebendart 
auf eine lockende Art dargeftellt war, und das ihnen ſchuldgege⸗ 
bene unordentlihe Wefen für Lügen ihrer Feinde ausgegeben 
wurde, an Pfeile und fehoffen dieſe ins feindliche Lager, um bie 
Soldaten ihrer Sache geneigt zu machen, und es fchlug ihnen 
dieſes auch bei Vielen nicht fehl. Am 16. Mai Ausfall der Be 
lagerten, am 22. Mai mißglüdter Sturm der Belagerer, wodurd 
den MWicderfäufern der Muth wählt. Am 16. Junius verläßt 
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die Holländerin Hille Feikens die Stadt, um gleich einer Ju: 
bith den Bifchof um dad Leben zu bringen, findet jedoch, verra- 
then, Durch Henferd Hand den Tod. Am 23. Julius war bef- 
tiger Streit über die Wielweiberei, welche Bockelsſohn, Knipper- 
delling, Rothmann u. X. einführen wollten. Zuerft hatte Die 
Gegenpartei das Übergewicht, ließ auch die Vertheidiger der Viel- 
weiberei ind Gefängniß werfen. Allein der große Haufe befreite 
biefelben, und graufame Hinrichtungen des vernünftigern Theiles 
erfolgten. In Münfter ward von fanatifchen Predigern gelehrt, 
feit Chriſti Himmelfahrt habe Fein Menſch in wahrer Ehe gelebt, 
weit die Ehen nad) Schönheit und Geld gefchloffen worden feien; 
jetzt follten die Ehen im Geifte gefchloffen werden. Es wurde 
ein wüſtes Weſen in Münfter, vor allen ließen ausgetretene Non- 
nen der Wolluſt die Zügel fchießen. Eine Frau, die ihrem Manne 
fich nicht willig bewies, ward mit dem Zode beftraft. (Auffallend 
erfcheint ber Bericht des Zeitgenoſſen Kerſſenbroick, Fortſetzung 
©. 60, daß während diefer Zeit in DMünfter Feine Frau ſchwan⸗ 
ger geworden fei.) 

Nach Jacobi trat ein neuer Prophet, der Goldfehmidt Johann 
Dufentfchur aus Warendorf, auf, und verfündete die Dffenba- 
rung, daß Johann Bodelsfohn von Leyden, der heilige Mann 
und Prophet Gottes, zum Könige über den ganzen Erdfreis folle 
gemacht werden; cr folle berrfchen über alle Kaifer, Könige, Für⸗ 
ſten und Gewaltige in der Welt. Er werde der oberfte von al 
ler Obrigkeit, und Feiner werde über ihm fein; cr werde den 
Zhron und Scepter feines Vaters David einnchmen, bis Gott 
das Reich wieder von ihm zurüdnehmen werde. Darauf for: 
derte er von den Xlteften, die dabei flanden, daß fie ihm das 
Schwert, welches fie empfangen hätten, wieder zurüdgeben fol: 
ten, und als er dafjelbe dem Könige in die Hand gab, fpradh er: 
Rimm bin das Schwert der Gerechtigkeit, und mit bemfelben 
alle Gewalt, wodurd du dir alle Völker der Erde unterwerfen 
wirft. Bediene dich deſſelben alfo, daB du Chrifto, wenn er zum 
Gerichte wiederkommen wird, Nechenfchaft geben kannſt. So 
fprach der Goldſchmidt, und der Schneider griff zu. Johann 
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Bodelöfohn war ein junger Mann von angenehmen Yußern, 
batte fich auf feinen großen Reifen ald Schneideröburfhe Men 
fhenfenntniß erworben. Zu Leyden wohnte er an der Straße, 
und hatte neben feinem Handwerke einen Wein: und Bierfchant, 
wo er mit Leuten umgehen lernte. Außerdem war er nicht ohne 
Talent für Beredfamkeit und Poeſie. Intereſſant ift bie Mit 
theilung, daß er dramatifcher Volfsdichter war. Er compenirte 
Dofien, und führte fie vor den Leuten auf. In der Heiligen 
Schrift war er fehr belefen, und die Schriften Hofmann’s, Rinfs 
brachten ihn auf die Lehre der Wiedertäufer. Der nene König 
wählte eine Domherr⸗Curie zu feiner Refidenz, und richtete fi 
einen glänzenden Hofſtaat ein, in welchem Knipperdolling, Roth⸗ 
mann, Tylbeck, Heinrich und Bernhard Krechfing und Andert 
dieſes Schlages die vornehmften Würden beffeideten. (Neue Zei 
fung, wie die Stadt Münfter erobert und eingenommen burd 
die Lantzknecht am Freitage nach Johannis zu Mitternacht mit 
einem Anfallen. 1525.) Er felbft legte fich die prablerifchfen 
Ehrentitel bei, und ging in überfriebenem königlichen &Schmad 
einher, wozu vorzüglich die aus Kirchen und Klöſtern geraubten 
Koftbarkeiten verwendet waren. Im Wappen führte er em 
von zwei Schwertern durchitochene Weltkugel; ſechszehn de 
fhönften rauen nahm er zu feinen Weibern, denen ein eigene 
Haus eingeräumt wurde, u. |. w. Auf den Marfte, wo für ihn 
ein prächtiger Thron errichtet war, hielt er dreimal in der Woche 
öffentlich Gericht, und pflegte fich im feierlichen Zuge mit feinem 
ganzen Hofftaate und Gefolge dahin zu begchen. Auch die Pre 
digten wurden auf Dem Markte auf einer neben dem Pöniglichen 
Throne errichteten Kanzel gehalten. Cine Kirche betraten bit 
Wiedertäufer nicht, und meinten Gott werde während ihres Get⸗ 
teöbienftes weder regnen noch fehneien laffen. Gin graufame 
Tod traf alle, welche ed wagten, fih wider den fogenannten 8% 
nig aufzulehnen, und diefelben Leute, welche fich gegen die befl« 
bende Obrigkeit, als gegen Anflalten der Zyrannei und Ungerechtig 
keit auflehnten, fahen fich der biutigften Gewaltherrfchaft eine 
Despoten unterworfen. — Der Bifchof, unterdeffen durch Hilft 
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on Göln, Cleve, Heſſen verftärkt, lich vom 28. Auguft 1534 an 
te Stabt befchießen, und darauf einen allgemeinen Sturm un» 
ernehmen, den aber die muthigſte Gegenwehr der Wiedertäufer, 
ter denen Weiber und Kinder ftritten, abſchlug. Die Kunde 
von diefer That wirkte wie ein eleftrifcher Zunke auf die Wie- 
yertäufer: überall, in den Niederlanden, in Friesland erhoben fie 
ich in Maſſe, wurden aber niedergedrüdt, weil der König von 
Hon mit dem Auszuge zum Streite zögerte. Erft nachdem fich 
ver Fanatismus abgekühlt, fandte cr, nach einem am 12. Octo⸗ 
ver auf dem Dombofe (dem Berge Zion) gehaltenen allgemeinen 
Dabfe von 4200 Perfonen, bei welchem er und die Königin 
‚die ſchöne Divara oder Differe von Harlem) aufıvarteten, 
sicht ein Heer, fondern — 27 Apoftel nach allen vier MWeltge: 
jenden aus, um Buße und die Nähe des himmlifchen Reiches 
u predigen. Die VBolksaufläufe vermochten jedoch diefe Apoftel 
or Gefängniß und Tod nicht zu fihern.. Damals erlich der 
Rönig von Zion (25. März) ein Schreiben an Philipp, Landgra⸗ 
em von Hefien, in welchem er denfelben „licher Lips’ anredete, 
ım ihn für die Sache der Wiedertäufer zu gewinnen, und fandte 
m ihm zugleich die beiden wichtigften Schriften über ihre Lehre, 
vovon die eine: Von der Wicderbringung — und die andere: 
Bon dem Gcheimniffe der Schrift und des Reiches Chriſti — 
überfchrieben war. Das Antwortfchreiben des LXandgrafen nebft 
iner Widerlegung der wiedertäuferifchen Lchren durch nichrere 
jeffifche Geiftliche rechtfertigt diefen Zürften gegen den Verdacht 
er Begünftigung ihrer Grundfäße. (Acta, Handlungen, Lega- 
ionen und Schriften, fo durch den durchlauchtigften, hochgeborc- 
im Zürften und Heren, Herrn Philipfen, Landgrafen zu Helfen, 
na der Münfterfchen Sache gefchehen, zufanımengcbradht durch 
Antonium Corvinum. 1556.) 

Bei dem Punkte angelangt, wo die Wiedertäufer ſich an: 
chickten ihre Abficht in Ausführung zu bringen, müfjen wir Die 
Befchaffenheit und das Ziel ihrer Beftrebungen näher entwideln. 
Da ihr Beftreben auf eine Umgeftaltung der Verhältniffe der 
nenfchlichen Geſellſchaft gerichtet war, fo darf man bei ihnen zu: 
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nächſt Fein Lehrſyſtem fuchen, und ed muß ald unmwefentlich er- 
fheinen, wenn fie in einzelnen XZchrbeflimmungen von einander 
abwichen. Ihrer Anfchauung von der Umgeftaltung der menfd- 
lihen Verhältniffe liegt eine beftimmte Richtung zu Grunde, und 
fie waren ſich deffen, was fie wollten, fehr Mar bewußt. Ihre 
Anfchauung wurzelte in dem chuliaftifchen Zraume, daß ber Gig 
des Reiches Chrifti, oder die vollfommene Darftellung einer ſitt 
lichen Weltordnung nicht erft im jenfeifigen, fondern ſchon is 
biefem Leben erfolgen folle. Zur Verwirklichung dieſes Sieges 
glaubten fie nach ihrem befondern Berufe wirken zu müflen, und 
bierein feßten fie die Idee einer wahren Reformation. Da fr 
nun die beftchenden Verhältniffe mit diefer Idee in einem u 
ausgleichbaren Widerfpruche fanden, fo wurden fie in bemfelben 
Maße mit Haß gegen jene Verhältniffe erfüllt, je Lebenbiger 
und fchwarmerifcher ihre DBegeifterung für dieſe Idee wer. 
Sie fagten fi) daher ald Heilige und Reine (die fie m 
Ganzen, wenn auch die Berichte ihrer Gegner von ihm 
vielfach übertrieben fein mögen, gar nicht waren) von allem Be 
ftehenden gänzlich Io8, und ihre Stellung ftand in jeder Baier 
bung außer dem natürlichen Zufammenhange mit der gefchig 
lichen Entwidelung der menfhlihen Geſellſchaft, hatte folglich 
eine durchaus zerftörende Tendenz. Mit Betrügern alfo haben 
wir es nicht zu thun, fondern mit Schwärmern, deren Verirrun 
gen einerfeitd cin Gegenftand des Abfcheues find, die aber doch 
auf der andern Seite, wegen ihrer Begeifterung für ein Ideal 
und wegen Selbflaufopferung für daffelbe, unfer Mitleiben in 
Anfpruch nehmen, zumal diejenigen unter ihnen, bei denen Re: 
Iicheit und aufrichtige Menfchenliebe den Grund der Gefinnung 
bildeten. Die Erfheinung der Wiedertäufer ift Fomifcher Natur 
und zwar tragifomifcher. Won einem Ideal beſeelt tragen fie in 
ſich zugleich die Negation defjelben, anftrebend nach der höchften 
Vollkommenheit finfen fie zugleich zur Verworfenheit hinab; 
flreitend für ein fantaftifches Glück nehmen fie ein ſchreckliches 
Ende. Die legte Urfache diefer Erfcheinung liegt in dem Man 
gel an Erkenntniß der menfchlichen Natur und an Selbfterkenntnif. 
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Die Welt zerfällt nach der Lehre der MWicdertäufer in brei 
Spochen, die erfte Welt, welche in Waſſer untergegangen ift, die 
weite, barin wir noch ſchweben, die Durch Feuer geſchmolzen 
md gereinigt werden foll, und bie dritte, oder der neue Himmel 
md Die neue Erde, worin Gerechtigkeit wohnet. Es wird nie 
nand gekrönt, ald der tapfer geftritten, und defjen Werke in dem 
Keuer bewährt erfunden worden. Che die dritte Welt kommt, 
nuß biefe durch das Probefeuer geläutert werden, und alsdann 
vird die dritte Welt rvechtfchaffen und vollkommen erfcheinen. 
Bor der Wiederfunft Chrifti foll der verfallene Stuhl David's 
vieber aufgerichtet werden, damit in Diefer Welt zugerüftet werde, 
vas in jener Welt fol im Schwange gehen, namlich das Reich 
yer Gerechtigkeit, Damit die Ungerechtigkeit möge fchweigen und 
ille ungerechte Herrfchaft beswungen werde. Die Schwerter, 
velche bie Apoftel Fauften, und zu jener Zeit noch in der Scheide 
yalten mußten, die wollen nicht allezeit darein geleimet fein. 
Der Herr befiehlt dem Petrus dad Schwert in die Scheide zu 
teen, nicht hinwegzuwerfen. Denn die Schrift des Leidens 
nußte erft erfüllt fein, ehedenn das Schwert „in werender und 
vredender Hand” von den Chriften follte gebraucht werben. 
Wenn aber diefe verlaufen ift, fo ſollen die durchs Schwert um⸗ 
kommen, die das Schwert gegen Gott ergriffen haben. Denen 
es aber Gott zu kaufen befohlen und in die Hand gegeben, die 
verben damit Gottes Ehre fördern, feinen Willen ausrichten, und 
yabei auch wohl von Gott erhalten bleiben. Aber jedes Ding 
u feiner Zeit. Die Zeit von der erften Ankunft Chrifti auf Er- 
ven bis zu feiner Wiederkunft iſt zweierlei, nämlich die Zeit des 
deidens und Abfallens, und die Zeit des Vergeltend und Wie 
yeraufbauene. Die Zeit der Neftitution, das find die Zeiten, in 
welchen nach dem gräulichen Abfalle das Licht der Wahrheit 
wieder angeftect ift, und der Gräuel der Verwüſtung angerich 
tet wird, und alle unrechten Pflanzen ausgerottet und vertilgt, 
Bottes Wort aber und die Gerechtigkeit aufgebauet werden. 
Bott will das Soc von dem Halſe feines Volkes nehmen, und 
will die fremde Herrfchaft wegthun, daß fie follen dem Herrn 
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ihrem Gotte allein dienen, und David ihrem Könige, den ihnen 
der Herr erweden wird. Die Chriften follen dann dad Schwert 
gebrauchen, und nicht aufhören bis den Gottlofen vergolten, und 
das Schwert, was fie erfunden und gegen die Gerechten gebraudt 
baben, in ihr eigen Herz geftecdt werde. Gott hat durch ben 
Mund feiner Propheten allezeit feinem Volke ein Herrlich Reich 
der Gerechtigfeit und überflüffigen Freude auf Erden verheißen, 
und — dat dat arme Feine Herdecken unde Hüpfen entlid bat 
RNyke na Walbehagen des Vaders erövern fal, und alle Goblofen 
under eren Vöten tho grufen unde tho naefteren zöllen. Wie 
diefed verlegen die Schriftgelchrten mit geflidten und düſten 
Ziguren, und meinen Gottes Allmacht habe ſolche großen Dinge 
an feinen Heiligen zu vollbringen nicht im Sinne, fondern die 
Gerechtigkeit folle allegeit auf diefer Erde unterdrückt werben md 
feiden, und die goftlofe Ungerechtigkeit fammt dem Kürften ber 
Kinfternig ſollten die Welt, fo lange diefe Zeit dauere, inne he 
ben und nicht ausgeworfen werden. Aber die Schrift ift da 
Menfchenkindern in diefer Zeit gegeben, und es follen aud in 
diefer Zeit alle Dinge geſchehen und vollbracht werden. (Ken 
Verborgenheit der Schrift des Reiches Chrifti und von dem 
Tage bed Herrn, durch die Gemeinde Chriſti zu Münfter. 15% 
im zweiten Monat, plattdeutfch.) 

Die Stadt Münfter ift Das neue Jeruſalem, die Wiedertäu 
fer find die Jsraeliten, die Übrigen find Heiden. Die durch bie 
Zaufe (Wicdertaufe) noch nicht auf den Weg Gottes getreten, 
find wie Hunde und Schweine vor Gott und feiner Gemeinde 
geachtet. Wie eine todte Kerze angeſteckt alsbald Hitze und 
Schein hat, ebenfo entzündet die Gnade plöglich in Dem Reuigen 
die Liebe und das felige Lehen, zu welchem er durch die Zauft, 
die Verfiegelung, das Bundeszeichen eingeweiht wird. Ghrife 
einverleibt, der fo gar nichts Menfchliches an fi) hat, daß fehl 
, fein Zleifh nicht von der Maria, fondern vom Himmel ift, wer 
den die MWiebergebornen ein göftliches Gefchlecht, frei von Su 
den und von der Möglichkeit zu fündigen. Chrifto gleich, wer 
ihnen Ghriftus Fein Gegenftand der Anbetung; fie beteten be 
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fländig nur zum Vater. Niemand kann aus dem Stande ber 
Vollkommenheit herausfallen. Ein Gefallener gehört einmal nicht 
unter die Erwählten, und feine Buße kann ihm Aufnahme un» 
tee diefelben verfchaffen. Jede Verbindung ded Glaubigen mit 
dem Unglaubigen (nicht Wiedergetauften), am firengften die Ehe, 
war unferfagf. 

Diefed Geſchlecht von Heiligen ſteht da außer aller Verbin- 
dung mit den beftchenden Verhältniſſen, den kirchlichen wie den 
politifchen. In beider Beziehung ftellten fie fich unmittelbar un- 
tee Gott, und erfannten nur unmittelbar Infpirirte ald ihre Vor⸗ 
gefebten an. So haben auch bie Wicdertäufer Propheten, ahnlich 
wie in der alten Kirche die Montaniften, Schwärmer, welche in 
efftatifchen Zuftänden redeten. Wollte der Prophet Johann von 
Leyden etwas vom Water bitten oder vernehmen, fo legte er ſich 
Treuzweife auf den Rüden. Diefe Propheten galten ihnen ale 
unfrügliche Ausleger der heiligen Schrift, Wiffenfchaft und kirch⸗ 
liche Überlieferung waren ihnen nichts. Der Meifter der Wahr⸗ 
beit, Der heilige Geiſt Gottes allein, lehret nach ihnen alle Die, 
welche mit aufrichfigem Herzen zum Herrn treten, und von ihm 
den Schlüffel zum WBerftändniffe der Schrift empfangen. Sie 
find die rechten geiftlihen Nichter aller Dinge, und werben von 
Niemand gerichtet. Seit der Upoftel Zeit ift Gottes Wort nicht 
recht gepredigt, bei ihnen allein ift der wahre Weg zun Leben. 
Es find vier Propheten, zwei gerechte, David und Johann von 
Leyden, und zwei ungeredhte, der Papft und Luther, Doch ift Zus 
ther fchlechter ald der Papfl. Den Wiedertäufern war Luther's 
Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben allein zuwider; 
fie nannten Dicfelbe einen leeren Zraun. Sie gingen zuweilen 
fo weit, daß fie felbft die heilige Schrift dem Geifte ihrer Pro- 
pheten unterordneten. Vom äußern Kultus hielten fie nichts. 
Die Sacramente waren ihnen Icere Zeichen, die Kindertaufe ver 
warfen fie ganz und gar. Kirchen: und Gottedhäufer nannten 
fie Baals⸗ und Römiſche Kaufhäufer uud Mordgruben der Ser: 
Im. Sie hielten Gottesdienft unter freiem Himmel, und haften 
wie fchon bemerkt den Glauben, Gott werde während befjelben 


— 512 — 


weder fchneien noch regnen laffen. Das Wort ihrer Propheten 
war ihnen Alles — der Prophet hat ed aus Gottes Befehl ge 
fagt, war unveränderlihe Richtſchnur ihrer Handlungen. Die 
weltliche Obrigkeit ift nicht fromm, folglich muß fie abgefhan 
werben. Chriften follen Feine andere Obrigkeit haben, als bie 
Diener des Evangeliums. Chriften follen und fünnen nicht in 
Obrigkeit und Amt fein, welches das Schwert führt. Un bi 
Stelle der abgethanen Obrigkeit tritt eine durch die Stimme ber 
Propheten nach dem Befehle Gottes eingefegte. Diefe Obrigfat 
der Wiedertäufer war Deöpotifh. Wer vor dem Könige Joham 
von Lenden im Gerichte erfchien, mußte dreimal niederfnien, dad 
vierte Mal ſich zur Erde nieberwerfen, und durfte erft alsdam 
feine Sache vortragen. | 
Der Eid ift Ehriften verboten. Chriften dürfen Fein Eiger | 
thum haben, fondern ihre Güter müffen gemein fein. Kein 
fremben Gebräuche, feine Moden in den Kleidungen, Griaflem 
der Schulden, Aufhebung des Geldes im Handel, Feine Prodt 
in Kleidung; ale Schilde, Tafeln, Bilder vor den Häufern weg‘ 
gethban. Wenn fie zur Tafel faßen, faßen Brüder und Schw 
fern für fih. Was ihnen vorgefeßt wurde, mußten fie een 
ohne Murren. Niemand durfte Böſes reden; vor dem Eſſen 
beteten fie, nad) dem Effen fangen fie einen Pfalm. Daneben 
Vielheit der Weiber, indem ihnen nicht verboten werden fünne, was 
den Vätern des A. T. erlaubt gemefen, befonders fuchte Der König fein 
Harem mit 16 Weibern mit dem Beifpiele ded Königs David 
zu entfchuldigen. Ein redendes Beifpiel wie die Wiebertäuft 
in allen Handlungen die Larve der Heiligkeit anzulegen fuchter 
Endlich die Hingebung der Wiedertäufer für die Idee, von ber 
fie begeiftert waren. Aber hierin liegt wirklich etwas Große, 
oder wie man cd nennen will, was fich pfochologifch ſchwer ar 
Hären läßt. Durch die Taufe, fagten fie, wird der Menſch is 
den Vorhof eingeladen, damit er auf dem ehernen Altare fein 
Leben opfere. Bei dem erwähnten allgemeinen Mahle reichten 
fie einander Brod und Wein mit den Worten: nimm, Bruder, 
Schweſter, if und trink: wie fich Chriftus für mich gegeben bet, 
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ilſo will ich mic) für di) auch geben; und wie Die weißen Körn: 
ben in einander gebaden, und die Trauben in einander gebrüdt 
ind, alfo feien wir aud) in einander. Von diefen Miedertänfern 
ind viele rubig und willig in den Tod gegangen, wie man es 
onft nur von Zeugen der Wahrheit erwartet. (Wergl. die Schrif- 
en über die Wiedertäufer in Luther's deutfchen Merken Wittenb. 
Ausg. Bd. 2.) 

Auf Anſuchen des Biſchofs von Münfter ward auf den 
sonventen zu GCoblenz im December 1534 und zu Worms im 
April 1535 vom Reiche Hülfe bewirft, wodurd die Lage ber 
Biebertäufer immer bedrängter wurde. Desungeachtet verließ 
te dad Verfrauen auf ihre Sache nit. Während der Hunger 
inter ihnen wüthete, follen fie in Steine gebiffen haben, mit der 
Srwarfung, Gott werde diefelben in Brod verwandeln. Trok 
em Die von außen gehoffte Hülfe ausblieb, theilte doch der Kö— 
üg von Zion (wie ein Narr) die zu cerobernden Länder unter 
wölf ernannte Herzöge. Zür den ſchlimmſten Zal hatten fie 
en Plan gefaßt, die Stadt in Brand zu fteden, und ſich ent- 
vedber durch den Feind Durchzufchlagen, oder in den Flammen zu 
terben, um das tragifche Ende, welches fie ihren Feinden berei- 
en wollten, an fich felbit zu verwirklichen. Jedoch dieſem tragi— 
hen Ausgange der Komödie kam die Eroberung der Stadt 
yurch Verrath in der Nacht des 24. Junius 1535 zuvor. Roth: 
nann ift wahrfcheinlich bei Der Eroberung ımter dem Gemegel 
efallen. Iohann von Leyden aber, Knipperdolling und Bern: 
ard Krechfing wurden Icbendig gefangen, und am 22. Januar 
536 an derfelben Stelle, wo des Afterfünigs Thron geftanden, 
nit glühenden Zangen zerriffen. Ihre Leichname wurden in drei 
fernen Käfigen an der Höhe des Lamberti-Thurmes aufgehängt. 
ſohann von Leyden ftarb mit den Worten: Er habe den Vater 
rzürnt, aber fein Reich werde nicht unfergehen, und der Vater 
verde ein neues Wolf erweden. Wo das nicht gefchehe, fo werde 
r einft vom Tode wieder auferftehen! (Das wolle der Himmel 
erhüten! Neue Zeitung, wie die Stadt Münfter eingenonmen 
fl. 1535. ©. 6.) Es mag noch erwähnt werden, dag Johann 
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von Leyden und Knipperdolling an dem Maler Heinrich Aldegre⸗ 
ver zu Soeft, einem Schüler von Albrecht Dürer, einen Künft 
fer gefunden haben, welcher ihre Bildniſſe der Nachwelt überlie 
fert bat. Derfelbe Künftler hat auch die Modelle zu ben golde 
nen Münzen gefchnitten, welche fie prägen ließen, und wovon 
drei Stüd auf dem Rathhaufe zu Osnabrück aufbewahrt liegen. 

Diefer gefährliche Auftritt der Wiedertäufer, die weite Ver 
breitung derfelben, und die Beforgniß, welches Unheil von dieſer 
Secte in der Zukunft herbeigeführt werden fünne, that der Ie 
therifchen Sache erflaunlihen Schaden. Mochten Luther und die 
Theologen feiner Partei noch fo nachdrücklich die Wiebertäufe 
befämpfen und verbammen, die Gegner fagten und blichen dr 
bei, Lutheraner und Wiedertäufer feien aus einer Quelle entiprum 
gen, aus der freien Auslegung der heiligen Schrift ohne kirchliche 
Autorität. Das fei und bleibe ein Grundfaß des Partei» und 
Sectenweſens, wodurd ein beftehender Zuftand wohl zerfikt, 
aber fein neuer aufgebaut werde. Auf die Zürften, welche de 
alten Kirche noch anhingen, machte diefes nicht geringen Eindred, 
was Luther mit tiefem Kummer eınpfand. In feiner Auslegung 
des Galaterbriefes vom Jahre 1535 hat er fi nun über die 
freie Schriftauslegung ausgefprochen. „Viele Leute werden zu 
diefer Zeit bewegt, wenn fie von unfern Widerfachern alfo börm 
rühmen: Die heiligen Väter fanımt ihren Nachkommen haben fo 
und fo gelehrt, die Kirche und gemeine Chriftenheit folgt ihnen 
hierin nah. Nun iſts unmöglich, daß Chriftus die Kirche oder 
feine Chriftenheit fo viel hundert Jahre folte haben irren laſſen, 
und gewißlich wirft du allein, ald eine einzelne Perfon, nicht 
weifer und verftändiger fein, denn fo viele heilige Väter und du 
ganze Ehriftenheit. Weil denn nun dicfelbe heilige Chriſtenheit 
fo viele hundert Jahre alfo gelchrt und geglaubt, wie fie es von 
den erften und älteſten Vätern und Lchrern empfangen bel, 
welche freilich überaus heilige Männer, und gar weit gelehrtet 
gewefen find, denn du bift, wer bift du denn, daß du darfſt eine 
andere Meinung haben und vorgeben, denn diefe gehabt haben? 
Wer das hört, dem gehts wahrlich zu Herzen; denn wen follte 
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nicht bewegen der Name der heiligen Lehrer und Väter, fonder: 
lich aber der heiligen Kirche? Der Name aber thuts allein nicht, 
fonft hätten die falfchen Apoftel (nämlich die im Galaterbricfe 
genannten) aud) müffen Recht haben; denn fie führten ja hohe 
Ramen, gaben vor fie wären Chrifti Diener und der Apoftel zu 
Jeruſalem Jünger. Noch kehrt fi) Paulus nicht daran, fondern 
fpriht frei heraus: Weil fie ein ander Evangelium predigen, 
denn wir, fo wir von Chrifto empfangen haben, find fic verflucht; 
wenn fie fih gleich rühnen, daß fie Chrifti Diener und der 
Apoftel Jünger wären. Alfo fagen wir au, wenn die Papi- 
ſten gleich rühmen und fchreien: Väter, Väter, Kirche, Kirche, 
weil fie aber das Evangelium nicht allein nicht predigen, fondern 
auch noch dazu verfolgen und läftern, und allein ihre Pracht cr: 
haften wollen, und gar nichts, weder nach Chrifti Wohlthat und 
Ehre, noch nach der armen Seelen Seligfeit fragen, hilft ihr 
Rühmen gleich fo wenig, fo wenig den falfchen Apofteln ihr 
Rühmen half. Du fagft aber, die Kirche ift gleichwol heilig, 
und die Väter find auch heilig. Das ift recht, und wer ſagt 
anders? Wie heilig aber die Kirche immer ift und noch werden 
fann, muß fie je dennody oft beten: Vergieb ung unfere Schuld! 
Ufo auch Die Väter, fie feien wie heilig fie können, müſſen fie 
dennoh Vergebung der Sünden befennen. Darum fol weder 
mir, nody der Kirche, noch den Vaͤtern, noch den Upofteln, noch 
auch einem Engel vom Himmel nicht geglaubt werden, fo wir 
etwas wider Gottes Wort Ichren, fondern Gottes Wort fol ſte— 
ben unb bleiben in Ewigfeit. Sonft wäre dies Argument der 
falfchen Apoftel gegen St. Pauli Lehre allzumächtig gewefen. 
Denn es ift ja fürwahr ein groß Ding gewefen, daß fic Die 
ganze Kirche, ja auch alle Apoftel zugleih den Galatern entge: 
gengehalten haben wider St. Paulum, welcher ald cin einzelner 
Mann neulich zum Chriftenthume befehrt war, und wenig An: 
ſehens hatte. Darum ifts fürwahr ein fehr ſtark und gewaltig 
Argument gewefen, und hat mächtig gefchloffen; denn Niemand 
darf wohl fagen, dag die Kirche irre, und man muß es gleich: 
wol fagen, daß fie irre, wenn fie etwas lehrt außerhalb und wi⸗ 


— 516 —— * 


der dad Wort Gottes. St. Petrus, welcher der vornehmſte un⸗ 
ter den Apofteln war, handelt wider Gottes Wort, darum irrt 
er ja. Und wiewohl ſichs anſehen ließ, als wäre ed ein ſchlech⸗ 
ter Irrthum, wollte e8 ihm St. Paulus dennoch nicht ſtillſchwei⸗ 
gend überfehen, weil er wohl fah, daß folched der ganzen Ge 
meinde zu Schaden und Äürgerniß gereichen wollte, widerflund 
ihm deshalb unter Augen und ftrafte ihn, daß er nicht nad der 
Wahrheit des Evangeliums wandelte. Da hörſt du ja, daß ber 
hohe Apoftel St. Petrus geirrt hat; darum will ich weder bie 
Kirche, noch Väter, noch Apoftel, nody Engel hören, denn fofern 
fie mir das rechte, reine, lautere Wort Gottes vortragen und 
predigen. Uber chen dieſes Argument thut und diefer Zeit auf 
großen Schaden, und befhwert uns fehr. Denn fo man web 
dem Papfte, noch den Vätern, noch den Luther glauben fol, 
fie lehren denn das reine, lautere Wort Gottes: wen fol man 
denn glauben? Wer will mittlerweile dem Gewiſſen eigentäd 
und gewiß fagen, welcher Zheil das Mort Gottes rein und law 
ter Ichre? Ob wirs thun, oder unfere Widerfacher? Denn ft 
rühnıen ja auch und geben vor, wie fie das reine und lautet 
Wort Gottes haben und Ichren. Sie lügen aber daran, wie 
man vor Augen ficht, daß fie es laftern, und als Ketzerei vr 
danımen, und uns eben darunı, dag wir daffelbe lauter und rein 
und mit allem Fleiße Ichren und freiben, aufs Bitterfte haſſen 
und verfolgen, ald die allergiftigften Ketzer und ſchädlichſten Ver 
führer. Weil denn fie uns für folche halten und verbammen, 
und wir fte wiederum für Gottesläfterer und ärgfte Zeinde fer 
ner Kirche halten, was fol man denn hier thun? Sol man einm 
jeden Schwärmer geftaften, daß er Ichre, wie es ihn gelüftd, 
ſintemal die Welt unfere Lehre weder hören, noch fehen, und in 
feinem Zalle leiden Fanıı noch will? Denn wenn wir fehon vid 
mit St. Paulo rühmen, daß wir das rechte Evangelium Chrifi 
lehren, richten wir doch nichts aus, fondern müffen noch dazu hir 
ren, daß diefes unfer Rühmen nicht allein zu hoch und allzuvid 
leichtferfig und eitel, fondern daß es auch gottesläfterfich und 
teuflifch fei. Demuüthigen wir uns aber, und weidhen dem Wü: 
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ben und der Zyrannei unferer MWiderfacher, fo werden dann 
Beide, Papiften und Rotten, fo übermüthig und ftolz, daß über 
te Maaße ift, und unterftchen fich dic Rotten flugs etwas Neues, 
mon die Welt nie nichts gehört bat, hervorzubringen und zu 
ehren. Die Papiften aber wollen ihren Gräuel auch wieder auf: 
ichten, und ohne alles Nachlaffen das Größte mit den Klein: 
ten erhalten. Darum mag ein jeder für fich felbft fchen, 
yaß er der Sache gewiß fei; dann aber kannſt du der Sache 
ſewiß fein, wenn du frei und ficher fchließen kannſt und fagen: 
Das ift die rechte und Tautere Wahrheit, darauf will ich leben 
md fterben, und wer anders Ichrt, er heiße und ſei, wer er wolle, 
ver fei verflucht. (Opera lat. Viteberg. t. V. pag. 270°. 275°. 
185°. 290°. 3332. 380°. 390°.) Daffelbe aber fagten nicht nur 
ie Wiedertäufer auch, fondern fie ftarben auch darauf. Luther 
chwankt haltungslos bin und ber, bis er ald Parteimann bei 
wm Grundfaße fchranfenlofer Subjectivität ſtehen bleiben muß. 
dieſes Geſtändniß Luthers ift fehr merkwürdig. Das Band 
nit der allgemeinen chriftlichen Kirche wollte er nic abreißen, 
ondern fuchte dafjelbe immer von neuen und fefter zu fnüpfen, 
pie er durch die Herausgabe und erbauliche Erflärung der drei 
iteften Symbole that (Sen. Ausg. VI, 536); allein er fühlte doch, 
a5 der Boden der neuen Kirche immer wanfender wurde. Für 
ie Geſtaltung eines pofitiven Kirchenthums ift Luther um dieft 
weit völlig rathlod gewefen. Desungeachtet fing der Staat an 
it aller Macht auf ein pofitives Kirchenthum binzumirfen, 
yeiche Pofition indefjen nur für cin Werk der Notb, naturmwidrig 
nd interimiftifch anzufehen if. Die Verpflichtung auf Fein 
Symbol, fondern auf einen abgefchloffenen Lehrbegriff oder ſym— 
olifche Bücher (die alten Symbole, die Gonfeffion, die Apolo— 
ie) kam in der evangelifchen Kirche jetzt eigentlich auf. liber 
ie Verſammlung der Geiftlihen von Goslar, Magdeburg, 
Sraunfchweig, Göttingen, Zübel im Jahre 1554 |. Rethmeier, 
zraunſchw. Kirchenhift. III, 114, und über die fchon erwähnte 
zerſammlung der Beiftlichen von Bremen, Hamburg, Lübeck, 
Roftod, Stralfund, Lüneburg im Jahre 1535 zu dieſem Zwede 


_— 518 — 


f. Schröder, Evangelifches Medtenburg 1, 301. Über die Ver⸗ 
pflihtung in Churfachfen auf die alten Concilien und die Augsb. 
Confeſſion bei theologiſchen Promotionen und Anftelung in der 
Kirche f. Statuta collegii facultatis theologicae bei Foerstemans, 
Lib. Decanorum pag. 152. Die Gefchichte zeigt, wie in allen 
Sallen, fo auch in Dem vorliegenden, daß die Nothwendigkeit d- 
ner Verpflichtung auf den Buchftaben fombolifcher Bücher nur 
eintritt, wenn ein poſitives Kirchenthum (im wahren Gin) 
fehlt, wogegen ein folches, wenigftens im Geiſte des Proteflan 
tiömus, die Einheit der Lehre und Ausfcheidung jeder Franka 
ten, zerftörenden Richtung durch die naturgemäße Entfaltung 
feines Geiftes von felbft hervorbringt. 

Diefelben Zeitverhältniffe äußerten auch Einfluß auf die 
firchliche Verfaſſung. Die Landftände des Churfürftenthumd 
Sachſen trugen auf einem Landtage zu Torgau 1537 auf ei 
beftimmtere Organifirung der Kirchenverfaffung, auf die Errich 
fung von vier befondern Gonfiftorien an, wohin alle Firchricgen 
dund dad Amt und den Wandel, die Rechte und Pflichten be 
Geiftlihen betreffende Sachen, dancben auch fonderlich bie Ehe 
ſachen, um ſich eigends und Tediglich damit zu befchäftigen, ver 
wiefen werden follten. Churfürft Johann Friedrich ließ über die 
Art und Weife einer folchen Einrichtung zuvörderſt Die vornehar 
ften Theologen zu Mittenberg 1538 ihr Gutachten ertheilen. 
(Der Theologen Bedenken von wegen der Eonfiftorien, fo auf 
gerichtet werden follen. 1558, verfaßt von Juftus Jonas. Zeitſcht. 
für deutfches Recht von Neyfcher und Wilde. IV, 62 ff.) Dar 
nach wurde 1542 durch cine befondere Commiſſion von Theole⸗ 
gen — Luther, Melanchthon, Bugenhagen, Juſtus Ionas, Gm 
ciger — und Rechtögelehrten — Dr. Hieronymus Schurf, dem 
Canzler Brüd, Dr. Bened. Paulus — eine förmliche Conflitw 
tionsurfunde für jene geiftlichen Gerichte entworfen. Die Ir 
zahl der Gonfiftorien in Den churfächfifchen Landen wurbe anf 
Drei gefeßt, welde zu Wittenberg, Zeig und Zwickau errichtet 
werden follten, jedod) Fam nur Das zu Wittenberg („der Wil 
tenberger Stühl“) im 3. 1542 wirklich zu Stande, und beſtand 
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8 zwei Doctoren der Theologie und zwei Doctoren der Rechte, 
chdem es feit 1539 proviforifch in Thaͤtigkeit gewefen war. 
onftitufion und Artikel bes geiftlichen Conſiſtorii zu Wittenberg. 
42. Dur Georg Buchholzer nach einem dem Churf. Joachim 
n Brandenburg 1545 überfendeten Exemplare zu Sranffurt an 
D. 1563 in den Drud gegeben. Richter I, 367.) 

Es ift bier der Ort auf den gefchichtlichen Urfprung der 
oteftantifchen Kirchenverfaffung näher einzugehen. Obfchon die 
laubenslehre der Reformatoren antikfatholifh war, fo ftrebten 

doch von Anfange an Feinesweges cine völlige Umgeftaltung 
e vorgefundenen Kirchenverfaffung an, fondern ihre Abficht 
ig blos auf einzelne fehadhafte Partien der vorhandenen Ver: 
fung, ald den Mangel an rechter Beftelung des Lehramtes 
d Überwachung deffelben, fowie des Wandels der Gemeinden, 
n Mangel an Kirchenzucht. Man thut Luthern Unrecht, wenn 
in ihm die Anlage zum Aufbau eines organifchen Kirchen- 
md abfpriht. Nur in der Dppofition gegen die Fatholifche 
rche hoben die Reformatoren die innere Kirche hervor. Nach 
ther verhält ſich die fichtbare Kirche zur unfichtbaren, wie Geift 
Leib, fo daß fie zufammen Die Eine Kirche find. Walch XVII, 
13.) „Darum un wahren Verftandes und der Kürze willen 
len wir Die zwei Kirchen nennen mit unterfchiedlichen Namen. 
ie erfle, die natürlich, gründlich, wefentlih und wahrhaftig 
‚ wollen wir heißen eine geiftliche, innerliche Chriftenheit; Die 
dere, die gemacht und äußerlich iſt, wollen wir beißen eine 
bliche Außerliche Chriftenheit, nicht daß wir fie von einander 
eiden wollen, fondern zugleich als wenn ich von einem Men: 
en rede, und ihn nach der Scele einen geiftlihen, nad dem 
be einen leiblichen Menfchen nenne, oder wie der Apoſtel 
egt innerlihen und äußerlichen Menfchen zu nennen.” Luther 
Üte nun den Anfang zu einer neuen Kirchenverfaflung Damit 
chen, daß er diefelbe in und aus der Gemeinde begründen 
Ute, wie diefe Zendenz in feinen erwähnten Schriften „De 
tituendis ministris ecclesiae ad senatum Pragensem‘“ und 
zrund und Urſache aus der Schrift, daß einc chriftliche Ver: 
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fammlung oder Gemeinde Macht habe, alle Lehre zu urtheilen 
und Lehrer zu berufen und abzufegen‘ vorliegt, ald aber die 
12 Artikel der Bauerfchaft daffelbe Recht in Anfpruch nahmen, 
gab Luther dieſes Prinzip nicht nur auf, fondern beftritt es mit 
Hinweifung auf dad Recht der Obrigkeit. (Worlegung ber 12 Ar- 
titel ber Bauerfchaft. Walch XVI, 84.) Damit war aber der 
Boden zur Bildung einer felbftändigen Kirchenverfaflung hin 
weggenommen. In den proteftantifchen Symbolen iſt daher nur 
von den Mißbrauche der vorhandenen Kirchenverfaffung bie 
Nede, pofitiv wird weder ein landesherrliches Kirchenregimen, | 
noch eine Presbyterialverfaffung, wiewohl eine größere Theil— 
nahme der Gemeinde, angeordnet, fondern es blieb alled ben 
Umftänden überlaffen. Die Reformatoren legten vor Allen den 
Fürſten ein Urtheil in Glaubensſachen bei, und forderten fie auf 
nach eigener Prüfung der Reformation ihre Hülfe zu leihen, und 
unter ihrer Sanction den Firhlichen Zuftand nach ber wahren 
Lehre herftellen zu Laffen. Es ging aber dieſes Majeftätörcht 
von felbft in die Kirchengewalt über, weil die Gründer, um 
deshalb die natürlichen Häupter der gereinigten Kirche, die Re | 
formatoren, ſich felbft nur dazu für berufen erfannten, Zeugid 
der Wahrheit zu geben, nicht aber Kirchenobere zu fein, alſo in 
Bezug auf kirchliche Anordnungen nur ihren wefentlichen Inhalt 
anzugeben, nicht aber fie auszuführen, und Fraft ihrer perfim 
lichen Autorität Gehorfam für diefelben zu fordern. So fam 
ed daß, nachdem Die berufenen Obern der biöherigen Kirche, die 
Bifchöfe, fi) der Reformation weigerten, die Landesherren kraft 
ihrer Autorität und Macht nach Anweifung der Reformatoren 
die Kirchen einrichteten. Als die Wiedertäufer das weltliche Re 
giment verwarfen, hatten die Reformatoren einen befondern Be 
ruf, daſſelbe zu vertheidigen, theils weil ihnen die Theilnahme 
an den Grundfägen derfelben von ihren Gegnern zur Zaft gelegt 
wurde, theild weil der zügelloſe Geift auch in ihrem Bereiche 
fih regte. Hier war es beſonders Melanchthon, welcher bie 
evangelifche Kirche vertrat. Die weltliche Obrigkeit wird von 
ihm als göttliche Ordnung dargeftellt in einem Gutachten gegen 
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ie Wiedertäufer von 1536. (Corp. Ref. 11, 285.) Weiter ent- 
vickelt Melanchthon das Recht der weltlichen Obrigkeit in kirch— 
ichen Dingen bei dem Gifte der Unordnung, welcher einriß. 
In einem Gutachten von 1536: Quatenus ad Magistratus civilis 
fäcium pertineat abolere impios cultus?® (Corp. Ref. Ill, 228) 
rklärte er es für eine ausgemachte Sache, daß cin Magiftrat 
serpflichtet fei, fromme Lehrer feinen Gemeinden vorzufegen, und 
ie Kirchen ordentlich einzurichten, fo weit fein Gebict und Pa- 
ronat fih erftrede. In einem Gutachten von 1537: An prin- 
ipes debeant mutare cultus impios, cessantibus aut prohiben- 
Ibus episcopis aut supcrioribus dominis? (Corp. Ref. II, 240) 
bricht er ſich ausführlich aus. Daß Zürften und Magiftrate 
gerpflichtet feien, gottloſe Kulte aufzuheben und zu bewirken, 
ya in den Kirchen die wahre Lehre vorgetragen werde und 
romme Kulte eingeführt werden, wird aus vielen und Elaren 
Beweifen beftätigte. Die weltliche Obrigkeit ift der Wächter der 
rften und zweiten Zafel des Geſetzes, was die Außere Zucht 
nbetrifft, d. h. fie ift fchuldig äußere Vergehen zu verhindern, 
Schuldige zu ftrafen, und gute Beifpiele zu geben Offenbar 
verden im erften und zweiten Gebote Gößendienft und Gottee- 
äfterung verboten, alfo fol die weltliche Obrigkeit äußern Götzen⸗ 
dienſt und Gottesläfterung aufheben und dafür forgen, daß 
fromme Lehre und fromme Kulte eingeführt werden. — Wenn 
Ye Bifchöfe äffig find, oder wenn fie felbft falfche Lehre vor⸗ 
ragen, fo ift es Pflicht der übrigen Kirche, fchlechte Geiftliche 
on ihrem Amte zu entfernen, und in jeder Gemeinde follen die 
porzüglichften Glieder den Andern vorangehen und helfen, daß 
re Kirche reformirt werde. Zürften und andere Obriyreiten 
ollen die vorzüglichften Glieder der Kirche fein, daher follen fie 
ieſe Verbeſſerung anfangen und fürdern. — Der eigentliche 
ind vornehmſte Zweck der menfchlichen Gefelichaft ift, daß Gott 
tlannt werde. Die Obrigkeit ift der Hüter der menſchlichen 
Befellfchaft, daher fol fie um fo mehr der Hüter jencs vorzüg- 
ichen Endzwedes fein. Die Obrigkeit irrt alfo, wenn fie ihre 
Berwaltung von diefem Endzwecke trennt, und ſich allein für 
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Hüter des Friedens und des Bauches hält. Dieſelbe hat einen 
andern und wichtigern Beruf, nämlich die Vertheidigung bed 
ganzen Geſetzes, ſowohl der erften, als auch ber zweiten Tafel, 
was die äußere Zucht anbelangt. Wegen diefed himmlischen 
Berufes würdigt fie Gott der Theilnahme feined Namens, in: 
dem er fpricht: Ich fage, ihr feid Götter, d. h. von Gott Ge 
liebte, um die wahre Religion zu erhalten, Gößendienft zu hin- 
dern und abzufchaffen, Gerechtigkeit, friedlichen Hausftand zu 
ſchirmen, after zu hindern. (Über die Pflicht der Obrigkeit Hi 
retifer zu flrafen, nach vorbergegangener kirchlicher Unterfuchung. 
Corp. Ref. III, 470.) Nachdem aber Die sacrificuli angefangen 
baben, der übrigen Gemeinde nad) ihrem Gutdünken Gefeße zu 
geben, und niemand den Meinungen und Richterſprüchen der 
Päpfte widerfprechen durfte, gewann allmählich bei Vielen bie 
Überzeugung Raum, daß die Sorge für die Kirche die Fürfſten 
nichts angehe, fondern ihnen fei nur Befchirmung von Leib md 
äußern Gütern übertragen. Es ift aber von der Sache ganj 
anders zu urtheilen: die Obrigkeit ift von Gott mit bewunde⸗ 
rungswürdiger Weisheit und Güte eingefeßt, nicht blos um den 
Erwerb und Genuß der Güter des Bauches zu fichern, fonden 
vielmehr um die Erfenntniß Gottes und die Erwerbung ewige 
Güter in der menfchlichen Gefelfhaft zu fordern. Konftantin 
ließ die Gößentempel zufchließen, unterfagte Die heidnifchen Opfer, 
befahl das Evangelium öffentlich zu predigen, gab feinen Lehrern 
Unterhalt, änderte zu feinen Gunften einen großen Theil der 
alten Verfaſſung im römifchen Reiche um, während feine Kol 
legen und andere Fürſten und der größte Theil des Reiches den 
Namen Chrifti nody haßte. Daß er ſich zur Ehre Chriſti eine 
ſolchen Gefahr unterzog, damit bat er tapferı und gufen Zur 
ften ein herrliches Beiſpiel der Religion gegeben. Da nun de 
böchfte Beruf der Fürften und Obrigkeit darin beftcht, den 
Ruhm Gottes zu verberrlichen, da das übrige Volk auf ihre 
Anficht achtet, fo follen fie ald die vorzüglichiten Glieder in der 
äußern Gefelfhaft durch ihr Anſehn die wahre Kirche unte: 
ftüßen, gottlofe Lehrer entfernen, fromme anftelen. Dabei aba 


— 9523 — 


ift ein Unterfchied zwifchen dem Amte des Evangeliums und dem 
weltlichen Amte. Die Obrigfeit ift der Wächter des Gefepes in 
Betreff der äußern Zucht. Das Amt ded Wortes verfündigt 
das Evangelium, wodurch ber heilige Geift in den Gläubigen 
wirffam if. Dabei aber hat die Obrigkeit ihr Außeres Amt, 
daß nichts Ärgerliches gepredigt werde, hindert äußern Gößen- 
dienft, fo wie Ehebruh, Mord, überhaupt alle Frevel, welche 
mit der erften und zweiten Zafel ftreiten. Soweit ſucht De- 
lanchthon den Beruf der weltlihen Macht in kirchlichen Dingen 
zu begründen. Um aber die Zürften zum Dienfte der Kirche 
anzufeuern, entwidelt er folgende Anſicht. Der allerhöchfte Rich: 
ter iſt Die göttliche Stimme des Einzelnen: (fo interpungirt Pegel 
Conss. I, 312 richtig nach dem Zuſammenhange; Bretfchneider 
zieht Corp. Ref. III, 252 singuli zum Folgenden) wir müffen, 
auch wenn der ganze Erbfreis dawider ift, dem Worte Gottes 
gehorchen, wie Elias klagt, daß er allein übrig fei. Nicht ein- 
mal auf die Entfcheidung der wahren Kirche braucht man zu 
warten, nachdem man dad Wort Gottes erkannt hat, fo wie 
Paulus eher zu lehren anfing, ald er zu den Apofleln ging. 
Man bat alfo gar nicht nöthig auf das Erfenntniß der papi- 
fifhen Partei zu warten, fondern an die Einzelnen ergeht der 
Befehl, Das Evangelium zu hören, lernen, umarmen, befennen. 
Es liegen vor die Symbole, die Zeugniſſe bewährter Schrift- 
fteller, wenn man diefe mit dem Evangelium vergleicht, fo fieht 
man deutlih, worin die alte und reine Lehre der wahren und 
fatholifchen Kirche Chrifti befteht. Denn hören muß man dic 
Kirche Chrifti, d. 5. die Gemeinde der Zrommen, und man muß 
ihre Ausfprüche mit dem Worte Gotted vergleichen. Die Kir 
hengefchichte ift voll von Beifpielen, welche zeigen, daß Unter: 
gebene nicht nur mit dem Munde die Lchre ded Evangeliums 
gegen Verordnungen von Königen und Kaifern befannt haben, 
fondern auch mit ihren Händen Gögenbilder zerflört. Vornehm⸗ 
lich aber müffen im Belenntniffe die Beifpiele der Fürſten leuch⸗ 
ten, welche die Andern ermuthigen müffen, wie cin Vornehmer 
in der Stadt Nicomedien vor den Augen des Volkes dad Edict 
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zerriß, welches Diocletian gegen die chriftliche Religion anbeften 
ließ. Dan muß der gefeßten Obrigkeit feine bürgerliche Pflicht 
tbun, aber dabei ald Norm feftbalten, wenn fie etwas wider 
Gottes Gebot verordnet, dag man Gott mehr gehorchen foll, 
ald den Menſchen. Die Lage der neuen Kirche muß in der 
That eine mißliche gewefen fein, wenn felbft ein Melanchthon 
auf ganz vulfanifhen Boden fteht. In den Gutachten De 
abusibus emendandis von 1541 (Corp. Ref. IV, 542) redet 
Melanchthon von den Confiftorien, als anftatt der bifchöflichen 
Dfficialate zu beftelenden Behörden für die Gerichtöbarkeis und 
Vifitation der Kirche, und fagt über den Wirkungskreis derfelben: 
Sei die Obrigkeit wachſam und feharf, bedenke fic daß fie von 
Sott zum Wächter der Disciplin gefeßt ſei. Unterdeſſen follen 
auch die Firchlichen Richter ihre Pflicht thun. Und weil an vie 
fen Drten die bürgerliche Obrigkeit nach einer alten und fchled« 
ten Gewohnheit bei Beftrafung von Ehebruch Läffig ift, fo fol: 
len die GBeiftlichen und Kirchenrichter in ihrem Berufe beflo 
forgfältiger fein. Der Geiftliche foll den Sünder ermahnen, und 
wenn er feine Beflerung verfpricht, ihn bei dem Kirchengerichte 
anzeigen, welches nach Unterfuchung der Sache die Ercommuni 
cation über den Schuldigen verhängen, und fein Urtheil der bür 
gerlihen Obrigkeit anzeigen fol. Diefen Gerichten fol die 
Vifitation der Kirchen übertragen werden, bei welcher insbeſon⸗ 
dere in Die Lehre der Geiſtlichen inquirirt werden fol. Es fol 
len gezügelt werden die muthwilligen Geifter, welche Irrlehren 
verbreiten; man fol aud die Schulen überwachen, die Studien 
regieren. Man fol auch den Buchdrudern auf die Finger fehen; 
denn es ift nicht cinerlei, was den Leuten für Bücher in bie 
Hände kommen, und man muß Acht haben, daß Feine gottlofen 
Lehren und verruchte Bücher verbreitet werden. Deshalb fol 
die Obrigkeit an den einzelnen Orten bei den Buchdrudkereien 
Genforen anftellen, und fie follen kein Bud) herausgeben, was 
nicht von diefen Genforen gebilligt ift. Man fol auch inquiriren 
in den Lebenswandel der Geiftlichen, des Volkes. Man ficht, 
wie fehr die neue Kirche mit dem Geifte innerer Auflöfung zu 
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kaͤmpfen hatte. Die Stellung Melanchthon's in damaliger Zeit 
zu einem poſitiven proteſtantiſchen Kirchenthume ſieht man am 
beſten aus ſeiner Unterſuchung der Frage: An, cum sit in Eccle- 
sia potestas interpretandi, praccipue sit haec tribuenda synodis, 
et an affirmandum sit, synodos legitime coactas non posse 
falli? 1541. (Pezel, Conss. I, 501.) Man muß geftehen, daß 
in der Yuslegung die Autorität einer Synode größer fei, als 
Eine oder Einzelner. Unter der Kirche find nicht nur die Kir- 
hendiener zu begreifen, fondern aud andere Fromme und Ge- 
lehrte, (f. An in aynodo soli episcopi habeant suffragationen? 
Pezel I, 175) fo jedoch, dag die Kirchendiener, welche einen 
befondern Stand bilden, nicht ausgefchloffen werden, indem es 
abfurd ift, eine Kirche zu denken ohne Kirchendienft. Es giebt 
feinen Staat, in welchem nicht cine Stimme ald unverleßliche 
Auslegerin der Gefeße gelte. Wenn nun weltlichen Reichen diefe 
Hoheit zukommt, weil fie von Gott eingefeßt find, und Gott 
die Dbrigfeit mit diefer richterlichen Gewalt ausgerüftet bat, 
werum follfe nicht um fo mehr die Kirche eine unverleßliche 
Gewalt und Autorität haben, welche an Hoheit weltliche Reiche 
weit übertrifft. Wenn endlid) Das NAnfehen der Synoden er- 
fhüttert wird, und Diefer Riegel zerbrechen ift, wie will man 
den Muthwillen der Geifter in Schranfen halten? Es wird in 
der Kirche beftändiger Aufruhr fein, wenn man das verlachen 
darf, was das Alterthum mit dem höchſten Ernfte feftgefeßt hat. 
Allein wenn aud) die wahre Kirche, in welcher die Gabe der 
Auslegung leuchtet, recht urtheilt, fo find doch, wenn ſchon ge: 
fegmäßig berufene, Synoden nicht eine ſolche Kirche, fondern es 
kann nach dem Zeugniffe der Gefchichte wohl gefchehen, daß da- 
felbft die Gottlofen die Mehrzahl bilden, und ihre Stimmen 
gelten. Man wird fich mit den einzelnen Sragen befonders be 
fhäftigen müffen, damit fowohl das Anfehen der Synoden feft- 
geftellt werde, um den Leichtfinn, die Zrechheit und den Muth: 
willen der Geifter einzufchranfen, als auch hinwieder eine Cenſur 
damit verbunden werde, damit nicht die Urtheile der Frommen 
durch ungerechte und tyrannifche Autorität unterdrüdt werben. 
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Beides ift für die Kirche verberblih, Anarchie und Zyrannei. 
Wir wollen aber Gott bitten, daB er brauchbare Lenker der 
Kirchen und dereinft fromme Synoden errichte. So war alfo 
auch Melanchthon wie Luther für Die Begründung einer poftfiven 
Kirchenverfaffung rathlos, und diefelbe konnte fich möglicherweife 
nad) den Umftänden nicht anders geftalten, ald unter dem Ein⸗ 
fluffe des Staat. Won einem Staatdmanne, welcher den 
Theologen in ihrer Rathlofigkeit zu Hülfe fam, ging der Ge 
danke an Errichtung der Eonfiftorien aus. Auf Pontanus Be 
trieb wurde 1539 ein Confiftorium zu Wittenberg wenigftens für 
die Ehefachen errichtet; durch ihn diefelbe Einrichtung dem Her- 
309 Heinrich von Sachſen empfohlen. (Seckendorf, Commeat. 
de Luth. lib. III. sect. 19. 8. LXXII. de Wette V, 329.) 
Die Wittenberger Gonfiftorialordnung (in welcher der Name 
Confiftorium daher erklärt wird, „weil die Vifitatores, fü 
wir von etlichen Jahren her zu der Kirchen Nothdurft in unfern 
Landen umgeſchickt, und zu folchen Sachen erhalten, nicht alle 
zeit bei einander ſein können“: alfo Confiflorium eine nieberge 
fegte, permanente Bifitationsbehörde) ift wider Auflöfung von 
Zucht und Drdnung, wider cin Firdhlich=zerftörendes Treiben 
gerichtet. Der Commiffarien des Stuhls zu Wittenberg Amt 
foU fein, darauf zu fehen daß die Pfarrer einträchtig und gleid- 
förmig predigen, ſich aller Rotten, Secten, verdächtigen Bücher 
und Lehre enthalten, auch wo Pfarrer in den Ceremonien mit 
Fleiß Ungleichheit vornehmen, diefes abzuftellen. Das Voll fol 
nicht ungcbeichtet das heilige Sacrament empfangen; Fein Pfar⸗ 
rer fol diejenigen, welche den folgenden Tag communiciren wol: 
fen, in einen Haufen freten laffen, und ihnen eine gemeine Ab⸗ 
folution fprechen. Es follen die hohen Hefte, die Sonntage und 
andere Feſte orbentlih und mit Ernft gefeiert werden. Die 
Commifjarien follen jährlich einmal in ihrem Gebiete Vifitation 
und Inquifition über der Pfarrer Lehre und Lebenswandel und 
den Wandel der Laien halten. Es werden als kirchliche Strafen 
beftimmt Bann, Leibeöftrafen, Geldftrafen, Gefängnißftrafe. Der 
Bann wird von dem Gonfiftorium erfannt, und darauf von dem 
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Pfarrer öffentlich in der Kirche abgefündigt. Es follen excom⸗ 
municirt werden, welche rottifche, verführerifche Lchrfäße hart- 
nädig verbreiten, welche von chriftlicher Lehre fpöttifch, verächt« 
lich reden, welche weder Kirche noch Predigt befuchen. Der 
Bann bringt mit ſich ald bürgerliche Strafe, bei Geiftlichen 
Suspenfion vom Amte, bei Rathsperfonen eine Zeit lang Ab» 
fonderung vom Ratbftuhle, bei einem Handwerker Verbietung 
bed Handwerks und aller bürgerlichen Gemeinfchaft, von Hoch⸗ 
zeiten, Geſellſchaften. In einer Note wird die Anficht ausge: 
fprochen, daß es vielleicht beffer wäre, wenn der Bann auf Ans 
zeige nur ald bürgerliche Strafe geübt würde. 

Diefen neu organifirten geiftlichen Gerichten folte nunmehr 
wieder der Weg zu einer Macht geöffnet werden, welche die frü- 
bere Bierardyie faft noch überbot. Die hurfürftlichen Commiſſa⸗ 
rien gingen von dem Grundfage aus, daß auch Die Sünbdlichfeit 
und moralifche Anftögigfeit der Handlung eines Chriften die Aus 
Bere Strafgewalt des Kirchengerichtd begründe, und wollten das 
ber demfelben nicht nur durchgängig concurrente Jurisdiction mit 
den weltlichen Obrigfeiten bei nıchrern an fich blos bürgerlichen 
Vergehungen und Ungebührniffen mit vollftändiger erecutiver Ger 
walt, um neben dem Banne an Leib und Gut zu flrafen, über: 
tragen willen, fondern auch zu diefem Behufe eine Art denun: 
ciatorifhen und inquifitorifchen Verfahrens gegen berüchtigte und 
verbächtige Kirchenglieder einführen, welches an Papft Inno- 
con; IV. Einrichtungen erinnerte, aber freilich in der damals ein: 
geriffenen furchtbaren Zuchtlofigfeit ihren Grund hatte. (Dölin» 
ger, Reformat. I, 410.) Diefe geiftlichen Gerichte waren erneute 
bifhöflihe Dfficialate, und die Wittenberger Theologen wollten 
jegt den Epifcopat aufrecht erhalten haben. Über diefen Punkt 
waren indeſſen die Juriſten und der Churfürft anderer Meinung. 
Es begab fich der Fall, daß im Januar 1541 das vom cdhurfädh- 
fifhen Gebiete umfchloffene Bisthum Naumburg » Zeig durch 
den Zod des Bifchofd, eines Pfalzgrafen Philipp, der zugleich 
Bifchof von Freifingen gewefen war, und meiftend am legtern 
Drte refidirt hatte, erledigt wurde, zugleich der erfte Fall, daß 
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in einem evangelifhen Lande ein Bifhofsfig vafant wurde. Das 
Stift war reichdunmittelbar, aber gleich den beiden andern ſäch⸗ 
ſiſchen Bisthümern zu Meißen und Merfchurg in cin gewiſſes 
Schutzverhältniß zu den fächfifchen Fürſten gerathen, in Folge 
deffen die letztern einigen Einfluß auf die Wahl der Bifchöfe 
ausgeübt haften. Dazu kam, daß die Stadt Naumburg, welde 
bei fih durh Dr. Nicolaus Medler 1537 die Reformation ein 
führen ließ, (der auch eine Kirchenordnung für die Stabt ver: 
faßte, welche Luther und Melanchthon guthießen) den Schuß ded 
Churfürften anrief. Das Domkapitel verheimlichte den Tod dei 
Bifchofs, wählte in aller Eile einen Nachfolger, und zeigte Bei 
des, ſowohl den Tod des alten, ald die Wahl des neuen Biſchofe, 
dem Ghurfürften von Sachſen an. Der neugewählte Bilef 
war Julius Pflug, Probft zu Zeig, aus einer ftiftöfähigen in 
der Gegend von Merfeburg angefeflenen Familie entiproffe, 
allerdings ein durch Gelchrfamkeit und gemäßigte Denkart au 
gezeichneter Mann. Gegen diefe Wahl aber that der Churfürk 
Einſpruch. Als auf Pflug's Klage ein Eaiferlicher Befehl vom 
18. Julius 1541 an ihn erging, die Wahlfreiheit des Kapitels, 
wie die Rechte des freien Neichöftiftes nicht weiter zu beeinträd: 
tigen, ließ Iohann Fricdrid im September das Schloß zu Zeit, 
der bifchöflichen Reſidenz, befegen, und ernannte einen Oberhaupt⸗ 
mann zur Verwaltung der Stiftslande. (Hortleder Th. 1. 8.3.) 
Zwei Gutachten der Wittenberger Theologen (das erfte von Zu 
ther, Bugenhagen und Jonas, das andere von Melanchthon ver: 
faßt und von Luther unterzeichnet, Corp. Ref. IV, 683. 697.) 
an den Churfürften riethen die Beibehaltung des Epifcopats, in 
Verbindung mit der Confiftorialverfaffung und unter der ober 
ften Autorität des Landesherrn, ald welche der Augsb. Confeſ⸗ 
ſion nicht entgegen fei, an, und ſchlugen den Zürften Georg ven 
Anhalt zu einem evangelifchen Bifchofe vor. Der Churfürft nahm 
indeffen darauf Feine Rückſicht, fondern ernannte den Superin⸗ 
tendenten zu Magdeburg, Nicolaus von Anısborf, zum (Zitular:) 
Bilhof von Naumburg niit 600 Gulden Gehalt. Die weltliche 
Regierung wurde einem vom Churfürften eingefegten Adminiſtra⸗ 
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tor übergeben. Damit mußten fich die Theologen begnügen, und 
Luther weihte den neuen Bifhof am 20 Januar 1542 cin, in: 
dem er die Rechtmäßigkeit diefer Ordination durch eine Schrift: 
Erempel, einen rechten chriftlihen Bifchof zu weiben (Walch 
XVII, 122.) — durch die fhon oben von und entwidelten 
Srundfäge rechtfertigte. 

Die weit die Wittenberger Iuriften Recht oder Unrecht ge: 
than haben, daß fie in einem Gutachten an ihren Herrn fein 
Recht in der Verweigerung der Anerkennung der Wahl ded Ju: 
lius Pflug vertheidigten, laſſen wir dahin geftellt fein; Die Sache 
hatte aber ſehr verdrichliche Folgen. Nicht nur daß der Kaifer, 
der ein wiederholtes Abmahnungsfchreiben an den Churfürften 
erließ, darüber fehr erzürnt war, der Churfürft wurde auch in 
ein Mißverhältnig von böfen Folgen zu dem Herzoge Morig 
von Sachſen geſtellt. Diefer Morig folgte 1541 feinen Water, 
Heinrich von Sachſen Albertinifcher Linie. Gewarnt durch fei- 
nen (im Solde des Kaifers ftchenden) Minifter von Carlowiß, 
daß der fchmalfaldifche Bund fobald der Kaifer freie Hände be: 
fommen würde, cinen unglüdlidhen Ausgang nehmen dürfte, 
wollte er nicht gegen den Kaifer ſtehen, fondern crflärte am 
24. Sanuar 1542 dem Churfürften und Landgrafen, die Land— 
ſtände wollten auf Feine Weiſe in den Bund willigen: Doch wolle 
er nah Kräften mit Hülfe beiftcehen, wenn Die evangelifhe Ne: 
figion zu ſchützen ſei; denn bei diefer wolle er und die Land» 
ftände beftändig bleiben. Das zwiehpaltige Verhältniß zwischen 
Kaifer und Papſt, worauf fih Morig flügte, werden wir nad)- 
ber ſehen. Moris hatte nun die Anficht, wenn er nur den Epi— 
feopat unangetaftet laſſe, welchen der Kaifer hauptſächlich aus 
Politik ald Gegendruck gegen die Zürften durchaus erhalten ba- 
ben wolle, fo werde von denfelben die ftillfehmeigende Einwilli— 
gung in die Einführung der evangelifchen Lehre Teiht zu erhal 
ten fein. Die Beibehaltung des Epifcopats wollte aber aud) 
Der Adel des Landes. Daher wurden in den refornirten Stif— 
ten Merfeburg und Meißen cvangelifche Biſchöfe eingefegt, im 
erftern der Bruder des Herzogs, der Prinz Auguft. Zu Merfe: 

II. 34 
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burg (Leipzig) wurde 1544 ein Gonfiftorium errichtet, welchem 
außer dem eigentlich Stiftifchen Sprengel audy die erbländifchen 
Anter von der Saale bis zur Mulde und die Thüringiſchen 
Ämter untergeben wurden; in Meißen ein dergleichen 1545 für 
alle unter das Bisthum dafelbft gehörige Lande. (Die Inſtruc⸗ 
tion für das leßtere vom 16. Februar 1545 ift noch vorbanden. 
Müller, Sächſ. Annalen S. 101. Weck's Chronid ©. 312.) 
Von diefem Standpunkte aus nahm fi) Morig des Julius Pflug, 
als eined Glicdes von feinem Adel an, weil er ein Dann von 
gemäßigter Gefinnung war. Darüber entftand zwifchen beiden 
fächfifchen Häufern eine Erbitterung, weldye bei einem Streite 
über die gemeinfchaftlichen Hoheitsrechte über das Sift Meißen, 
indem der Bifhof das herkömmliche Recht des Erneftinifhen 
Haufes, die Zürkenfteuer im Amte Wurzen einzufammeln, nit 
anerkennen wollte, zum Ausbruche fam, und um Dftern 1942 
den (von Volkswitze fogenannten) Fladenkrieg herbeiführte, wer 
cher zwar durch Vermittelung des Landgrafen von Heffen beige 
legt murde, aber eine fortdauernde Spannung unter beiden fü 
fifchen Häufern zur Zolge hatte, welche böfe Früchte trug. (v. Lam 
genn, Morig, Herzog und Churfürft von Sachſen. I, 138.) 

Da auf diefe Weife Churfachfen die MWicderherftelung oder 
Beibehaltung des Epiſcopats ftandhaft verweigerte, fo gelang der 
Verfuch nicht, eine neue Hierarchie in der cevangelifchen Kirche 
zu gründen. Warum Luther eine foldhe (unter der Leitung bed 
Staates ftehende f. De pace facienda cum epissopis. Corp. Ref. 
IM, 983.) bezwedte, davon lag der Grund nicht in feinem Geifte, 
fondern in den Verhältniffen und feiner dadurd) bewirften See⸗ 
lenftimmung. Es war ein Schritt der Verzweifelung, indem er 
für feine und die folgende Zeit zur Erhaltung der Einheit und 
Reinheit der Lchre, der Zucht und Ordnung (f. An peccalem 
mortale sit violare traditiones Episcoporum de cultu externo is 
Ecclesia? Pezel Conss. Mel. I, 324) fein anderes Mittel wußte. 
Und wenn idy noch 100 Jahre follte leben, fo fpricht er feine 
Seelenftimmung aus, und häfte richt allein die vorigen und jetzi⸗ 
gen Rotten und Sturmwinde mit Gottes Gnade gelegt, fondern 
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fonnte auch alle künftigen fo legen, fo ſehe ich doch wohl, daß 
damit unfern Nachkommen Feine Ruhe gefchafft wäre, weil der 
Teufel Icht und regiert. Der Zeufel, den Luther fürchterlicher 
Weiſe den Regenten der neuen Kirche nennt, ift der Partei: und 
Sectengeiſt. Wäre aber damald Luthern cin päpftlicher Stuhl 
zu Wittenberg errichtet worden, er wäre unter diefen Umſtänden 
ein ſchlimmerer Papft geworden als Innocenz II. Die Geftals 
tung der evangelifchen Kirchenverfaffung nahm indeffen einen an« 
dern Gang, jedoch den, welchen nach den Werbältniffen die Ger 
ſchichte vorgezeichnet hatte. Die Einführung der Reformation 
war bei den Miderftreben der Bifchöfe unter dem Schuke und 
ber Zeitung der weltlihen Macht vor fich gegangen, und Dadurch 
die oberfte Leitung der Firchlichen Angelegenheiten auf die Für: 
ften übergegangen. Dieſes Verhältniß bildete fih zum Rechte, 
weil ber Parteigeift die Kirche zu feinem pofttiven Inftitute wer: 
ben ließ, folglich der Staat die Kirche unter feine Aufiicht neh» 
men mußte, wenn er nicht den Geifte der Auflöfung und Zer: 
ſtörung Raum geben wollte, der ihn zulegt felbft in den Ab⸗ 
grund geftürzt haben würde. Die evangelifche Kirche felbft hätte 
unmöglich beftchen können, wenn fie unter der Herrfchaft des 
Barteigeiftes zur Selbjtändigfeit gefommen wäre. Gewiß ift, 
daß nach den Verhältniſſen die oberfte Leitung der ewangelifchen 
Kirche durch den Staat nothwendig und alio recht iſt. Vom 
gefhichtlihen Standpunfte aus ift aber aud) ebenfo gewiß, Daß 
dieſes Recht nur fo lange gültig fein kann, als Dis der deuffche 
Proteftantismus ſich zu einem pofitiven Kirchenthume geftaltet, 
und daß derfelbe erſt in Diefem Kalle ein fichered Fundament für 
fein Beftchen erhalten wird. Ein tiefes Bedürfnig nach einem 
folden lag in der Seele Luthers, und die Unmöglichfeit es ber: 
zuftellen war es, weshalb er fich zulegt in jeder Hinſicht unbe: 
friedigt fühlte, an fih, den Verhältniſſen, feinem Werke irre 
wurde, und um cin gnädiges Stündlein befete, inden er des 
Weſens nicht mehr begehre. Im Iahre 1545 ging er fogar aus 
Verdruß von Wittenberg weg, und Tonnte nur durch die Bitte 
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34 * 


— 5312 — 


Das Merk der Reformation der deutfhen Kirche, von Lu⸗ 
ther ausgegangen, mußte auch durch ihn wenigftend zu einer 
gedeihlihen Fortbildung begründet werden; das geſchah aber 
nicht. Der Dann des deutichen Volkes, der feine lieben Deut: 
ſchen ebenfo in feinem Herzen trug, wie fie ihn, derſelbe fah fi 
am Ende feiner Laufbahn der Nation ganz entfremdet. Diefer 
Gedanke wühlte furchtbar in feinem Herzen. Wenn ihn der Un: 
muth ergriff, ſuchte er mit gräßlihen Verwünſchungen fich Zuft 
zu madhen. Es möge Teufel fchneien, Feuer und Schwefel 
berabregnen auf dieſes Wolf! Daß er doch nimmer ald Deutſcher 
geboren wäre! Es ift das zermalmende Gefühl eines verfehlten 
großen Lebens, welches fich in ſolchen Reden ausfpricht. Ohne 
menfchlihe Berechnung, blos der Stimme des innern Gmins 
folgend hatte der deutfche Reformator fein Werk begonnen. Es 
war cine göffliche Idee, die ihn befcelte, durch ihn handelte. Das 
fühlte Luther, aber das wußte er nicht, daß ſolche Ideen nit 
in einen Menfchenleben, fondern in Sahrhunderten verwirklicht 
werden. Die Verförperung diefer Idee, oder die Gründung d 
ner neuen pofitiven Kirche — dad war ed, was Luther noch in 
feinem Leben ſchauen wollte, was ihm aber, da die Zeit dazu nod 
nicht da war, nicht vergönnt fein Fonnte. Das Streben nady ti⸗ 
nem Pofitiven, worin einmal der Menfch feine alleinige Befriedi« 
gung finden fann, führte die Zeit in Negionen, die Luthern ent 
weder fremd waren, oder ihn feindlicy berührten. Da die wahre 
Pofition nicht zur Geburt fommen konnte, fo erzeugte die Zeit 
Mißgeburten von Pofitionen. 

Das Unglüd war, daß das Bedürfnig nad) dem Pofttiven 
grade auf den römifchen Katholizismus zurüdzuführen fchien, von 
deffen Bekämpfung die ganze Bewegung ausgegangen, unftreitig 
die unglüdlichfte Kreisbewegung, die es geben Fonnte, für Luther 
unter allen trüben Erfahrungen, die er gemacht hatte, die trübfte. 
Es konnte dem Papfte an der Berufung eines allgemeinen Gon- 
cils nichts gelegen fein, fo lange die Freiheit beffelben als Richt: 
Ihnur der Verhandlungen angenommen werden follte, und er 
gab nur der allgemeinen und dringenden Forderung der Zeit 
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nach, wenn er ſich zu der Berufung eines ſolchen bereit erklärte. 
In Folge einer Conferenz mit dem Kaiſer zu Bologna erließ 
Clemens VII. einen Nuntius, den Biſchof Rangoni von Reß, um 
den Proteſtanten ein Concil anzubieten. Am 2. Junius 1533 
hatte derſelbe bei dem Churfürſten von Sachſen Audienz, und 
verſprach ein freies Concil, — nach gewöhnlichem Brauche 
der Kirche von viel hundert Jahren her von Anbeginn der all 
gemeinen Goncilien. Dafür verlangte er, wenn Etliche dieſes 
heilige Werk verhindern, oder fich wider des Gonciliums Abfchied 
fperren und demfelben nicht gehorfanen, ohne Urfache von dem 
Papfte abfallen wollten, daß alsdann wider diefelben die Andern, 
die befferer Meinung und cinträchtig wären, dem Papfte beifte: 
ben follten. Die proteftantifchen Stände, welche dieſe Sprade 
verflanden, erlichen zu Schmalfalden am letzten Junius 1533 
eine Recufationsfchrift. (Wal XVI, 2263—2281.) Damit ſah 
fih der Papft Clemens feiner Verpflichtung entledigt. Der fol: 
gende Papft Paul II. (feit 1534) änderte aber die Politik fei- 
ned Vorgängers ganz um, feitdem Die Stataftrophe mit den Wie: 
dertäufern in Deutſchland dem pofitiven Kirchenthume in den 
Augen Vieler einen neuen Werth verlichen hatte. Cr glaubte 
jeßt ein allgemeines Goncil zu Stande zu bringen, wodurch er 
dem vönifchen Katholizismus eine neue Stüße zu geben hoffte. 
Es fann nur ald Form angefehen werden, wenn der Papft im 
Herbfte 1535 den Nuntius Wergerio und im Herbfte 1536 den 
Nuntius Peter van der Vorſt, Bifhof von Acqui, an die pro: 
teftantifchen Höfe fandte, um wegen des Concild, welches in ei: 
nee Bulle vom 2. Iunius 1536 auf den 23. Mai 1937 nad) 
Mantua ausgefchrieben wurde, zu unterhandeln, da er öffentlich 
erflärte, dag das Concil zu feiner Aufgabe die Ausrottung der 
Iutberifchen Keßerei haben werde. (Raynaldus T. XXI, 40.) 
Eine Recufationsfchrift erfchien von den zu Schmalkalden ver: 
fammelten evangclifchen Ständen unter dem 21. December 1539. 
(Corpus Reform. II, 1018 sqqy.) Der Papft trat mit feinem 
Plane offener hervor, indem er den Kaifer bei deffen Anweſen⸗ 
heit zu Rom im Aprit 1556 dringlich zum Kriege wider Die 
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Proteſtanten aufforderte. Strengkatholiſche Schriftſteller meinen, um 
den Proteſtantismus mit Gewalt der Waffen zu unterbrüden, 
wäre damals der rechte Zeitpunkt gewefen. Allein der Kaifer 
wic dem Anfrage des Papftes aus. Um die öffentliche Mei- 
nung mit fih auszuföhnen, machte der Papft befannt, daß er 
vorläufig eine disciplinarifche Reform der römifchen Curie und 
der Kirche veranftalten wolle, und ließ Durch eine Commiſſion 
(die Kardinäle Contarini, Sadoletus u. U.) ein Reformationde 
gutachten ausftellen, (Walch XVI, 1322. le Plat. monum II, 5%.) 
worin viele Mißbraͤuche freimüthig aufgededt wurden. Auf dem 
Gonvente der evangelifhen Stände zu Schmalkalden erfchienen 
der erwähnte Papftliche Nuntius Vorſtius und der Faiferlice 
Vicecanzler Dr. Matthias Held mit einer Einladung zum Con 
cile; die proteftantifchen Stände aber ftellten abermals eine nach⸗ 
drückliche Recufationsfchrift (Februar 1537) aus. (Hortleder Th. 1. 
Bd. 1.825 ff. Walch XVI, 2426 ff) Weil nun aber der 
Vicecanzler Held für dad Concil eine nachdrüdliche Sprache 
führte, die proteftantifchen Stände aber den ‚geheimen Plan bier 
fes, für die herkömmliche Neicheverfaffung und die römifche Hie 
rarchie fanafifch eingenommenen, Mannes nicht Fannten, fonbern 
in der Meinung ftanden, derfelbe handele nach der Inftruction 
des Kaifers, fo erflärten fie in Rückſicht auf den Kaifer zugleich, 
unfer Bedingungen, ihre Bereitwilligfeit das angefündigte Con 
cil zu beſchicken, (Sleidanus ed. am Ende Il, XI. 57. sqy.) und 
machten zu dieſem Endzwecke am 15. Febr. die fogenannten Schmal- 
kaldiſchen Artifel befannt. Diefe Artikel find von Luther aufge: 
fegt, um öffentlich zu befennen, worin und wie weit man den 
Papftifhen weichen, und auf welchen Punkten man ftandhaft ber 
barren wolle und könne. Sie find herausgegeben von Luther: 
Artikel, fo da folen aufs Goncilion zu Mantua, oder wo 
ed würde fein, überantwortet werden u. f. Wittenberg 1538. 
(Walch XVI, 2326.) Damit ift verbunden ein von Melanchthon 
verfaßter Tractatus de potestate et primatu Papae. (Corp. Re- 
form. IM, 271.) Diefe Artikel, welche von den anweſenden Theo 
Ingen unterfchriceben wurden, verwerfen bie römifche Hicrardjie 
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gänzlich, und ſagen ſich entfchieden von der römiſchen Kirche los. 
Ihr gegenüber wird die Pflicht des Staates für Reinheit der 
Lehre zu forgen ausgeſprochen. Die Sprache, worin Das ge: 
fchiebt, ift von Fanatismus nicht frei. Der Papft, nebſt Epifco- 
pat und die denfelben ergebene Kirche wird ald dad Reich dee 
Untichrift bezeichnet, womit man jede Berührung meiden folle, 
grade wie die Wiedertäufer fprachen. Diefer Geift fchredte we- 
nigftend einen Melanchthon, und obſchon mit fich felbft im Wi- 
berfpruche, erklärte er in der Unterfchrift, die Herrfchaft des 
Papſtes mach menfchlichem Rechte anerkennen zu wollen, fand 
aber damit bei feiner Partei keinen Anklag. Gott erfüle euch 
mit Haß gegen Papft und Zeufel — redete Luther zu den Für⸗— 
ken, und das war der Geift, der auf der Verſammlung zu 
Schmalkalden herrſchte. Bei diefer Stimmung der Proteftanten 
arbeitete der Vicecanzler Held dahin, cd je cher je lieber zum 
Religionskriege zu bringen, und ftiftete am 10. Junius 1538 
za Nürnberg einen Bund zwifchen König Ferdinand, Churmainz, 
dem Erzbifchofe von Salzburg, den Herzögen von Baiern, Her: 
zog Georg von Sachſen, Herzog Heinrich von Braunfchweig: 
Wolfenbüttel und Herzog Ehrich von Braunſchweig-Calenberg, 
welcher der heilige Bund genannt wurde (Hortleder, Th. 1. 
B. 8. c. 14. 15.) Daß es bei der Stiftung dieſes Bundes auf 
einen Religiondfrieg abgefehben war, fagt Held offen in einen 
Echreiben an Churmainz: „Wie mich alle Sachen anfehen, fo 
muß Euer Churfürfti. Gnaden und etlihe andere Churfürfti. 
Häupter, die gern in Frieden und Ruhe lebten, friegen. Da ift 
fein -Underesd zu vermuthen. Wird aber dem vermeinten neuen 
Evangelium diefes Jahr Einhalt gethan, fo habe ich gar feinen 
Zweifel, man werde noch viele Jahre des unbilligen Pochens und 
Weſens überhoben bleiben. Dazu nach der Gnade Gottes nichts 
Erfprießlicheres fein wird, denn Die gefaßte Hand, fo ftarf ale 
dieſelbe mit außerlichftenn Vermögen immer fein fann: die wird 
gewiß neben der Gnade Gottes ſcheinbarlich helfen und wunder: 
liche Mirakel thun; denn fonft ift Feine Zuverficht, Dei den Ge— 
gentheile etwas Beftändiges zu erhalten. Und verhoffe Daneben, 
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daß wir mit folcher gefaßter Hand in der deutfchen Nation einen 
guten beftändigen Frieden machen wollen, und das rechte wahre 
Evangelium dadurch fördern und erweitern. Schidt man fi 
aber mit gefaßter Hand nicht an, fo wird es in deutſcher Na⸗ 
tion mit der wahren Religion und ehrbarem Wefen ganz und 
gar aus ſeyn, und das vermeinte neue Evangelium folhe Wun⸗ 
derzeichen thun, deren man ſich keineswegs vermuthet.“ Der 
Papſt arbeitete feinerfeitd das Concil zu Stande zu bringen, und 
fuchte im Mai 1538 einen fogenannten ewigen Zrieden zwiſchen 
dem Kaifer und dem Könige von Frankreich zu Stande zu brin- 
gen. Da aber hierdurch der Krieg zwifchen Kaifer und König 
von Frankreich nicht beigelegt wurde, mußte das Concil verſcho⸗ 
ben werden. 

Mittlerweile trat der Kaifer mit feinem Plane beftimmter 
hervor, wodurch der Religiondfrieg damald abgewendet wurde. 
Es ift unter den Hiftorifern fein Zweifel, daß der Kaifer dahin 
firchte, Deutfchland zu einem erblihen Reiche feines Hauſes zu 
machen, die Macht der Hierarchie, foweit es fein politifcher Plan 
nöthig machte, herabzufegen, und damit eine ?irchliche Reform 
zur Vereinigung der Parteien auszuführen. Was der Kaifer 
wollte, würde die europäifchen Verhältnijfe eigenfhümlich geftal« 
tet haben, aber zu einer Zeit, wo die Völker von dem religiöfen 
Elemente noch durchdrungen waren, konnte ein folcher politifcher 
Plan nicht durchdringen. Die Stellung, weldhe der Kaifer gegen 
den Papft einnahm, fonnte Feine freundfchaftliche fein, fo wenig 
fih der Kaifer den profeftantifchen Ständen ald Feind gegenüber 
ſtellen konnte. Als es zur That kommen follte, zeigte ſich der 
Kaiſer durchaus abgeneigt, fih als Werkzeug des römiſchen 
Stuhls zu einem Religionskriege gebrauchen zu laflen, im Ge⸗ 
gentheife fiel der Wicecanzler Held in Ungnade, und dem Erzbi- 
fhof von Zunden, grade dent Gegenſtück von Held, der fich we 
nig um die Aufrechthaltung der bisherigen Kirchenformen und 
der Damit zufammenhängenden Reichverfaffung kümmerte, ward 
die Führung der deutfchen Gefchäfte übertragen. Eine Vermit⸗ 
telung zwifchen den getrennten Parteien war die Aufgabe, die 
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r Kaifer verfolgte. Luther fchöpfte aus dieſen Verhältniſſen 
obe Hoffnung, und erließ 1539 feinen (gelehrten und ausführ- 
hen) Zractat von den Conciliid und Kirchen, worin er die 
abre Kirche der papiftifchen fcharf entgegenftellt, und den Be⸗ 
ıf eined Concils in die Abfchaffung fchriftwidriger Lehren und 
jebräuche ſetzt (Wal XVI, 2615 ff). „Sollte es je zu einem 
(gemeinen Concile kommen, fo berufe man darauf aus allen 
anden recht gründlich gelehrte Leute in der heiligen Schrift, Die 
ıch Gottes Ehre, den chriftlichen Glauben, die Kirche, der See⸗ 
n Heil und der Welt Frieden mit Ernft und von Herzen mei- 
m. Und 06 andere Monarchen nicht wollten thun zu einem 
aupteoncilio, (an deifen Ausführbarkfeit Luther feit feiner Uns 
rredung mit Zwingli zu Marburg felbft zweifeln mochte) fo 
anten dennoch Kaifer Karl und die deuffchen Zürften wohl 
n Provinzial halten in deutfchen LZanden. Und daß Etliche 
einen, ed würde ein Schiöma draus, wer weiß denn aud, 
enn wir das Unfere dazu thäten, und Gottes Ehre und ber 
eelen Heil mit Ernft fuchten, Gott könnte noch wohl der ans 
rn Monarchen Herz Fehren und wenden, daß fie mit der Zeit 
(ed Concilii Urtheil loben und annehmen würden. Denn 
oͤtzlich könnte es nicht gefchehen. Aber wenns Deutfchland an⸗ 
abme, fo müßte cd in andern Ländern auch erfchallen, dahin es 
ine ſolchen großen Prediger, ald das Goncilium iſt, und eine 
ırfe Stimme hat, die man fern hört, nicht kann oder fchwer- 
5 ann kommen.“ Gönnen wir unferm Luther diefe frohe 
timmung, aber fo etwas auszuführen, dazu war ed nicht mehr 
ı der Zeit. 

Die Vermittelung, welche der Kaifer wollte, war zwar Vie⸗ 
7 zu einer Zeit, wo der Parteihaß Unheil anzurichten drohte, 
legen, allein die Schriftfteller, welche für eine folche auftraten, 
je Georg Wizel (Neander's Progr. de G. Vicelio, Döllinger, 
e Reformation. 1, 15 ff.) waren zu unbedeutend, um dieſelbe 
fer zu begründen. Unter den Zürften waren zwar die Chur- 
rſten von Brandenburg und Pfalz, Herzog Morig, felbft der 
mdgraf von Heſſen derfelben nicht entgegen, allein die Sache 
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politifch betrachtet, Eonnten die Fürſten dem Streben des Kaifers, 
welches ihre Macht zu brechen drohte, nicht geneigt fein. Der 
baierifche Kanzler ER, welcher den politifchen Plan des Kaiſers 
am beftimmteften durchichaute und demfelben entichieden entge: 
genwirfte, fuchte wider den Kaifer eine Verbinduug zwiſchen 
Sachſen, Baiern und Heflen zu fliften. Indeß der Kaiſer hatte 
über mächtige Mittel zu gebieten, und der Plan war ihm zu 
wichtig, ald Daß er für deſſen Ausführung nicht hätte die erfor: 
derlichen Schritte thun follen. 

Zuvor wollte fi) jedoch) eine Ausgleihung der Pirchlichen 
Wirren unmittelbar unter den deutfchen Fürſten geflalten, welde 
bauptfächlih von dem berzoglich fächfifchen Rathe Georg von 
Karlowig betrieben wurde. Zu einem folchen Vereinigungsver: 
ſuche zwifchen Churmainz, Herzog Georg von Sachfen und Chur: 
fürft Johann Zriedrih wurde 1534 eine Zuſammenkunft zu 
Leipzig gehalten, wohin am 29. April von Mainz Dr. Wehus, 
Suffragan zu Halberftadt, und Dr. Ehriftoph Türk, von H. Georg 
Zulius Pflug, Decan zu Meißen, und Karlowig, vom Char 
fürften Pontanus und Melanchthon kamen. Die Unterredung 
war zwifhen Vehus und Melanchthon. Da Vehus in der Lehre 
von der Rechtfertigung nur behauptete, diefelbe habe ihren Grund 
nicht in der Liebe Gottes, fondern in der Wiedergeburt, fo ver 
fländigte man fich, aber bei der Meſſe wurde keine Verftändigung 
erzielt. So fehr Karlowig die Vereinigung betrich, fo fehr war 
Pontanus derfelben entgegen. (Seckendorf, Conm. de Luth. ib. 
Ill. sect. VIII. $. XXXI. add.) Karlowig wendete ſich Darauf 
an den Landgrafen von Heffen, und überfandte demſelben Mariä 
Reinigung 1537 ein Bedenken, wie und welchergeſtalt dem ir: 
gen Gebrechen in dem chriftlihen Glauben, unverlegt irgend 
eined Theils, möchte abgeholfen werden. (Neudeder, Urkunden 
9. d. Ref. S. 300 ff) Churfürften, Zürften und hohe Stände 
im Reiche follen fi) mit einander vereinigen, allen Zank gegen 
einander fallen Laffen, und eine ftattlihe Botfchaft an Papft und 
Kaifer fhiden. Und follen einen Auszug machen aller der Ar: 
titel, die in der Kirche mißbrauchlich und unrecht fein follen, 
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ıd worin Die Lutherifchen und andere Secten die Geiftlichen 
fchuldigen; Dedgleichen einen Auszug machen aller Mißbräuche 
ıd Urtifel, worin fich die Geiftlichen über die Zutherifchen und 
dere Secten befchweren: folche Artikel fol man Papft und 
aifer mit der Bitte um Reform überantworten. Gefchähe fol- 
ed, fo würden alle Secten, jedermann gern und willig und 
me allen Zwang zu ber reformirten apoftolifchen Kirche treten. 
n den Grundiehren bes chriftlihen Glaubens einig, find Die 
arteien nur in den Geremonien und Ordnungen ber Kirchen 
yiefpaltig. Ale Theile müffen in ihrem Gewiflen bekennen, 
iß fie unrecht find und zuviel thun, und will Doch Fein Theil 
me Erkenntniß eines chriftlihen Concils ſich beffern, und gleich: 
ol jeder Theil ein Concil nad) feinem Gefallen haben, deshalb 
; beforgen, daß fein Goncil gehalten werden möge. Darauf 
igen Artikel der Einigkeit, wie man fih nad) Karlowitzen's 
afürhalten in den ftreifigen Punkten vergleichen Tünne Was 
will, war eigentlich Wizel’d Meinung, eine Reform des Ka⸗ 
olizismus mit Reduction der Hierarchie auf den Zuftand vor 
m Papſte Nicolaus J. Im Herbfte 1555 fand eine linter: 
dung zwifchen Karlowis und Pontanus zu Mühlberg ftatt, 
ven Inhalt Sedendorf (1. 1. sect. XIX. $. LXXI. add. 1) 
uͤttheilt. Karlowig fchlug, nachdem er behauptet, mit Bifchö: 
n umd Klerus fei es vergeblich mit Erfolg wegen einer Refor- 
ation zu unterhandeln, fondern diefelbe könne nur durch Zaiifche 
äupfer unternommen werden, zu diefem Endawede ein aufrich⸗ 
ed und unverdächtiges Concil in Deutfchland vor. Er ver: 
berte auch, DaB der Kaifer ernſtlich an eine chriftliche Nefor- 
tion denke, wie er darüber mit demſelben gefprochen habe, 
er deutfche Fürften und Bifchöfe, auch der Papft, den er nicht 
tbehren könne, hinderten ihn daran. Pontanus ging nicht 
rauf ein, fondern fprach von ganz andern Dingen, man möge 
e Kammergerichtöproceffe und die Acht über Minden aufheben, 
e Verlängerung des Schmalfaldifchen Bundes fei rechtmäßig, 
wch den Nürnberger Frieden fei Niemand gehindert in denfelben 
ızufreten. Es ftanden zwei einflußreihe Männer einander 
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gegenüber, von denen die gegenfeitige Stellung ber fächfifchen 
Häufer abhing. Karlowig bat darauf um ein Geſpräch mit den 
Räthen des Churfürften und Landgrafen zu Leipzig zu Anfange 
der bevorflehenden Meſſe. Obgleich Luther erflärte, ed werde 
aus der Sache nichts herauskommen, fo gingen doch Pontanus 
und Melanchthon nach Leipzig. Dahin kamen auch) vom Land⸗ 
grafen gefandt der Kanzler Iohann Zeige und Martin Bucer, 
der mündlich und ſchriftlich Zürften, Vorgefegte, Lehrer, Privat: 
leute, welche Die nöthige Einficht befäßen, aufforderte, wenn fie 
nicht über fich und die Ihrigen Verderben bringen wollten, fi 
gegenfeitig zur Wiederherſtellung der Kirchen zu verbinden, und 
eine Synode zu halten mit Grundlage der heiligen Schrift und 
ber Lehre und Gebräuche der alten Kirche. Das Gefpräd be 
gann am 2. Januar 1539 im Paulinum. Melanchthon und 
Bucer fprachen nahbrüdlich wider eine Reform des Katholizis⸗ 
mus. Da erhielt am 4. Ianuar Georg Wizel, der zu Leipzig 
anweſend war, zum Geſpräche Zutritt, welcher Melanchthon und 
Bucer fragte, wie fie ſich nannten und wer fie fein wollten, gab 
aber der Sache feine andere Wendung, fondern das Geſpräch 
hatte gar Feinen Erfolg. (Bucer gab die Unterredung 1545 ber: 
aus. Seckendorf 1. 1. sect. 3l. $. CXXI. add. 2.) Bei der 
Einführung der Reformation im Herzogthum Sachfen unter 
Herzog Heinrich leiſteten die Chorherren an der Kathedralkirche 
zu Meißen unter Leitung des Decand Julius Pflug und des 
Kanonikus H. Karlowig Widerftand. Der Bifhof von Meißen, 
Sohann von Maltig, welcher 1538 dem Johann Schleinig folgte, 
wendete fih in einem Schreiben vom 22. April 1539 an ben 
Herzog Heinrich, er möge nichts in der Religion verändern, fon 
dern er werde felbft auf eine chriftliche Reformation denen. 
Am 9. Junius fandte er durch den Decan Pflug und zwei Meiß- 
nifche Chorherren den Herzog Heinrich die erwähnte Schrift: 
Eine gemeine chriftliche Lehre in Artifeln, die einem jeden Chri⸗ 
ften zu wiffen von Nöthen — einen Inbegriff der orthoderen 
Lehre, aus der heiligen Echrift entichnt, wie ihn der Zürft be 
gehre, als den Anfang zu einer in der Diöced vorzunehmenden 
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Reform. Dad Buch enthält eine Erklärung des apoftolifchen 
Synibold und des Dekalogud, und fehließt ſich ſoviel möglich an 
Luthers Lehre an. Es ift nicht übel gefchrieben, Pflug und 
Wizel mögen es verfaßt haben. Herzog Heinrich ſchickte das 
Bud an den Churfürften nad) Weimar, wo es fi) im Archive, 
mit Randbemerkungen von Luther, Melanchthon, Pontanus, 
noch befindet. Der Churfürft forderte darüber am 22. Junius 
ein Gutachten von den Wittenberger Theologen, welches am 
1. Julius einging, und dahin lautete, der Meißniſchen Pfaffen 
Gedicht prange ſchön, fei mit ihren Federn gefhmüdt, aber vol 
von Gift. (Seckendorf 1. 1. sect. 19. $. LXXI. add. 3.) Bucer 
erfuschte in einem Schreiben vom 18. Mai 1539 den Landgrafen, 
fi mit andern Kürften zu einem Nationalconcile zu verbinden, 
(Reudeder S. 355) und Karlowig überfandte demfelben Ste: 
phani 1540 etliche Schriften, was die fächfifchen Bifchöfe und 
Gelehrten auf die Uinterredbung zu Leipzig geantwortet, nebft 
einem Borfchlage zu einer Reformation. Er wollte auch den 
Ghurfürften von Brandenburg für die Sache intereffiren, um 
dem SKaifer zuvorzufommen, der mit Zuziehung eines papftlichen 
Begaten handeln werde. (Neudeder ©. 636.) Es wurde aber 
nichts aus der Sache, und wir Fehren Daher zu der Unterneh⸗ 
mung des Kaifers zurüd. 

Auf einer Verfammlung zu Zranffurt in April 15359 un: 
terhandelte der Faiferliche Drator, der Bifchof von Zunden, unter 
Vermittelung der Churfürften von der Pfalz und Brandenburg mit 
ben Proteftirenden wegen einer neuen Feſtſtellung des Religions: 
friebend, trotzdem der gegenwärtige päpftliche Legat Aleander 
Schritte zur Beichleunigung eines Religionsfrieged gethan haben 
wollte. Damit cinmal der Zwiefpalt der Religion zur Verglei: 
Hung gebracht werden, und man zu einem chriftlichen freund- 
lichen Gefpräche der Religion halber defto füglicher Fommen möge, 
folle denen, welche der Augsburger Confeffion jegt verwandt 
feien, ein Zricde und Anitand auf 15 Monate, vom I. Mai 
an, gegeben werden, während dem auch der Nürnberger Zried- 
fand bei Kräften und Würden bleiben, und wenn die Verglei- 
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hung der Religion nicht erfolgte, auch nach Ausgang der 15 
Monate bis zum nächftfolgenden Reichstage fortdauern. (Hort 
Ieder I, 1. Kap. 32. Wald XVII, 396.) Der erfte pofitive 
Schritt, welchen der Kaifer für feinen Plan thun wollte, be 
fand in dem Verfuche, die getrennten Parteien durch Religions⸗ 
gefprache einander naher zu bringen. 

Auf einer Verfammlung zu Schmalkalden Anfangs März 
1540 trug Granvella den Ständen vor, daß ed dem Kaifer am 
zwedmäßigiten fcheine, wenn ihm die Schlichtung der Religiond- 
ftreitigfeit überlaflen werde, derfelbe werde fodann von beiden 
Zheilen gelehrte Männer auswählen. Als die Proteftanten auf 
diefen Antrag nicht eingingen, fo wurden fie weiter gefragt, wo 
bei fie zulegt ftchen bleiben wollten, und erflärten, bei der Con⸗ 
fefftion und Apologie. Es ward ihnen zum Vorwurfe gemadt, 
fie fchienen Feine Vereinigung in der Lehre zu wollen, fie gäben 
ihren Gegnern in feinem Punkte nah, fie wollten nur die Sache 
in die Länge ziehen, um ihre Partei zu befefligen. Auch wegen 
des Kirchenguts mußten fie Vorwürfe hören. Darauf erfolgte 
von Seiten der Schmalfaldifhen Bundesverwandten eine (von 
Melanchthon verfaßte) Vertheidigungsfchrift. (Pezel, Conss. Mel. 
I, 371) Von Seiten der cvangelifchen Theologen wurde aud 
die Erflärung gegeben, fie wären der Meinung, nıan folle ben 
Bifchöfen die Regierung der Kirchen wieder geben, wenn fie die 
gereinigte LZchre annchmen, und die gerügten Mißbräuche ab- 
fhaffen wollten. 

Unter dem 18. April 1540 fchrieb der Kaifer einen Reichs⸗ 
tag nad) Speyer aus, und befahl den Zürften perfünlich nad 
Speer zu fommen zur gemeinfamen Berathung, wie dem ge: 
fährlichen Obliegen in den Sachen der Religion endlich abge: 
holfen, und ein beftändiger guter Friede und Einigkeit gepflegt 
werden möge. Statt zu Speyer wurde der Reichdtag im Jumius 
1540 zu Hagenau verſammelt. Der anwefende päpftliche Legat, 
der Cardinal Farneſe, gab fi) Mühe das Religiondgefpräch zu 
bintertreiben, was aber gleichwol am 25. Junius eröffnet wurbe, 
eſſen aus dem Grunde feinen Fortgang nahm, weil die pro: 
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teſtantiſche Partei der katholiſchen in der Forderung nicht nach⸗ 
gab, vorliegendes Religionsgeſpräch als eine Fortſetzung des zu 
Augsburg vom Jahre 1530 anzuſehen, weil ſie dieſes der Selb⸗ 
ſtaͤndigkeit ihrer Stellung für nachtheilig hielt. Zu Worms 
wurde aber das Religionsgeſpräch am 14. Januar 1541 wirf- 
Sich begonnen. Auch bier verlangte Granvella, daß man es ihm 
überlafien folle, zu dem Gefpräche paucos et traciabiliores zu 
ernennen. Der päpftliche Legat, der Bifchof von Feltri, Tho⸗ 
mad Campegius, Bruder des befannten Gardinald, welcher zu» 
gegen war, hatte die Inftruction, während der Unterhandlung 
beftandig cine paffive Rolle zu fpielen, um am Ende das Ganze 
ber Entfcheidung des römifhen Stuhl vorzubehalten. Collo⸗ 
cutoren waren Melanchtbon und Ed. Die Augsburger Eon- 
feffion ward bei dem Geſpräche zu Grunde gelegt. Bei diefer 
Gelegenheit zeigte fich zuerft der Nachtheil, daß Melanchthon Die 
Augsburger Eonfeffion eigenmächtig geandert hatte. Ed trat 
namlidy mit der Behauptung hervor, dag gemäß dem Hagenau⸗ 
fen Hecefie die Religionsunterhbandlung nad) der Augsburger 
Gonfeffion nur in der Maße vom Kaifer gutgeheißen worden, 
als dabei dasjenige Eremplar derfelben zu Grunde gelegt werde, 
welches auf dem Reichsſtage zu Augsburg 1530 dem Kaifer über- 
geben worden frei, wogegen das von den Evangelifchen eingereichte 
Exemplar (es war die Confessio variata) in der Lehre von dem 
urfprünglichen abweiche. Melanchthon fuchte die Weränderungen 
damit zu entfchuldigen, daß die Xehre Diefelbe geblieben, und 
nur bier und da der Ausdrud milder oder beſtimmter geftellt 
ſei. Ed war damit nicht zufrieden, und Eonnte cd auch nicht 
fein, foweit die Abänderungen der Zwinglifchen Lehre fich näher: 
tm. Die Disputation ward mit dem zweiten Artikel der Con⸗ 
feifion von der Erbfünde eröffnet. Da die Frage nur dogma: 
tiſcher Art war, ohne die Hierarchie zu berühren, fo fam man 
zu der DVergleihöformel: Omnes ab Adamo propagatos nasci 
cum peccato originali et in ira Dei; esse autem peccatum ori- 
ginale careniiam justitiae originalis debitae inesse cum concu- 
piscentia, sed tamen in baptismo remitti peccati originalis 
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reatum cum omnibus peccatis per meritum passionis Christi, 
ita ut maneat concupiscentiarum, virium, naturae infirmitatem 
morbus secundum materiale, sed non formale. (Roeder, Collog. 
Wormat. p. 31.) Die Formel enthielt die herfümmliche Kirchen: 
(ehre, aber mit Rüdfiht auf die Augsburgifche Confeffion war 
das Pofitive der Erbfünde beftimmt bezeichnet. Aber auch Die 
fe8 Geſpräch wurde bier abgebrochen, weil mittlerweile dem Kai⸗ 
fer ein Mittel an die Hand gegeben worden war, wodurch dad 
Ausgleichungsprojekt noch beffer gefördert werden könnte, um 
auf dem nach Regensburg ausgefchriebenen Reichstage fortgeſetzt 
zu werden. Die vermittelnde Partei hatte nämlich einen Unionk 
entwurf ausarbeiten laſſen, der gewöhnlich das Regensburger 
Buch, oder fpäter Interim genannt wurde, und in 31 Artikeln 
die ftreitigen Lehren nach einem gemäßigten katholiſchen Stand 
punkte und mit möglichfter Annäherung an die Proteftanten und 
befonderer Berüdfichtigung der Augsburgifchen Confeffion (fick 
Art. 10 de sacramentis und Aug. Conf. Art. 13 de usu sacr.) 
enthielt. (Corpus Ref. IV, 1%.) Nach Melanchthon's Bericht 
(Corp. Ref. IV, 577) ift der eigentliche Verfaſſer dieſes Buche 
der kölniſche Kanonift Gropper und der ftrasburgifche Theolog 
Bucer Mitarbeiter an denifelben. Der beffifche Kanzler Joham 
Feige und ein Faiferlicher Secretäar Volcruch (der Name fcheint 
corrupt zu fein, Correfpondenz des K. Karl V. von Zanz II, 419 
beißt er Gerhard Veltwyd) follen zuerft den Plan dazu am 
gegeben haben. Landgraf Philipp von Heſſen und Churfürf 
Joachim II. von Brandenburg erhielten das Bud) in ihre Hände, 
als es fertig war, und Ichterer fandte daffelbe an den Kaifer 
und auch an Luther. Diefes Buch wurde bei dem Religions 
gefpräche auf dem vom Kaifer in eigener Perfon am 5. April 1541 
eröffneten Reichdtage zu Regensburg der fortgefekten Unions⸗ 
handlung zu Grunde gelegt, nachdem dafjelbe dem anwefenden 
päpftlichen Legaten Contarino zur Durchſicht vorgelegt worden, 
welcher wenigftens im Artikel vom Nachtmahle die Lehre von 
der Zransfubftantiation einfchob. Zu Wortführern ernannte ber 
Kaifer Fatholifcher Seitd EA, Julius Pflug und Iohann Grop⸗ 
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per, proteſtantiſcher Seits Melanchthon, Bucer, Piſtorius, 
(Beder) einen heſſiſchen Geiſtlichen, zu Praͤſidenten aber den 
Pfalzgrafen Yriedrich und den geheimen Rath Granvella. Mer 
lanchthon's Antrag, das Wormfer Geſpraäch nad) der Grundlage 
der Uugsburgifchen Confeſſion fortzufegen, fowie Eck's Verlan⸗ 
gen, nach ſechs von ihm aufgeftellten Artikeln zu disputiren, 
wurbe beides verworfen, und jenes Bud) nach dem Willen des 
Kaiferd dem Geſpräche zu Grunde gelegt. Daffelbe begann am 
37. Upril und dauerte bis zum 22. Mai. Dan verglich fich 
über die vier erſten Artikel: Dom Zuftande des Menfchen vor 
dem Falle — vom freien Willen — von der Erbfünde — 
von der Rechtfertigung; für übergangen wurden erklärt die Ar- 
titel von der Confirmation und letzten Dlung; für zwiefpaltig 
die Artikel von den Goncilien, von der Zransfubftantiation, der 
Beichte, Genugthuung, von Ordnung und Gewalt der Bifchöfe, 
vom SHeiligendienfte, von der Meſſe, Privatmefle, vom Gebrauche 
ded Sacraments in Einer Geſtalt, vom Prieftercölibate und dem 
Mönchsthume. Der Zwiefpalt lag alfo hauptfächlich in den die 
Hierarchie betreffenden Artifeln. Unter den Artikeln, worüber 
man fich verglich, verurfachte der Artikel von der Rechtfertigung 
den meiften Streit, bis man über die Formel übereinfam: Per 
Adem vivam et efficacem justificari peccatorem. Die Katholiken 
dachten ſich dabei einen mit guten Werfen verbundenen, und die 
Proteftanten einen von guten Werken begleiteten Glauben, beide 
aber eine — todte Kormel! Die vermittelnde Partei fuchte auch) 
Luthern durch eine glänzende Gefandtfchaft günftig zu flinmen; 
diefer aber nannte diefe Vergleichöformel eine geflidte Notel, 
und wollte von dem auf dad Regensburger Buch gegründeten 
Unionswerke total nichts wiffen. Der Churfürft von Sachen, 
ber ed übel empfand, daß ihn die Gefandtfchaft vorbeigegangen 
war, erließ an feine Gefandten zu Regensburg den Befehl eines 
unbedingten Beharrens bei der Augsb. Conf. und deren Apolo⸗ 
gie, und der frenge Lutheraner Nicolaus Amsdorf, welder nad) 
Regensburg gefandt wurde, erklärte dad Regensburger Bud) für 


papiftifch, und eine Vereinigung auf der Grundlage defjelben für 
nl. 35 
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null und nichtig. Auf der andern Seite trat der päpftliche Legat 
Sardinal Eontarino hervor, refervirte alle Verhandlungen ber 
legten Entfcheidung des Papſtes, und proteftirte wider ein 
Nationalconcil. Die Urt, wie Ed fich erklärte, welcher Das 
Regensburger Buch einen librum insulsum nannte, und die fcharfe 
Gegenſchrift, welche die Herzöge von Baiern wider das Unions⸗ 
werf publicirten, Alles diefes bewies die Richtigkeit des Urtheild 
von Melanchthon, (Corpus Ref. IV, 409.) daß die bezwedte Ei⸗ 
nigung nach den beftehenden Verhältnifien keine andere Folgen 
haben würde, ald daß aus zwei Parteien drei hervorgehen wür⸗ 
den, die Katholifchen, die Zutherifchen und Unirten. (Die Acten 
des Regensb. Religionsgeſprächs herausg. von Melandython, 
Bucer, Ec. f. Corpus Ref. IV, 119 sqq.) Als der Kaifer ben 
Ständen am 12. (7.) Julius den Vorſchlag thun ließ, die vie 
verglichenen Artitel anzunehmen, und die übrigen bis zu Dem 
Concile aufzufparen, fo ſchlugen dieſes die Fatholifchen Fürſten 
aus, und die Proteftanten wollten die verglichenen Artikel nad 
der Eonfeflion und Apologie verftanden haben; verſprachen je 
doch unter der Bedingung der reinen Lehre die Wiederherſtel⸗ 
lung des Epifcopatds. Die vermittelnde Partei, Churcöln, Pfalz, 
Brandenburg, redete viel von den fegensreichen Folgen eine 
auf Grundlage der verglichenen Artifel allmählich zu bewir 
enden Wiedervereinigung; der Kaiſer bezwede eine allgemeine 
Reformation, ein goldened Zeitalter. Melanchthon erklärte das 
alles für politifche Nedeweife, meinte aber, es fei ihm doch nicht 
Har, was eigentlich mit diefer Unterhbandlung bezweckt werde. 
In dem Reichsabſchiede vom 29. Zulius wurden die Verhand⸗ 
lungen des Geſpraͤchs auf cin demnächft unter beutfchen Natien 
zu baltendes allgemeines Concil verwiefen, eine chriftliche Refor⸗ 
mation verheißen, und die Aufrechthaltung des Nürnberger Fried 
ftandes bis zu Ende eines Generalconcild, oder einer Rational 
verfammlung, oder auf nädftfünftigen Reichstag beftimmt. 
(Walch XVII, 962.) Dazu fügte der Kaifer für die Proteftan- 
ten eine Declaration, daß ob jemand fich zu der Religion ber 
Augsb. Conf. befennen wolle, demfelben diefed unbenommen fein 
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ſolle, und daß die Beiſitzer des Kammergerichts auf den jetzigen 
Abſchied und Declaration vereidet werden, und der Augsb. Ab⸗ 
ſchied, ſoviel die Religion belange, nicht Statt haben ſolle. (Walch 
XVII, 989. Corp. Ref. IV, 623.) Zu gleicher Zeit beftätigte 
aber auch der Kaifer den Nürnberger Bund, woraus man fieht, 
daß bei ihm die Politit das einzige Motiv feiner Handlungen 
war. Um fich die Fürften geneigt zu machen, ſchloß er mit dem 
Zandgrafen von Heffen anı 23. Sunius einen Bund, und mit 
dem ‚Churfürften von Brandenburg am 24. Julius, kraft deſſen 
leßterer feine Kirchenordnung bis zu einem allgemeinen Concile 
bebielt, aber nicht in den fchmalkaldifchen Bund trat. 

Der an dem Reichötage zu Regensburg anweſende päpftliche 
Nuntius und Kardinal Contarino gehörte unter diejenigen body 
geftellten römifchen Geiftlichen, welche eine Reform der Kirche 
für ebenfo nofhwendig, als wünfchenswerth hielten. Derfelbe 
richtete an die Fatholifchen Reicheitände auf dem Reichstage drin« 
gende und zwedinäßige Ermahnungen für Herflelung der Kir 
chenzucht, Erfüllung der geiftlichen Pflichten, Werwendung der 
Kirchengüter, gute und gelehrte Prediger und tüchtige Schulen, 
worüber er eine befondere Schrift herausgab. (Raynaldus 1541. 
No. 29.) Unter feiner Mitwirkung ward in den Reichsabfchied 
en Befehl an alle geiftlichen Prälaten gefegt, „unter ihnen und 
den Ihren, fo ihnen unterworfen feien, eine chriftlidhe Ordnung 
und Reformation vorzunehmen und aufzurichten, Die zu guter, 
gebührlicher und heilfamer Adminiftration der Kirchen förderlich 
und dienlich fei, auch über folcher Ordnung und Reformation 
ernftlich und fireng zu halten, und ſich daran nichts irren noch 
verhindern zu laflen.” Diefes blieb nicht ohne Folgen. Erzbifchof 
Herrmann von Köln, aus dem gräflihen Geſchlechte von Wied 
in ‘den Niederlanden, der zugleih Adminiftrator des Bisthums 
Yaderborn war, zeigte fic) zwar anfangs ald Gegner der luthe⸗ 
tifchen Lehre, allein bie firengen Befehle in feinen Didcefen wi: 
dee diefelbe gefchahen ficher mehr unter ihm, als durch ihn; denn 
dad Ediet zu Worms und der Abfchied von Augsburg wurden 
von ibm in ihrer Strenge nicht gebilligt. Er war vielmehr ein 
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Pralat, welcher die Nothwendigkeit einer Reformation anerkannte, 
und eine folche auf Firchlihem Wege ausgeführt zu jehen wünfchte. 
Er ſelbſt Tegte dazu Hand and Werk, indem er 1536 ein Pro 
vinzialeoncit zu Köln hielt, nachdem Gropper, Doctor des kano⸗ 
nifchen Rechts, Scholafter zu St. Gercon in Cöln und Probſt 
zu Bonn, zuvor einen NReformentwurf ausgearbeitet hatte. (Ca- 
nones concilii provinclalis sub Hermanno Colon. Ecclesiae Ar- 
chiepiscopo celebrati in: Statuta eccl. Colon. Coloniae 1554 pag. 
334. sqq.) Außerdem hatte Gropper ein Lehrbuch eines gerei⸗ 
nigten katholifchen Zehrbegriffs unter dem Zitel Enchiridion Chrl- 
stianae institutionis ausgearbeitet. Der Erzbifhof Herrmann er 
warb ſich dadurch den Beifall aller aufgeflärten Katholiten. Das 
belobende Schreiben des Kardinals Sadoletus an denſelben f. 
Epist. Sadoleti ed. Leidensis 1554. lib. 14. Indeſſen Chur 
fürft Herrmann konnte mit der beabfichfigten Reformation nick 
durchdringen, und fand befonders bei der höhern Geiſtlichkeit der 
Diöces, von der Ieder in der Regel mehrere Pfründen zugleid 
inne hatte, den nachdrüdlichiten Widerftand, wenn er die einzel 
nen Stellen mit brauchbaren Geiftlichen befegen wollte. Er ent 
ſchloß fi alfo einen Schritt weiter zu gehen. Auf der Fürften- 
verfammlung zu Frankfurt (März 1539) trat er mit Melanchthon 
in Verbindung. (Corp. Ref. III, 650.) Auf dem Religionsge 
fprache zu Regensburg lernte Gropper Bucern fennen, um 
empfahl ihn dem Erzbifchofe. Beide Männer fehienen ihm bei 
ihrem vermittelnden Charakter am geeignetften zur Begründung 
einer Reform des Erzftifts, wobei das Fatholifche Element mit 
dem proteftantifchen vereinigt und von demſelben durchdrungen 
werden follte Nach dem erwähnten Befehle an die deutſchen 
Prälaten durch den Regensburger Abfchied 1541 glaubte der Erz⸗ 
bifchof mit der projectirten Reformation wenigftens im Sinne 
des Kaiferd zu handeln. Er berief nun gegen Ende 1542 den 
Bucer und im Mai 1543 den Melanchthou zu fih. Auch He 
dion von Strasburg und der Hofprediger des Landgrafen von 
Heſſen, Piflorius, wurden berufen. Auf dem nächften Landtag: 
zu Bonn im März 1542 fand der Antrag des Erzbiſchofs wegen 
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einer Reformation allgemeinen Beifall, allein auf einem zweiten 
Sandfage zu Bonn im März 1543 zeigte fich diefes anders, in- 
bem nur die weltlichen Stände ihre Zuftimmung gaben. Dagegen 
erhob fich wider die Einmifchung des proteftantifchen Elements 
md die Berufung ber genannten Theologen von Seiten des 
Domfapiteld, fogar des niedern Klerus, der Univerfität und des 
(patrizifchen) Magiftratd zu Göln eine entfchiedene Oppofition, 
welche die Reform im Sinne des Concild von 1536 fortgeführt 
haben wollte Der ſchon genannte Eropper und D. Eberhard 
Billick, Profeffor der Univerfität und Garmeliterprovinzial zu 
Söln, befämpften in Schriften die Reformationstendenz des Erz- 
biſchofs, wie dieſes in den Schriften über diefen Gegenftand dar- 
geftellt wird. (A. Meshovii liber de origine et progressu defec- 
tionis et schismatis Hermanni comitis de Weda, coloniensis 
Ecclesiae quondam Archiepiscopi, vor Michaelis ab Isselt De 
bello Coloniensi libri IV. Colon. 1620. — Religionsgefchichte 
der Gölnifchen Kirche u. f. 2 Bde. Cöln 1764. — Herrmann 
von Wied, Erzbifchof und Churfürft von Cöln. Von M. Deders. 
Coin 1810. Salig, Hift. der Augsb. Conf. Th. 2. ©. 541.) 
Bei der Wichtigkeit der Sache, daß ein geiftlicher Churfürft re: 
formiren wollte, regte es fich gewaltig in der fatholifchen Welt. 
Es Tiefen Schreiben vom Papfte an die Cölner Cleriſei, an das 
Domfapitel, felbft an den Erzbifchof ein; desgleichen Schreiben 
vom Kaifer an die Cölner Glerifei nnd Univerfität; denn auch 
der Kaifer zeigte ſich dem proteflantifchen Elemente entſchieden 
ıbgeneigt. Das war ein wichtiger Umftand, der die ganze Politik 
des Kaiferd am Ende fiheitern machte. Grade da, wo Erzbifchof 
Herrmann der Fatholifchen Reformationstendenz einen nationalen 
Haltpunct zu geben fuchte, trat ihm der Kaifer entgegen, und 
jeigte ebendadurch feine gehaltlofe Politif. Der Cölner Magiftrat 
ließ ein Edict, worin jede Berührung mit den Predigern ber 
neuen Secten unter Strafe verboten wurde. Dedungeachtet ver: 
folgte der Erzbifchof feinen Plan, und ließ von Bucer, Melanch— 
fon und den andern genannten Theologen eine NReformationd- 
ordnung audarbeiten, welche in beutfcher Sprache gedrudt erfchien, 
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zuerft zu Böshoven bei Coln sine anno, darauf zu Bonn bei 
Lorenz Mylius 1543, und bei demfelben revidirt 1544 unter dem 
Titel: Won Gotted Gnaden unfer, Herrmanns Erzbiſchofs zu 
Cöln und Churfürften u. f. einfältiged Bedenken, worauf eine 
Chriftliche, in dem Worte Gotted gegründete Reformation an 
Lehre, Brauch der heiligen Sacramente und Ceremonien, Seel⸗ 
forge und anderm Kirchendienfte bis auf eines freien, chriftli« 
chen, gemeinen, oder National-Concilii, oder des Reiches teutfcher 
Nation Ständen, im Heiligen Beifte verfammelt, Verbeſſerung, 
bei denen, fo unferer Seelforge befohlen, anzurichten fei. Im 
Sabre 1544. 152 Blätter fol. Im 3. 1545 erfchien bei Mylius 
in Bonn auch eine lateinifche Ausgabe. (Richter I, 30.) 

Zu Grunde follte nach) dem Willen des Erzbiſchofs die For 
mel liegen, nad) welcher Andreas Dftander die Nürnbergiſche 
Kirche reformirt hatte, wonach) von den Eeremonien noch Manche 
beibehalten wurde, auch die Stellung des Bifchofs und der Ke 
pitel im Ganzen blieb. Außerdem find die Sächfifche und Caſſelſche 
Kirchenordnung von 1539 benugt. Im Vorworte der Schrift 
beruft fih Herrmann auf den Regensburger Reichsabſchied, wer 
durch allen geiftlichen Prälaten cine chriftliche Reformation vor 
zunehmen zur Pflicht gemacht worden fei: auf Grund deſſen umd 
auf Geſuch der Stände auf mehrern Landtagen um Aufrichtung 
einer chriftlichen Reformation fei das Werk unternommen worden. 
Darauf wird in 60, in der fpätern etwas geänderten lateiniſchen 
Ausgabe in 63 Abfchnitten ein Entwurf der neuen Lehre und 
Kirchenordnung dargeftelt. Die Grundlage der Lehre ift Iuthe 
rifh nach dem melanchthonifchen Xehrtropus, die Nachtmahlslehre 
ift calvinifch, daneben ift auch die Hierardyie beibehalten. Gegen 
den Papft kommt nad) dem ausdrüdlihen Willen Herrmannd 
nichts vor, der bifchöfliche Stand wird ein heiliger genannt, umd 
in dem Artifel von der Reformation und Verbeſſerung de 
Stifte heißt es: Wir wollen, daß unfer ehrwürdiged Domkapitel 
bei feiner hergebrachten Wahl, auch allen feinen Würden, alten 
Rechten, Freiheiten und Privilegien, wie das von Alters herge 
fommen, unverbindert bleibe und fi) deren gebraudhe. Es war 
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me gewöhnliche Idee, die drei Firchlichen Richtungen zu einer 
Inbeit zu verfchmelzen, freitich zu einer Zeit unausführbar, wo 
e Parteifucht die Getrennten fchroff fonderte. Mag Erzbiſchof 
errmann auch Fein gelehrter Theolog im firengen Sinne gewe: 
n fein, das Urtheil, welches Maimbourg und andere ftrenge 
atholiten über ihn fällen, ift gewiß unrecht, und eher ift in 
efer Hinficht Melanchthon zu hören. (Corp. Ref. V, 148.) 
selchen Kampf der Erzbiſchof weiter mit feinen Gegnern in der 
Höces zu beftehen Hatte, möge man in den angezeigten Schriften 
ıchlefen. Im Junius 1544 ward der Reichsſtag zu Speyer 
Halten, in deſſen Receſſe der Kaifer eine der frühern Declara- 
m ganz entfprechende Erweiterung des Religionsfriedend in 
Ihem Umfange ausſprach, daß damit die Anfänge voller poli- 
her Gleichſtellung im Reiche gegeben wurden. Das Edict von 
ugsburg wurde fufpendirt bis zu einem chriftlichen und freien 
gemeinen Concile, welches in Deutfchland unter Leitung des 
aifers gehalten werden follte, (ohne Erwähnung des Papftes) 
ee fonft eines Nationalconcils, und wenn beides nicht flatt 
iden könnte, bis zu einem Reichstage im nächiten Herbſte oder 
inter, bis zu welchem der Kaifer feiner Seitd, und fo auch 
e Reicheftände Neformationsentwürfe folten verfaffen Iaffen. 
us beiderlei Reformationen follte dann auf eine freundliche und 
riftlihe Vergleichung gehandelt werden, wie man es der ftrei- 
ven Artikel halber bis zur Vollziehung eincd Generalconcils in 
utfcher Nation halten wolle. Bis dahin follte von beiden 
yeilen ein gleicher Neligionsfriede beobachtet werden. (Walch 
VII, 1198.) Auf diefem Neichstage erfchien vor den Katfer 
e Geſandtſchaft des Erzbifhofs Herrmann und fand fein un» 
neigtes Gehör. (Raynaldus ad an. 1544 No. 10.) Nach fol: 
m Handlungen erfchien unter dem 24. Auguft ein päpftliches 
reve an den Kaifer, (Walch XVII, 1253.) vol der heftigften 
orwürfe, daß er fich herausnehme über Kirchenfachen zu ver: 
gen, Kebern über Glaubensfäge öffentlich zu diſputiren erlaube, 
egnern des römischen Stuhls Eonceffionen mache. Am 18. Sep: 
mber 1544 fchloß der Kaifer mit dem Könige Kranz von Frank⸗ 
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reich den Frieden von Crespy, und damit war ber verhängniß⸗ 
volle Zeitpunct eingetreten, wo derfelbe feine ganze Aufmerkſam⸗ 
feit und Macht auf die Ausführung feines Planed in Deutfch- 
lands wenden konnte. Velle se domare Germaniam, fpricht ber 
Kaifer diefen Plan bei Sleidanus (Il, 531.) aus, aut de fortunis 
omnibus periclitari, jam enim amplius annis viginti fundamenta 
se jecisse huic rei. 

Das war aber auch derfelbe Zeitpunct, wo die römifche Pa 
litik recht wohl begriff, Daß der Papft, welcher während de 
ganzen Zeit der Bewegung in Deutfhland nie zum Handeln 
gefommen war, indem ihn die weltliche Macht theild Daran ge 
hindert, theild er ſelbſt es vermieden hatte, entweder jegt handeln 
und eingreifen müfje, oder vielleicht nie wieder zum Handeln 
fonımen werde. Das vom Papfte fo vielmal aufgefihobene ab 
gemeine Concil ward nunmehr von demfelben (in der Bulle Lae- 
tare Hierusalem v. 19. Nov. 1544. Le Plat Monum III, pag 
255.) auf den 15. März 1545 nad) Trient ausgefchrieben, we 
felbft e8 am 13. December eröffnet wurde. Der römifchen Poli 
tif ift e8 gelungen, der Fatholifchen Hierarchie durch dieſes Eom 
cil, welches erft nach achtzchn Jahren gefchloffen wurde, eine neue 
Grundlage zn geben; jedoch ift diefer Gegenftand erft für bie 
Zukunft von gefchichtlicher Bedeutung. Hier haben wir ed nur 
mit dem Beſtreben des Kaiferd zu thun, das Concil für feinen 
Plan zu beherrſchen. Es war aber die Partei in der Fatholifchen 
Kirche feine geringe, welche eine Reformation der Kirche im 
Sinne der Synoden zu Coftnig und Baſel, Selbftändigkeit des 
Epiſcopats, der Nationalkirchen, Unterwerfung des Papftes unter 
ein allgemeines Concil begehrte. Zu diefer Partei gehörten bie 
Prälaten von Deutfchland, Sranfreih, Spanien, mit einem Worte 
aller transalpinifchen Kirchen. Nur an der italienifchen Geiſt⸗ 
lichkeit hatte der römifhe Stuhl ergebene Anhänger. Kaum 
waren die päpftlichen‘ Legaten am 15. Marz 1545 in Trient an« 
gefommen, als fie fogleich die freiere Sprache gewahr wurden, 
welche daſelbſt viele Bifchöfe annahnıen, und diefen Umſtand nad 
Rom meldeten, wie daraus eine Gefahr für den b. Stuhl ent« 
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ſtehen könnte, wofern ſich die Anzahl fo gefinnter Bifchöfe ver 
mehren würde. Sie fchlugen deshalb dem Papfte vor, einen 
Briefmechfel zwifchen Rom und Trient zu veranftalten, fraft 
befien fie beftändig nach) Rom berichten, und von da Befehle für 
ihr Verhalten einholen könnten. Der Papft ſetzte auch eine Con⸗ 
gregation von Cardinälen und Bedienten feines Hofes nieder, 
die auf Alles, was bei dem Concile vorginge, ein wachfames 
Auge haben, und alle Schritte defjelben regieren follten. Weiter 
wurde gelampft über die Art und Weife, wie geftimmt werden 
ſollte. Die Bifchöfe der Faiferlihen Partei verlangten, es follte, 
nah dem Vorgange der Synoden zu Coſtnitz und Bafel, nach 
Nationen geftimmt werden, wogegen fich aber die päpftlichen 
Legaten mit aller Macht auflehnten und es durchfegten, daß nach 
Köpfen geftinnmt werden follte — wie es vor Alters und noch 
auf dem legten Zateranconcilio gebräuchlich gewefen. Wobei fie 
nicht unterließen, den Papft zu erfuchen, möglichft viele von feis 
nen Anhängern aus den italienifchen Prälaten auf das Goncil 
reifen zu laffen, und doch ja Geld nad) Trient zu fchiden, um 
die Aermern davon mit Beiträgen zu unterftügen. Anlangend 
die Art und Weife, wie die Decrete abzufalfen wären, verordnete 
die römifche Curie daß man Ddiefelben mit der Sormel: Sacro- 
sancla oecumenica et gencralis synodus Tridentina, praesiden- 
tibus in ea sedis apostolicae legatis anfangen Fonnte. Dagegen 
aber drangen die franzöfifhen und fpanifchen Bifchöfe ſtark 
darauf, daß die Worte Ecclesiam universalem repraesentans 
noch binzugefegt werden follten. Da aber die Legaten ſich erin⸗ 
nerten, daß dieſe Formel nur von den zu Coſtnitz und Bafel 
gehaltenen Concilien gebraucht worden, und daß die Befolgung 
diefes Beiſpiels ſoviel ſei, als ob man das Andenken derfelben 
erneuere, ihre Autorität anerfenne, und den Schwierigkeiten Thür 
und Thor öffne, die der römifche Hof zu der Zeit zu überwinden 
gehabt; da fie überdies noch weit mehr beforgten, daß wenn 
man fich des Ausdrudd bediene Ecclesiam universalem reprac- 
sentans, dadurch Gelegenheit gegeben werden möchte, auch noch 
die Worte binzuzufegen: quae potestatem immediate a Christo 
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nacta est, cul unusquisque, etiamei pontificla dignitate sit, ob- 
edire tenetur, fo widerfeßten fie fich diefem Zufage, weil er un- 
nöthig fei, indem die Synode ſchon eine öfumenifche heiße, welches 
der alte wahre Name allgemeiner Concilien fe, da hingegen ber 
andere nach einer verhaßten Neuerung ſchmecke. Non beſonderer 
Wichtigkeit war die Beftimmung über die Materien, welde 
auf dem Concile abgehandelt werden folten. Drei Urſachen 
gaben die päpftlichen Legaten an, warum das Concil verfammelt 
fei: um die Ketzerei auszurotten, die Kirchenzucht wieder her 
ftellen, den Frieden in der Chriftenheit allfeitig zu befördern. 
Es kam aber darauf an, wie man diefe Aufgabe ſtellte. Die 
Partei des Kaiferd forderte, man folle die Reformation der Ir 
tholifchen Kirche als die Hauptaufgabe des Concils anfehen, de 
durch jeden Tadel der Proteflanten an ihr abſchneiden, und fie 
auf dieſem Wege zur Kirche zurüdführen. Da aber die römiſche 
Partei wohl wußte, daß bei Diefer Reformation die Minderung 
der hierarchifchen Gewalt die Hauptfache fein folle, fo entwidele 
fi) hier der härtefte Kampf. Der wichtigern Sache gebühre dt 
erfte Platz, alfo müffe der Glaube eher vorgenommen werde, 
ald die Sitten. — Der Glaube fei das Fundament der Selig. 
feit, und vom Fundamente, nicht vom Dache fange man ein 
Gebäude an. — Würde eine Stadt von einem Feinde beftürmt, 
fo müffe man erft den Feind abfreiben, ehe man eine Befferung 
der Bürger vornehne, um nicht den Arm zu lähmen, mit deſſen 
Kraft man den Kampf beftehen wolle. — Es erſcheine als thö⸗ 
richt, Daß der, welcher den Kläger vorftelle, fich felbft als Beklag⸗ 
ten binftelle, und während er den Gegner ganz aus dem Spiele 
laffe, fih ihm als feinem Richter unterwerfe. — Und welde 
Sorge für das gemeine Befte rathe denn, auf leichtere Kranf 
heiten feine Aufmerffamfeit zu richten, und unter der Hand bie 
Peſt zum unvermeidlichen Untergange der Völker grafliren zu 
laſſen? — Das waren die Argumente, womit die römifche Partei 
die Verdammung der Proteftanten zur Hauptaufgabe des Gon- 
cils erheben wollte Es Half ihr aber nichts, der Faiferliche 
Drator Franziscus Zoletanus nebft den Gardinal Pacieco ſetzten 
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es nach langen Debatten durch, daß von beiden Puncten zugleich, 
von ber Reformation, wie von der Lehre gehandelt werden follte. 
Und wenn es ſchon Die päpftliche Partei im Verlaufe der Unter- 
handlungen dahin einzuleiten wußte, daß faft ausfchlieglich von 
der Lehre und nur nebenbei von der Reformation gehandelt 
wurde, fo war doch dad von Anfang an nicht fo, fondern man 
orbnnete zwei Claſſen von Berathungen an, ſowohl über die Re 
formation, als über die Lehre, und ebenfo wechfelten auch in den 
Gongregationen die Verhandlungen über beiderlei Gegenftände. 
Und obſchon der Papft den Legaten die Vermeidung jeder Un 
terfuchung über die Firchliche Gewalt and Herz gelegt hatte, fo 
wurde doch von Anfang an die Frage über das göttliche Recht 
bes Epifcopats nachdrüdlic in Anregung gebracht. 

Wenn fhon der römifche Einfluß das Concil zu beberrfchen 
fhien, fo hatte doch der Kaifer Mittel genug, um nad) Ge: 
flaftung der Umftände feinen Einfluß auf baffelbe geltend zu 
machen, zumal er eine überwiegende Partei unter den Bifchöfen 
für fih hatte. Und Kaifer Karl war mehr ald Kaifer Sieg» 
mund. Vor Allem fam es darauf an, wie weit er die Protes 
flanten zur Anerkennung ded Goncild mürde bringen können. 
Hier traten aber dem Kaifer unüberwindlihe Schwierigkeiten 
entgegen. Auf dem Reichötage zu Worms im März 1545 blie— 
ben die Proteftanten feſt bei dem Speyerſchen Abfchiede und 
ftelten, wie e8 der Kaifer verlangt hatte, einen von Melanchthon 
deutfch und lateiniſch verfaßten, Reformationsentwurf (die foge: 
nannte Wittenbergifche Neformation Corp. Refor. V, 578, Rid)- 
ter 11, 81.) auf, worin die Augsb. Confeffion ald das Eine und 
Alles an die Spibe geftellt, dagegen über das bifchöfliche Regi— 
ment fehr nachgiebig gefprochen und erklärt wurde, daß man den 
Bifchöfen gehorchen wolle, wenn fie aufhörten Feinde der evans 
gelifchen Lehre zu fein, und anfingen die reine Xchre, wie fie Die 
Augsburgifche Eonfeflion enthalte, in ihren Kirchen auszubreiten. 
Uber auch diefer Artikel wurde weggelaflen,*) als der churfäch- 


*) Man gewahrt einen Zwieſpalt zwifchen den Geiftlihen und Welt⸗ 
lien, der damals in Wittenberg unter den Theologen nnd Juriften einge: 
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fifche Eanzler Burkhard diefelbe dem Faiferlichen Rathe Gran- 
vella einhändigte. Das Gutachten der Heffifchen Theologen ver- 
warf die Hierarchie fchlechthin und forderte ein freies Concil in 
Deutfchland. (Neudeder II, 681.) Seit dem das Zridentiner Concil 
berufen, kehrte fich die Politik des Kaiferd dahin, daß er in de 
Lehre das proteftantifche Element gar nicht mehr dulden wollt. 
Unter einer Reformation verftand der Kaifer allein Abſtellung 
von notorifchen Mißbräuchen im Katholizismus und Verringermg 
der bierarchifchen Gewalt. Den legten Punct behielt der Kaiſer 
für fih, im erftern Sinne aber war der Reformationsentwurf 
verfaßt, welchen der Bifchof von Hildesheim, Valentin von Teut⸗ 
leben, im Auftrage des Kaiferd entwarf, worin bereits der An 
drud Reformation auf eine Ausrottung des Proteftantismmd 
ausgedehnt wurde. Es warb gegen die Evangelifchen die Erf 
rung nicht verhehlt, daß fie ſich wie die Übrigen dem Concile 
unterwerfen müßten. Wider das Zridentiner Concil ſtellten die 
SProteftanten eine von Melanchthon verfaßte Proteftationsfhrät 
(Melanchth. opp. ed. Vitel. IV, 772.) auf, worin fie daſſelbe 
aus folgenden Gründen verwarfen: weil es in Feiner deutſchen 
Stadt gehalten werde, inden Trient chenfowohl zu Italien, ald 





treten war, indem jene durch diefe unterdrüdt zu werben Blagten. Die 
Theologen unterſchieden jegt ftreng zwifchen geiftliher und weltlicher Gewalt, 
und wollten jene in ihrer Selbftändigkeit anerfannt haben, weit ſich die weih 
liche Obrigkeit um die Lehre nicht fümmere, in der Disciplin nachläffig fa 
Allein was in der Reformationsfornel den Bijchöfen zuertheilt werden folks 
fiet in der Ausführung den Eonfiftorien zu. Subject der Kirchengemalt 
waren aber nicht die Eonfiftorien, fondern der Landesherr: Gefeßgebung über 
Berfaffung, Liturgie, Ertichtung und Eintheilung der Kirchenfprengel, dit 
Eollation der Pfarrftellen, die Difpenfationen bildeten landesherrliche Ref: 
vatrechte. In diefem Sinne revidirten die Witten. Theologen auf Grund: 
lage der Wittenb. Reformation von 1545 die Mecklenburgiſche Kirchenord⸗ 
nung ven 1552, (Richter IT, 115.) und verfaßte Melanchthen nad, dem 
Mufter von diefer die Wittenb. Kirchenordnung von 1599, ten allgemeinen 
Typus der proteftantifchen Kirchenverfaffung, da die allgemeine proteſtantiſche 
Kirchenortnung (Formula reformationis), welche Churf. Ichann Ariedrid 
dur die Wittenb. Theologen 1545 abfaffen ließ, nur ein Entwurf blich. 
(Seckendorf lib. III. sect. 3). $. 119. p. 522.) 
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zu Deutfchland gehöre, und der Oberherrfchaft des Papſtes ebenfo 
unterworfen fei, ald Rom felbft. — Weil der Papft auf dem« 
felben durch feine Legaten den Norfig habe. — Weil alle Richter 
dem Papfte mit Eid und Pflicht zugethan wären. — Weil der 
Proceß wider den Papft felbft geführt würde, und er in dieſem 
Falle nicht felbft Richter fein könne. — Weil endlich bei der 
Entſcheidung der Sache nicht die h. Schrift allein die Norm 
abgeben ſolle. Damals erhob fich auch Luther wider den Papft 
und fein Concil. Es war das letzte Mal, daß er die Feber er- 
griff. Als Papft Paul IN. damit unging, durch das Zridentie 
ner Concil Luthers Sache zu vernichten, ihn felbft als ein Werk. 
zeug des Teufels binzuftellen, erließ Luther die Schrift: Wider 
das Papfithun zu Rom, vom Zeufel geftift, (Walch XVII, 1278.) 
eine Schrift, deren Schalt und Zweck durch ihren Zitel binläng- 
(ich bezeichnet wird. Am 18. Schruar 1546 ftarb Luther. Auf 
Vermittlung von GChurpfalz ward vom Kaifer, um womöglich 
fih zu vergleichen, noch ein Religionsgefpräch zu Regensburg 
angeordnet. Zu Collocutoren waren verordnet Fatholifcher Seits 
der Spanier Malvenda, der oben erwähnte Cölner Theolog Eber- 
hard Bilid, Iohann Hofmeifter von Augsburg und Cochläus; 
proteftantifher Seit Bucer, Georg Major, Profeffor der Theo» 
logie zu Wittenberg, Johann Brenz und Erhard Schnepf. Das 
Sefpräh begann am 27. Januar 1546, und ein Faiferliches Re⸗ 
feript verordnete, daB mit dem vierten Artikel der Augsburgie 
fhen Confeffion, von der Rechtfertigung nämlich, angefangen, 
und dann die folgenden Artikel nad) einander vorgenommen wer⸗ 
den follten. Allein fhon bei der Difputation über die Rechtfer« 
tigung ſtellte fih von Seiten der katholiſchen Sprecher ein fo 
ſteifes Fefthalten an ihrer Lehre heraus, dag zu einem Vergleiche 
feine Ausficht vorhanden war. Als nun obendrein anı 26. Fe⸗ 
bruar eine kaiſerliche Nefolution eröffnet wurde, kraft der alle 
Theilhaber des Geſpraͤchs eidlich fi zur Geheimhaltung der Hand: 
lung, felbft gegen die Reichsftände, welche fie ernannt, verpflich- 
ten follten, fo reichten die proteftantifhen Collocutoren auf er⸗ 
baltenen Befehl ihren Sonmittenten am 20. März eine Protes 
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flation ein und reiften ab. (Hortleder, Th. 1.2.1. 6. 40. Al. 
Neudecker, Merkw. Actenftüde aus dem Zeitalter der Ref. II, 
787.) Unterredung des Landgrafen mit dem Kaifer zu Speyer 
am 28. März, wobei der Kaifer von einem Mißbrauche ber 
Speyerfchen Declaration. redet, und auf Anerkennung des Gondl 
dringt. Auf dem HReichötage zu Augsburg (April 1546) bezogen 
fih die Proteftanten, in Rüdficht auf den Punct in der kaiſerl⸗ 
hen Propofition wegen Aufrichtung eines beftändigen Frieden, 
auf den Speyerfchen Reichdabfchied von 1544 und ihre Prate 
flation gegen das Zrienter Concil. Dieſes Concil hatte mittler 
weile feine pofitiven Schritte zur Verdammung der proteflanti- 
ſchen Xehre begonnen, fo daß von Seiten des Kaifers eine Hand⸗ 
lung zum Wergleiche nicht mehr möglich war. 

Nunmehr traf der Kaifer Anftalt, die Proteftanten durch 
Gewalt der Waffen zur Annahme des Concild zu zwingen. Die 
Sache, welche fidy mit jedem Jahre mehr verwirrte, follte durch 
das Schwert zur Entſcheidung gebracht werden. Je wichtiger 
die Sache war, um welche es fich handelte, um fo bedeutungk 
voller war der Moment, wo der Kampf um das Beſtehen oder 
den Untergang derfelben geführt werden ſollte. Die Fürſten, 
welche an der Spige der proteftantifchen Partei ftanden, hatten 
eine wichtige und fchwierige Aufgabe zu löfen. Sie fanden an 
der Spige einer Bewegung, weldye die ganze Nation von einem 
Ende zum andern tief erfchütterte, alle Stände berfelben auf 
gleiche Weife ergriff, Bebürfniffe der verfchiedenften Art, Kräfte 
fowohl aufbauender als zerftörender Natur wedte — in ein 
folhen Stellung begriffen erging an fie der Ruf der Zeit: ihr 
habt Das Steuer ergriffen auf dem ftürmenden Meere, wohlan 
führt ed mit Kraft und Weisheit, um den erfehnten Hafen zu 
erreichen. Das Auge des Hiftorifers, welcher ein Ereigniß nad 
Sahrhunderten in feinem Zufammenhange mit der Vor⸗ und 
Nachwelt betrachtet, kann freilich Elarer fehen, ald das Auge bed 
in der fobenden Bewegung der Zeit Begriffenen, allein dieſes 
gilt nur von reflectirender Betrachtung. Der große Geift, der 
zum 2enfer einer Zeit berufen ift, der trägt in der Gegenmart 
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zugleich Vergangenheit und Zukunft in ſich, indem er die Gegen⸗ 
wart als die nothwendige Folge der Vergangenheit, und anderer⸗ 
ſeits dieſelbe als die nothwendige Grundlage der Zukunft auffaßt. 
Darin liegt die Größe eines Helden der Menſchheit, daß er die 
gewaltigen Kräfte, welche eine bewegte Zeit in feine Hand legt, 
nicht nach Laune und Zufall, fondern nach wefentlihen Bedürf- 
niffen und weifer Drdnung verwendet. Es fragt fich, worin die 
Uufgabe befand, welche Johann Friedrich von Sachſen und 
Philipp von Heflen, vermöge ihrer Stellung am Schluffe einer 
alten und am Anfange einer neuen Zeit zu Löfen hatten. Zu» 
nächft mußte der Einfluß derjenigen Mächte auf Deutfchland be 
feitigt werben, welche fi) der Nation ald durchaus fremd gezeigt 
hatten, das ift der Einfluß des Papfted und der Eaiferlichen Ge⸗ 
walt in Dienfte derfelben. Das römifche Kaifertfum, wie es 
bereitö durch den erften Churverein von Renfe 1339 für aufge 
boben erflärt worden war, mußte jeßt factifch aufgehoben werden. 
Infofern Kaifer Karl V., mochte ed im Interefle des Papftes 
ober im eigenen Intereſſe fein, fich als römifcher Kaifer betrug 
und der freien Entwidelung der Nation entgegentrat, konnte er 
nicht ferner Kaifer fein, fondern ed mußte ein felbftandiges, na- 
tionales, deutſches Kaiſerthum aufgerichtet werden, gegründet auf 
rechtlich beftehende Verhältnijfe. Nur fofern ed die nothwendigen 
religiöfen Bedürfniffe der Nation anerkannte und förderte, fonnte 
das Papftthum bleiben. In den firchlichen Angelegenheiten mußte 
ein Friedensſtand begründet werden, der den getrennten Parteien 
eine fichere und freie innere Entwidelung gewährte, um auf dies 
ſem Wege für die Zukunft eine Vereinigung derfelben möglich) 
zu machen. Die höhere Geiftlichfeit und der Reichsadel, welche 
der Bewegung theild feindlich entgegentraten, theild fremd ge« 
blieben waren, mußten eine andere Stellung einnehmen; dem 
dritten Stande, befonderd dem Bauernftande, mußte eine Er: 
werbung feiner Rechte in Ausficht geftellt werden. Solch ein 
Bild von einem Fünftigen neugefchaffenen Deutfchlande mußten 
jene Fürſten aufftellen, und mit folchem fich an das deutfche Wolf 
wenden ; in der That ed würde ihnen eine Macht zu Gebote ge- 
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ftanden haben, welche für die Erreihung des gewünſchten Zieled 
fihere Bürgſchaft leiſtete. Denn nicht nur das proteftantifche, 
unter folchen Bedingungen würde auch das Fatholifche Volk für 
dieſe Sache geftritten haben. Wie das innerfte Interefje de 
Volks bei der Sache betheiligt war, fpricht Die Zeit auf furchtbar 
erhabene Weife aus. Einem Dichter erfcheinen bie Helben 
Deutfcher Nation aus fernften und nächften Zeiten, Arminiu, 
Friedrich Rothbart, Georg Sreundsberg, denen er klagt, daß ber, 
welchen die Deutfchen fich freiwillig zum Kaifer gefeßt, den fe 
mit ihrem Beiftande groß gemacht, jebt Deutfchland von feine 
Freiheit dringen wolle Die Helden urtheilen, weil der Kaiſer 
fih zu dem welfchen Papft gefchlagen, fei die Nation frei vom 
ihm. Oder vor dem Kaifer, der auf feinem Throne mit. feinen 
Vertrauten Rath pflegt, ftellt fi Frau Germania dar, in die 
famer Haltung, ſchwarzem Gewand, und macht ihm Vorwürft, 
daß nun auch er fih zu den Päpften fchlage, von denen doch die 
alten Kaifer fo oft betrogen worden: daran erkenne fie fein heuch 
lerifch-falfchyes Herz. „Aber haft du Kriegsleute, fährt fie fort, 
„ich babe fie auch. Gott im Himmel, den du nicht haft, da | 
babe ich.” Der Superintendent und die Paftoren zu Magdeburg 
erließen eine gemeine Ordnung, wie ed mit Gebet und Cereme 
nien wider die gräuliche Anfechtung und Verfolgung gehalten 
werden folle, welche der Zeufel durch den Antichrift und ander 
große Tyrannen und Wütheriche wider Gott und fein göttliche 
Wort und feine lieben Kinder ins Werk ftele. Dahin ift dad 
Wüthen des Zeufeld, Papftes, Kaiferd und aller gottlofen Zy 
rannen eigentlich und endlich gerichtet, Die wahre Religion rer . 
audzulöfchen, die Kirche Chrifti zu zerftören, die betrübten Ge 
wiffen all ihres Troſtes und Seligfeit zu berauben, Chriftum 
aus Herz und Mund wegzureißen, das Predigtamt niederzuſtür⸗ 
zen, alle Unterweifung der Jugend und chriftliche Schulen nieder 
zulegen, dann auch alle Ordnung des Reiches zu zerreißen, und 
in allen geiftlihen und weltlichen Ständen eine gräuliche und 
unerhörte Verwüſtung einzuführen, deutfche Nation in eine ſchänd⸗ 
liche Dienftbarfeit zu zwingen, auch fremde und in allen fleiſch⸗ 
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ichen Laſtern unfinnige und tobende Nationen in das liebe Va⸗ 
erland zu ſetzen. Es foll jedesmal nach der Predigt die deutfche 
Ktanei durch vier Knaben gefungen werden. Alle Tage um 
wölf Uhr follen die Glocken zum Gebete geläutet werden; hierauf 
ol jedermann zu Haufe, oder auf dem Markte, oder an öffent: 
ichen Ortern nieberfnien und Gott um Hülfe anrufen. 

Wenn fihon den Häuptern des ſchmalkaldiſchen Bundes 
Ruth und Entfchloffenheit für ihre gerechte Sache zu flreiten 
richt abgefprochen werden kann, fo fehlte ihnen grade das, was 
ei fo ſchwieriger Stellung allein zum erwünfchten Zwecke führen 
ann, eine are Anfchauung von dem erhabenen Ziele, zu deflen 
Berwirklihung fie berufen waren. Obgleich ſich die Grundzüge 
effelben in ihren öffentlichen Erklärungen wie in ihren Privat⸗ 
wiefen, fowie in den Gutachten ihrer Zuriften und Staatdmänner 
m den Zag legen, weil die Zeit mit Gewalt darauf hinwies, 
o wurde doch die Idee in ihrer Größe und Allfeitigfeir von 
hnen nicht begriffen und erfaßt, fondern der Standpunct der 
Defenfive war ed, auf den fie fich befchränkten. In folden Ver⸗ 
yältnifien al8bald die Defenfive ergreifen, heißt an den Gegner fein 
Recht vergeben, feine Sache von Anfang an verloren machen. 
dier kommt es darauf an, fich vor der öffentlichen Meinung in 
ven Befih des Rechts zu feben. Der Held einer Zeit darf fich 
sicht durch) das Herkömmliche beftimmen laſſen, feiner Sache 
sicht blos eine Exiſtenz neben dem Beftehenden erftreiten wollen. 
Er bat ein höheres Recht für fih, das da begründet iſt in den 
mabweislichen und lautredenden Bedürfniffen von einem um das 
Dafein ringenden neuen beffern Zuftande der Dinge. Won diefer 
Dee ergriffen, für fie begeiftert, muß er auch feine Zeitgenoffen 
wie derfelben erfüllen, für Diefelbe begeiftern. Wenn zu irgend 
iner Zeit, fo war die deutfche Nation damals für eine höhere 
See ebenfowohl geiftig empfänglich, ald auch in der Gefinnung 
batkräftig. Was hätten die Häupter des fchmalfaldifchen Bun- 
es für Mit- und Nachwelt wirken können, wenn fie in biefem 
Sinne gehandelt hätten! Ihr Verhalten dagegen war durch und 
ech paſſiv. An die Stelle der Begeifterung für eine höhere 
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Idee trat unter den Proteftanten die Parteifucht, welche ihr Un» 
ternehmen feit Jahren durchdrungen, man möchte fagen verpeftet 
hatte. Nicht einmal Alle, die fich zur evangelifchen Lehre befann- 
ten, wie Ehurbrandenburg, Churpfalz, Herzog Moritz von Sad: 
fen, die Städte Nürnberg, Regensburg und andere gehörten zu 
dem fchmaltaldifchen Bunde. Viele Mitglieder defjelben zeigten 
fi faumfelig, die meiflen waren in der Einzahlung der Beiträge 
longfam und rüdftändig. Dies machte den Landgrafen und 
Churfürften über den Bund verdrießlih, und da ohnehin ber 
früher befchloffene Zermin des Bundes mit dem Jahre 1546 
ablief, fo waren beide Willens, den Bund ganz aufzulöfe. 
Nur aus Noth geſchah es, Daß derfelbe auf einer Zuſammenkunft 
zu Worms im April 1546 verlängert wurde, wobei aber nicht 
nur der alte Zwiefpalt zwifchen den Fürſten und Städten abe 
mals auf eine ärgerliche Weiſe fih an den Tag legte, fonbern 
man wies auch ben berühmten deutfchen Ritter Sebaftian Schärt 
lin von Burtenbach von der Aufnahme in den ſchmalkaldiſchen 
Bund zurüd, und fchloß hiermit den Adel von der Sache dei 
Proteſtantismus aus. Faſt möchte man die Sache des re 
teſtantismus aufgeben, wenn man fich nicht mit dem Gedanken 
beruhigen könnte, daB die Häupter defjelben, indem fie für ewan 
gelifche Wahrheit fritten, alles Übrige dem Lenker des menſq⸗ 
lichen Schickſals anheimftellten, worauf der Glaube ſich erbaut, 
daß ein höherer, in der Zukunft liegender Endzwe der damali⸗ 
gen Geſtaltung der Verhältniffe zu Grunde liegt. 

Dagegen entfaltete der Kaifer eine überlegene Politik, welche 
ihm, ungeachtet feiner mißlichen Stellung, dad Uebergemwicht ver 
fchaffte — ein Triumph der Politif über eine gute Sache! Auf 
dem Reichstage zu Regensburg am 5. Junius 1546 erfchien m 
geachtet der dringenden Aufforderung des Kaiſers Fein Kürft ded 
ſchmalkaldiſchen Bundes in Perfon, und die Faiferliche Propef: 
tion, wie beftändiger Friede und gleihmäßiged Recht durch Wir 
berherftelung des Kammergerichtd aufzurichten fei, bei deren Be 
rathung katholiſche und proteftantifche Stände ſich von einandır 
trennten, war nur Form, wie die Abfendung des Grafen Bürm 
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in Die Niederlande, um die ‚dortigen Zruppen ind Reich zu füh⸗ 
ren, ſowie mehrerer anderer Hauptleute an verfchiedene zum Theil 
nahe gelegene Drte des Fatholifchen Deutfchlande, um Werbe 
pläge zu eröffnen, bewied. Als am 16. Junius die Geſandten 
der fchmalkaldifchen Bundesverwandten bei dem Kaifer anfragten, 
was diefe Kriegesrüftung zu bedeuten habe, während er mit 
Frankreich Friede und mit den Türken Waffenſtillſtand gefchloffen 
babe, erhielten fie zur Antwort, Kaiſerl. Mai. habe ſich bisher 
viel bemüht, in Deutfchland Frieden und Ruhe zn erhalten, und 
werde den gehorfamen Ständen alle Gnaden erzeigen, wiber 
die ungehorfamen aber nad) Recht und Faiferlicher Autorität ver 
fahren. Indem der Kaifer bei dem bevorftehenden Kriege die 
Religiondfahe ganz aus dem Spiele ließ, erreichte er daß die 
auf dem Reichstage anweſenden proteftantifchen Markgrafen, Al⸗ 
brecht von Brandenburg-Culmbady und Johann von Branden- 
burg» Güftrin, bei ihm Kriegsdienfte nahmen. Er erreichte aber 
noch mehr dadurch, daß der ebenfalld auf dem Reichdtage an- 
weſende Herzog Moris von Sachfen am 19. Junius ein gehei⸗ 
mes Bündniß mit ihm abfchloß. (Heuter, Res Austr. XII, 6.) 
Herzog Moritz ward zu diefen Schritte durch feinen Minifter 
Chriſtoph v. Carlowitz, ein Mitglied der Georgifchen Partei im 
meißnifhen Adel, verleitet, der ihm rieth, in politifcher Hinficht 
auf die Seite des Kaifers und Könige, die am Ende doch den 
Sieg davon tragen würden, zu treten. Herzog Morig erhielt 
vom Kaifer die Zuficherung des Erbfchuged der Stifte Magde⸗ 
burg und Halberftadt. Die andern nicht zum fchmalkaldifchen 
Bunde gehörenden proteftantifhen Stände blieben wenigftene 
neutral. Unter dem 17. Junius erging ein kaiſerliches Refcript 
an die meiften im proteftantifchen Bunde befindlichen Reichöftädte, 
namentlich Strasburg, Augsburg, Ulm, worin denfelben vorge 
ſtellt wurde, daß die proteftantifchen Fürſten nur damit umgin- 
gen, unter den Scheine der Religion alle andere Reicheftände 
umter fich zu bringen. Weit ſchwieriger als gegen alle dieſe 
war die Stellung des Kaiferd gegen die Fatholifchen Reichsſtände, 
weiche feinen politifchen Zweden zu dienen nicht gewillt waren. 
36* 


Außer König Ferdinand nahm Feiner am Kriege Antheil; Baiern 
ward Durch große Verfprechungen zu einen geheimen Subfidien 
vertrage, der jedoch eigentlich nur Neutralität in fich ſchloß, ver- 
mocht. Auch mit dem Papfte ſchloß der Kaifer am 26. Junius 
einen Bund ab, worin ſich der Papft (wiewohl derfelbe nidt 
in forma publicirt wurde) zu Unterflügung an Geld und Truppen 
nad) Kräften verbindlich machte, aber dabei auch nicht als Werl 
zeug des Kaifers fich gebrauchen laſſen wollte, fondern in einer 
unter dem 15. Zulius erlaffenen Bulle (Salig, Hift. d. Trib. 
Conc. II. a. €) mit Verheißung ded Ablaffed zum Ver⸗ 
druffe des Kaiferd unverhohlen fagte, daß diefer Krieg die Be 
deufung eined Kreuzzuges wider die Keber babe, nachdem a 
baffelbe ſchon in einem Breve an die Schweizer vom 3. Julius 
gefagt hatte. 

In den Manifeften, welche die darteien bei dem Ausbruche 
des Krieges einander entgegenftellten, erwähnte Die Achtserklärunz, 
welche der Kaifer unter dem 20. Julius wider den Churfürf 
von Sachſen und den Landgraf von Heflen erließ (Hortleder, 
sh. 2. B. 3. €. 16.) nur des Ungehorfams der bezeichneten 
Zürften gegen Kaifer und Neichsgefege, wovon neun einzelne 
Beweiſe aufgeführt wurden: widerrechtliche Eonfpiration, die durch 
Zangraf Philipp unternommenen Kriegszüge, die Entfegung Her 
3098 Heinrich, Vergewaltigung der geiftlihen Stifte, Prälaturen, 
der gefreiten Reichsritterfchaft, Nichtbefuch des legten Reichstagz, 
Recufation des Kammergerichtd, endliche Vernichtung des Kaife 
thums u. f. In den Gegenerflärungen von Seiten der Häupfe 
des fchmalkaldifchen Bundes wider den Kaifer vom 4. und 15. Ie 
lius, 13. Auguft, 2. September (Hortleder, Th. 2. B.3. € 11. 
15. 24. 30.) vertheidigten fich diefelben nicht nur wider die er 
bobenen Anklagen, fondern behaupteten auch, daß der Krieg m 
verfennbar zugleich der Religion wegen geführt werde. Sodann 
erhoben ſie Anklage wider den Kaifer, der da, ohne ordentlicden 
Proceß den Reichögefegen gemäß, die Acht verhänge, wiber bie 
MWahlfapitulation fremde Truppen nach Deutfchland führe, vom 
Reihe Provinzen und Bisthümer an ſich reife, Verfammiungen 
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des Adels zum Verderben der Zürften halte, überhaupt aber 
Sinn und Gedanken nur darauf richte, die deutfche Nation fammt 
ihren ChurfürftenthHümern, ZürftenthHümern und Herrfchaften in 
eine erbliche Monarchie und ewige Servitut zu bringen, und zu 
Unterdrüdung der deutfchen Nation und ded Reiches Freiheiten 
von Zerftörung der wahren chriftlichen Religion Urfache zu fchöpfen. 
Und das fei die Teßte Urfache diefed Krieges, den Augsburger 
Abfchied von 1530 in Vollziehung zu feßen, und mit dem Ruin 
von Deutfchland die gottlofe Lehre des römifchen Antichrift wieder 
berzuftellen und zu befeftigen. Durch dieſes alles babe fih Earl, 
der ſich Kaifer nenne, der Faiferlihen Würde felbft entſetzt. 
Auch wider die Marfgrafen von Brandenburg erließen diefelben 
eine Öffentliche Erflärung. - 
Die ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen hatten von drei Seiten 
einen Ungriff zu befürchten, von Süddeutfchland durch den Kair 
fer, von den Niederlanden aus durch Büren und von Böhmen 
her durch König Ferdinand. Richtig war ed gewiß berechnet, 
daß fie ihre Streitkräfte concentrirten, und zuerft vereinigt auf 
den Kaifer losgingen. Die Begeifterung, womit dad Volk zu 
ihren Fahnen ftrömte, hatte ihre Rüftungen befchleunigt, und noch 
im Monat Yulius ftand ein Würtenbergifch- Oberländifches Heer 
unter dem Commando von Johann Heide und dem tapfern und 
Priegderfahrnen Sebaftian Schärtlin von Burtenbach, und ein 
Sächfifch- Heffifhed Heer unter den gemeinfchaftlichen Befehle 
von dem Churfürften und Landgrafen vereinigt, gegen 50,000 
Mann ftarf, an der Donau, während der Kaifer bis zum driften 
Auguft in Regensburg mit geringer Macht ſaß. Schärtlin machte 
Anftalt, den Kaifer anzugreifen; der Kaifer wäre verloren gewe⸗ 
fen, aber die Bundeshäupter und der Kriegsrath zu Ulm wollten 
feine feindliche Invafion des baierifchen Landes, um Herzog Wil« 
helm nicht zu reizen. Darauf wollte Scärtlin den Zruppen 
aus Italien den Weg verlegen, und eroberte die Ehrenberger 
Kaufe, aber auch von da mußte er wieder abziehen, weil man 
den König Ferdinand durch cine Eroberung in feinem ande 
nicht reizen wollte. Diefe Defenfive ift faft einer Einräumung 
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des Sieges an den Kaiſer gleich. Die Truppen aus Italien 
zogen nun ungehemmt herbei, (worunter 6000 ſpaniſche Weter«- 
nen) und vereinigten ſich am 12. Auguſt mit dem Kaiſer bei 
Landshut. Die päpftlichen Zruppen fanden unter dem Befehle 
bed Duca di Camerino Ottavio, Neffen des Papftes, welchen 
deifen Bruder der Kardinal Alerander Farneſe zur Seite fland, 
der die Schritte des Kaiferd belaufchen, und den Krieg zum 
wildeften Religionsfriege machen follte. Er fol bei feinem Ab⸗ 
zuge aus Italien gefagt haben, daß fein Roß im lutheriſchen 
Blute ſchwimmen werde, kehrte jedoch bald nach Italien zuräd 
aus Verdruß, weil der Kaifer in feinem Lager fogar den pt 
teftantifchen Gottesdienft geftattete. Auch die papfllichen Zrup 
pen wurden ‘bald vom Papfte zurüdgerufen. Mit verflärktn 
Macht zog indeffen der Kaifer nach Ingolftadt. Hier riefh de 
Landgraf den Kaifer anzugreifen; noch war ed Zeit dazu, abe 
der Churfürſt von Sachen wollte auch jetzt nit. Die Eine 
beiten des fchmalkaldifchen Krieges gehören nicht hierher. Um 
17. September gelang es auch Marimilian von Büren, mit feinem 
‚ bedeutenden Heere fi) mit dem Kaifer zu vereinigen, nachdem 
der Landgraf nochmals vergebens den Kaifer anzugreifen gerathen 
hatte. Bei folcher Macht hätte der Kaifer wohl zur Dffenfive 
übergehen Tönnen, bei feiner großen Kriegeserfahrenheit mit wahr 
fheinlicher Hoffnung des Sieges, wenn er fonft Denfelben ohne 
diefen Kampf zu erlangen nicht zu erwarten Urfache gehabt hätte. 
Auf Paiferlihen Befehl lich nämlich König Ferdinand böhmiſche 
Truppen in Churfachfen einrüden, um dad Land zu befehen, und 
die Acht on Churfürft Johann Friedrich zu vollftredten. Seht 
begannen fich die fchredlichen Folgen von dem paffiven Verhalten 


————- 


der ſchmalk. Bundeshäupter zu entwickeln. Wenn auch der | 


Koifer im Falle des Sieges Iohann Friedrich nicht um Land 
und Leute brachte, fo war doch gewiß vorauszuſehen, daß er ihm 
die Churwürde nehmen würde, um jeden Gebrauch derfelben za 
feinem und feines Haufes Nachtheile zu verhüten. Der kaiſerlich 


Befehl wegen Achtsvollſtreckung war nun zugleich an Herzog | 


Mori ergangen. Ungeachtet Herzog Moris die Beſchützung da 


ıde des GShurfürften. bei deſſen Abreife übernommen hatte, fo 
Bte er doch den Faiferlichen Befehl refpectiren, und konnte als 
bfter Agnat unmöglich die Volftredung der Acht den Böhmen 
rlaſſen, weil fonft Chur und Land Sachſen an König Ferdi- 
id gefallen wäre. Das waren die Gründe, welche er feinen 
änden vortrug, und in einer unter dem 27. October wider den 
urfürſt erlaffenen Verwahrungsfchrift entwidelte, ald er die 
Oftredung der Acht übernahm. Auch erging ein Befehl von 
ı Shurprinz Wilhelm an die Städte, in dem Kalle fie ſich 
‚t behaupten fünnten, fih nur an Herzog Morig zu ergeben. 
rzog Morig folgte dem Drange der Umftände, aber feine 
litik wird fich vor der Moral fchmwerlich rechtfertigen laffen, 
wenig wie er Damals durch eine Rechtfertigungsfchrift die 
ntlihe Meinung befriedigen konnte. Als die Nachricht von 
en Borfälen in dem Lager des Bundesheeres bei Giengen 
am, eilte der Churfürft, nachdem man vom Kaifer vergeblich 
Srieden gefucht hatte, zur Eroberung feiner Lande zurüd, 
» dad Bundesheer ILöfte fih am 23. November auf. Das 
ultat des Feldzugs lautete jebt dahin, daß das profeftanfifche 
ddeutfchland, Fürſten und Städte, Die Gnade des Kaiferd 
te. Auch die Stellung des Erzbifhofs Herrmann von Cöln 
g nunmehr ihrer Entfcheidung entgegen. Seit Einberufung 
Trienter Concils war der Kaifer feiner Reform entſchieden 
old; den Proteftirenden genügte fie nicht, Luther war unzu⸗ 
ben mit der Lehre vom Nachtmahle, Amsdorf mit der Lehre 
ı freien Willen, der Churfürft von Sachſen mit der Kirchen: 
faffung. Unter der katholifchen Geiftlichfeit war es allein der 
chof von Münfter, Franz von Walde, der feinem Beifpiele 
ven wollte. Als Erzbifchof Herrmann deöungeachtet bei feinem 
rhaben bebarrte, fo erfolgte, ald er eben damit umging, durch 
: allgemeine Kirchenvifitation die Reform des Erzſtifts auszu⸗ 
ren, am 9. October 1545 eine Apellation des Domkapitels 
‚ der Univerfität an die höchfte geiftliche und weltliche Obrig— 
, welcher am 8. November der ganze Klerus der Erzdiöces, 
‚ am 18. Novenber die weltlichen Stände beitraten. Der 
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Kaiſer nahm die Appellation an: am 16. April 1546 erfolgte die 
Excommunication Herrmanns durch den Papft, welcher durch ein 
Breve unter dem 3. Julius die Adminiſtration des Erzſtifts dem 
bisherigen Coadjutor Herrmanns, dem Grafen Adolf von Holſtein⸗ 
Schauenburg übertrug. (Meshov 113. 151. 157.) Der Kaiſer 
berief durch ein Edict, datirt Hal in Schwaben am 21. Decem 
ber 1546, die Stände des Erzſtifts zufammen, und fandte zwei 
Sommiffarien, Ddiefelben für den neuen 'Erzbifhof in Eid und 
Pflicht zu nehmen. Die Ständeverfammlung fand am 24. Je 
nuar 1547 flatt, Adel und Städte zeigten fich ſchwierig, allein 
Herrmann trat durch eine fchriftliche Erflärung vom 25. Yebruar 
von feinem Amte ab, nachdem er zuvor von dem Papfte, ald 
einem Ketzer und Götzendiener, an ein gefegmäßiges deutſches 
Concil appellirt hatte. 

Darauf mußte der Krieg in dad nördliche Deutfchland ver 
fegt werden. Churfürft Johann Friedrich eroberte nicht nur feine 
Länder mit leichter Mühe wieder, fondern eroberte,. nachbem er 
in einem offenen Schreiben an Herzog Moritz's Landfchaft unfe 
dem 22. December 1546 ihre. Macinatiom gegen Churfachfen 
ind Licht geftelt hatte, im Januar 1547 das Land des Herzogs 
Morig, bis auf wenige fefte Pläße, von denen Leipzig auf eine 
furchtbare Weiſe befchoffen wurde, dazu. Der letztere hatte eine 
feite Stellung bei Chemnig bezogen, war aber bei feinen eigenen 
Unterthanen fo verhaßt, daß er machtlos daftand. König Ferdi⸗ 
nand ging ed in Böhmen nicht beffer. Die Utraquiften erhoben 
fich bier, fangen die alten Huffitifchen Xieder, wollten König Fer⸗ 
dinand vom Throne floßen, und die alte freie Verfaffung wie 
Derberftellen.. Diefelben traten mit Johann Zriedridy in Verbin 
dung. Nur der Eatholifche Adel ftand bei Ferdinand. Nach der 
Meinung ded Kaifers follten Zerdinand und Mori vereinigt 
Johann Friedrich befämpfen, wozu fie aber in feiner Verfaffung 
flanden. Dagegen machte Ferdinand dem Kaifer Vorftelung, er 
müffe felbft fommen, und zwar eilig und mit aller Macht, da 
das nördliche Deutfchland rüfte. Nachdem der Kaifer den Mark⸗ 
grafen Albrecht von Culmbach nach Sachfen gefendet, dieſer aber 
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von dem Ehurfürften zu Rochlitz überfallen und gefangen wurde, 
brach er felbft auf. Nachdem er ſich zu Eger mit Ferdinand 
und Moris vereinigt, und von da aus am 7. April ein Mandat 
an die Stände des Reiches erlafien hatte, Die beharrliche Rebel: 
tion endlich einmal auszurotten, und dadurch einen beftändigen 
Srieden berzuftellen, rüdte er in das fächfifche Gebiet ein. Chur: 
fürft Joachim II. von Brandenburg gab feine neutrale Stellung 
auf, und fandte dem Kaifer feinen Sohn Hans Georg mit 400 
Reitern. Churfürft Johann Friedrich hatte fich unterdeffen durch» 
aus auf den Buß der Defenfive geftelt, und nun zeigten fich 
die Folgen diefer Stellung noch viel fehredlicher, ald früher. Er 
batte feine Truppen in die feften Pläbe gelegt, und nur mit 
unbedeutender Macht eine feite Stellung bei Mühlberg an der 
Elbe eingenommen. Er kannte die Macht des Kaifers nicht ge» 
nau, zudem befand ſich der Kaifer am jenfeifigen Elbufer. Allein 
ein elender Müller in der Gegend verrieth den SKaiferlichen eine 
Eibfurt, fo daß ihr Heer am 24. April unerwartet überfegte. 
Der weit überlegenen Uebermacht mußte Johann Friedrich weichen, 
und fein Heil darin fuchen, wo möglich das fefte Wittenberg zu 
erreichen. Er ward aber auf der Flucht eingeholt und gefangen 
genommen. Der SKaifer fprach über ihn als einen Majeſtäts— 
verbrecher das Zodesurtheil aus, (was er jedoch ohne einen 
deutfhen Zürftentag nicht thun Fonnte) nahm daſſelbe aber auf 
Vermittlung des Churfürften Joachim von Brandenburg zurüd 
gegen eine Capitulation, worin der Churfürft für fich, feine Kin« 
der und Nachkommen auf die Churwürde, (welche nebft dem 
Churkreiſe auf Herzog Moritz überging) fein Land (fo daß feinen 
Haufe nur die Aemter Eifenah, Gotha, Weimar und Jena ges 
laflen wurden) Verzicht leiften, fiy dem Kammergerichte unter» 
werfen, jedem Bündniffe gegen Kaifer und König Ferdinand 
entfagen, und in Gefangenfchaft nach Belieben ded Kaifers wils 
figen mußte. Er unterzeichnete diefelbe nebft Bruder und Sohn 
am 18. Mai. Diefed harte Schidfal hatte das Haus Sachfen 
um die Menfchheit nicht verdient. Der Hiftorifer findet bei 
dieſem Raͤthſel nur in dem Gedanken einen Ausweg, daß die 
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Sache des Proteftantismus höher flehe, ald die Perfon Johann 
Friedrichs, welche ein ebrenwerfhe Opfer derfelben wurde. Außer 
dent verlangte man von Johann Friedrich Annahme der Schlüſſe 
des Concild und überhaupt der Unordnungen des Kaiſers in 
. Bezug auf die Religion, die er aber flandhaft verweigerte. 

Der Landgraf von Heflen, welcher feinen Adel zu fürchten 
hatte, fuchte, befonderd nach dem Kalle des Ehurfürften von 
Sachſen, ſich mit dem Kaifer zu vergleichen, aber der Kaifer wer 
zu zornig gegen ihn. Seine Sache gewann eine günftigere Ge 
ftalt, al8 das verbündete Heer der niederfächfifchen Städte Mag 
beburg, Braunfhweig, Hamburg, Bremen unter Chriftoph von 
Didenburg und Albrecht von Mandfeld über ein Faiferliches Herr 
unter Herzog Eric) von Braunfchweig-Calenderg am 23. Mei 
bei Drafenburg an der Weſer einen glänzenden Sieg erfodt, 
und darauf den Landgraf aufforderte, fih an feine Spige zu 
ftellen, und den Krieg im nördlichen Deutfchlande fortzuführen. 
Schon hatte der Landgraf feine Truppen zu muſtern befohle, 
als fih der Kaifer unter Vermittlung der Schwiegerföhne def 
felben, der Churfürften Joachim und Moris und des Pfalzgrafen 
Wolfgang von Zweibrüden zu annehnlichen Vertragsbedingun⸗ 
gen bereit erklärte, welche dann auch der Landgraf annahm, um 
fo mehr, da der Kaifer in Begriff ftand, in fein Land zu ziehen. 
Nach der Sapitulation, die der Landgraf unterzeichnete, follte « 
in dem ungefchmalerten Befiße feiner Wurde und Länder bleiben. 
Er follte aber dem Kammergerichte fich unterwerfen, jedem Bund 
niffe gegen den Kaifer fern bleiben, und demfelben ſämmtlicht 
Briefe über diefen Gegenftand ausliefern, die Feſtungen in feinem 
Lande, mit Ausnahme von Kaffel und Ziegenhain, fehleifen, fein 
Land von Faiferlichen Zruppen auf beliebige Zeit beſetzen laſſen, 
und den Herzog Heinrihd von Braunfchweig feiner Haft ent 
laffen. In Betreff des Concild verfpradh er ſich, wie Joachim 
und Morig halten zu wollen. Außerdem ftand in der Capitu⸗ 
lation der Punct, Landgraf Philipp folle nicht mit ewigen 
Gefängniffe befchwert werden. Dan ift jegt einig, daß dieſt 
Worte in dem Driginale der Gapitulation, wie diefelbe zroifchen 
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den Kaiſerlichen Räthen und den Vermittlern abgeſchloſſen wurde, 
geflanden haben, (Riederer, Nützliche Abhandlungen aus der 
Kirchen-, Bücher- und Gelehrtengefh. Et. 1. S. 44.) und daß 
nicht an die Stelle von einiger trüglich ewiger gefeßt worden, 
wie Saftrowen, de Thou fälfchlich berichten. Den Landgrafen 
ohne Weitered auf freien Zuß zu fegen, würde der Kaifer unter 
feinee Bedingung zugeftanden haben. (Bucholg VI, 69 ff. Slei- 
“ danus Ill, 30. 31. 54: der Landgraf fol nur nicht carcere per- 
petuo geftraft werden.) Weil aber die vermittelnden Zürften 
wußten, daß der Landgraf feinerfeitd in die Kapitulation nicht 
willigen werde, wenn darin von Gefängniß die Rede wäre, fo 
machten fie aus, dag gegen denfelben von diefem Puncte nichts 
gefagt werden follte (Sleidanus III, 54.), und weil fie nad) ihrer 
Unficht zum Beften des Landgrafen feine Ausfühnung mit dem 
Kaifer betreiben zu müſſen glaubten, fo feßten fie in die Eopie 
der Gapitulation, welche fie dem Landgrafen vorlegten, er folle 
nicht mit Gefängniß befchwert werden, (was fie nachher mit 
ihrer Unkenntniß der franzöfifchen Sprache des Originals entſchul⸗ 
Digfen, Sleidanus Ill, 55.) und bofften ed durch ihre Fürſprache 
und Verbürgung bei dem Kaifer durchzufegen, daß entweder gar 
feine, oder nur cine kurze Haft eintreten werde. (Rommel, Ger 
ſchichte von Helfen MI, 237.) Unter Ddiefer Bedingung cr- 
fchien der Landgraf vor dem Kaifer zu Halle, und that am 
19. Junius fußfälig Abbitte. Allein der Kaifer reichte ihm 
die Hand der Verfühnung nicht, und frei wegzichen, wie er ge⸗ 
fommen war, durfte er nicht, foviel ſich auch die vermittelnden 
Zürften Mühe bei dem Kaifer gaben. Diefelben konnten nur 
von dem Kaifer das Verſprechen erlangen, daB er nad) der Auf⸗ 
richtigkeit des Landgrafen, Die eingegangenen Bedingungen zu 
erfüllen, Die Haft abfürzen werde. Dabei blieb ed. Darauf 309 
der Kaifer nad) Süddeutfihland, und zu Nürnberg leiſtete von 
den norddeutfchen Städten am 14. Julius Hamburg und bald 
darauf Lübeck Unterwerfung. Bremen erlangte erft 1550 unter 
harten Bedingungen die Gnade des Kaifere. 

Das tribentiner Concil hatte die Beftimmungen über das 
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Dogma zur Hauptfache feiner Thätigkeit gemacht, und Decrete 
— über die heiligen Schriften und Zraditionen am 8. April 
1546 — über die Erbfünde am 17. Junius 1546; über bie 
Rechtfertigung am 13. Januar 1547; und über die Garramente 
überhaupt und die Zaufe und Firmelung insbefondere am 3. März 
1547 abgefaßt und publicirt, ungeachtet der Kaifer feinen Ge 
fandten forfdauernd befahl, dagegen zu profeftiren und Die Publi⸗ 
cation der Decrete verbot. Bei dem Nachdrucke, womit die Tal 
ferliche Partei für die Nechte des Epifcopats focht, worüber bie 
fpanifchen Bifchöfe am 3. Februar 1547 den päpftlichen Legaten 
11 Reformationsartifel einreichten (Sarpi, Gefch. des trident. 
Eoncild von Rambah Th. 2. ©. 627.) Hatten die päpfklichen 
Legaten die Abficht, die Thätigfeit des Concild überall nur auf 
eine Grundlage in Beftimmung ded Dogma und nebenbei be 
Reform zu erftreden, und fodann daffelbe baldmöglichſt zu fchlie 
en, bevor der Einfluß des Kaiſers demfelben eine dem Interefle 
des römischen Stuhls zumwiderlaufende Richtung geben Fünn. 
Die eigenmächtige Art, wie der Kaiſer bei den Capitulationen 
der überwundenen Fürſten und Städte handelte, ohne den päpf- 
fihen Nuntius zu fragen, beftimmte die päpftlichen Xegaten, das 
Concil unter dem Vorwande einer anftedenden Krankheit am 
12. März 1547 nad) der päpftlichen Stadt Bologna zu verle 
gen, weil ihnen das unter öftreichifcher Gerichtöbarkeit, alfo ge 
wiffermaßen unter dem Kaifer ftehende Trient bedenklich fchien. 
Sie hatten eine, fhon vom Jahre 1544 datirte, päpftliche Ver⸗ 
legungsbulle, wovon fie nach Befinden der Umftände Gebraud 
machen folten. Allein nur italienifche Bifchöfe und Präfaten 
folgten nad) Bologna. Der Cardinal Pacinco proteftirte gegen 
die Verfegung, und blieb mit 18 Bifchöfen, meift Spaniern, zu 
Trient. Diefelben erhielten bald darauf vom Kaifer Befehl, 
unter feiner Bedingung von Zrient wegzugehen, wogegen de 
Papft im Confiftorium am 23. März die Verlegung des Con 
cils guthieß. Es wäre faft zu einem Schisma gefommen, wenn 
nicht beiden, dem Kaifer wie dem Papfte, gleihwenig mit einem 
folhen gedient gewefen wäre, weshalb beiderfeitd an die Getrenn 
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ten Befehle ergingen, vor einer Wiedervereinigung keine Synodal⸗ 
handlung vorzunehmen. Es kam nun darauf an, wer von beiden 
prävalirte, ob nach dem Willen des Kaiſers die Prälaten von 
Bologna nach Zrient gehen würden, ober ob nach dem Willen 
des Papfted der umgekehrte Kal eintreten würde. 

Die Zranslocation des Concils verfegte den Kaifer in befti- 
gen Zorn, aber er war im Gefühle feiner Macht zu ficher, als 
daB er durch diefen Duerftrich fich in feiner polififchen Berech⸗ 
nung bätte irre machen laſſen follen. Während der Reiſe des 
Kaiferd aus Sachſen nah Augsburg im Junius 1547 hatte der 
päpflliche Legat Sfondrato zu Bamberg bei demfelben Yudienz. 
Der Kaifer drang auf die Zurüdverlegung des Goncild nad) 
Trient, weil nur unter diefer Bedingung bie Religionsfacdhe in 
Deutfchland geordnet werben fünne, worauf der Legat ald Be: 
dingung ſetzte, daß die Deutfchen zuvor die fchon erlaffenen Der 
crete annehmen, und ſich den künftigen unterwerfen follten. Dies 
ſes heiße, entgegnete der SKaifer, Die Sache nicht erleichtern, fon» 
dern dem Zwede ausweichen. Sfondrato berichtete an den Papft, 
der Kaifer beharre unbeugfam auf der Zurüdverlegung des Con⸗ 
cils nach Trient, und damit nicht derfelbe bei feiner großen Macht 
einen nachtheiligen Einfluß auf das Concil zu Bologna ausüben 
möge, fo fei das Sicherfte, wenn der Papft das Concil fufpen- 
dire. Zu gleicher Zeit hatte der Papft an den König Heinrich II. 
von Frankreich den Legaten Sapadifeno abgefendet. Dem Plane 
des Kaifers, unter fich Deutfchland zu vereinigen, entfchieden ent⸗ 
gegen, erklärte fi) König Heinrich für das Eoncil zu Bologna. 
Unterdefjen hatte der Kaifer den Neichdtag auf den 1. September 
1547 nad) Augsburg berufen, und erklärte auf demfelben, nach⸗ 
dem zur Hebung der Spaltung in Religiondfachen das Zriden- 
tiner Soncil berufen worden, fo werde er alle Mittel anwenden, 
diefe Sache, in was chriftliche und gebührliche Wege das immer 
fein möge, zu fchleunigem Ausgange und Ende zu bringen. 
Worauf der Kaifer den Ständen die Sache ded Concild empfahl. 
Die von den Proteftanten geftellten Bedingungen, daß der Papft 
nicht den Vorſitz haben, die Bifchöfe ihres Eided entlaffen 
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werden, die proteftantifchen Theologen mit entſcheidende Stim⸗ 
men haben, und bie bereit8 gemachten Decrete neuerdings un« 
terfucht werden follten, wurben weiter nicht berüdfichtigt, fon 
dern es erfolgte am 18. Detober der kaiſerliche Machtfpruch, man 
möge ihm die Sache anheimftellen, indem er feinem Faiferlichen 
Amte gemäß alle mögliche Vorſehung thun werde, Daß die ganze 
Tractation und Befchluß gottfelig und chriftlich, allen Affect 
bintangefegt, nach göftliher und beiliger Schrift und ber 
alten Väter Lehre vorgenommen und befchloffen, und auch 
eine chriftliche heilfame Reformation der Geiftlichen und Welt 
lichen aufgerichtet werden möge. Der Kaiſer fagte deutlich, was 
er wollte, ed war ber Zuftand der chriftlichen Kirche unter den 
römifchen Kaifern, der ihm vorfchwebte. Folglich war die De 
monftration nicht allein gegen die Proteflanten, fondern auf 
gegen den Papft' gerichtet. Die Gewaltprocebur begann mit bem 
Papſte, der gezwungen werden follte, das Concil nach Trient 
zurüdzuverlegen. Zunächſt richteten die deutſchen Biſchoͤfe auf 
Veranlaffung ded Kaiſers am 14. September eine dringende Ber 
ftelung an den Papſt. Da fie das Concil früher nicht beſucht 
hatten, fo muß man annehmen, daß gewiß die Mehrzahl unte 
ihnen dem Beſtreben des Kaiferd nicht abgeneigt war; auch be 
flagt fi der Papft in dem Antwortsfchreiben vom 1. Sanuar 
1548 über nova consilia contra Romanae sedis autoritatem. Im 
November 1547 Gefandtfchaft des Kaiferd an den Papft, am 
16. Januar 1548 Faiferliche Proteftation in Bologna, am 23. Ja 
nuar in Rom vor dem Papfte wider das Concil zu Bologna 
Das ift alfo, entgegnete der Papft flaunend, Die Folge des giüd- 
ich beendigten Krieges, daß der Kaifer wider midy proteftirf! 
Dem Papfte blieb nichts übrig, ald das Concil zu fufpendirm, 
was am 13. September 1549 erfolgte. 

Da der Papft fih nicht wollte ald Werkzeug des Kaifers 
gebrauchen laſſen, fo fing der Kaifer felbftändig zu handeln an, 
und trat mit feinen Plane, für welchen er eine Reihe von Jahren 
heimlich gewirkt hatte, offen hervor. Alles Tündigte auf dem 
Reichetage Den autotratifchen Kaifer an; derſelbe hatte fovid 
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Kriegesvolk um ſich, daß an freie Verhandlung nicht zu denken 
war. Im Januar 1548 fing er die Verhandlungen wegen eines 
interimiſtiſchen Mittels zur Aufhebung der kirchlichen Spaltung 
zu betreiben an. Am 11. Februar ward zu dieſem Zwecke ein 
Ausſchuß aus den Ständen niedergefebt, allein ed zeigte fich bald, 
DaB damit der Kaifer nur die berfömmliche Form freier Unter 
handlung mit den Ständen nicht verlegen wollte Denn ohne 
das Refultat dieſer Commiffion abzuwarten, trat er mit einem 
Aufſatze hervor, weldyen der, nach Vertreibung von Amsdorf, 
wieder zum Bifchof von Naumburg eingefegte Julius von Pflug 
in feinem Auftrage (denn diefen meinte er bei feiner Erklärung, 
derfelbe komme von hochgeftellten, berühmten, dem Frieden und 
dem Gtaate geneigten Männern ber) ausgearbeitet hatte. (For- 
mula sacrorum emendandorun in comitiis Augustanis anno 
MDXLVII. jussu Caroli V. imperatoris a Julio Pfluglo episc. 
Numb. composita et proposita; ed. M. Ch. G. Mueller.) Diefe 
für eine Wiedervereinigung der Proteftanten mit der katholiſchen 
Kirche unter der Bedingung einer Reform der letztern verfaßte 
Schrift ift eine freie Bearbeitung und weitere Ausführung des 
Regendburger Interims, nur daß fie firenger Fatholifch gehalten 
if. Die Augsb. Confeſſion wird darin nicht berüdfichtigt, (vergl. 
Form. 22. de Sacram. mit Int. Regensb. art. 10. de iisd.) 
Dagegen die in der Xehre von der Rechtfertigung und den guten 
Werken dem Latholifchen Lehrbegriffe naherftehende Viſitations⸗ 
ordnung Melanchthons in den bezeichneten Puncten. Form. 21. 
ſteht vom Papfte die ſtrenghierarchiſche Formel in plenitudinem 
potestatis vocatus, welche ſich im Regensb. Interim bei Diefer 
Materie (art. 19.) nicht findet. Die Schrift war alfo dem Zwede 
des Kaiferd (den Pflug natürlich nicht kannte) nicht in jeber 
Hinficht gemäß, und mußte daher einer neuen Bearbeitung unter 
worfen werden. Es wurden deshalb dem Pflug der Mainzer 
Weihbiſchof Michael Helding (zugleih Zitularbifchof von Sidon 
und bald nachher Bifchof von Merfeburg) und der proteftantifche 
hurbrandenburgifche Hofprediger Johann Agricola beigegeben; 
jedenfalls haben aber auch die fpanifchen Theologen Malvenda 
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und Dominicus a Soto Theil an der Arbeit genommen. Die 
Formel von Pflug ift zum Theil wörtlich beibehalten (vergl. 
Art. 20—29. mit Int. August. art. 9—21.), zum Theil benußt, 
aber auch abgekürzt, geändert. Die wichtigfte Anderung betrifft 
unftreitig die Beſtimmung über den päpſtlichen Primat, an defien 
Erniedrigung dem Kaifer bei feinem politifchen Plane fo außer 
ordentlich viel lag. Nom Papſte heißt ed im 13. Artikel, der- 
felbe fei den Bifchöfen mit voller Gewalt vorgefegt, um schls- 
mata und Zrennung zu verhüten, dabei aber feien die Bifchöfe 
in ihren Kirchen und Bisthümern wahrhaftige Biſchöfe aus 
göttlichen Rechten. Zu Gunſten der Proteftanten ift im 26. Ar 
titel die Duldung der Communion unter beiderlei Geſtalt und 
der verheiratheten Geiftlichen, bis das Concil fi) Darüber erklärt 
babe, ausgefprochen. Außerdem fliegen im Verlaufe der Rebe 
proteftantifche Redensarten ein, die aber für den Sinn nit 
maßgebend find. Diefe rühren von Wgricola ber, und fcheinen 
den Antheil des rubmredigen Mannes zu enthalten, *) der fich bei 
‚dee Sache überhaupt nicht zu feiner Ehre benommen bat, indem 
Saftrowen und Steidan ihm vorwerfen, durch Beſtechung zum 
Mitarbeiter geworben worden zu fein. Der Hauptantheil Agri- 
cola’8 befteht in der deutfchen Ueberfegung, in welcher das Ort 
ginal erfchien. Als der Kaifer mit den Ständen über die Am 
nahme der Schrift unterhandelte, erklärte man katholiſcherſeits, 
fie könnten diefe Schrift, bevor fie der Papft gebilligt habe, nidt 
für fih für verbindlich halten. Die Fürften erklärten fie fogar 
dem Goncile für präjudicirlich, worüber der Kaifer fehr unwillig 
wurde. Der Kaifer ließ darauf wirklich bei dem Papfte um 
Beitätigung der Schrift nachſuchen; es erfchien auch deswegen 
ein päpftliher Nuntius. Der Kaifer fand jedod für gut, dem 
felben erft Tags nad .der Publication der Schrift Audienz zu 
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*, Saſtrowen's Leben von Mohnike Ih. 2. S. 302. „Wie nun bit 
beiden, der Bifhof von Naumburg und Suffraganeus Moguntinensis mit 
dem Mufter fertig, ift es dem Eisleben (Agricola) überreicht und beriätrt 
worden, wie ers von allerlei Farben kunſtreich zufammenfegen follte.‘ 
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geben. Von den proteſtantiſchen Churfürſten, die der Kaiſer 
beſonders anging, zeigte ſich nur der Brandenburger zur Annahme 
unbedingt geneigt; wogegen ſein Bruder, der Markgraf Johann 
dieſelbe trotz der kaiſerlichen Ungnade verweigerte. Der Chur⸗ 
fürſt von der Pfalz vermied dem Kaiſer zu widerſprechen, ebenſo 
auch der Churfürſt Moritz, (der am 24. Februar 1548 auf dieſem 
Reichötage von dem Kaifer mit dem Erz-Marfchallamte und der 
ſachſiſchen Chur belehnt worden war) ungeachtet feine Theologen 
durch zwei Gutachten vom 14. und 24. April P548 die Formel 
verworfen hatten. Die Hauptperfon bei der Abfaffung diefer 
Gutachten war Melanchthon. An ihn wendete fih der Minifter 
Chriſtoph von Sarlowig, (der dem Kaifer ergebene Mann, welcher 
feinen Herrn ganz nah dem Willen deffelben zu leiten fuchte,) 
und ermahnte ihn zur Gelindigfeit und Mäßigung. Melanchthon 
antwortete unter dem 28. April (Corp. Ref. VI, 879.), möge 
Ehurfürft Morig verordnen was er wolle, er werde fich doch, 
ſollte er auch Einiges nicht billigen, nicht aufrührerifch zeigen, 
fondern entweder fhweigen, oder weggeben, oder ertragen was 
vorgehe. Er habe ja auch ehemals eine fat unanftändige Knecht⸗ 
haft ertragen, ald Luther öfters mehr feinem Zemperamente 
folgte, in welchem eine nicht geringe Streitluft gelegen, alö feine 
Würde und das allgemeine Befte beobachtete. — Er habe diefe 
Streitigkeiten, die das gemeine Weſen erfchüttert hätten, nicht 
erregt, fondern er fei in die bereits erregten hineingefommen. — 
Abgefchen vom Glauben, fo wünfche er, daß die Kirchenverfajlung 
bleibe, und den Bifhöfen und dem Papfte ihr Anfchen, wie es 
im Augsb. Buche ftche, erhalten werde, weil es ſich nicht denken 
laffe, daß die Höfe ungelchrter Zürften auf die Dauer größere 
Sorgfalt in Beauflihtigung der reinen Lehren zeigen würden. 
Auch die Ceremonien, die das Buch vorfchreibe, nehme cr gerne 
an, da fie ein Theil der Zucht feien, und feine Natur durchaus 
einem Cyklopenleben widerftrebe, das ſich in Feine Drdnung 
ſchicken wolle, und allgemeine Gebräuche wie das Gefängniß 
baffe. — „Diefes Schreiben ift mit großem Verwundern, doch 
nicht einerlei Gemüths, denn die Confeffioniften habens mit 
nl. 37 
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Schreden.und Herzeleid, die Katholifchen aber mit uhausipredy 
lichen: $reuden gelefen. Herr Gott, wie haben fie ſich damit 
gefchleppt, darüber gefrohlodt und triumphirt, ihre Luſt und 
großen Gefallen Jedermann im ganzen deuffchen Lande nicht 
genugſam entdeden noch ausreden können!“ Saftrowen 2, 319. 
Daß Melanchthon Luthern und fein Werk faft aufgiebt ift nicht 
zu entfchuldigen, aber dabei ift der damalige Stand des Prote: 
ſtantismus fehr zu berüdfichfigen, der einen Melanchthon in eine 
folhe Stimmung verfegen fonnte. Niemand freute fich über 
dDiefe Erflärung des Hauptes der Proteftanten fo fehr, als der 
Kaifer, der jetzt der Erreichung feines Planes ficher zu fein fchien. 
Am 15. Mai 1548 gefhah in einer allgemeinen Verſammlung 
der Reihöftände die Proclamation des Interimd. Iene, weld 
fi) der Fatholifchen Kirche zu ihrem großen Ruhme treu erhal: 
ten hätten, follten auch ferner darin verharren, ſich nicht davon 
verleiten laffen, und gar feine Veränderung vornehmen. Die 
proteftirenden Stände aber follten fi) entweder mit jenen wiebr 
gänzlich vereinigen, oder fi) innerhalb der Grenzen und Schram 
fen in ihrer Lehre halten, welche dieſe Schrift vorzeichne, und 
Dagegen weder zu fchreiben, noch zu predigen erlauben, in gehor: 
famer Erwartung des Conciliums, deffen Verfammlung der Kat: 
fer aus allen Kräften befördern werde, welcher zugleich damit 
befchäftigt fei, eine Verbefferung der Kirchenzucht zu erwirfen. 
Als darauf der Erzbifchof von Mainz, der erfte unter den Chur 
fürften, im Namen der Reichsſtände, ohne jedoch) dicfelben um 
ihre Meinung zu fragen, die Zuftimmung erflärte, fchmiegen 
Alle. Darauf wurde das Interim Augustanum auf Faiferlicen 
Befehl deutfh und lateiniſch*) gedrudt und als verbindliche 
Gefeg verbreitet. Da das Interim ſich nur auf die Proteftanten 
erftredite, fo ließ der Kaifer für eine Reform der katholiſchen 
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”) Der Roͤmiſch. Kaif. Majeftät Erklärung, wie es der Religion halten 
im beit. Reiche bis zu Austrag des gemeinen Goncilii gehalten werden fell. 
ſ. Bieck, Dreifaches Interim. S. 266 ff. Die lateinifhe Ausgabe e germa 
nica lingua in latinam qnam proxime fieri potuit versa et ipsius Maje- 
statis jussu typis excusa etc. Francof. ad Oderam. 4. 
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Kirche eine Formula reformationis durch Pflug ausarbeiten, (nach 
Pars III. der oben erwähnten Formel) und diefelbe an die Bi— 
ihöfe am 14. Junius erlaffen. (Goldasti Constitutt. Imp. Il. 
325 sqg.) In Italien erfchrat man über die wirkliche Erlaſſung 
des Interimd nicht wenig. Der Bifhof Robert von Avrenches 
jagte zu Bologna zu dem Präfidenten des Concild, dem Kardi- 
nal Monte, mit einem Ausdrude der Verzweiflung, die Ehriften- 
heit fei verloren. Derfelbe Bifchof ſchrieb auch gegen das Inte 
rim, und auch der General der Dominicaner, Romans, zu Ron. 
In Deutfchland wagte diefes Fein Katholif, fondern bier traten 
vielmehr ald Vertheidiger des Interin Pflug und Georg Wicel 
auf. Die Faiferliche Reformformel wurde von den deutſchen 
Bifchöfen nicht ungünftig aufgenommen, (obſchon fie für einige 
Puncte die Beftatigung des Papftes verlangten) fondern ed wur: 
den derfelben gemäß eine Reihe von Diöcefan: und Provinzial: 
concilien gehalten. (Harzheim, Concil. germ. T. VI. pag. 350 sqy.) 

Bei. der Erecution des Interim unter den Proteftanten zeigte 
der Kaiſer einen Defpotismus, welcher bisher unter der deutfchen 
Nation unerhört war. Der Markgraf Iohann von Branden: 
burg : Eüftrin, der Pfalzgraf Wolfgang von Zweibrüden hatten 
den Muth, zu Augsburg dem Kaifer zu erflären, daß fie allein 
in feine Dienfte getreten feien, um Recht, Ruhe und guten Fries 
den im Reiche wieder anzurichten, ihre Religion aber zu ändern, 
mit nichten. Zu Johann Ariedrich verfügte ſich am 9. Julius 
Granvella nebft feinem Sohne, dem Bifchof von Arras, und dem 
Vicekanzler Scld, und forderte ihn unter Zuficherung der Be: 
freiung aus der Gefangenfchaft zur Annahme des Interims auf. 
Er aber ſchlug es ab, und fchrieb feinen Söhnen, Ddafjelbe zu 
thun, ob ihnen auch alle übrigen Zander darüber eingezogen wür: 
den. Das erhabene Glaubensbefenntniß, welches cr bei diefer 
Gelegenheit von fid) gab, giebt Chytraeus, Saxonia ad an. 1548. 
Der Landgraf fol zur Annahme des Interim, unter der Be— 
dingung, daß man ihm die Freiheit fchenke, bereit gewefen fein; 
daß er dieſes bereuet, ift aus feinen Briefe an Heinrich Bul⸗ 
linger zu Zürich vom 24, December 1552) bei Saftrowen Th. 2. 

37 * 
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©. 702.) gewiß, aber aus einer Rote a. a. D. ungewiß, ob er 
überall jenen Schritt gethan habe. Ueberall zeigte ſich dad pro- 
teftantifche Volk der NReligionsmengerei, welche ihn durch welt- 
lichen Deſpotismus aufgedrängt werden follte, entfchieden abge 
neigt. Dazu fam daß das profeftantifche Element, wie es ſich 
in bürgerlihen Angelegenheiten geltend gemacht hatte, vom Kai 
fer auf gleiche Weife angetaftet wurde, wie derfelbe in den freien 
Reichsſtädten, zu Augsburg, Ulm, die populären Magiftrate ab- 
ſetzte, die Zünfte abfchaffte, und die patrizifchen Magiftrate wieder: 
berftellte.. Coftnig wurde förmlich belagert, erobert, in die Acht 
erflärt. In Schwaben (wo der Herzog von Würtemberg das 
Interim annahm!) und am Rheine mußte man erft gegen 40 
Prediger vertreiben, ehe man die verhaßte Fatholifche Liturgie 
wieder einführen konnte. Beſonders heftig war die Dppofition 
in Niederfachfen.. Ed wurden Synoden gehalten zu Minden, 
Mölln, Hamburg, die Städte correfpondirten mit einander, und 
. Hamburg, Lübeck, Bremen, Lüneburg, Braunſchweig, Hannover, 
Hildesheim, Göttingen, Eimbed verwarfen dad Interim gemein 
fhaftlih. Im Namen der Städte Lübel, Hamburg, Lüneburg 
erfchien eine gründliche und fapfere Widerlegung deffelben, ver: 
faßt von dem Hamburger Superintendenten Joh. Aepinus. Der 
MWiderlegungs:, Spott« und Schmähfchriften war Feine Zahl. 
Eine Fluth derfelben frömte von Magdeburg aus, dem Zu 
fluchtöorte flüchtiger Prediger, „Der Kanzlei Gottes.” Auch dide 
Stadt verfiel in die Acht. Werworfen wurde das Interim auf 
einer Verfammlung der berzoglich ſächſiſchen Superintendenten 
zu Weimar am 26. Julius 1548 durch die Söhne Johann 
Griedrichs, durch den Herzog Ernft von Koburg, von den Zürften 
von Anhalt, von einer Synode zu Eisleben, durch die Grafen 
von Mansfeld, Stolberg, Schwarzburg, Hohenftein, Regenftein, 
im Januar 1549 gehalten. Ein gemäßigtes Interim führten ein 
Churfürft Morig (das Leipziger Interim), die Gräfin Anna von 
Oſtfriesland (Oftfriefifches Interim), die Herzöge von Pommern. 
Das Interim felbft fuchten einzuführen der Churfürft Joachim II. 
von Brandenburg, die Söhne des Landgrafen von Heffen, der 
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Herzog von Cleve. Auch den Fatholifchen Bifchöfen hatte der 
Kaifer den Befehl ertheilt, das Interim in allen Gegenden ihres 
Chryſams, welche der proteftantifchen Lehre zugefallen feien, einzu⸗ 
führen; diefelben erhielten auch von dem Papfte eine Inftruction, 
Die Reuigen auf möglich leichte Weiſe wieder in die Kirche auf: 
zunehmen. Allein aus weldyen Gründen es auch gefchehen mochte, 
DaB man Dem Faiferlichen Befehle nachzufommen ſuchte, das 
proteftantifche Volk verabfcheute den Mifchmafh, und ließ Die 
Kirchen leer ſtehen. 

Einer befondern Erörterung bedarf das Verhalten Meland): 
thons und der Wittenberger Theologen in der Sache des Inte: 
rimd. Churfürft Morig übergab noch auf dem Reichstage cine 
fhriftliche Proteftation gegen das Interim am 18. Mai, erklärte 
jedoch dabei dem Kaifer, foviel er mit gutem Gewiſſen thun 
fönne, fich aller Unterthänigfeit gegen ihn zu befleißigen. Als 
er in feine Zänder zurückgekehrt war, forderte er in diefer Hin» 
fiht ein neucd Gutachten von den Wittenberger Theologen, wel: 
ches am 16. Zunius 1545 von Melanchthon abgefaßt, und von 
Bugenhagen, Major, Pfeffinger, Eruciger, Fröſchel unterzeichnet 
wurde. Diefes Gutachten verwarf dad Interim wegen Unrein: 
heit der Lehre abermals. Als daffelbe zu Magdeburg (Bedenfen 
aufs Interim des Ehrwürdigen und Hochgelarten Herrn Phil. 
Mel.) im Drude erfihien und dem Kaifer zu Gefichte kam, for: 
derte derfelbe vom Churfürften die Vertreibung feines Verfaſſers. 
Ad auf dem Landtage zu Meißen am 2. Julius die Zheologen 
das Gutachten flellten, man folle den Kaifer einfach bitten, Diefe 
Kirchen in ihrem Zuftande zu laſſen, erflärte ſchon der Churfürft, 
er könne fo fchlehthin das Interim nicht verwerfen, fondern 
man müſſe wenigftens in gleichgültigen Dingen etwas nachgeben. 
Fett begannen mit den Theologen politifche Proceduren, wobei 
der religiöfe Glaube nach dem politifchen Intereffe des Fürſten 
gemodelt wurde. Am 23. Auguft veranftaltete der Churfürft zu 
Pegau ein Gefpräh der Bifhöfe von Meißen und Naumburg 
mit feinen Theologen, um fid) wegen der Xehrartifel im Interim 
zu vergleichen. Auf dem Landtage zu Torgau am 18. October 
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traten drei churfürſtliche Räthe und vier Adelige mit der Erkla⸗ 
rung auf, daß man ſich dem Kaifer fo weit ald möglich gehor- 
fam zeigen müffe, wenn man das Land nicht in das größte Un: 
glück flürzen wolle; fie hätten daher felbft ein Verzeichniß der 
Artikel geftellt, die man mit ihrem Dafürhalten mit gutem Ge 
wiffen annehmen fönne, und wollten dafjelbe den Theologen zur 
Prüfung übergeben. Die Ausftelungen der Theologen wurden 
aber nur wenig berüdfichfigt, fondern es wurde zur weitern Be 
rathung ein neuer Convent der Theologen nad) Mönchscelle an- 
gefegt. Damals dachte Melanchthon ernftlich daran, von Wit: 
tenberg wegzugehen. Auf dem Gonvente zu Celle am 16. N: 
vember legten die churfächfifchen Raͤthe die Torgauiſche Formel 
wieder den Theologen vor, vernahmen ihre Erinnerungen, fertig: 
ten aber darauf nach ihrem eigenen Ermeffen den Gellefchen Ab⸗ 
fhied aus, welcher auf dem nächften Landtage vorgelegt werden 
folte, was denn auch auf dem Landtage zu Leipzig am 21. De 
cember erfolgte. So entftand das Leipziger Interim. Die Aus⸗ 
arbeirung einer Agende nad) demfelben wurde dem geiftlichen Ad⸗ 
miniftrafor des Bisthums Merfeburg, Georg von Anhalt, über: 
fragen. Am 4. Julius 1549 erfolgte der churfürftliche Befehl 
zur Einführung des neuen Gottesdienftes. (Über alle diefe Handl. 
vergl.: Gründlicher und wahrhaftiger Bericht aller Rathichläge 
der Theologen zu Wittenberg — wider die neuc Reformation 
des Augsburg. Interim u. f. 1559.) 

Das Leipziger Interin war alfo weder das Wert Meland: 
thons, noch feiner Collegen, diefelben hatten ſich nur nach den 
Zeitumftänden nachgiebig gezeigt. Melanchthon hielt den oben 
angegebenen Standpunct feit, daß man der Reinheit der Lehre 
nichts vergeben, wohl aber in der Verfaſſung und äußern Gr 
bräuchen (als adiaphoris) mit Rüdfiht nachgeben fönne So 
ſprach er fih auch gegen alle Kirhen aus, die ihn wegen dei 
Interim um Rath fragten. Damit waren aber die ftrengen Lu— 
theraner keinesweges zufrieden. Die Hamburger Prediger cerlichen 
gegen die Wittenberger ein Schreiber im April 1549. (Corpus 
Ref. VII. pag. 366 syy. Die Vertheidigungsfchrift Melan 
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chthons ebend. pag. 382 sqy.) Matthias Klacius, Profeffor der 
bebräifchen Sprache zu Wittenberg, erflärte Ende März Me 
lanchthon, er wolle nicht den Zufchauer bei den Veränderungen 
ded Gottesdienftes abgeben, und zog hinab nad) Magdeburg, wo 
er mit feinen vertriebenen Freunden, dem Bifhof Amedorf, dem 
Diakonus Matth. Juder, Nicolaus Gallus und Andern fich ver: 
bond, und eine Schmähfchrift nach der andern gegen die chur⸗ 
ſaͤchſiſchen Theologen, beſonders gegen Melanchthon in die Welt 
binauöfchidte. Am 1. Dctober 1549 gab Melanchthon gegen 
dDiefelben ein Rechtfertigungsfchreiben in den Drud. (Corp. Ref. 
VII, 477 ayq.) Als Flacius noch im Jahre 1549 cine Anzahl 
Briefe (die er zum Theil Melanchthon zu Wittenberg entwendet) 
berausgab, die Luther an Melanchthon während des Reichstags 
zu Augsburg gefchrieben hatte, und Ddiefelben am Rande mit 
kurzen beißenden Anmerkungen begleitete, *) — um Melandhthon 
als Flein- und wanfelmüthigen Dann darzuftellen, lich ihn dieſer 
toben. Hätten ſich dieſe Streitigkeiten blos um die Beſtimmung 
des Begriffd und der Zulaffung der Mitteldinge gedrcht, fo 
würden fie ohne tiefere Bedeutung und weitere Kolgen gewefen 
fein. Weil aber Melanchthons Lehrbegriff von der Rechtferti— 
gung und den guten Werfen in das Interim eingeflofjen war, 
fo fingen jest, wie cinft Agricola gethan hatte, der aber gegen: 
wärtig in Berlin von der Kanzel aus vollen Baden das Inte 
rim empfahl, Nicol. Galus ihn wegen der Zeugnung der ganz: 
lichen Unfreiheit des menſchlichen Willens, und Amsdorſ wegen 
der Behauptung der Nothwendigfeit guter Werfe zur Scligfeit 
der Abweichung von der reinen Lchre zu bezüchtigen an. Wir 
machen bier bei Melanchthon die Bemerkung, daß .damald Die 
Lehre von der Freiheit des Willens zum Katholizismus hinführte, 
wogegen die Leugnung von jener zur entfchiedenen Negation 
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>) Aliquot Epistolae rev. Patris b. m. D. M. Lutheri quibusdam 
Theologis ad Aug. cgmitia a. 1330 scriptae de conciliationibus Christi 
et Belial disserentes, ex quibus multa remedia praesentibus Ecclesiae 
morbis salutaria peti possunt. 1349. 


— 584 — 


deffelben dur den Proteſtantismus (und ebenfo audy zur Ber 
hütung des Mißbrauchs der chriftlichen Freiheit Durch Die Wie- 
dertäufer) nothwendig war. So fonderte fih Melanchthon von 
Luther, und wurde von deſſen firengen Anhängern zurüdgeftoßen, . 
infofern die negative Stellung bed Proteſtantismus gegen den 
Katholizismus zu begründen war.“ Und doc ift die freie Ent- 
widelung der fittlichen Perfönlichkeit des Menfchen, wovon die 
fittliche ‚Geftaltung aller Verhältniſſe des menfchlichen Lebens 
ausgeht, die Höchfte Aufgabe des Proteftantismus, des pofitiven 
nämlich. In der pofitiven Geftaltung des Proteftantismus wird 
Daher Melanchthon mit Luther wieder vereinigt werden, um dad 
Werk zu vollenden, was fie mit einander gemeinfchaftlich begon- 
nen haben, werden beide vereinigt werden in der Perfon dei 
vollendenden Reformatord, auf welchen der erfle weifjagend hin 
gedeutet hat. | 

Kaifer Karl wollte im eigentlichen und vollen Sinne römi- 
fher Kaifer fein, mit der Fülle geiftlicher und weltlicher Gewalt. 
Sein großer Minifter Nicolas Perronet Granvella ftand ihm zur 
Ausführung dieſes Planes zur Seite. Auf der Höhe des Glückes 
wollte der mächtige Sieger feine burgundifchen, fpanifchen, ita 
lieniſchen, deutfchen Lande mit feines Bruderd Königreichen 
Ungarn und Böhmen (wozu noch mittelft der Verheirathung 
feines Sohnes Philipp mit der englifehen Königin Maria Eng: 
land kam) zu einer Geſammtmacht vereinigen, deren Mittelpund 
Deutfchland werden ſollte. In der Ausführung dieſes Planes 
folte das Leben und Wirken dieſes großen Zürften auslaufen, 
und durch Ddiefelbe Deutfchland zu der erften politifchen Macht 
Europa’s erhoben werden. Das Neichsfiegel kam aus den Hän— 
den des Reichskanzlers in die Hände feines Rathes Granvella, 
der Kaifer hielt wider feine Wahlfapitulation fremde Truppen 
im Reicye, der deutfche Reichstag fing an feinem Einfluffe zu 
unterliegen, er befoldete Räthe deutfcher Fürften, Zürften, fürf: 
liche Prinzen waren durch Zahrgelder, Kriegsdienft an ihn gefel: 
felt; mit kaiſerlichem Befehle zog Hofius durch die ſchwäbiſchen 
Neicheftädte und änderte die Magiftrate ab. Zu Anfange Octe: 
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berd 1548 ward das Reichskammergericht wieder bergeftellt, fein 
Iutherifches Mitglied zugelaffen, und neue Procefje gegen die 
Eoangelifchen wurden anhängig gemacht. Am 26. Julius 1550 
eröffnete der Kaifer einen Reichötag zu Augsburg. Auf demfel- 
ben ward zunächft dem Churfürft Mori die Volftredung der 
Reichsacht an der Stadt Magdeburg übertragen, welche derfelbe 
gern übernahm; denn ihm war nicht nur die Schirmvogtei über 
diefes Erzbisthum vom Kaifer zugefagt, fondern die Stadt hatte 
ihn auch auf das Bitterfte verläftert. Befonderes Auffchen machte 
aber auf diefem Reichstage der Plan des Kaiferd, feinem einzigen 
Sohne, Philipp, die Nachfolge im Reiche, die Faiferlihe Krone 
zu fichern. Denn dem deutfchen Reiche eröffnete fich hiermit die 
furchtbare Ausſicht, einen finftern, Falten Zürften, der ganz nur 
Spanier war, zum Kaifer zu befommen, und die deutfche Kaifer- 
frone an die öftreichifch- fpanifche Linie gefeflelt zu fehen. Karl 
hatte deshalb feinen Sohn Philipp eigens aus Spanien fommen 
laffen und nach Augsburg mitgebracht. Bange Ahnung erfüllte 
die evangelifchen Stände, auf diefem Wege alle bis jeßt errunge: 
nen, theuer erfauften und unter fchweren Opfern bewahrten 
Früchte der evangelifchen Religion und Zreiheit der Knechtſchaft 
und Herabwürdigung unter fpanifches Joch geopfert zu fehen. 
Die Anhänger des Kaiferd ſprachen von einer Aufhebung des 
uralten, die freic Volksentwickelung begünftigenden fächfifchen 
Rechtes, Außerten, es werde in deutfchen Landen nicht eher gut 
werden, ed griffe denn der Kaifer den Fürften baß in die Wür- 
fel, ed fei beffer, daß Deutfchland Einen Herrn, als fo viele 
Zyrannen habe. Die fpanifche Begleitung Karls auf dem Neiche- 
tage erging fi) in hochfrabenden, verlegenden Reden. Man 
äußerte, es ftehe gleich lang oder kurz, fo werde der Kaifer alle 
ſechs Churfürften nach Frankfurt berufen, und die Sache feines 
Sohnes gewiß haben wollen. Als Philipp bei feierlicher Gele— 
genheit nicht über den Churfürften geftanden, ward der Zadel 
gehört, die Deutfchen wüßten nicht, was ein Prinz von Spanien 
fei, und was er vermöchte, fonft würden fie ihn wohl anders 
balten. König Ferdinand und fein Prinz Marimilian, (ein hu⸗ 
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maner, gebildeter, beliebter junger Mann) traten zwar, von den 
Churfürften Morig und Joachim dazu befonderd aufgenuntert, 
der Abdficht ded Kaiferd mit.dem Philipp entgegen, mußten fid 
aber doch zu dem Vergleiche verftehen, dag Zerdinand zwar erft 
Kaifer werden follte, dann aber ‚folte diefer dem Philipp zur 
römifchen Königsfrone, und darauf — diefer den Marimilian zu 
derfelben verhelfen! — Die Eigenmächtigkeit des Kaifers offen: 
barte fi) auch befonders in der Art, wie er den gefangenen 
Zandgrafen von Heflen behandelte. Der Kaifer hatte einen be: 
fondern Groll auf den Landgrafen, er trieb ed aber zu weit, 
befonders feitdem derfelbe einen Verfuch zur Flucht gemacht hatte; 
er behandelte ihn nicht nur hart, fondern auch verächtlich, indem 
e8 3.3. feinen Wächtern nachgefehen wurde, ihn für Geld fehen 
zu laſſen. Der Landgraf wurde dabei im eigentlichen Sinne dei 
Lebens überdrüffig, um fo mehr, weil er beforgfe, am Ende nad 
Spanien abgeführt zu werden. Nachdem nun die Bedingungen 
der Capitulation (jedoch nicht zur Zufriedenheit des Kaiſers) 
erfüllt waren, beftürmten nicht nur die Landaräfin und die Söhne 
Philipps, fowie deſſen Bürgen, die Churfürften Morig und 
Joachim, den Kaifer mit der Bitte um endliche Freilaffung dei 
Landarafen, fondern es verbanden damit ihre Bitten auch viek 
deutſche Fürften, felbft der Bruder des Kaiferd, König Ferdinand, 
und feine Schweiter, die Königin Maria, Statthalterin der 
Niederlande. Der Kaifer antwortete immer ausweichend. .Die 
Sache fam zulegt dahin, daß der junge Landgraf Wilhelm die 
Burgen Morig und Joachim aufforderte, ihrer Zufage gemaß 
fich perfönlich zu Kaffel ald Gefangene zu ftellen. 

Alles fügte ſich zufeßt in den mächtigen Willen des Kaiferd; 
cs war noch übrig, ob auch der Papft mit dem Concil demfelben 
unferthänig fein werde. Paul IH. war am 10. November 1549 
im 82. Zebensjahre geftorben. Es war ein heftige Parteitreiben 
bei der neuen Wahl, indem die Raiferliche Partei einen Papſt 
von der Politif des Kaiferd zu erlangen ſuchte. Dennoch br 
bauptete Das Kardinalcollegium feine Selbftändigkeit, und wählt: 
am 7. $ebruar 1550 den Kardinal del Monte, weldyer die Ver 
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legung des Concils nad) Bologna vorgefhlagen, und fich der 
Zurüdverfegung deffelben nach Trient am entfchiedenften wider: 
feßt hatte, alfo einen Anhänger der frangöfifchen, und einen ent- 
fchloffenen Gegner der Faiferlichen Politif. Der neue Papft nahm 
den Namen Julius III. an. Vom Kaifer wegen Wiedereröffnung 
des Concils zu Zrient erfucht, gab diefer Papſt wirklich nad), 
und erlich am 14. November 1550 die erforderliche Bulle, welche 
den Wiederanfang des Eoncild auf den 1. Mai 1551 zu Zrient 
feftfegte.e Den Kaifer von fernern eigenmädtigen Handlungen 
in kirchlichen Dingen abzuhalten, und die Ausficht einer mögli- 
ben Wiedervereinigung der deutfchen Proteflanten mit dem rö- 
mifchen Stuhle, das waren die Gründe, weldhe den Papft zu 
diefem Schritte vermochten, obwohl er im Bunde mit dem ent— 
fhiedenen Gegner der Faiferlichen Politif, dem Könige von Franf- 
reich, der wider das Concil proteftirte, denfelben hätte vermeiden 
können. Leicht war c8 dem Kaifer, die Proteftanten zur Be: 
ſchickung des Concils zu vermögen: feine Aufforderung dazu hatte 
Die Bedeutung eines Befehle. Es fanden fi) die Gefandten 
von Churbrandenburg, Würtemberg, Strasburg, Churfachfen in 
Trient ein, und traten mit dem Goncile durch Vermittlung der 
Faiferlichen Gefandten in Unterhandlung, wobei von ihnen ver: 
langt wurde, fie möchten fich einftweilen mäßigen, und den Lauf 
der Verhandlungen abwarten. Nach der Meinung des Kaifers 
folten die Proteftanten von dem Concile mit ihren Befchwerden 
gehört werden, aber auch nur gehört werden, mit enticheiden 
follten fte nicht. Es follte ihnen alfo nad) Befinden der Umftände 
Einiges mehr gewährt werden, ald was ihnen im Interim ſchon 
zugelaffen war. Dahin lautete auch das ihren Zheologen von 
dem kaiſerl. Legaten von Montfort ausgewirfte Geleit. Die chur- 
fähfifchen Theologen hatten die Abfiht, dem Concile ein von 
Melanchthon auf höhern Befehl aufgefebtes Bekenntniß (Con- 
fessio doctrinae saxonicae oder repetitio August. Conf. Oper. 
I. fol. 121 sqq.), welches auch der Markgraf Georg Zriedrid) 
von Anſpach, der Herzog von Pommern, die Harzgrafen- unter: 
zeichneten; die würtembergifchen Theologen, demfelben ein von 
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Brenz aufgefegtes Bekenntniß (Confessio Wirtembergensis. Pfaff 
Acta publica Eccl. Wirt. p. 276) vorzulegen. Strasburg unter 
fehrieb beide Belenntniffe.e Die Materie vom Sacramente des 
Nachtmahls mußte vom Concile, bis die Proteflanten an ben 
Verhandlungen theilnähmen, aufgefchoben werden, und in ber 
vorbereitenden Generalcongregation wurde nachdrücklich für bie 
Gewährung des Laienkelchs geftritten. Won der wichtigften Be 
deutung aber war die Stellung des Kaiferd zum Concile. Der 
Kaifer wollte das Concil ald ein neued angefchen haben, der 
faiferliche Drator am Concile wollte die Prarid der alten Con 
cilien, die Rechte, welche nach diefen den Kaifern auf den allge 
meinen Concilien zugeitanden, wiederhergeftellt haben. Der Kai 
fer verfügte fich in eigener Perfon nach Infprud, um, wenn die 
erforderliche Zahl proteftantifcher Gefandten und Theologen eim 
getroffen fei, die Zeitung des Concild zu übernehmen, und nah 
feiner Politif eine Reform durchzufegen. Auf befondere Auffor- 
derung des Kaiferd fanden ſich von Deutſchland die Erzbifchöft 
von Mainz, Trier und Cöln ein. Won proteftantifcher Saite 
famen die Würtembergifchen und Strasburger Theologen zu 
Trient an, die Churfächfifchen waren unterweges. Der 22. Mir 
war zur Zulaffung der Proteftanten feftgefegt. Der yäpftlide 
Legat ordnete mit Verkündigung eines Ablaffes Gebete an für 
Ginigfeit der Fürften, Uebercinftimmung der Kirche und glüdk 
chen Fortgang des Concils. Am Dogma wollte das Concil 
fefthalten, aber für eine Umgeſtaltung der Hierardhie war die 
Majorität entfchieden. So nahe war der Kaifer daran, da 
europäifche Völkerleben zu geftalten, ald von einen Zürften, von 
dem er es faun erwarfete, eine andere Geftaltung der Verhält⸗ 
niffe herbeigeführt wurde. 

Churfürft Morig, empört über das Schickſal ſeines Schwie 
gervaterd, des Landgrafen, hatte fih zur Befreiung deffelben im 
Mat 1551 zu Zorgau mit dem Markgrafen Johann von Bram— 
denburg - Eüftrin, dem Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg 
und dem Landgrafen Wilhelm von Heflen verbunden. Auch der 
König von Frankreich nahm am 15. Sanuar 1552 an dem Bund: 
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Zheil, und verpflichtete fich zu einer Summe Geldes. Alles ins» 
geheim; den Gerüchten glaubte der Kaifer nicht. Churfürft Mo 
rig behielt nad) Einnahme der Stadt Magdeburg (9. November 
1551) die Zruppen den Winter hindurch, angeblid) aus Unver- 
mögen den Sold abzutragen, zufamnıen, und ald ihm der rechte 
Zeitpunkt gefommen zu fein fehien, brach er im März 1552 wider 
den in Infprud von Zruppen entblößten Kaifer mit feinen Ver- 
bündeten auf: fie zogen über Rotenburg an der Zauber, (wofelbft 
fi) Markgraf Albreht von Brandenburg mit ihnen vereinigte) 
Dünfelfpuhl, Nördlingen, Donauwörth nach Augsburg, welches 
fie am 4. April eroberten. In allen Städten, durch welche fie kamen, 
festen fie die vom Kaifer neueingefeßten Magiftrate wicder ab. 
Drei Punkte gab das Ausfchreiben der Verbündeten ald Recht: 
fertigung dieſes Zuged gegen den Kaifer an: Befreiung der ge 
fangenen Zürften, Aufrechthaltung des Augsb. Slaubensbefennt- 
niffes und Vertheidigung der Freiheiten deutfcher Nation. (Hort: 
Ieder II, 1013.) Die Nachricht Hiervon kam dem päpftlichen 
Legaten fehr gelegen, indem fie einen binreichenden Grund gab, 
dad Concil am 28. April 1552 (auf zwei Jahre) zu fuspendiren. 

Der überrafchte Kaifer war Außer Stand, dem vorfchreiten: 
den Heerc der Verbündeten Widerftand zu leiften. Am 18. April 
hatte Churfürft Morig cine Zufammenfunft mit König Ferdinand 
zu Linz, um die Bedingungen, unter welchen er die Waffen nie: 
derlegen wollte, zu beftimmen. Diefelben lauteten: Befreiung 
der gefangenen Fürften, Gewährung deffen, was der Kaifer den 
Proteftanten zu Speyer 1544 zugefagt, Aufhebung des Interim, 
Vergleichung der ftreitigen Religion nicht auf einen allgemeinen 
Goncile, fondern auf einem nationalen oder einem Colloquiunt, 
Aufhebung der Befchwerden wegen Beeinträchtigung der Zrei- 
heiten der deutfchen Nation. Auf Himmelfahrtdtag den 26. Mai 
follte eine Zufammenfunft zu Paffau flattfinden, und darauf 
weitere gütliche Handlung zur Abftelung der Irrungen und Ge: 
brechen deutfcher Nation gepflogen worden. Ferdinand reifte nun 
zum Kaifer nach Infprud, der aber zu diefen Verhandlungen, die 
ihm mit einem Striche feinen Plan vertilgen wollten, feine Nei- 
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gung zeigte. Die Verbündeten fegten unterdeflen ihre Priegeri- 
ſchen Operationen fort, und eroberten am 19. Mai die Ehren: 
berger Claufe, worauf der Kaifer mit feinen Bruder ins ſtrei⸗ 
chiſche Gebiet nach Villach entwiſchte. Der Churfürſt von Sachſen 
wurde jetzt freigelaſſen, aber unter der Bedingung, dem kaiſerl. 
Hofe nachzufolgen, worauf derſelbe ſcherzend ſagte, er wolle gern 
bei dem Hofe bleiben, wenn nur der Kaiſer bei ihm bliebe. Am 
20. Mai Zug der Verbündeten nad) Inſpruck. Der Markgraf 
Albrecht von Brandenburg, der mit den Verbündeten zog, rieth 
dem Churfürft Morig, dem Kaifer nachzufegen, und ihn gefangen 
zu nehmen. Doch diefer Schritt mit feinen Folgen war dem 
Morig zu hoch, fo weit wollte er nicht gehen. Er entgegnett, 
er babe feinen Käfig, worein er einen fo großen Vogel ſetzen 
könnte. (Robertfon, Karl der Fünfte Bd. 3. ©. 370.) Da 
Kaifer gab unterdeffen den Gedanken an einen neuen Krieg in 
Deutfchland nicht auf, feine unterdeffen angeordneten Rüſtungen 
ließen Churfürft Mori nicht ohne Beforgniß. (Correfp. Carl V. 
111, 233.) Defto mehr befricb dagegen Ferdinand den Frieden. 
Außerdem daß er dem Plane des Kaiferd abgeneigt war, erfüllt 
ihn der Gedanke an einen neuen Krieg in Deutfchland, der un: 
ftreitig ungleich heftiger geworden wäre ald der crite, währen? 
das Striegeöfeuer im Weſten durch die Franzofen und im Oſten 
durch die Osmanen angefacht war, mit banger Sorge. Zu Pajlau 
erfchien Ferdinand, Morig, die fünf andern Ehurfürften u. |. w. 
Vom 1.—22. Junius wurden, während welcher Zeit das Her 
der Verbündeten zufammen blieb, und von Infpruf nach Füſſen, 
Eichſtadt u. f. 309, die Unterhandlungen geführt, welche die 
Grundlage der Ausgleihung der fehmwierigften Verhältnijfe aus 
machen follten. (Chytraei Saxonia ad an. 1552.) Der wichtigft 
Punft in derfelben betraf die Propofition des Morig am 6. Ju: 
nius, daß der Zricde, möge die Vergleichung in der Religion zu 
Stande kommen oder nicht, immer beftehen folle, welche durch 
ging und am 7. Junius von Ferdinand beftätige wurde. Xen 
der Thätigkeit des Churfürft Morig auf diefer Verfanmlung I 
feine Rede über die Beeinträchtigung der deutfchen Neiherer 
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faffung bei Steidan IN, 373. In Zolge derfelbeu wurde wenig» 
ſtens feftgefeßt, daß Fünftig deutfche Sachen nur durch Deutfche 
verwaltet werden follten. Aerdinand reifte am 6. Julius zum 
Kaifer nach Villach. Nicht nur die trüben Verhältniffe, fondern 
auch die zunehmende Kränflichfeit des Kaiſers, bei welcher er der 
irdifchen Angelegenheiten fatt und müde wurde, endlich der im 
Auguft 1550 erfolgte Zod feines Minifterd Granvella vermod- 
ten denfelben, feinen Bitten nachzugeben und unter der Außerung, 
daB er mit Deutfchland nun nichts weiter zu thun habe, fondern 
dafjelbe ihm ganz überlaffen wolle, die Verhandlungen unter der 
Bedingung, daß über Religions⸗ und Reichsangelegenheiten noch 
auf einem befondern öffentlihen Reichſtage gehandelt werde, zu 
genehmigen. Was aber auf einem Reichstage weiter gehandelt 
werden follte, dabei folle c5 bleiben. (Correfp. Karl V. III, 358,) 
König Ferdinand modificirte darauf den Ariedensentwurf nach 
dem Willen des Kaifers, und in diefer Geftalt ward der Paflauer 
Vertrag am 16. Julius 1552 ausgefertigt, und auch vom Chur: 
fürften Moritz am 29. Julius zu Rödelheim bei Frankfurt ange- 
nommen, von ihn, dem jungen Zandgrafen und Johann Albredht 
unterfiegelt. Der römische König unterzeichnete denfelben am 
2. Auguſt. Darauf beftätigte auch der Kaifer den Paflauer 
Vertrag, „allein um Zerdinands willen.“ (Lehmann, Acta publica 
et originalia de pace religionis lib. I. c. 1.) In Zolge defjelben 
wurden zunädft die gefangenen Fürften ihrer Haft entlaffen. 
Johann Friedrich fand bei feiner Heimkehr überall eine rührende 
Theilnahme bei dem profeftantifchen Volfe. Die Zulaffung der 
Augsb. Confefjionsverwandten zum Reichöfanmergerichte wurde 
feftgefegt, und ein Reichstag binnen ſechs Monaten verheißen. — 
Churfürft Morig erlebte den Neligionsfrieden, an deffen Er: 
fampfung er Alles gefegt hatte, nicht, fondern fiel im Kampfe 
gegen Markgraf Albrecht von Brandenburg, welcher, nachdem die 
Waffen ruhten, feine Truppen zu Raub und Plünderung miß— 
brauchte, bei Sieveröhaufen, einem Dorfe im Lüneburgifchen, am 
9. Zulius 1553. Sein Bruder und Nachfolger, Churfürft Aus 
guft, fühnte das proteftantifche Wolf mit feinem Haufe um fo 


— 592 — 


mehr aus, indem er die Wittenberger Capitulation nach einem Ver⸗ 
trage mit Johann Friedrich vom 24. Februar 1554 (dieſer ſelbſt 
trat am 3. März; 1554 vom irdiſchen Schauplatze ab) milder 
auslegte, und demfelben einen Theil der entzogenen Länder, 
einige Aemter und Städte zurüdgab. (Hortleder II, 3. 90.) 
Der im Pafjauer Vertrage ftipulirte Reichötag wurde vom 
Kaifer fhon auf den 16. Auguft 1553 nach Ulm ausgefchrieben, 
fodann wegen der unruhigen Zeit bis zum 1. Detober verfchoben, 
dann aber auf den 6. Januar 1554 nach Augsburg verlegt, und 
dort abermald auf den 3. April verfchoben. Cröffnet ward der: 
felbe doch erft am 5. Februar 1555 in der Gegenwart wenige 
Fürften, obgleich Ferdinand fie dringend zu erfcheinen ermahut 
hatte. Wenn irgend einer, fo ließ fich der Römifche König, dem 
vpm Kaifer volle Gewalt abzuhandeln und zu befchließen üben 
tragen worden, den Zrieden angelegen fein. König Ferdinand 
war nicht mehr, wie in früherer Zeit, der fchroffe Gegner der 
Reformation, fondern feine Anfichten hatten fich feit mehreren 
Sahren geändert. Wenn auch der Brief, welchen er im Jahre 
1537 an Luther gefchrieben haben fol, nicht acht ift, fo ift doch 
gewiß, daß er eine Reform nad) dem Vorbilde der alten Kirche, 
wie ein Georg Wicel, Georg Kaffander aus damaliger Zeit, 
wollte. Derfelbe trug vor, dag man nicht fowohl auf Mittel, 
die getrennten Confeffionen zu vereinigen, ald vielmehr darauf 
denfen müffe, wie Zriede und Ruhe im Reiche, auch ohne daß 
eine Vergleihung zu Stande komme, erhalten werden fünm, 
und fand mit dieſem Antrage bei beiden Parteien faft ohne Aus: 
nahme Beifall. Darauf arbeitete der Kanzler von Mainz au 
dem Speyerfchen Reihsabfchicde von 1544 und dem Pauffauer 
Vertrage die Grundlage des Religionsfriedend aus. Der Ent: 
wurf ruhte auf dem Prinzipe, daß der Friede dauern ſollte, 
auch wenn keine Vereinigung zu Stande komme, wodurch die 
Klauſel im Nürnberger Religionsfrieden von 1532 und im 
Speyerſchen Reichsabſchiede von 1544 „bis auf ein National 
oder allgemeines Concil“ aufgehoben wurde. Mit dieſem Prinzipe 
war man nur von Seiten der Geiftlichfeit nicht cinverftanden, 
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welche an dem faiferlichen GCommiflar, dem Kardinal Dtto, Bi- 
ſchof von Augsburg, und dem päpftlichen Legaten Moroni, den 
der Papft auf Aufforderung des Kaiferd gefendet (Correfp. 
Karl V. III, 610.), eine nachhaltige Stüße hatte; beide reiften 
aber zum Glüde bei der Nachricht von dem am 23. Dlärz er- 
folgten Zode des Papftes Julius eiligft nach Rom, um an der 
neuen Papftwahl Antheil nehmen zu können. Jetzt bildeten die 
Bifchöfe wider das Prinzip des Friedens Feine Oppofition weiter. 
‘ Darauf ging man zu den Debatten über die einzelnen Puncte 
über. Für die Proteftanten hatte ed unftreitig einen vortheilhaf- 
ten Einfluß, daß die beiden Churfürften von Sachſen und Bran- 
denburg, die Söhne des verftorbenen Churfürften Johann Frieb- 
ri, die Fürften des Fränkifch-Brandenburgifhen Haufes und 
Landgraf Philipp auf einer Verfammlung zu Naumburg im 
März 1555 in Form eined Abfchiedes befannt machten, daß fie 
umd ihre Erben bei der Augsb. Confeffion von Anno 30 Hinför: 
der gänzlich bleiben würden (Lehmann, P. I. p. 116). Die Des 
batten dauerten Demungeachtet, wegen der äußerſt fehwierigen und 
verwidelten Verhältniffe, bid zum 21. September. Am 26. Sep- 
tember 1555 wurde der völlig abgefchloffene Religionsfriede mit 
dem Reichsabſchiede endlich befannt gemacht. Es enthielt aber 
derfelbe folgende Beflimmungen. 

Der Kaifer und die Stände der alten Religion und hinge⸗ 
gen Die der Augsb. Eonfeffion verwandten Stände wollen ein- 
ander in jeder Hinficht unbefchwert bleiben laffen. — Die Parteina,' 
men find bier zu bemerken. Papiften und Lutheraner wollten 
beibe nicht, Katholifen und Evangelifcdye wollten fie gegen» 
feitig nicht geheißen fein. Der Name Proteftanten gefiel wegen 
feines polemifchen Charakters auch nicht. Es heißt ferner in diefem 
Puncte, die Proteftanten follen nicht wegen der Augsb. Confef- 
fion angegriffen werden, wobei zu bemerken, daß die Augsb. Con⸗ 
fefion von 1530 nicht ausdrüdlich genannt wird, und ferner daß 
der Friede nicht wörtlich auf die der Augsb. Conf. von 1530 Bei: 
getretenen befchränft wird. 

Doch follen alle Andern, die den obgemeldeten beiden Reli» 
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gionen nicht anhängig, in dieſem Frieden nicht gemeint, ſondern 
gänzlich ausgeſchloſſen fein. 

Obſchon beider Religion Stände ſich nicht haben vergleichen 
können, beftimmt Römifche Königl. Majeftät in Kraft Roͤmiſcher 
Kaiferl. Majeftät, vermöge Derfelben gegebener Vollmacht und 
Heimftelung, wenn ein Erzbifchof, Bifhof, oder ‚Prälat, oder 
anderer Geiftlicher von der alten Religion abtreten würde, fo 
fol er fein Erzbisthum, Bisthum, Prälatur und andere Bene 
fizien, jedoch feinen Ehren unnachtheilig, verlaffen, und den Ka⸗ 
piteln, oder denen es fonft gebührt, zugelaflen fein, eine Perfon 
von der alten Religion zu wählen, jedoch fünftiger endlicher Ver: 
gleihung der Religion unvorgreiflid). 

Diefer unter dem Namen bes geiftlichen Vorbehalts (reser- 
vatum ecclesiasticum) befannte Artifel war den Proteftanten ſeht 
nachtheilig. Indem er fie von den Reichdunmittelbaren Stifter 
ausfchloß, und ihren Fünftig fich bildenden Gemeinden das Kir- 
chengut vorenthielt, ftellte er fie in dem Lichte einer in Rah 
und Kirche blos geduldeten Secte dar. Auf Begehren der Pre 


teftanten mußte deshalb eingerüdt werden, daß man fi übe . 


diefen Artikel noch nicht verglichen habe, derfelbe daher auch nicht 
von abfolut rechtlicher Gültigkeit fei. Es mußte ferner auf ihr 
Anfuchen darin gefagt werden, daß die Geiftlichen, welche zu 
ihnen überfreten würden, nicht als Sectirer angefchen - werden 
folten. (Won dem Sampfe über diefen Punct Lehmann, P. |. 
p. 50 sqg.) 


Die eingezogenen und zu frommen Zweden verwandten get 


lichen Güter, welche unmittelbaren Reiheftänden nicht zugehörig 
gewejen, und deren Beſitz die Geiftlichen zur Zeit des Paſſaui⸗ 
fchen Vertrags und feither nicht gehabt haben, follen in dieſem 
Briedftande mitbegriffen fein, und die Stände, welche fie einge 
gezogen und verwandt haben, deshalb auf Feine Weiſe angefod 
ten werden; in welcher Abficht au) dem Kammergerichte befeb: 
len wird, wegen ſolcher Güter feine Gitationen, Mandate und 
Procefle zu erkennen. 

Die geiftliche Jurisdiction fol wider der Augsburgifcen 
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Gonfeffionsverwandten Religion, Glauben, Beftelung der Mini- 
fierien, Kirchengebräuche, Ordnungen, die fie aufgerichtet haben 
und noch aufrichten werden, bis zu endlicher Vergleihung der 
Religion ruhen, eingeftellt und fufpendirt fein. In den andern 
Ballen aber, welche der Augsb. Gonfeffionsverwandten Religion 
u. f. nicht betreffen, fol die geiftliche Jurisdiction durch die Erz: 
bifchöfe, Bifchöfe und andere Prälaten, wie bisher üblich gewe- 
‚ fen, unverhindert geübt werden. — In diefem Artikel iſt nicht 

nur die Hierarchie über die deutſche Kirche in ihrem Rechte ge 
Laffen, daß fie nach Befinden der Umftände daffelbe wieder aus» 
üben ann, fondern der legte Punct konnte auch nach einer belie— 
bigen Ausdehnung zur Annullirung des erftern gemißbraucht 
werden. 

Den Unterthanen der Reicheflände beider Religionen, die 
der Religion wegen auswandern wollen, fol der Ab- und Zus 
zug unter den herkömmlichen Bedingungen zugelaffen fein. — 
Nach diefem Artikel erftredte fih die Neligiongfreiheit nur auf 
Die Stände des Reiches; die Proteftanten wollten dieſelbe aber 
auch auf die Unterthanen derfelben, folglih auf die Unterthanen 
weltlicher und geiftlicher Stände von dem entgegengefeßten Ber 
fenntnifje ausgedehnt haben. Dieſes gaben die Katholifchen auf 
feine Weife zu, und darüber wäre faſt dad ganze Zriedenswerf 
zu Trümmern gegangen, wenn man nicht zu einem Vergleiche 
einen Ausweg gefunden hätte, dem Römifchen Könige eine, in 
Korm eines befondern Nebenabfchieds zu ertheilende, Declaration 
anheimzuftellen.. Diefelbe entfchied dahin, daß diejenigen von 
Adel, Städten, Communen und Unterthanen der geiftlihen 
Stände, welche feit Jahren her der Augsb. Confeffion anhängig 
gewefen und noch wären, durch ihre Obrigkeiten nicht bedrängt, 
fondern dabei bis zu chriftlicher Vergleihung der flreitigen Relis 
gion gelaffen werden follten. — Die geiftlichen Stände, in deren 
Gebieten ohnedem die Zahl der Proteflanfen nur gering war, 
hatten wenigftend dad Recht die weitere Ausbreitung des Protes 
ftantismus zu hemmen, unter weldher Form eine gänzliche Unter: 
drüdung deffelben ausgeübt werden konnte. Unter Fatholifchen 
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weltlichen Fürften, und in dem Falle, daß ein proteftantifcher 
Fürſt zur katholiſchen Kirche zurüdtrat, waren die Proteftanten 
bloßgeftellt. 

Wenn auch fürs Erfte die Vergleichung der Religion nicht 
bewirkt werben Tann, fo fol der Friede dennoch bis zur endlichen 
Vergleichung in Kraft bleiben, und alfo ein befländiger, unbe 
dinger und ewigwährender Zriede fein. 

Die freie und unmittelbare Reichöritterfchaft (welche keinen 
befondern Reichöftand bildete) ift in diefen Frieden mit einge 
fchloffen. 

Mo bisher in Reichsſtädten beide Religionen in Gebraud 
gewefen find, da fol es auch künftig fo bleiben. 

Beide Theile verbinden ſich für fich und ihre Nachkommen, 
diefen Frieden flät, unverbrüchlich und aufrichtig zu halten, und 
nie etwas wider denfelben vorzunehmen und ausgehen zu laſſen. 
(Lehmann, lib. I, c. 34.) 

Außerdem enthielt der Reihsabfchied die Beſtimmung für 
das Reichskammergericht, daB Beifiter und andere Gerichtöpen 
fonen fo gut aus den Augsb. Eonfeflionsverwandten, als von 
der alten Religion fein follten. Die Glieder deſſelben follten 
nicht auf die geiftlihen Rechte, fondern allein auf gemeine des 
Reiches Rechte verpflichtet werden. Die Kammergerichtdordnung 
von 1555, in welcher die Beftimmung der Gerichtsordnung von 
1548, daß nur Perfonen der Religion der gemeinen Fatholifchen 
Kirche Glieder diefes Berichtes fein follten, aufgehoben wurde, 
bildete ein Reichsgrundgeſetz. 

Es ward Friede gefchloffen, aber nichts weniger als ein 
Briede im wahren Sinne des Worte. Der Papft Paul IV. 
profeflirte wider denfelben, der Kaifer Karl war unzufrieden da 
mit, und bereute in dem Kloſter St. Jufta in Eftremadura, wo, 
bin er fih im Jahre 1556 von den weltlihen Angelegenheiten 
zurüdgezogen hatte, bis an fein Ende, Luthern zu Worms nidt 
verbrannt zu haben. Kaifer und Papft hatten alfo an dem Frie⸗ 
ben gar feinen Theil. Die kirchlichen Parteien gelobten fich ge: 
genfeitig in Ruhe zu laſſen, aber in dem Zriedensfchluffe ſelbſt 
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lag ſchon der Grund zu Hader und Zwietracht, und in einem fo 
vielgliedrigen Staatölörper als dem bdeutfchen Reiche mußten in 
Purzer Zeit eine Menge von ragen und Klagen eintreten, welche 
durch Die allgemeinen Zriedensbeflimmungen nicht gelöft und be« 
friedige wurden. Nur die deutfchen Fürſten, unter welche auch 
König Ferdinand zu zählen ift, fchloffen unter fi) Frieden, einen 
Frieden, der eigentlich nur ald eine Herftellung des Landfriedens 
anzufehen if. Cine Grundlage zu einem neuen pofitiven Kir 
chenthume ift allein in der felbftändigen Entwidelung der religiö« 
fen Eigenthümlichkeit der deutfchen Volköftämme durch die be 
fondern Territorialkirchen gegeben, und die Vereinigung derfelben 
zu einer böhern Einheit in einer gemeinfamen Nationalfirche 
blieb der weitern Entwidelung und fortbildenden Kraft des 
preoteftantifhen Prinzips überlaffen. Nur indem er eine foldhe 
feßt, Tann der Gefchichtfchreiber des Proteſtantismus bei Dem 
Hinblick auf die folgende Verwirrung und Zerftörung den Muth 
gewinnen, die Sache deffelben ferner zu vertreten. — Es bat 
ſich noch keine deutſche Kirche conftituirt, der Zypus eines vol 
Iendeten proteftantifchen Kirchenthums ift mithin noch nicht ges 
geben; daher auch unter den übrigen Völkern, bei denen das 
proteftantifche Prinzip zur Herrfchaft gelangte, einfeitige Geſtal⸗ 
tung des Kirchenthums, entweder in demofratifcher, (in der 
Schweiz, in den Niederlanden, in Schottland) oder in ariftofra- 
tifher Korm (in England, Dänemark, Schweden) eintrat. 


* 


Zweites Kapitel. 


Die Reformation der helvetiſchen, niederländiſchen und 
ſchottiſchen Kirche. 


Quellen und Hülfsmittel: Die Werke von 8wingli und Calvin. Bi 
Geſchichte der Reformation in der Schweiz von Bullinger (heraudg. von 
Hottinger und Bögeli), S. He, Ruchat. I. I. Hottinger, HH 
vetifhe Kirchengeſch. Th. 3. 2. Wirz und? M. Kirchhofer, Reumt 
helvet. Kirchengefch. Bd. 1. 2. Iohann von Müller, Geſch. Schroeig. Ei 
genoffenfchaft, fortgefegt von 3. 3. Hottinger und Bulliemin, Bb. 6 
71. 8. Das Leben Zwingli's von C. Heß (nebft Anhang von Ufteri), vom 
Schuler. Das Leben Bullingers von S. Heß. Das Leben Delolampedi 
von ©. Heß, Herzog. Gecſchichte der Reformation in Bern von Bi: 
fher, Stierlin, Haller. Anshelms Chronik, herausg. von Gtierlin 
und Wyß. Bernerifches Maufoleum. Die Neformatoren Bernd von Kuhn. 
Leben Berthold Haller von Kirhhofer. Leben Ealvin’8 ven Henry, 
Buizot. Das Leben Farel's von M. Kirchhofer. — Geſchichte der ni: 
derländifchen Reformation von G. Brand, bolländifh und (im Auszuge) 
franzöfifh. — Geſchichte der fchottifchen Reformation von I. Knor, Stuart, 
8. Eoof, Rudloff. Leben des John Knor von M'Crie, deutſch (im 
Auszuge) von 3. Pland. 


Die Reformation der helvetifchen Kirche. 


Das Hirtenvolf der Schweizer, ruhig und einfach auf einfamer 
Alp Iebend, in reiner Xuft, unter hehrem Sternenglanze und den 
Erfcheinungen großer, wunderbarer Natur, war ein frommes 
Vol. Wie fein Leben fo war fein religiöfer Kult einfach, aber 
während fie in fchlechten hölzernen Hütten wohnten, fparten fie 
weder Arbeit noch Aufwand für prächtige Gebäude der Gottes 
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verehrung, wovon die Münfter zu Bern, Zreiburg, Laufanne, der 
Dom zu Bafel Zeugniß geben. Das Gedächtniß ihrer Freiheits- 
fümpfe wurbe mit religiöfer Feier begangen, ihre Heiligen, wie 
Bruder] Claus, waren nicht nur durch Frömmigkeit, fondern 
auch durch Bürgerfugend ausgezeichnet. So führte diefes ein- 
fache Brudervolt unter dem Banner der Unfchuld und Freiheit 
ein Durch die Religion geadeltes glücfeliges Nationalleben. Knecht: 
ſchaft und Eittenlofigkeit waren ihre verbaßteften Feinde. Daber 
finden wir die ohnehin dem feindlichen Deftreich geneigte Hierar- 
die, feitdem fie ohne fittlichen Geiſt ihre Macht nur zum Drude 
bed Volkes anmwandte, (nachdem Arnold von Briren ſchon im 
12. Jahrh. zu Zürich wider das Papſtthum gepredigt hatte) durch 
den Pfaffenbrief befchränkt, der im Jahre 1370 von Zürich, Lu- 
cern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug aufgeltellt wurde, und 
welchen mit der Zeit auch die übrigen Orte der Eidgenoffen bei- 
traten. Beſtaͤtigt wurde derfelbe in dem Stanzifchen Vertrage 
von 1481. Die Beitimmungen deffelben lauteten: Der geiftliche 
Bann gilt in weltlihen Dingen nicht. — Alle Glieder ber 
Eidgenofienihaft, Priefter, Laien, Adel, Unedel, follen auf die 
Gonftitution der Eidgenoffenfchaft beeidigt werden. — Ein Eid: 
genoffe Fann von Geiftlihen und Weltlichen in weltlichen Sachen 
nur von feinem competenten weltlichen Richter, nicht von einem 
fremden geiftlihen oder weltlichen Richter belangt werben. 
(Sohann von Müller, Geſchichte Schweiz. Eidgenoffenfchaft II, 
5, 287.) Die fchweizerifchen Regierungen, indem fie die römi- 
fhen Lobſprüche, Heiligthümer und Segnungen mit glaubiger 
Ehrfurcht fuchten und empfingen, verfchloffen gewöhnlich ihr Ohr 
einer gebieterifchen Sprache, und fegten ungeiftlichen Zumuthun⸗ 
gen bisweilen Spott, Drohungen, entfchloffene Selbftändigfeit 
entgegen. Bern erließ 1477 Ordnungen zur Reformation der 
Kleriker. Diefen Regungen eines freiern Geiftes ſtellten ſich in 
der Schweiz wie überall die Bettelmönche entgegen. Durch fie 
wurde dad Schweizervolf feit der Mitte des funfzehnten Jahr: 
hundert mit einem abergläubifchen Bilder» und Reliquiendienfte 
belaftet. Die Kirchen wurden mit Zierrathen, Standbildern, 
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Gemälden geſchmacklos und widerſinnig überladen. In der Klo⸗ 
ſterkirche zu Allerheiligen in Schaffhaufen wurde 1447 ein höl⸗ 
zernes St. Chriftophsbild von 22 Fuß Höhe aufgerichtet. Cs 
wurben die fchamlofeften Lügen über die Wunder diefed großen 
Herrgottes, wie dad Wolf das Bild nannte, verbreitet. Zu ihm 
wallfahrtete, betete das Schweizervolk. Dazu die Geiftlichkeit 
ungebildet, unfittlih. Günftlinge römifcher Größen, Soldaten 
der päpftlichen Leibwache famen mit Anweiſungen auf geiftliche 
Pfründen in die Schweiz und erhielten fie. Die Mönche waren 
der Wiffenfchaft entfremdet; Poggio Bracciolini fand zu Gt. 
Sallen die Schäge des claffifchen Alterthums in einem dunkeln 
Gewölbe über einander liegend und modernd. Der Unzucht in 
den Mönchs- und Nonnenflöftern nicht zu gedenten. Um jede 
freie Regung niederzubrüden, fandten die Päpſte Legaten in 
die Schweiz, die ungefcheut in die Befugniffe aller Firchlichen 
Behörden eingriffen. Gegen Papft und Bettelmönche erhob fi 
im Geifte des Coftniger und Basler Concils Felix Hemmerfin, 
(geboren 1389 zu Zürich, von altem, guten Gefchlechte, 1412 
Probft zu Solothurn, 1421 Chorherr zu Zofingen, Baccalaurens 
juris can. zu Erfurt, Doctor ded päpftlichen Rechts zu Bologna, 
1424 Markgraͤflich Badenfcher gcheimer Rath, endlich 1427 
Probft am großen Münfter zu Zürich, ein Mann, der eine da 
mals feltene Bibliothef von mehr ald 500 Banden Hatte) in 
mehrern Schriften: Contra Anachoritas, Begardos Beguttas- 
que silvestres — Gilossa bullarum per Beghardos impetratarum. 
— Contra validos mendicantes — De libertate ecclesiastica — 
De plebanis ct religiosis mendicantibus in Praedicationis ofh- 
cio se invicem impedientibus — De religiosis proprietariis — 
Dialogus doctoris Felicis Hemmerlin de anno Jubilaeo u. Reca- 
pitulatio de anno Jubilaeo. — Forma appellationis contra Car- 
dinalem, qui in Germania vellet intrare ecclesiam cathedralem. 
(Opp. ed. Dr. Schaftian Brant. Basil. 1497.) Dafür und daß 
er auf eine Reform des Zürcher Domkapitels binarbeitete, be 
raubte ihn der Bifhof von Conſtanz feiner Stelle, und lie ihn 
in ein Kloftergefängniß zu Lucern bei den Sranzisfanern einſper⸗ 
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ren, worin er gegen das 3. 1464 umgelommen ift. (Reber, $. 
Hemmerlin.) Es mußte in der freien Schweiz arg audfehen, wenn 
man einen folhen Dann alfo behandeln konnte. Zu Baſel oben an 
der Rathhaustreppe befindet fi von Jahre 1510 ein Freskoge⸗ 
mälde, wo froblodende Dämonen Mönche, Nonnen, Bifchöfe, 
Karbinäle, ja einen Papft mit breifacher Krone in den weitge- 
öffneten Höllenfhlund hinabſtürzen. Die Zagfagung von 1520 
verorbnefe, eingedrungene Römlinge in Säde zu fteden und ins 
Waſſer zu werfen. Nicolaus Manuel von Bern (f. Leben von 
Grüneifen) geißelte in zwei bramatifchen Darftellungen, zu Zaft- 
nacht 1522 aufgeführt und nachher oft gedrudt, fomwie in dem 
„Bohnenliede‘ die fcheinheilige Habfuht und Prunkſucht der 
Geiftlichkeit. Dazu gefellten fi überhaupt in den Städten Hab» 
fucht, Vornehmthuerei, unter dem Volke Die gemeinfte Unzucht, in 
den bürgerlichen Obrigkeiten und Aemtern Beftechlichkeit. Schwei⸗ 
zer verfauften ihre Dienfte, ihr Blut fremden Herrn für fremde 
Kriege, wo oft Schweizer gegen Schweizer flanden, Stadträthe 
nahmen von fremden Zürften Jahrgelder, und verkauften bie 
‚jungen Schweizer. Diefe Penfionen trennten bie Eidgenoffen, 
fie wurden päpftifch, Faiferlich, franzöſiſch, mailandifch, favotifch. 
Wenn in irgend einem Lande, fo that in der Schweiz cine to« 
tale Reformation im Geiftlihen und Weltlichen nötbig. 

Der wiffenfchaftliche Brennpunct für die Lichtſtrahlen der 
Schweiz war die im Jahre 1459 geftiftete Univerfität zu Bafel. 
Dofelbft lehrte die griechifche Literatur Andronicus Kontoblakas, 
der Lehrer Des Reuchlin, dafelbft waren die berühmten Buch— 
druder Johann Amerbach, der die Ausgaben der alten Wäter 
Ambrofius, Auguflin, Hieronymus veranftaltefe, Johann Froben, 
der Luthers frühefte Schriften, viele Elaffifche Schriftfteller, alle 
fühnen Schriften von Erasmus, Hutten, Nicolaus Kepler, der 
die Schriften von Felix Hemmerlin (beforgt dur) Sebaftian 
Brant) berausgab, dafelbft Iehrten die Zheologie Thomas Wyt—⸗ 
tenbach, Wolfgang Capito, die orientalifhen Sprachen Pellikan, 
daſelbſt lebte feit 1514 Erasmus. An diefer Hochfchule empfing 
feine wiflenfchaftliche Bildung Ulrih Zwingli, aus Wildenhaus 
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in Zoggenburg, Sohn des Ammanns Ulrich Zwingli, geboren 
am erften Januar 1483.*%) Unter Wyttenbach lernte er eine 
Theologie, ald deren Prinzip die alleinige Genugthuung für bie 
Sünde ded Menfchen durch den Zod Jeſu aufgeftellt wurde. Im 
Jahre 1506 ward derfelbe zur Pfarrftelle an der Gemeinde Gla⸗ 
rus im Canton gl. N. berufen, wo er fich eifrig mit dem Sta 
dium der griechiſchen Sprache befchäftigte, und dad Neue Teſta⸗ 
ment nach den Gommentaren der Kirchenväter, befonderd aber 
des Erasmus lad. Damit verband er hiftorifche Studien, und 
lernte die Sitten und Gebräuche ber erften Chriften kennen. Gr 
wiß ift, daB er damals die Resolutiones des Fürſten Johann 
Picus von Mirandola über,feine 900 (zum Theil freilich irrigen) 
Propofitionen, worüber derfelbe zu Rom difputiren wollte, lab; 
er fol aber auch zu gleicher Zeit die Schriften von Wicliffe und 
Huß Eennen gelernt haben; er kannte jedoch diefe Männer nur 
aus dem Gerüchte. (Deutfche Werke von Schuler und Schult⸗ 
heß I, 48.) Seine Predigten waren biblifch praktiſch, es wer 
darin von ben Wundern der Heiligen, ber Reliquienverehrung, 
den Wallfahrten nicht die Rede. Als warmer Vaterlandsfreund 
fprach er zugleich wider die Penfionen von fremden Herren, frem 
den, Kriegeödienft, wider die Laſter der Beſtechung, der Ueppig⸗ 
keit, Prachtliebe, des Müffigganges, der Ausfchweifung. Im 
Jahre 1516 ging Zwingli als Leutpriefter nach Einfiebeln auf 
Beförderung des Adminiftratord des Klofterd, Diebold, Herm 
von Geroldseck, und fam dadurch in einen Kreis gleichgefinnter 
aufgeflärter Danner. Indem cr feine biblifchen Studien fort: 
fegte fand er Gelegenheit, feine gewonnenen neuen Anfichten aus 
zutaufchen und fefter zu begründen. Mit Wolfgang Fabricius 
Kapito (Köpflein) ſprach er ſchon damald von einer Bekaͤm— 
pfung des Papſtthums. An dem berühnten Walfahrtorte tra 


*) Nach feiner eigenen Angabe (Opp. I, 202. b.) war Zwingli 153 
42 Zahr alt, alfo ift er 1483, nicht 1484, wie nad) Bullinger gewöhnlich 
gefeßt wird, geboren. Die Angabe des Myconius, Hofpinian von 1487 iſt 
ſicher falſch. 


—— 


— 608 — 


ten ihm die Mißbräuche eined äußern Werkkultus in vielfacher 
GSeftalt vor die Augen; feine Predigten nahmen jest einen re 
formatorifchen Charakter an, waren gerichtet wider die Nothwen⸗ 
digkeit und Werdienftlichkeit der Walfahrten und Gelübde, wider 
die übertriebene Verehrung der Maria. Das Gefühl von dem 
verbosbenen Zuftande der Kirche wurde in ihm von Tag zu Tag 
lebendiger; bald forderte er den In der Schweiz anmwefenden Kar: 
binal und Bifchof von Wallis, Schinner, bald den Biſchof von 
Conſtanz, Hugo von Landenberg, bald den päpftlichen Legaten 
Anton Pucci auf, bei dem Oberhaupte der Kirche eine Abfchaf: 
fung der Irrthümer und Werderbniffe zu erwirken. Als im 
Sommer 1518 der Barfüßer Bernhardin Samfon mit’ päpftli» 
hen Ablaßbriefen nach Schwyz kam, predigte Zwingli fehr bef- 
tig wider ihn. Zwingli, ber einft im Intereſſe des Papftes 
tapfer gefochten hatte, erfchien in Nom nur als ernfter Sitten- 
prediger, und wurde von dem Papfte mit dem Ernennungsdi⸗ 
plome zum Afolythencaplane des h. Stuhls (der dem Papfte, 
wenn er in feiner Kapelle Meſſe hält, affiftirt) beehrt. Es mag 
auch in der That bezweifelt werben, ob Zwingli, falls er in 
Einftedeln geblieben, zum Reformator geworden wäre. Da aber 
änderte fich zur rechten Zeit der Schauplak feiner Wirkfamtkeit, 
und er ward im Jahre 1818 zum Leutpriefter am großen Mün- 
fter in Zürich berufen. Es findet fich nicht daß bei diefer Vo— 
cation der Züricher Rath thätig gewefen ift, fondern aufgeflärte 
Männer, Heinrich Utinger, Chorherr, Dewald Mykonius, Schul: 
lehrer am großen Münfter, betrieben diefelbe. 


1. Die nationale Reformation in der deutfchen Schweiz. 


Bei dem Antritte feines Amtes erflärte Zwingli, daß er 
nicht über die fonnfäglihen Evangelien predigen werde, fondern 
das Evangelium des Matthäus der Ordnung nach zu erflären, 
und fich dabei einzig an die b. Schrift, nicht an menfchliche 
Lehren zu halten gedenke. Als einige von den Chorberrn dieſes 
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als eine Neuerung tadelten, bewies er ihnen aus den Predigten 
des Auguſtin und Chryſoſtomus, daß. dieſes die alte Uebung 
gewefen, und daß die Vorträge über die evangelifchen Perikopen 
erft durch Carl den Großen feien eingeführt worden. Unter gro 
Gem Volkszulaufe begann er feine Predigten, mit Xobpreifung 
Gottes und mit Hinweiſung auf Chriſtum, als die einzige Quelle 
des Heild; mit Ermahnung fich chriftlicher Liebe und eines gott⸗ 
feligen Wandels zu befleißigen, den Wberglauben in ber Lehre 
und im Gottesdienfte, den Müffiggang, die Unmäßigkeit und die 
Kleiderpracht zu fliehen, und durch wahre Beflerung des KLebend 
der Gnade Gottes würdig zu werden. Ernftlich redete er auch 
gegen die Unterdrüdung der Armen, gegen die Kriegedzüge und 
Penfionen, empfahl dem Rathe die Handhabung der Gerechtig 
feit, die Sorge für Wittwen und Waifen, für Die Erhaltung 
der eidgenöffifchen Freiheit. Das ift einmal ein Prediger, hörte 
man biebere Schweizer fagen, der uns zeigen wird, wie die &e 
chen flehen, der unfer Mofes feyn, und uns aus Aegypten füß 
ren wird. Als Zwingli das Evangelium Mattbät und fpäte 
die drei folgenden erklärt, und feine Zuhörer mit den Lehren, 
Thaten und Scidfalen des Stifterd der Religion befannt ge 
macht hatte, zeigte er ihnen aus der Apoftelgefchichte, wie bad 
Chriftentbum gepflanzt worden fei. Nachher Ichrte er fie aus 
den erften Briefe an den Zimofheus die Pflichten, aus dem 
Briefe an die Salater den Achten, unverfälfchten Glauben ber 
Chriften, aus den zweiten Briefe an dem Zimotheus die Pflicht 
des chriftfichen Predigerd fi) den Irrlehren zu widerfegen, und 
das Evangelium in feiner Reinheit zu erhalten und zu verbrei. 
ten. Daran fnüpfte er die Auslegung der petrinifchen Briefe. 
Aus dem Briefe an die Hebräer zeigte er, daß Chriftus durd 
Aufopferung feines Lebens alle andern Opfer überflüffig gemacht 
und aufgehoben habe. Die Erklärung der neuteflamentlichen 
Schriften vollendete er in feinen fonntäglichen Predigten während 
fieben und einem halben Jahre. (Deutfche Werke I, 485.) Im 
December des Jahres 1520 fing er an für das Landvolk, wel: 
ches den Wochenmarkt in der Stadt an den Freitagen befuchte, 
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die Pfalmen zu erklären, (worüber er 42 Wochen predigte) und 
befchäftigte fich eifrig mit der hebräifchen Sprache. Weiſe bei 
Füßli EV, 36.) Er war der Meinung eine gründliche Kenntniß 
der chriftlichen Lehre aus der heiligen Schrift muͤſſe der Abfchaf- 
fung der Mißbräuche in der Religion vorgehen, dann würden 
diefelden von felbft fallen. 

Der Ublaßprediger Samfon warb von Zürich zurüdgewie- 
fen, und als er deshalb auf einem zu Zürich verfammelten Tage 
Beichwerde führte, aus der ganzen Schweiz verwiefen. Um feine 
Wirffamkeit zu vermehren nahm Zwingli zwei Helfer, Georg 
Stäheli und Heinrich Lüti, auf feine Unkoften an, wofür er durch 
feine Sreunde am Domkapitel im April 1521 ein Kanonifat an 
dee Hauptkirche erhielt. Je offener Zwingli's reformatorifche 
Thätigkeit für Kirche und Staat bervortrat, defto beftimmter 
fingen die natürlichen Gegner feiner Wirkfamfeit, Mönche, Kle⸗ 
rifer, PDenfionäre, befonders die Patricier im Bleinen Rathe an 
ihm entgegenzufreten. Zunächft erhoben ſich mißgünftige Chor- 
bern von dem Münfter, von denen einige ihm in Mönchslatein 
abgefaßte (21.) Articali frivole dieti a plebano- Thuregi, de 
quibus avisari (einen Verweis erhalten) debet jubentibus cano- 
nlcorum nonnullis zum Vorwurfe machten. Böhmifche Kegerei, Ver⸗ 
werfung des Heiligendienftes, Erflärung wider das gewaltfame 
Beitreiben der Zehnten, Stellung ber Laien über die Kleriker, 
" Reugnung der Oberherrfchaft des Papftes über die Kirche und 
dergl. Dinge bilden den Inhalt Diefer Artikel. Aehnliche Schriften 
flelten wider Zwingli der Probſt Frey und der Chorherr Con- 
rad Hofmann auf; letzterer wollte, daß ihm eilf Puncte unter: 
fogt würden, unter andern er folle keine feltfamen Lehren aus 
kruͤchiſchen (griechifchen) Büchern predigen. Der Rath von Zür 
rich erließ nun im Jahre 1520. an alle Zeutpriefter, Seelforger 
und Prädicanten den Befehl, die heiligen Evangelia und apofto: 
liſchen Sendbriefe gleichförmig nach dem Geifte Gottes und red)» 
ter göttlicher Schrift beider Teſtamente zu predigen, und was 
fie mit erwähnter Schrift bewähren könnten zu Ichren. Was 
aber Neuerungen und von Menſchen erfundene Sachen und 
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Satzungen feien, davon follten fie ſchweigen. (Bullinger, Re: 
formationdgefchichte I, 32.) Wenn ſchon Bullinger ber einzige 
Sewährdmann für dieſes Geſetz ift, fo kann man die Wechtheit 
deffelben Doch nicht wohl in Zweifel ziehen, indem dafjelbe nicht 
nur für, fondern (Praft des Verbotes der Neuerungen) auch wi. 
der Zwingli angewendet werden konnte. Das Gefeg ift eine 
Zeit, in welcher ein heil des Raths für und ein anderer gegen 
Zwingli war, ganz angemeflen. 

In der Faftenzeit 1522 hielt Zwingli eine Predigt wider 
das Verbot des Fleifcheflens, welches er ein menfchliches nannte, 
ohne die Autorität Chrifti gegeben, welcher den Menſchen bie 
Wahl der Speifen freigelaffen babe. Hiermit beginnt feine re 
formatorifche Thaͤtigkeit im eigentlichen Sinne, indem feine Zw 
börer jetzt anfingen, ein pofitived Kirchengefeg zu übertreten. 
Wenn diefed zum Theil auf muthwillige Weife geſchah, fo if 
daran Zwingli feine Schuld beizumefien. Charakteriftifch ift, daß 
Zwingli von der äußern Freiheit von der drüdenden Satzung 
der Hierarchie ausgeht; wodurch er ſich wefentlich von Luther 
unterfcheidet, ein Umftand der hinlänglich beweift, daß beide Re 
formatoren felbftftändig find, jeder derfelben von einem unmittel⸗ 
baren Prinzipe ausgegangen ift. Der Bifhof von Coftnig, Hugo 
von Landenberg, ein fonft aufrichtiger und die Mängel der Kirche 
anerfennender Mann, der aber ald Bifchof den beftehenden Ber: 
faffungszuftand derfelben aufrecht erhalten wollte, der Drdinariud 
von Zürich, hielt ed an der Zeit einzufchreiten. Am 7. April 
erfchien eine Deputation von demfelben vor dem Rathe zu Zu 
rich, um über die entflandenen Neuerungen Beſchwerde zu führen. 
Es wurde drei Tage mit Heftigkeit geftritten. Die Deputation 
wollte fi auf nichts einlaffen ald auf Befchwerdeführung, und 
ber Eleine Rath ſchloß Zwingli von der Verhandlung aus. Aber 
ber große Rath verlangte feine Anwefenheit und drang durd; 
Zwingli durfte fich rechtfertigen, und vertheidigte feine Predigt 
aus Apoftelgefh. AV, 10., daß man den Chriften fein Joch auf 
legen dürfe. Der Rath faßte zuletzt den Beſchluß, den Biſchof 
auf das Höchſte zu bitten, dahin zu wirken, daß alle Prälaten 
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und Gelehrte in feinem Bisthume, dazu in den angraͤnzenden 
Bisthümern zufammenfämen, und mit allem Fleiße und Ernfte 
die Händel des Glaubens, befondersd die ftreitigen Artikel erör- 
terten und einen einhelligen Befchluß machten, damit man wife 
wie die Sache ſtehe und weflen man fich halten folle, damit 
nicht einer dieſes, der andere das predige, dadurch das arme 
Volk verwirrt werde, und zuletzt nicht wifle woran es fei. (Bul⸗ 
linger I, 71.) Bis dahin folle das Volk zur Beobachtung der 
Faſten ermahnt werden. Als darauf der Pleine Rath die Ueber: 
treter des Faſtengebotes mit Geldbuße belegte, gab Zwingli bie 
erwähnte Predigt weiter ausgeführt unter dem Titel: Won Er: 
fiefen und Fryheit der Spyſen — am 16. April 1522 heraus. 
(Deutſche Werke von Schuler und Schultheß I, 1 ff.) Um dem 
Eindrude diefer Schrift entgegenzuwirken, erließ der Bifhof von 
Coſtnitz einen Hirtenbrief unter dem 2. Mai an alle Priefter 
und Laien feined Sprengeld. Einen gleichlautenden Hirtenbrief . 
ließ der Bifchof von Zaufanne in feiner Diöces befannt machen. 
Dadurch wurden Dr. Sebaftian Meyer und Berthold Haller 
zu Bern (nebft Zwingli) veranlagt, den Conſtanziſchen Hirten: 
brief mit widerlegenden Anmerkungen in 20 Nummern und dem 
Bilde eined wahren Bifchofs herauszugeben, ohne jedody ihre 
Namen zu nennen. In einem Schreiben vom 24. Mai forderte 
der Biſchof Probft und Kapitel des großen Münfters zu Zürich 
auf, Zwingli von feiner Stelle zu entfernen. Von dem Rathe 
erfehien am 7. Junius 1522 ein Verbot wider die Mönche zu 
predigen. 

Jetzt faßte der große Rath zu Zürich den Beſchluß, daß in 
Zufunft alle Die Religion betreffende Sachen blos vor ihn als 
höchſte Inſtanz gebracht werden follten, wodurch dem der Refor⸗ 
mation größten Theils abgeneigten Pleinen Rathe die Gewalt ge: 
nommen wurbe, berfelben ferner Hindernifle in den Weg zu legen. 
(Hottinger, Helvet. Kirchengefch. IH, 117.) Diefer Schritt war 
für die Begründung der Reformation entfcheidend. In Der 
Schweiz waren nicht nur die Biſchöfe von den Zagfagungen 
ausgefchloflen, fondern die Räthe in den Städten behaupteten 


— 608 — 


gegen bie Geiftlichfeit eine freie Stellung. Ein Mandat dei 
Rathes vom 22. Julius an die Prediger lautete in Beziehung 
auf das von 1520, fie follten den Thomas, Scotus und derglei⸗ 
chen liegen laſſen, und allein das heilige Evangelium prebigen, 
ja nichts weiter, ald was fie mit dem Maren Worte Gottes dar: 
zuthun wüßten. (Bullinger I, 78.) Das Ruralkapitel Züri 
befhloß in feiner Verſammlung zu Rapperfchweil 15. Auguſt 
1522, nicht8 anderes zu predigen, ald was in Gottes Wort ent 
halten fei. Den 22. Auguft 1522 gab Zmwingli eine Vertheidi⸗ 
gungsfchrift wider das erwähnte Schreiben des Bifchofs, verfer- 
tigt von dem Vicar Dr. Faber (Heigerlin) unter dem 24. Mei, 
an den Probft und das Kapitel zu Zürich mit ber Aufforderung, 
fih den Neuerungen entgegenzuftellen und Zwingli feiner Stelle 
zu entfegen, unter dem Zitel Apologeticus, Archeteles appells- 
tus etc. heraus. (Opp. lat. I, 26.) Laut des Ziteld follte biefe 
Schrift, welche nicht ſowohl gegen den Bifchof, ald gegen eiwige 
Näthe deſſelben gerichtet ift, Anfang und Ende feiner Verthei⸗ 
digung fein, feine Stellung zur Hierarchie ein für allemal aub- 
einanderfegen. In 69 Puncten widerlegt er das bifchöfliche 
Schreiben und zeigt dann, daß die heilige Schrift der unfrüg: 
liche Prüfftein jeder: ftreitigen Xehre fei, und daß SKirchengebote 
nur foweit fie auf das Evangelium gegründet feien, verbindlich 
wären. Nicht durch Machtfprüche, ruft er dem Bifchofe zu, fon- 
dern durch die Autorität der b. Schrift muß die Sache entfdie 
den werden. Je mehr Gewalt gebraucht wird, deito verhaßter 
werden €. F. ©. bei Jedermann. Denn was die 5. Schrift 
lehrt, vernimmt man jegt nicht mehr blos aus der Priefter Munde, 
fondern faft aller Leute. Auch richtete Zwingli bei der vortheil⸗ 
baften Meinung‘, die er vom Bifchof hegte, einige Zeit früher, 
unter dem 2. Julius 1522, eine Bittfchrift, welche von 10 gleich⸗ 
gefinnten Geiftlihen unterzeichnet war, wegen Crlaubniß ber 
Priefterehe, deren Rechtmäßigkeit er aus 8 Stellen der 5. Schrift 
erweift, an denfelben mit der Aufforderung, auf diefem Wege zur 
Rettung des geiftlichen Standes zu wirken. (Deutfhe Werke 
von Schuler und Schultheß I, 30 ff.) Diefelbe „freundliche 
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Bitte und Ermahnung“ richteten ſie an die Eidgenoſſen, und 
bekannten offen ihr vergangenes, durch den naturwidrigen Stand 
verſchuldetes, ſundhaftes Leben. Am Sonntage vor Pfingſten 
1522 ward Leo Judaͤ zun Pfarrer an der Peteröfirche zu Zü- 
rip gewählt, welches Amt er zu Lichtmeß 1523 antrat. Der 
Mann war eines frommen, züchtigen Wandels, freundlichen Din- 
geb, fehr treu und barmherzig gegen die Armen. Er hatte eine lieb- 
liche Rede, predigte fleißig und war überaus arbeitfam mit Schreiben. 
Diefer und Dr. Heinrich Engelhard, Leutpriefter und Kanonikus 
beim Frauenmünſter, wurden die waderften Gehülfen Zwingli’s. 

Mit dem Jahre 1523 begann die pofitive Einführung der 
Reformation in Zürich, jedoch fehr äußerlich, indem ber Rath 
ein Genfurcollegium anordnete, um über alle zu Zürich erfchei- 
nende Schriften die Aufficht zu führen, deſſen Mitglied Zwingli 
wurde. Noch fah der Papft Zwingli nur als ftrengen Sitten⸗ 
prediger an, und glaubte ihn, in Rüdficht auf feine frühere Bes 
jeigung gegen den römifchen Stuhl, gewinnen zu können. Ein 
Breve von Hadrian 6. unter dem 23. Januar 1523 iſt eigends 
an Zwingli gerichtet. (Bullinger I, 84.) Am 29. Januar ließ 
ber Rath, weil der Bifchof dem Geſuche um Schlichtung der 
Staubensftreitigkeiten nicht nachgefommen fei, eine öffentliche 
Difputation zwifchen der neu- und altgläubigen Partei halten, 
zu welcher Zwingli 67 Theſen aufgeftellt hatte. (Deutſche Werke 
I, 153.) Diefe Theſen beftreiten und verwerfen unverdedt das 
ganze hierarchifche Kirchenthum, haben alfo einen viel weitern 
Umfang, als die 95 Theſen Luthers. Es erfchien vom Bifchof 
zu Conftanz eine Botfchaft, beftehend aus dem Ritter Fritz Ia- 
cob von Anwyl, des Bifchofs Hofmeifter, Dem Generalvifar Io: 
hann Faber und Dr. Heyerhanfen (Vergenhans). Bei ihnen 
befand fi Dr. Martin Blanfch von Zübingen. Ihrer Inftruc- 
tion nach follten aber diefe Männer nicht difpufiren, überhaupt 
nicht als Partei auftrefen, fondern nur zuhören, ausgleichen, ver: 
mitteln, berichten, konnten es aber Doch nicht vermeiden. Es 
warb alfo zwifchen Zwingli und Faber difputirt über die höchfte 
richterliche Autorität in Glaubensſachen, welche Zwingli der gött⸗ 
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lichen Schrift beilegte, die nicht Fügen noch trügen könne. Diefe 
follten fie zu beiden Seiten zu einem gerechten Richter haben. 
Und in diefer Verfammlung feien fo viele chriftlicher Herzen, ohne 
Zweifel burch den heiligen Geift gelehrt, fo redlichen Verftandes, 
daß fie leicht nach dem Geifte Gottes urtheilen und erfennm 
möchten, welche Partei ihre Meinung auf die Schrift gründe 
Weiter ward bifputirt über die Verehrung der Heiligen, bi 
Sriefterehe. Die kirchlichen Verordnungen hierüber fuchte Dr. 
Blanſch dadurch zu halten, daß die Kirche, durch bie Contilien 
im heiligen Geifte verfammelt, nicht irren fünne, und Daß mean 
demzufolge die Befchlüffe derfelben gleich den Evangelien zu hal⸗ 
ten verbunden fei. Dagegen behauptete Zwingli, die hierarchiſche 
Kirche irre und habe oft geirrt; aber es gäbe eine andere Kirthe, 
welche die Papiften nicht wollten gelten laflen; diefelbe fei nichts 
anderes, denn die Zahl aller rechten Chriftgläubigen, in bem 
Geiſte und Willen Gottes verfammelt, welche auch einen fen 
Glauben und eine ungezweifelte Hoffnung in Gott ihren Bean: 
tigam feße. Diefelbe Kirche regiere nicht nach dem Yleifche ge 
waltig auf Erden, herrfche auch nicht aus ihrem eigenen Muth 
willen, fondern hänge und bleibe allein an dem Worte und Bil 
len Gottes, fuche nicht zeitliche Ehre, groß Land und Leute wm 
ter fi) zu dDrüden und den andern Chriften zu beberrfchen. Die 
Kirche möge nicht irren. Faber berief fich ferner zur Rechtferti: 
gung der von Zwingli angefochtenen Kirchengebraudhe auf ben 
Ausspruch Chrifti Luc. 9, 40: Wer nicht wider mich ift, ift für 
mich. Er brachte auch die Rede auf das Mefopfer, fprang aber 
wieder ab, ald Zwingli auf die heilige Schrift einging, und for 
derte, wenn er weiter difputiren follte, einen oberften Richter, 
der über den wahren Sinn der h. Schrift entfcheiden follte. Da 
gegen fagte Zwingli, er verftehe die h. Schrift nicht anders, als 
wie fie fi) felbft durch den göttlichen Geift auslege, und be 
dürfe Feines menfchlichen Urtheild. Die göttliche Schrift fei ihr 
felbft allenthalben fo gleih, der Geift Gottes fließe fo reichlich, 
fpaziere fo luſtig in ihr, daß ein jeglicher fleißiger Leſer, fofern 
er darein komme mit demüthigem Herzen, entfchieden werde burd 
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Schrift, von dem Geiſte Gottes in die Schrift gewieſen, bie er 
omme zu der Wahrheit. Nach beendigter Unterredung publicirte 
er Rath folgenden Beſchluß: Da ihn niemand einiger Keberei 
ı feiner Lehre überwiefen, fo fol Magifter Ulrich Zwingli fort 
ıbren und weiter, wie bisher, das heilige Evangelium und die 
chte göttliche Schrift, nach dem Geifte Gottes, nad) beſtem Ver⸗ 
jögen verfündigen. Wir befehlen auch allen andern Leutprie- 
een, Seelforgern und Prädicanten in unferer Stadt und Land» 
haft, nichts öffentlich zu lehren und zu predigen, ald was ſich 
nt dem heiligen Evangelium und ber anerfannten göttlichen 
Schrift bewähren laßt. Die Acten der Difputation wurden her⸗ 
nögegeben von reformirter Seite durch den Schullehrer Dir. 
hart Hegenwald, unter dem Zitel: Handlung der Verfamm: 
mg der Löblichen Stadt Zürich auf den 29. Zag Ianuars 1525 
om wegen des heiligen Evangelii u. f. (Deutfche Werke I, 105 ff.) 
wegenwalb- war zugegen und fchrieb nad. Won Fatholifcher Seite 
ſchien eine „Hiftorifhe Nachricht von dem Züricher Gefpräche” 
wech den Luzerner Gerichtöfchreiber Zohannes Salat. (Füßli, 
zeiträge 2, 50 ff.) Nach feiner eigenen Angabe iſt Hegenwalds 
Jericht feine Duelle, die er parteiifch verflümmelt und entitellt. 
ie Verhandlungen von Hegenwald erfchienen unter dem 3. März 
523, am 10. März erfchien von dem Generalvifar Faber eine 
Segenfchrift unter dem Zitel: Ein warlich Unterrichtung, wie 
3 zu Zürih auf den 29. Ianuar ergangen fei — worin er 
zegenwald, manches verfchwiegen, manches falfch dargeftelt zu 
aben, befchuldigt. Wenn man diefed auch (f. Zuſätze. Deutfche 
Berfe I, 158 ff.) von Einzelheiten zugeben will, fo ift doch un- 
erkennbar Hegenwalds Bericht im Ganzen, foweit ſich ein fol- 
yer bei einer fo geräufchvollen Verfammlung geben ließ, zuver⸗ 
iſſig. Wabern ward übrigens reichlich enfgolten durch eine faty: 
ſche Schrift von fieben bei der Difputation anweſenden Züricher 
zürgern, welche unter dem Titel „Das Gyrenrupfen” heraus: 
un — von dem Spiel ber, dad jumge Gefellen mit einander 
eiben, da einer in der Mitte figen muß, einer ihn hüten, bie 
adern alle berzulaufen den Sigenden zu rupfen. Um den Ein: 
“ 39* 


— 612 — 


druck, welchen die Diſputation auf die Zürich'ſche Landgeiſtlichkeit 
gemacht hatte, zu vernichten, erließ der Biſchof von Conſtanz ei⸗ 
nen Hirtenbrief an dieſelbe, deutſch unter dem 3. (Füßli, Beitr. 
IV, 135), lateiniſch unter dem 10. Julius. (Simmler, Samml. 
alter und neuer Urkunden. 1. Bd. 3. Th. 789 ff.) Mit dieſem 
Hirtenbriefe erließ er zugleich das Wormfer Edict an die Vor 
fteber der Ruralfapitel. Der große Rath zu Zürich verbot aber 
das öffentliche Anfchlagen des Taiferl. Edictd. Zwingli erfuhr 
daß Faber eine befondere Schrift wider feine Thefen beranszu: 
geben beabfichtige (die jedoch aus Mangel des Verlegers nicht 
erfchien), und ließ, um allen Verunglimpfungen entgegenzutreten, 
am 14. Julius „Uslegen und Gründ der Schlußreden,” eine aus- 
führliche Schrift, (gewidmet dem Ammann und der Gemeinde 
von Glarus, weil auch fie frefflich anhuben das Wort Gottes 
zu ergreifen,) an das Licht treten. (Deutfche Werke I, 169 ff.) 
Am 26. Auguft decretirte der Rath die Aufhebung der Klöſter. 
Auch das Chorherrnftift zu Zürich ward reformirt, (die neum 
Statuten deffelben b. Füßli, Beitr. I, 1 ff.) und die Einkünfte 
der Kanonikate und Kaplaneien theild für Prediger und Profeſ⸗ 
foren, theild für die fludirende Jugend, theild für das Armen 
wesen beftimmt. Mönche und Geiftlihe fingen jegt an in den 
Eheſtand zu treten. Leo Judä verfertigte (mit Beibehaltung bed 
Erorcismus, Salzed, Kreuzes, Chrifams wegen der Schwachgläau⸗ 
bigen) eine Zaufformel in der Mutterfprache, nach welcher am 
10. Auguft das erfte Kind beim großen Münfter getauft wurde. 
(Miscellanea Tigurina III, 139. Deutfche W. II, 2, 224.) 
Wie zu Wittenberg fo fing auch zu Zürich im Jahre 15% 
das Reformationswerk einen fehwärmerifchen Charakter zu nehme 
an. Schwärmerifche Köpfe, ein Grebel, Simon Stumpf, Röubl, 
Manz und Undere verbreiteten, unter dem Vorwande evangelifche 
Freiheit, Grundfäge auf und unter der Kanzel, welche die Bande 
des Gehorſams gegen Obrigkeit und Gefege, und der Gerechtig 
keit gegen das Eigenthum zu zerreißen, und die bürgerliche Ce 
ſellſchaft ſelbſt aufzulöfen und zu zerftören drohten. Zwingli hidt 
dagegen feine Predigt Won göttlicher und menſchlicher Gerechtig⸗ 
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keit am Johannistage 1523. (Deutſche Werke I, 425.) Die 
Förderung der Gerechtigkeit im Glauben ift der Beruf des geiſt⸗ 
lichen Standes, die Bewachung des äußern Iegalen Verhaltens 
ber Beruf der weltlichen Obrigkeit. Wenn Zmwingli den Geift- 
lichen alle weltliche Gewalt abfpricht, fo will er damit nicht die 
legfere aufheben, fondern um fo mehr befefligen, indem er der 
weltlichen Obrigkeit zu ihrem Rechte verhilft, welches er aus der 
heiligen Schrift begründet. Der Chrift ift keineswegs in dem 
Zuftande der Vollkommenheit, daß er Feiner weltlichen Obrigkeit 
bebarf, fondern wegen feiner Sündhaftigkeit hat Gott die Obrig: 
feit geordnet, und felbft einer pflichtwergefienen Obrigkeit darf 
er den Gehorſam nicht verweigern. Wenn nun fehon der Züri: 
her Rath die drüdenden geiftlihen Gebühren für Taufe, Be 
gräbniß und dergl. abfchaffte, fo erflärte ex doch die Entrichtung 
der rechtlich begründeten Zehnten und Zinfen für nöthig, um ei- 
nem feinem Berufe lebenden kirchlichen Lehrftande das erforber- 
liche Unterfommen zu fihern. (Zwei Gutachten Zwingli’s in 
dieſer Sache f. Deutfche W. II, 2, 364 ff.) Auch der Geiſt der 
Bilderflürmerei fing ſich zu regen an, befonderd angeregt durch 
Ludwig Heberd (Kapland zu Wädenfchweil, fpäter Priefters in 
Zürich) Schrift: Ein Urtheil Gottes, unferd Chegemahld, wie 
man fi) mit allen Gögen und Bildniffen halten fol, wovon in 
dem nämlichen Jahre 1523 zwei verfchiedene Ausgaben erſchie⸗ 
nen. Mittlerweile war auch) Zwingli im Yuguft 1823 mit fei- 
ner Schrift über den Meßfanon bervorgetreten: De Canone 
Missae Huldr. Zwinglii Epichiresis, apud Froschauerum 1523., 
(Opp. lat. I, 83.) einer biftorifchen Kritif über die Entftehung des 
römiſchen Meßkanons mit dem Beweife, daß früher jede Kirche 
Das Recht gehabt habe, den Gottesdienft nad) ihrem Bedürfniffe 
einzurichten, und daffelbe gegenwärtig zurüdfordern könne; und 
mit zwei Vertheidigungsfchriften derfelben, einerfeitd gegen die- 
jenigen, denen er zu wenig that, mit: De Canone Missae apologia, 
andererfeitd gegen den Geheimfchreiber des Herzogs Georg von 
Sachſen, Hieronymus Emfer, dem er zu weit ging, und welcher 
ihn deshalb in feiner Schrift gegen Zuthern: Missae Christia- 
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norum contra Lutheranam missandi formulam assertio 1524. zu: 
gleich angriff, in der Schrift: Adversas Hieronymum Emserem 
Canonis Missac adsertorem Hulderichi Zwinglii Antibolon, aped 
Froschauer. 1524. Mense Augusto. (Opp- lat. I, 121.) Den 
dadurd in der öffentlichen Meinung ewedten Zwiefpalt übe 
Bilder und Meſſe ſuchte der Rath durch eine öffentliche Diſpu⸗ 
tation am 26. 27. und 28. Detober 1523, auszugleichen. Die 
kirchliche Oberbehörde war bei diefer Difputation nicht mehr be 
theiligt, fondern der Biſchof von Gonftanz antwortete auf die 
vom Rathe an ihn ergangene Einladung, er würde ſich feinen 
beiden Obrigkeiten (Papft und Kaifer) verantwortlich machen, 
wenn er Theil daran nähme, mit der Bitte von diefem Vorhe 
ben abzufteben, und auf die Entfcheidung einer Kirchenverfamm: 
lung zu warten. Deögleichen proteftirte Mr. Conrad Hofmann 
bei der Eröffnung der Difputation gegen dad Recht der Ber 
fammlung in kirchlichen Dingen Wenderung vorzunehmen, und 
verlangte auf das Goncil zu warten, dad eheftend berufen wer: 
ben würde. Zwingli vertheidigte dagegen bie Rechtmäßigkeit der 
beoorftehenden Difputation durch den Begriff der Kirche als « 
ner Verfammlung aller. Chriftgläubigen, und bemerkte in Be 
treff des Concils, wenn einer einen jüngftgebornen Sohn hätte, 
Der werde die Verfanmlung eined Concils nicht erleben, worin 
man das Wort Gottes Meifter fein Laffen wolle. Zwingli und 
Leo Judä verwarfen den VBilderdienft nad) Erod. 20, 4. 5. 2. 
23. Deut. 27, 5. Apoftelgefh. 3, 12. 15, 20. 1. Corinth. 5, 


11. 10, 7. 8. Galat. 5, 20. 1 Petr. 4, 3. 1 Joh. 5, 21., in 


welchen Stellen den Chriften Heiligenbilder zu haben ſchlechthin 
verboten fei. Die Vertheidiger der Bilder mißbilligten audy eine 
Anbetung derfelben, aber die biblifchen Stellen bezogen fie biot 
auf die heidniſchen Gößenbilder, und fanden in denſelben nicht? 
weniger ald ein Verbot der Heiligenbilder, ald Anreizung zur 
Andacht und Tugend, deögleihen auch Fein Verbot, Chriftum 
nad) feiner menfhlihen Natur abzubilden. Zwingli fagte dage 
gen das einzige Anreizungsmittel zur Tugend fei Gottes Gebet, 
dazu feien Feine Heiligenbilber nöthig; das Bild des gekreuzigten 
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Chriſtus hindere die Anbetung defjelben im Geiſte. Immer aber 
werde das Wolf, fofern man ihm die Heiligenbilder Iaffe, bei 
denfelben Hülfe fuchen, fie anbeten, alfo Gößendienft treiben. 
Da fland Mr. Conrad Schmid, Commenthur zu Küftnacht, auf, 
und gab den Rath, es fei beffer, die erfte und größte Abgötterei, 
fo man Chriftum und die Heiligen anders Im Herzen mache und 
bifde, denn fie darin follen fein nach Ausdrud göttlichen Worte, 
werde zuvor abgethan aus dem Herzen, bevor man die äußern 
Bilder abthue, an denen die Leute noch hängen, und fie nicht 
abthun laſſen wollen, weil fie feinen andern Beriht davon ha» 
ben. Man folle je dem Schwachen feinen Stab, daran er ſich 
halte, nicht aus der Hand reißen, man gebe ihm denn einen ans 
dern, oder man fälle ihn gar zu Boden. So aber ein Schwa⸗ 
her fih halte an einem Rohr, das mit ihm wanke, fo lafle man 
ihm das in der Hand, und zeige man 'ihm einen ftarfen. Stab 
.babei, fo laßt cr dann felbft gutwillig das Rohr fallen und greift 
nach dem ftarfen Stabe. Alfo laffe man den blöden Schwachen 
die auswendigen Bilder ftehen, daran fie fi) noch halten, und 
berichte man fie zuvor, es fei Fein Leben, Heiligkeit oder Gnade 
darin, fondern fie feien fehwächer ald ein Rohr und zu helfen, 
und richte man ihnen dabei einen ftarfen Stab auf, Chriftum 
Jeſum, den einigen Zröfter und Helfer aller Betrübten, fo wer: 
den fie finden, daß fie der Bilder und der Heiligen nicht bedür: 
fen, fie gutwillig fahren laffen, und Chriftum fröhlich ergreifen. 
Hnd wo Chriftus alfo in des Menfchen Herz durch wahre Er- 
fenntniß wäre, da würden dann alle Bilder ohne Aergerniß fal- 
fen. — Diefer Rath von Conrad Schmid blieb unberüdfichtigt. 
Wäre derfelbe befolgt worden, dann würde wahrfcheinlich Die 
Reformation in der Schweiz durchgegangen fein, und dad Volk 
der Eidgenoffen wäre ein einiges geblieben. 

Die Difputation über die Meffe begann Zwingli mit der 
Bemerkung, daß feine und feiner Collegen Leo's, und D. Engel- 
barde, Rede von der Meile nicht dazu diene, noch in Ewigkeit 
dienen werde, daß cinigerlei Betrug oder Falſch in dem reinen 
Blute oder Zleifche Chrifti fei, fondern daß ihr ganzes Beſtreben 
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darauf gebe, daß diefelbe Fein Opfer fei, welches einer für deu 
andern aufopfern möge. Dem Beweife, daß die Mefje kein Opfer, 
fondern ein Gedaͤchtniß des Todes Chrifti fei, legte Zwingli die 
Stellen 1 Corinth. IX, 26. Hebr. IX, 11—28 zu Grunde. Un- 
ter den Gegnern vertheidigte Martin Steinli von Schaffhaufen 
Die katholiſche Lehre von der Meſſe am gründlichfien, mit vier 
Gründen: Maleach. 1, 10. 11. werde unter dem reinen Opfer, 
Dad Gott unter ben Heiden dargebracht werden folle, dad Dpfer 
des Altars verftanden; — Chriſtus werde Pf. 110, 4. ein ewiger 
Priefter nad) der Ordnung Melchiſedeks genannt, Melchifebel 
aber bringe typifh 1 Mof. 14, 18. Brod und Wein dar, fo 
babe nun GChriftus, um diefe Figur. wahr zu machen, unter der 
Geftalt des Brodes und Weines fein Fleiſch und Blut eingefekt, 
worin er täglich in der Geftalt des Sichaufopfernd opfere, zu: 
gleih die Erfüllung der Sühnopfer bed Aaroniſchen Prieſter⸗ 
thums barftellend; — weil derfelbe Chriftus, der am Kreuze als 
Dpfer fih dargebracht babe, in der Meile wefentlich fei, fo ſei 
die Meſſe nicht allein ein Gedächtniß dieſes Opfers, fonbern 
daſſelbe Opfer felbft; — weil die Kirche feit neunhundert Jahren 
das Meßopfer geglaubt und gehalten habe, die Kirche aber nicht 
irre, und ihre Glieder nicht zur Verdammniß führen Tönne, fo 
müfle die Meſſe wirflih eine Opferhandlung fein. Das reine 
Opfer Maleach. 1. verftand Zwingli von den Opfern der Heis 
den, und war alfo in der Auflöfung dieſes Argumentes nicht be 
friedigend ; Dagegen bemerkte er zu 1Mof. 14. richtig, daß nach dem 
eigentlichen Sinne der Stelle von einem Darbringen.von Brod und 
Wein durch Melchifedet ald Speife für Abraham gehandelt werde. 
Gegen das dritte Argument fagte er, Chriſtus gäbe im Nachtmahle 
fein Fleiſch und Blut zu einer Speife, nicht zu einem Opfer. 
Endlich Ichre und fee die Kirche, welche den Geift Gottes habe, 
nicht, daß die Meſſe ein Opfer fei, wie in etlichen hundert Jah: 
ren viel fromme Lehrer gelehrt hätten. Was die Seligkeit derer 
anbelange, die an dem Irrthume der Meſſe gehalten hätten, fo 
ftche diefelbe ebenfo in der Hand und Gnade Gottes, wie die 
Seligkeit anderer Sünder. Zwingli nannte während diefer Rede 
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Johann Huß einen jämmerlihen Märtyrer vor Gott, der um 
Unſchuld von dem Concile zu Goftnig getödtet worden, fagte, 
Luther habe recht gethan, daß er des Papftes Bücher, dad De: 
cret, die Canones verbrannt, rühmte fein frommes treue Herz, das 
er zur wahren göttlichen Wahrheit und zu dem Worte Gottes habe. 

Man kam darauf auf das Fegfeuer zu reden, und ber Bur- 
gemeifter, nachdem er die Verfammlung befragt, war Willens 
auch über diefe Materie diſputiren zu laſſen. Man mußte aber 
bei der Mefje bleiben, weil eine Partei Zwingli den Vorwurf 
machte, er laſſe bei der Meſſe noch viele Irrthümer ſtehen. ©i- 
mon Stumpf, Pfarrer zu Höngg, begann mit dem Worwurfe, 
daB Zwingli unrecht thue, indem er der weltlichen Obrigkeit ein 
Etkenntniß in Dingen einräume, über welche allein dem Geifte 
Gottes ein Urtheil zuftehe. Dan merkt, welcher Geift aus die 
fem Manne ſprach. Zwingli antwortete, dad Amt der Obrigkeit 
fei hier nicht, über Gottes Wort zu urtheilen, fondern nur die 
seine Gchriftlehre über die Mefle zu erfahren, um fobann auf 
ordentliche Weiſe und ohne Aufruhr die Irrthümer abzuftellen. 
Darauf zählten D. Balthafar Friedberger (Hubmeyer), Pfarrer 
zu Waldshut, und Conrad Grebel folgende Irrthümer an der 
Meſſe auf: da die Meſſe Fein Opfer fei, fo könne fie auch als 
Dpfer weder Todten noch Lebenden nügen, die Meſſe folle nur 
mit den Einfegungsworten, in deutſcher Sprache, unter beiden 
Geſtalten gefeiert werden, man folle den Wein nicht mit Waffer 
vermifchen, ftatt des ungefäuerten Brodes gefäuerted nehmen, da 
Chriſtus wahrfcheinlich ſolches genoffen, man folle dem Laien die 
Elemente in die Hand geben, die Meffe zur Abendzeit feiern. 
Zwingli erflärte alles für Mißbrauch was ohne die Einfeßung 
Chriſti eingeriffen fei; die drei Ießten Puncte aber feien nicht 
verbindend und indifferent. Am Schluffe der Difputation em- 
pfahl Der. Conrad Schmid dem Burgemeifter, über die verhan- 
delten Puncte eine Schrift für die Geiftlichen auflegen zu laſſen, 
damit einer Verwirrung in der Lehre vorgebeugt werde. (Acta 
oder Geſchicht wie es auf dem Geſpraͤch der Zage 26. 27. 28. 
Weinmonats — — ergangen ift anbetreffend die Götzen und die 
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Meile MDXXIII. Herausgegeben von Ludwig Hetzer. Deutſche 
Werke I, 459 ff. Johann Salat gab auch nad Hetzers Be 
fhreibung von Diefer Difputation einen „Hiſtoriſchen Bericht” 
heraus. Füßli, Beitr. III, 1—82.) 

Unmittelbar nad) der Difputation ward von dem Rathe yı 
Zürich die Anbahnung getroffen, daß das Kirchenwefen in feinem 
Sebiete fih allmählig entwidelnd fo geftaltet würde, daß es ben 
Srundfägen entfpräche, welche von Zwingli und feinen Freunden 
als fchriftgemäaß dargeftellt wurden. Die Berathung ward vier 
Sliedern des Leinen Rathes, vier des großen Rathes, Dem Abt 
von Cappel, den Probfte von Embrach, dem Commenthur Schmid 
und den drei Stadtpfarrern Zwingli, Engelhard und Leo Jud 
übertragen. Diefe befchloffen einmüthig, durch cine kurzgefaßte 
Einleitung (Anleitung) auch die bisher unwiſſenden und wibrig. 
gefinnten Pfarrer von der chrifllichen Predigt und Gottesverth⸗ 
rung zu unterrichten. Zwingli verfertigte diefe „Einleitung“ 
(Deutſche Werke I, 541 ff.) aufs ſchleunigſte. Schon am 9. 
December ward fie vor Rath verlefen nd genehmigt; den 17. 
erfchien fie gedrudt, und ward allen Pfarrern des Gebietes zu 
gefandt. Dann ward verordnet, daß der Abt Joner von Cappel 
ienfeitd des Albis, der Commthur von Küftnadht in der Zurichfer 
gegend und in der Landſchaft Grüningen, Zwingli aber im Lan: 
ftrich gegen Schaffbaufen und Thurgau predigen follten, wo « 
ihnen nöthig feheinen möge der Reformation Eingang zu ven 
fhaffen. Der Rath befchloß, die Gemäldetafeln follten ver 
Ihloffen und die Bilder nicht mehr herumgetragen werden; es 
folle einem jeden freiftehen, ob er Meſſe halten wolle oder nid, 
Meppriefter aber nicht befhimpft werden. Die „Chriſtliche Ein- 
leitung” wurde den Bifchöfen von Conftanz, Chur und Baftl, 
der Univerfität Bafel und den Eidgenoffen mit dem Anſuchen 
überfandt, die aus der Schrift zu machenden Einwendungen ge 
gen diefelbe mitzutheilen, dann folle nach einen halben Jahre die 
Sache wieder und zwar zu entfcheidendem Entfchluffe vorgenom⸗ 
men werden. Den Bifchöfen gegenuber handelte der Rath un: 
verfennbar als felbftändige Firchliche Behörde, und derſelbe legte 
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ſich durch einen Beſchluß vom 19. Januar 1524 die ‚Oberfte Lei: 
tung ber geiftlichen Angelegenheiten, welche der große Rath über: 
nahm, feierlich bei. Conrad Hofmann und vier Fatholifche Prie⸗ 
fer, welche Meſſe und Bilder öffentlich verfochten, wurden am 
20. Sanuar 1524 zu einer Unterredung citirt, und erhielten ci 
nen Verweit. Am 1. Junius erfchien eine 5Obögige Gegen» 
fchrift gegen die „Chriftliche Einleitung‘ unter dem Zitel ‚„‚Chrifts 
liche Unterrichtung”, von den drei Bifchöfen von Conſtanz, Bafel 
und Lauſanne beforgt, welche der erfle nicht nur dem Rathe 
von Zürich überfchicfte, fondern auch mit einer Zufchrift an die 
Beiftlichkeit des Bisthums verbreitete. Zu dieſer Schrift wer: 
ben die Bilder und Meffe als binlanglich in der h. Schrift be: 
gründet dargeftellt, und fie feien deshalb von der Kirche bisher 
chriſtlich und wohl gebraucht worden. Weil nun diefer Unter 
richt auf göttliche Schrift und deren von der heiligen Kirche und 
rechtgläubigen Lehrern angenommenen Verſtand und auf das 
Herkommen chriftlicher Kirche von Anfang an gegründet fei, fo 
ſolle willführlicher und unerhörter Verftand der Schrift dawider 
nicht Statt haben. Dieſe Schrift fand vom Rath keine weitere 
Berüdfihtigung, als daß er derfelben eine hauptfählich von 
Zwingli verfaßte „Chriftliche Antwort“ entgegenfeßte. (Deutfche 
Werte I, 588.) Im Gegentheile fehritt man ungeftört zu neuen 
Reformen vor. Die Proceffionen überhaupt, befonderd der nad) 
dr Schlaht zu Tätwyl 1351 angeordnete jährliche Kreuzzug 
nach Einfiedeln am Pfingfttage, den eine Perfon aus jedem Haufe 
u Zürich begleiten follte, wurden abgefchafft, das Frohnleichnams⸗ 
feft in einen Werktag mit bloßer Predigt verwandelt. Weber 
Bilder und Meſſe wurde auf dad Gutachten einer verordneten 
Commiſſion (Deutfche Werke 1, 572 ff., ein zweites gleiches Gut: 
achten 579.) befchloffen, mit der Meſſe noch ein wenig zu war: 
ten, mit Wegſchaffung der Bilder aber nicht länger zu zögern. 
Nah dem Tode der Bürgermeifter Zelir Schmid und Marx 
Röuft wurden zu ihren Nachfolgern Heinric) Walder und Diet: 
beim Röuſt, eifrige Freunde der Reformation, erwählt. Am 15. 
Junius erging die Verordnung der Abfchaffung der Bilder auf 
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der Landſchaft, den 20. Junius wurden fie aus den Kirchen in 
der, Stadt genommen. Eine Menge abergläubifcher Geremonien 
ward abgethban, daneben wurden aber auch die Altäre in den 
Kirchen abgebrochen und die Drgeln entzweigefchlagen. (Weiſe 
a. a. D. 57.) Am 4. December 1524 wurde der Beſchluß we⸗ 
gen Aufhebung der Kiöfter beftätigt. Am 12. April 1525 erließ 
der Rath ein Mandat zur gänzlichen Abfchaffung der Meſſe in 
alen Kirchen, und am hoben Donnerftage, Charfreitage und 
Dftertage (am 13. 14. 16. April 1525) ward dad Abendmahl 
in feiner urfprünglichen Geftalt an mit weißer Leinwand bebed: 
ten Zafeln nad) dem oben erwähnten Gutachten beim großen 
Münfter mit Ernft und Feierlichleit und einem rührenden Ein 
drude begangen. Zwingli gab zu dieſem Zwecke eine Liturgie 
heraus: Action oder Brauch des Nachtmals, Gedächtniß ode 
Dankfagung Chrifti, wie fie auf Dftern MDXXV. zu Zürich an 
gehebt wird. (Miscellanea Tigurina II, 155. Deutfhe ®. 
I, 2, 233.) Diefe Agende wurde auch in Bern, Bafel und 
anderswo eingeführt. Die Vorfchrift der Beier lautet. Nach der 
gewöhnlichen Predigt des Kefttages (das Abendmahl follte vier 
mal des Jahres, zu DOftern, Pfingften, im Herbfte und Weih—⸗ 
nachten gefeiert werden) wird auf einem einfachen, mit einem 
leinenen reinen Zuche bededten Zifche, der zwifchen dem Chor 
und dem Schiffe der Kirche feinen Platz bat, ungefäuerted Brod 
in Schüffeln und Wein in Bechern aufgeftclt. Um den Tiſch 
herum ftehen nebft dem Pfarrer die Diener der Kirche, die Dia 
Eonen, das Volk aber kniet zerftreut umher, fo jedoch daß die 
beiden Gefchlechter getrennt find, und die, welche dad Abenbmahl 
empfangen wollen, in den Stühlen des Schiffes, zunächft dem 
Tiſche, fich befinden. Nach einer kürzern oder längern Anrede, 
welche die Liebe Gottes gegen und Menfchen, den Erlöfungstod 
Chrifti, den Genuß der himmlifchen Lebensſpeiſe allein Durch den 
Slauben, die Einfegung ded Zeftaments, die Feier des Wieder 
gedächtniffes des bittern Kreuzestodes u. dergl. zum Gegenftande 
haben fol, und nad) dem allgemeinen Sündenbefenntniffe er: 
öffnet der Pfarrer, gegen die niederfniende Gemeinde gewendet, 
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die ganze Handlung im Namen des Vaters, Sohnes und h. 
Geiftes mit einem kurzen Gebete. Hierauf verlief der zur Lin- 
Ten des Pfarrerd ſtehende Diener (Subdiafon) die betreffende 
Stelle aus dem erſten Sendfchreiben des h. Apofteld Paulus an 
die Corinther XI, 20 ff., nach deren Beendigung die ganze Ge 
meinbe „Gott fei gelobt” ausruft, und fodann abwechſelnd mit 
dem Pfarrer dad Gebet „Ehre fei Gott in der Höhe verrichtet. 
Iſt nun auch das Evangelium Joh. 6, 47. u. f. durch den zur 
Rechten ftehbenden Diener (Diakon) verlefen, und abwechfelnd 
zwifchen den zwei Dienern, oder zwifchen ben Männern und 
Weibern das apoftolifche Glaubensbekenntniß, und knieend das 
Vater Unfer und nody ein anderes Gebet gefprochen, dann ver- 
lieſt ein Diener noch einmal die Einfegung des Abendmahls, wie 
fie der Heilige Paulus befchrieben hat, indefien der Pfarrer das 
Brod fegnet, bricht, und den Dienern reicht, welche es fofort der 
nieberfigenden Gemeinde in Schüffeln zutragen. (In Xandge- 
meinden, die nur einen Prädifanten und feinen Helfer haben, 
nimmt jeber Laie fein Stüdlein Brod und feinen Trunk Wein 
ſelbſt in Empfang.) Jeder Gläubige nimmt mit eigener Hand 
eine Form des ungefäuerten Brodes, bricht ein Stüdlein oder 
ein Mundvoll davon für fi) ab, und giebt das Uebrige feinem 
Nachbar, der ein Gleiches thut. So gehet ed durch die ganze 
Kirche. Ebenfo gefchieht ed mit dem Weine in dem Becher: 
ein Jeder trinkt daraus und giebt ihn dann feinem Nachbar — 
alles mit Zucht und großem Ernſte, wie es fich für Die Gemeinde 
Gottes und das Nachtmahl Chriſti wohl ziemet. Während fo 
die Kirche mit einander das Brod bricht und den Wein trinkt, 
verlieft ein Leſer von der Kanzel herab die Ubendrede, anfangend 
mit dem 13. Kapitel des Iohannes, und lieft fo viel und fo 
lang, bis ſich das Brobbrechen gänzlich endet, und alle Diener 
mit den Bechern wieder zum Tifche zurüdgelommen find. Iſt 
dieſes gefchehen, dann wird abmechfelnd zwifchen Pfarrer und 
Volk der 113. Pfalm gebetet, und unter dem Rufe: Gebet bin 
Frieden — die ganze Handlung gefchloffen. (vergl. Expositio 
dei nach der deutfchen Weberf. von Leo Judä. Deutihe W. 
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11, 2, 238.) Vom Abendmahle wurden ausgeſchloſſen (nad) ei⸗ 
nem von Zwingli dem Rathe ertheilten Gutachten, Deutſche W. 
1, 2, 353.) Ehebrecher, Hurer, Trunkenbolde, Gottesläſterer, 
Mörder, Meineidige, Räuber, Diebe, Götzendiener, Geizige, Wu⸗ 
cherer, Wechsler, die unbillige Käufe machen. — Das Band zwi⸗ 
ſchen dem Kanton Zürich und dem Biſchof von Coſtnitz löſte ſich 
nun immer mehr auf. Um die Untergebenen von dem geiſtlichen 
Gerichte des Bifchofd auch in Ehefachen zu befreien, ftiftete ber 
Rath in Zürich jetzt ein eigened Chor⸗ oder Ehegericht, deſſen 
Satungen im folgenden Jahre befchloffen und beftätigt wurben, 
und welches, aus zwei Gliedern des Fleinen, zwei bed großen 
Raths und zwei Leutprieftern beftehend, am 15. Mai diefes Jah⸗ 
red 1525 in der Leutpriefterei zum Frauenmünſter feine erſte 
Sitzung bielt. Im September 1525 übergab das Gtift zum 
großen Münſter die hohe und niedere Gerichtöbarleit an de 
Rath, weldhes dad Stift zum Frauenmünfter ſchon am 4. De 
cember 1524 gethan hatte. Wenn auf diefe Weiſe die junge 
Kirche eine äußere felbftändige Stellung erhielt, fo forgte Zwingli 
auch für eine innere felbftändige Bildung derfelben aus der har 
ligen Schrift, indem er im Sommer 1525 unter dem Namen 
Prophezei eine biblifche Leſe- und Schriftauslegungsanftalt ein 
richtete, fo dag mit Ausnahme Sonntags und Freitags täglich 
Morgens um 8 Uhr im Chor der Großmünfterfiche in Gegen⸗ 
warf aller Chorherrn, Prädicanten, Capläne und Studiofen die 
Bücher ded Alten Zeftaments in der Grundfprache gelefen und 
erflärt wurden, wobei Zwingli den griechiſchen, und der von 
Baſel nad Zürich berufene Jakob Ceporin (Wiefendanger) den 
bebräifchen Zert lad. Auf ähnliche Weife ward Nachmittags um 
3 Uhr im Chor der Frauenmünfterfirche das Neue Teſtament von 
Oswald Mykonius, (Geishäufer) Lehrer der Frauenmünfterfchule, 
in Gegenwart felbft vieler weltlicher Derfonen beiderlei Gefchlechts, 
in deutſcher Sprache erflärt. (Diefe Schrifterflärungen wurden 
nachher in dad 1534 erbaute Sommer:-Aubditorium verlegt.) Es 
wurden aud) zwei gelehrte Schulen gegründet, an denen Conrad 
Pelican und Rudolph Collin wirkten. Auch das 1527 aufge 


bobene Gifterzienferflofter Cappel ward in cine Schule verwan- 
delt. Durch diefe Studien wurde die Unternehmung einer Schwei- 
zerifchen Bibelüberjegung (jedoch mit theilweifer Benugung der 
Zutherifhen) wenn auch nicht zuerft angeregt, doch weiter geför- 
dert und vollendet, dad Neue Zeftament erfchien 1524, die hiſto⸗ 
rifhen Bücher des Alten 1525, die übrigen Bücher beffelben, 
bauptfählich von Leo Juda und Kaspar Großmann, 1529. Erfte 
Gefammtausgabe der Züricher Bibel bei Chriſtoph Froſchauer 
1531. Daß Zwingli an dem Unternehmen Antheil gehabt ift 
nicht zu leugnen, wiewohl die ganze Bibelüberfegung dem Leo 
Zuda allein in deſſen von feinem Sohne verfaßten Xebensbefchrei- 
bung (Misc. Tigur. ID, 39. 42.) beigelegt wird; aber daß er, 
nad) der gewöhnlichen Angabe, das N. T. von 1524 und Die 
hiſt. BB. des A. von 1525 überfeßt habe, iſt nicht wahrfcheinlich, 
da er 1523 fagt, (Deutfhe Werke I, 151.) er bediene fich gern 
der zu Bafel erfchienenen deutfchen Ueberf. des NR. T. (eines 
Nachdruckes der Luth. Ueberf. vom December 1522. Palm, 
Hiftorie der deutfchen Bibelüberf. Luthers S. 93 ff.) und von 
einer eheſtens zu erwartenden deutfchen Ueberf. Altteflamentt. 
Bücher (einem Nachdrucke der deutfchen Ueberſetzung Luthers von 
den fünf Büchern Mofis bei Adam Petri zu Bafel 1523.) als 
einer fremden Arbeit redet. Endlich lieferte Zwingli im Jahre 
1525 einen Inbegriff feines Lehrſyſtems in Der Schrift Commen- 
tarius de vera et falsa religione (Opp. lat. I, 145), wovon Leo 
Juda eine deutfche Weberfegung verfertigte. Es ift bier der 
Drt die Grundzüge von Zwingli's Lehrſyſteme zu entwideln. 
Zwingli ging von einem eifrigen felbfländigen Studium ber 
heiligen Schrift aus. Die göttliche Schrift iſt ſich allenthalben 
ſelbſt fo gleich, der Geift Gottes fließt fo reichlich, fpaziert in 
ihr fo luſtig, daß ein jeglicher fleißiger Xefer, fofern er daran 
fommt mit dbemüthigem Herzen, entfhieden wird durch Schrift, 
von dem Geifte Gottes in die Schrift gewiefen, bis er kommt 
zu der Wahrheit. Zwingli hat wohl foviel zugenommen in fei: 
nen jungen Zagen in menfchlicher Lehre, als etliche feines Alters, 
darauf aber hat er ſich ganz an die heilige Schrift gelaffen, und 
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da wollte ihm die Philofophie und Theologie der Zanker immer: 
‚, dar Einwendung machen, bid er zulegt dahin kam daß er dachte, 

jedocy mit Schrift und Wort Gottes eingeführt, bu mußt das 
Alles liegen laffen, und die Meinung Gottes lauter aus feinem 
eigenen einfältigen Worte lernen. Da hub er an Gott zur bitten 
um fein Licht, nun fing ihm an die Schrift viel leichter zu wer: 
den, wiewohl er fie allein lad, ald wenn er viele Kommentare 
und Ausleger gelefen. (Seine Predigt von 1522 Won der Klar⸗ 
beit des Wortes Gottes. Deutfhe W. I, 55.) Das war gewiß 
ein Zeichen dag Gott mitwirkte, denn mit der Kleinheit feines 
Verflandes hätte er dahin nimmermehr kommen mögen. Du 
fouft allen deinen Verftand liegen Iaffen, ben du von dir felbft der 
Schrift willſt anthun. Hier falle hin alle Kunſt, die aus ben 
Philofophen gefogen, theologia scholastica genannt, denn biefe 
nicht8 Underes ift, ald ein menfchlich ermeffener Bericht. Alſo 
‚werden die weltlich und menſchlich Weifen von denen, weldye bie 
Lehre von Gott mit inniger Begierde und Glauben erlangt ba 
ben, zu Schanden gemacht und überwunden. Ein jeber fol 
Sott inniglih anrufen, daß er in ihm tödten wolle den alten 
Menfchen, der auf feine Weisheit und Können viel hält, und er 
getödtet und ausgeleert fei, daß Gott fi ihm wolle eingießen 
gnädiglich fo reichlich, daß er ihm allein glaube. Cmpfindeft du 
nun daß dad Gotteswort dich erneuert, dag dir Gott anfängt 
lieb zu werden, mehr denn vormald, da du Menfchen Ichren hör 
teft, empfindeft du daß es dich gewiß macht der Gnade Gottes 
und ewigen Heild, empfindeft du daß ed dich mindert und ver 
nichtet, aber Gott groß macht in dir, empfindeft du endlich, daf 
dich Die Furcht Gottes mehr anhebt freuen ald traurig machen, 
fo ift das eine gewiffe Wirkung Gottes MWortd und Geiftes. — 
Wie ein alter Landmann aus Uri, der alle Landrechte made 
helfen, ehe fie gefchrieben wurden, dabei gerecht und treu if, 
wenn das gefchriebene Landrecht verloren ginge, am beften er⸗ 
fennen würde, welches die rechten alten Landrechte wären, ein 
folder ift der Gläubige, in deffen Herz Gott fein Gefeg gefchrie 
ben bat. Diefer Gläubige bewährt, ob des Papftes und feiner 


— 625 — 


anger und aller anderer Lehrer Lehren dem Glauben, den er 
Sott Hat, und der Kunft Gottes, die er von Gott gelehrt . 
gleihförmig fei oder nicht. Diefe Stelle beweift, wie tief 
heilige Schrift in das innere Leben des Zwingli cindrang, 
wie fehroff er dad fremde römifche Kirchentbum von fich ab» 
— Das göftlihe Wort hat nur Einen, und den einfachften, 
eſten Sinn. Der Mare Sinn muß die weniger Flaren Worte, 
die Worte den Sinn beflimmen. Aber der Geift zwingt 
: den Buchflaben, fondern erflärt denfelben. Wäre der Buch⸗ 
: der Schrift nicht, fo würde jeder nach feinem Gelüfte reden. 
ıtniß des Hebräifchen ift unbedingt nöthig, aud für das 
b.5 das Studium der alten Klaſſiker kann der Theolog nicht 
ehren. Wenn die Wiedertäufer ſchreien, Gott babe feine 
eimniffe den Einfältigen geoffenbart, man folle fi) nicht an 
Belehrten ehren, fo find nicht die Einfältigen des Verſtan⸗ 
fondern des Herzens gemeint, und man fol nicht jedem 
vet glauben, daß er von Gott zu einem Apoftel gewählt 
— Was das Gotteögefeh vorfchreibt, bindet das Gewiffen 
eftalt, dag cs, fobald es sinmal dem göftlichen Willen er: 
t bat, fich felbft verdammt, wo es demfelben nicht beiftimmt. 
befteht die Kirche dur) den Glauben an Gott nad) feinen 
te; fo nun der Papft den Worte Gottes nicht glaubt, wie 
ı er denn die Kirche regieren? Man kann die Irrthümer 
dulden, bis ein allgemeines Concil etwas Anderes befchließt. 
ge, die dem Worte Gottes und dem frommen Gewiſſen gra- 
widerftreiten, müſſen abgefchafft werden, doch mit Ordnung. 
Res ſich einem zieme in einem Winkel anzuheben was er 
‚ ohne Verwilligung und Beſcheid der Kirche, ift frevelbaft. 
 Sichfelbftaufwerfen und Verwirren, dad Anheben neuer 
zliher Dinge ohne Vertrag der chriftlichen Gemeinde kann 
ed nimmermehr gebären, denn es ift nicht aus Gott. Zwingli 
te im Reformiren fein Carlftadt fein; Carlſtadt in Bafel, 
den Wiedertäufern in Verbindung, blieb Zwingli fern. 
Das eigentliche Lehrſyſtem Zwingli's geht von feiner Gottes: 
aus. Die Vorfehung ift die immerwährende und unverän: 
|. . 40 
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derliche Regierung aller Dinge. Da alle Dinge aus dem Einen 
und in dem Einen Sott find, beftehen, leben, ſich bewegen und 
wirfen, fo müffen wir geftehen, daß ed nur eine Einzige wahre 
Urfache aller Dinge gebe. Wer wird dem Gefandten den Namen 
feines Bürften, dem Meifel die Verfertigung des Bechers, dem 
Dchfen die Durchpflügung des Ackers zufchreiben? Klar, daß 
die fogenannten zweiten Urfachen nicht mit Recht Urfachen ge 
nannt werden. Das Wort Zufall verträgt fih nicht mit der 
wahren Religion. Entweder forgt die Vorfehung für Alles, hört 
nirgends auf, ift niemals unthätig, oder cd giebt gar Feine Vor 
fehbung. Und ift Feine Vorfehung, fo ift auch Fein Gott. Wird 
aber Alles von der Vorfehung.gethan, fo kann nichts Durch bie 
Bed Ungefähr gefchehen. Was wir thun, was wir benten, if 
Wirkung Gottes, des Alles Schaffenden, Alles Ordnenden. Zen 
der göftlihen Vorſehung find alfo ſchon vor Erfchaffung der 
Melt die’ Dandlungen und der Lebenslauf der Menfchen ebenfo 
gut beflimmt, als ihre Geburt und Jugend. Das Bewußtſein 
der unbedingten Abhängigkeit der Creatur vom Schöpfer erfüllte 
Zwingli, woraus in igm ein Widerwille entfprang, Die Ehre der 
Greafur zu erzeugen, die dem Schöpfer allein gebühre. Zwingli 
war entfchiedener Gegener des Heiligendienftes, und nicht mit 
Unrecht bat man die Entfernung des Paganismus aus Der Kirche 
ald einen Grundzug der reformatorifchen Thätigkeit Zwinglis 
angegeben. (De providentia dei. Opp. lat. II, 79.) 

Es fol nicht möglich fein, daß Jemand zu Gott komme, als 
nur durch das Yürbitten der Seligen. Man bat fi) auf ihr 
Verdienft verlaffen, mehr Troft zu der Creatur gehabt als zu 
dem Schöpfer, man hat der Creatur beigelegt, was allein Gotted 
ift, was eigentlich Abgötterei if. Der Unterſchied unter Latria 
gegen Bott, Dulia gegen die Heiligen und Hyperdulia gegen dr 
Maria ift erdichtet, kommt nirgends in der heiligen Schrift ver. 
Gott will im erften Gebote, daß alle Ehre, Lob, Zurcht md 
Dienft feiner Creatur angethan werde, denn ihm allein. Ahr 
Päpftler habt aus Gott einen unfreundlihen, unbeugfamen Zv 
rannen gemacht, der und doc) beten gelehrt: Water gib! — ver 
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gib! der ruft, kommt ber zu mir! Nichts ehrt mehr die Hei 
ligen Gottes, denn daß man ihren Glauben und männliche Ge 
duld, um Gotteswillen ertragen, auskunde, damit auch wir zu 
folder Heilfamen Stärfe gezogen werden. Du willft aber nur 
das fagen, was dir die Küche mäftet, der Selige ift gut für das 
Zahnweh, diefer für das Bauchweh, jener macht fehen, diefer 
hilft den Ehebruch verfchweigen, und fchreift dann, fo man deine 
Fabeln verwirft, man molle die Heiligen nicht ehren. Maria ift 
von Gott erhöhet über alle Gefchöpfe der feligen Engel und 
Menſchen; aber eine ſolche Anzahl Ave Marla! geplappert für 
fo oder fo viel Ablaß, oder indem wir etliche Roſenkränze mur: 
meln, meinen, unfer Geiz, Ehebruch u. f. feien todt, das ift ein 
großer, fhädlicher Irrtum. Willſt du Maria befonders ehren, 
fo folge nach ihrer Reinheit, Unfhuld und feftem Glauben. — 
Im A. und N. T. find die Gögen verboten. Wir nennen Gößen 
folche Bilder, denen Ehre angethan wird, und ftreiten allein wider 
die Bilder, die man verehrt, die den Glauben an den Einigen 
Gott zur Verminderung find. Die Bilder aber anlangend, die 
nicht zur Verehrung Gottes baftchen, da fehen wir die Mahlerei 
und Bildhauerfunft für Gaben Gotted an. So aber ftellen wir 
eine hölzerne Magdalena auf, damit fie und an diejenige erin- 
nere, welcher viele Sünden find vergeben worden, damit fie bei 
Gott der Huren Zürbitterin fei, ja um ihrer Fürbitte willen die 
Hurerei felbft verziehen werde. Zwingli hat es in feinen jungen 
Tagen gefagt, er wolle das Gut nehmen, das veropfert und ver- 
ziert werde um üppiger Ehre der Heiligen willen, für das, fo 
um Gofteswillen gegeben werde an die Armen, welche doch le— 
bendige Bildniffe Gottes feien. Wir brennen vor ihnen, machen 
Föftlihe Räuche, wie die Heiden. Es mag ein ziemlich alter 
Mann fich erinnern, daß nicht der hundertfte Theil der Gögen 
in den Tempeln gewefen, die zu unferer Zeit darin find. Laffen 
wir die Bilder ftchen, fo geben wir allen Gottlofen Hoffnung, 
den Unglauben wieder zu bringen, und Urſache daß die Jugend 
und Nachfommen für und für mögen, wo eine Peine Zeit das 
Wort unterlaffen wird, wiederum mit den gegenwärtigen Gögen 
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- in Abgötterei geführt werden. — Die Gottheit Chrifti mag und 

ſoll nicht abgebildet werden, fo fol auch feine bloße Menfchheit 
nicht geehrt werden mit folder Ehre, ald man Gott ehrt. Nie 
mand verbietet das Bildniß der Menfchheit Chrifti zu Haben, 
aber ed für einen Götzen haben, das ift eine größere Schmad) 
Chriſti, ald wenn man eined Seligen Göten hält. Man fagt, 
die Bilder find Bücher der Einfältigen: nein, fie erhaften in 
Blödigkeit und führen zur Abgötterei. Es geht ein Chrift übers 
Feld, findet in dem Bilderftode das Leiden Chrifti, neigt ſich u. 
f. w., das ift Zand, eine faule Andacht; die rechte Andacht ifl, 
daß man Gott im Herzen trägt. Unfere Vordern wußten wenig 
von Bildern, wie fid) noch in den Thaͤlern erfindet, waren aber 
defto frömmer. Jedoch vergeben fich die Bilderflürmer an den 
Bildern, denn was nicht zur Schmacd Gottes, Aergerniß der 
Gläubigen, Verführung der Schwachen dient, das drängt dad 
erfte Gebot nicht abzutilgen. 

Aus der Gottesidee Zwingli’d flieht ferner fein Gegenſat 
gegen die katholiſche Werkgercchtigkeit, eine zweite Eigenthümlich⸗ 
feit feines reformatorifchen Charakters, worin er fi) von Luther 
dadurch unterfcheidet, daß bei ihm die Befreiung des in Gott 
lebenden Subjectd von dem Joche menfchlicher Sagung die Haupt 
fache ift. Die Vorberbeftimmung ift ein freice Entfchluß Gottes 
über und ohne alle Rückſicht auf unfer Gut: und Böshandeln, 
ein freier aber fein blinder, über die Seligzumachenden, nidt 
über die zu Verdammenden. Wenn den Werken das als Lohn 
verheißen wird, was die göttliche Güte aus freier Gnade fchenft, 
fo läßt fich die göttliche Gnade herab und zuzueignen, was doch 
allein ihre Sache iſt. Der Glaube wird denen gegeben, welche 
zum ewigen Leben erwählt und beftimmt find, jedoch fo, daß die 
Ermählung vorangeht, und der Glaube derfelben ald Wahrzeichen 
folgt. Der Unglaube ift dad gewille Zeichen der Beftimmung 
zu ewiger Strafe. Gottes Wahl ift frei, auch unter den Heiden 
fann er fid) ſolche auswählen, die ihn ehren, ihm gehorchen, und 
nach dem Zode ſich mit ihm vereinigen. Dan möchte lieber das 
2006 cined Sofrated, Seneka, als des römifchen Papftes, aller 
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ninikaner, Franziskaner wählen. (Expositio fidei von 1531 
‚lat. II, 42.) Der Menfch thut alles, was er thut, in Folge 
r Erwählung oder Verwerfung. Die Tugenden der Ver: 
'enen find ausgefhmüdte Lafter, die Laſter des Ermählten 
m ihn im Guten zu befefligen. Gott ift nicht Urheber der 
ide, fondern feine Vorfehung wirkt beim Sünder zur Strafe, 
ı fie denfelben vorausbeftimmt. Da nichtd aus eigener Kraft: 
och befteht, nichts lebt noch wirft, nichts denkt noch über: 
‚ fondern Alles dieſes die gegenwärtige Kraft der Gottheit 
„, kann der menfchliche Rathſchluß nicht frei fein. Eine und 
(be Uebelthat, fo weit Gott als Urheber, Beweger und Zrei- 
Antheil daran hat, ift cin bloßes Werk und Fein Verbrechen, 
efern aber der Menſch an ihr Antheil bat, ift fie ein Ver⸗ 
ven, eine Laſterthat. Denn Gott ald den Gerechten bindet 
Geſetz nicht, aber den Menfchen verurtbeilt es. Diefelbe 
f, von welcher Gott Urheber und Antrieb ift, ift für ihn 
wol, für den Menfchen aber ein Verbrechen und böfe. Und 
ı Gott das vollbringende Werkzeug zu einer That bewegt, 
jiefem zur Sünde gereicht, fo gereicht ed ihm doch nicht zur 
de, da cr es frei bewegt. Der Mörder tödtet dazu aus An- 
Gottes, daß der Getödtete gen Himmel gehe, oder wenn er 
08 war, zur Hölle, und der Mörder vom Nichter bingeridh: 
verde. Denn das thut die gleiche Vorſehung. Durch die 
ihe Vorfehung gefchehen Mord, Diebftahl und ale Arten 
Laſtern. Sie hat den Mörder in Bewegung gefegt, damit 
ud) den Richter gegen den Mörder bewege und reize, damit 
emfelben ein Beifpiel aufgeftelt, und der Welt fein bisher 
orgenes laſterhaftes Gemüth bekannt werde. — Votherbe— 
nung hebt Verdienft und freien Willen auf. Wir find nichts 
Dandgefchirre, durch die Gott wirft. Spridft du, macht 
Gott alfo, was hilft mir Gutes thun, fo beweift deine 
», dag du ein fauler Baum bifl. Ein guter Baum bringt 
er gute Früchte. Der Glaube, ein Anhauch des göftlichen 
tes, kann nicht müßig fein, da jener Geift ein unaufhörlichee 
a und Wirken if. Wo wahrer Glaube ift, da find auch 
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gute Werke, wie dad Feuer nicht ohne Wärme ifl. Der Glaube 
ift die wefentliche und Icbendige Kraft des vom Geifte Gottes 
angehauchten Gemüths, welches fich feſt und unerfchütterlich ver 
läßt auf den unfichtbaren Gott. Hebr. 11. Der Glaube kommt 
nicht aus menfchlicher Vernunft, fondern allein von dem erleud: 
tenden und ziehenden Geifte Gottes. Der Menſch nimmt de 
Stauben wahr, wenn er anfängt, an fich felbft zu verzagen und 
einzufehen, daß man allein auf Bott vertrauen muß; dann aber 
wird felbiger vollendet, wenn der Menſch ſich felbft ganz weg: 
wirft, und fi) allein der göttlichen Erbarmung überlaßt. Der 
Glaube ift rechtfertigend und feligmachend, daß Gott durch feinen 
eingebornen Sohn uns unfere Sünde vergebe, daß derfelbe der 
göttlichen Gerechtigkeit durch das Opfer feines Leibes genug ge 
than, fo daß er nun unfere Gerechtigkeit, Genugthuung, Leben 
und Heil fei. Durch diefen Glauben (genau gefprochen, durd 
die Erwählung) wird der Menſch allein gerechtfertigt, obſchon 
derfelbe nicht ohne Werke if. Denn wo Gottes Geift ift, da 
ift auch ein gewiffes fortdauerndes Wirken alles Guten. Gottes 
Geiſt wirft immer in den Srommen, fie gleihen der Mühle auf 
einem Berge, die vom Andringen des Windes in Thätigfeit ge: 
fegt wird. Laßt und ceingedenf fein, dag wir Werkzeuge ber 
göftlihen Wirkſamkeit find, deren fich Gott zur Ausführung deifen 
bedient, was er vor hat. Emfig und hurtig müſſen wir alfo an 
die Arbeit fchreiten. — Chriftus fpricht, fommt her zu mir; wir 
fagen, laufe dahin, fahre dorthin, kaufe Ablaßbriefe, beftreice 
die Mände, gieb dem Mönche, opfere dem Pfaffen, mäfte dic 
Nonnen: Sagungen, die von Geiftlichen erdacht find, als ob 
man darin felig werde. Weberfchwenglihe Bürden werden auf 
die Achfeln der Menfchen gelegt. Aus dem Worte Gottes er: 
lernen wir, daß unfer Sinn, Gedanke, Rathſchlag, Erkennen, das 
Gemüth überall böfe ift. Aus der Meinung von unferm Re: 
mögen, freien Willen find entiprungen Menfchenlehren von guten 
Werken. Die Gebote menfchlicher Vernunft find nichts anderes 
denn Fleifh. Es ift ein gar gut Ding, daß der Menfch falle; 
wilft du Fein Fleiſch eſſen, thue ed, aber laffe mir dabei dan 
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ChHriftenmenfchen frei. Wo Gott angerufen wird, da ift er, man 
bindet ihn aber gen Rom, St. Jakob. Verlaſſet die Rotten der _ 
Brüderfchaften, feid viel Lieber aller Gläubigen Brüder, denn 
weniger Mönche und Pfaffen. Die Gelübde der Reinheit, Ar: 
muth, ded Gehorſams — called Gleisnerei. Gott giebt allein 
Reinheit, wie kann man fie geloben? Alles Aeußere fteht in 
unferer Gewalt, ift unfern Bedürfniffen untergeordnet; die Dies 
ner ded Antichriſt aber beläftigen die Gläubigen mit Saungen. 
— Ken Fegfeuer, nur Himmel und Hölle. Das Fegfeuer if 
allein darum erdacht, daß es erfülle, was unfern Werken gebricht. 
So wir aber durch Werke nicht felig werden, fondern durch den 
Glauben, fo ift das Fegfeuer ein Betrug. 

Außerdem ift Zwingli’3 Lehre von der Kirche und was da- 
mit zufammenhängt von Intereffe. Wer fagt, dad Worte Kirche 
: bedeute nur einige Wenige, der irrt geradefo wie der, welcher 
behauptet, König bedeute foviel ald Wolf, Landesgemeinde fei 
nichts ald der Rath. Exxanoiu, San, ift Gemeinde des Volke. 
Alle die da glauben, Chriftus habe und dergeftalt geliebt, daß er 
fih für und dahingegeben, daß er und heilige, diefe find die 
wahre Kirche, frei von allen Runzeln und Flecken. Diefe Kirche 
ift duch die ganze Welt, wo immer Gläubige find, zerftreut. 
Von einer ecclesia repraesentativa weiß die heilige Schrift nichte. 
Nicht da ift die Kirche, wo etliche Bifchöfe zufammenkfonmen, 
fondern wo man Chrifto lebt. Diefe Kirche ift den Menfchen 
unbefannt, kommt niemals zufammen bis an den Ichten Tag, 
wo der Sohn Gottes alle Völker zum Gerichte berufen wird; 
dann wird ntan fehen, welchen Glauben jeder gehabt hat. Im 
derfelben find alle frommen Ehriften, die erft bei Gott wefentlich 
verfammelt werden nad) diefer Zeit. Dieweil fie aber hier if, 
lebt fie allein in der Hoffnung, und kommt ſichtbarlich nimmer 
zufammen. Jedoch in den Lichte des göttlichen Geiſtes und 
Glaubens ift fie bier auch allweg bei einander, aber nicht fichtbar. 
Chriſtus ift das Haupt der Kirche, daß der Papft dafjelbe fei, 
dafür bat man Feine Schrift. Diefe Kirche irrt nicht, denn fie 
hört Gottes Stimme, fie ftüßt fih auf das Wort Gottes, aber 
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nicht auf das, welches in Buchſtaben und Wörtern beſteht, ſon⸗ 
dern auf das Wort, welches im Gemüthe leuchtet. Jegliche 
Kirche urtheilt über das Wort, das ihr vorgetragen wird, mit 
dem Worte des Glaubens, das Gott inwendig in den Herzen 
der Gläubigen durch feinen Geiſt gelehrt hat. Dieſes Urtheil 
wird aber den beſondern Kirchen nicht in dem Sinne gegeben, 
als ob es ihnen allein zukomme, ſondern es kommt eigentlich der 
allgemeinen Kirche, als dem Gemahl Chriſti zu. Da dieſe aber 
bier niemals zuſammenkommt, fo urtheilt und entfcheidet fic durch 
ihre Theile und Glieder. Es find die Päpfte und Bifchöfe nicht 
Herren oder Richter der Kirche, fondern Diener, und die Kirche 
bat die Befugniß, fie und ihr Wort zu verwerfen, wofern fie 
nur ihr eigen Wort, und nicht das Wort Chrifti darbringen. 
Ehriftus, ald das Haupt der Kirche mit ihr vereinigt, iſt nicht 
abweiend von bderfelben, folglich bedarf die Kirche Feines ſicht⸗ 
baren Hauptes. Es ift alfo Erdichtung, Gottlofigkeit, Daß der 
Papft das Haupt der Kirche fei. Da die Kirche in den Gewiſſen 
befteht, fo ift unmöglich, daß ein fihtbarer Menſch das Haupt 
derfelben fein könne, da fte felbft unfichtbar if. Ich will dem 
Geiſte Gottes feinen freien Willen nicht binden, fo daß der. Papft 
ein untrüglicher Oberer über das Mort Gottes ift, fo Daß alle 
Menfchen an feinen Verſtande hängen müſſen; denn das öffnet 
Gott wem er will. Wie viele Papfte haben fehändlich geirrf. 
Ecclesia repraesentativa, d. h. gewähnte, eingebildete Kirche. 
Sind die Concilien dem göttlihen Geſetze gleidhförmig, was 
braudyt man von ihnen zu nehmen, was fie nur nachgefprochen 
haben? Wenn fie aber dem göttlichen Gefege‘ widerfprechen, 
dann muß man Gott mehr gehorchen ald den Menfchen. Als 
fromme Chriften bedarf man keines Conciliums, ald nur des lau: 
tern Wortes Gotted. Nach Concilien fihreien, ift nichts anderes, 
als darum fihreien, daß das Wort Gotted wiederum eingethan 
werde, und in der Pochbifchöfe Gewalt gefangen gelegt. Die 
Zehrenden bewähren nicht dieſes und jenes und geben es der 
Kirche vor, fondern die Gemeinde beurtheilt die Lehrenden, und 
würdigt ihre rechten und unrechten Xchren. Wir werden gläu: 
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big durch das Wort, welches der himmliſche Vater in unſern 
Herzen verkündet. Welche nun von dieſem Worte erfüllt und 
unterrichtet ſind, die urtheilen über das Wort, welches in der 
Verſammlung erſchallt. Wie der Geiſt Gottes ein Geiſt der 
Einigkeit und des Friedens iſt, ſo wird er auch verſchaffen, daß 
auch die Ungelehrten, wenn fie nur fromm und glaubig ſind, 
die Schrift nad den Sinne und der Meinung Gotted auf das 
Ginfältigfte faffen. 

Ein Sacrament ift ein verpflichtendes Zeichen, 3. B. Die 
Zaufe, um nad Gottes Befehl zu leben. Es iſt eine eitle Mei- 
nung, Sacramente feien folche Zeichen, wobei, wenn fie den Men: 
fchen zugedient werden, dasjenige inwendig gefchehe, was durch 
fie angedeutet werde. Die Sacramente können nicht nur nicht 
felbft die Gnade mittheilen, fie können diefelbe nicht einmal her: 
beiführen oder ausfpenden. Die Sacramente find Zeichen, Ee- 
remonien, (publica consignatio) durdy welche ein Menfch ſich der 
Kirche darftellt als ein folcher, der Chrifti Unhänger zu werden 
begehrt, oder der bereitd unter feiner Zahne dient. Die Sacra⸗ 
mente werden ertheilt zu einem öffentlichen Zeugniffe der Gnade, 
die jeder für fich felbft bereits befigt. Durd die Taufe ninmt 
Die Kirche denjenigen öffentlich auf, der bereit zuvor durch Die 
Gnade ift aufgenommen worden. Die Zaufe bringt alfo nicht 
erft die Gnade, fondern fie bezeugt und, daß die Gnade demje- 
nigen widerfahren fei, der die Taufe empfängt. Taufen bezeich: 
net im N. T. häufig Iehren, z. B. mit dem heiligen Geifte tau- 
fen. Die Zaufe des Geiftes ift auch ohne Waflertaufe gegeben, 
die innere Taufe des Geiftes, das Lehren Gottes in und. Die 
Zaufformel im Namen des Vaters, Sohnes und Gciftes ift nur 
äußere Geremonie, die Apoſtel haben diefe Formel nicht gehabt. 
Die Taufe des Iohannes und die äußere Zaufe Ehrifti ift nur 
Ein Ding. Es ift unrecht, daß man Iohannes den Zäufer in 
dad U. T. rechnet, da er ein Anheber des Evangelii war. — 
Die Wiedertäufer fagen, die Kindertaufe habe erſt unter Nico: 
faus II. angefangen, dagegen bezeugt Drigencd den Urfprung der 
Kindertaufe von den Apofteln ber; zu Auguflinus Zeit war fie 
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allgemein. Stellen aus dem N. T. für die Kindertaufe. Die 
Kindertaufe iſt nothwendig, weil die Kinder der Gläubigen zu 
der Kirche und unter die Kinder Gottes ſo gut gehoͤren als ihre 
Eltern. Das Bundeszeichen der Beſchneidung ward den Kindern 
gegeben; da das Chriſtenvolk eben in dem gnaͤdigen Bunde gegen 
Gott ſteht, in dem Abraham mit ihm geſtanden, ſo ſind unſere 
Kinder nicht minder Gottes, wie die Abrahams. Chriſtus ſagt, 
der Kinder iſt das Reich Gottes. Die Kindertaufe iſt ein tröſt⸗ 
liches Zeichen der Verſicherung, daß unſere Kinder aus Kraft 
des Teſtaments gewiß Gottes ſind. Nutzen der Kindertaufe: 
dag wir alle in Einer chriſtlichen Lehre erzogen werden; die Kin⸗ 
der werden genöthigt, chriftlih von Iugend auf zu leben, bie 
Eitern fie chriftlich zu erziehen. Man taufe mit frifchem, unge 
weihtem Waſſer; Johannes kaufte im Jordan, und man braudt 
dem Bifchof nicht fo viel für fein Chrifam zu geben. 

Die Tilgung einer auf die Kinder geerbten Schuld durch 
die Taufe nannte Zwingli eine Zabel der Päpftler, und folgte 
alfo in diefer Lehre dem Auguftin nicht, wie in der Lehre von 
der Snadenwahl. Zwingli unterfcheidet zwifchen Sünde als fitt- 
lichem Gebrechen, und Sünde als Uebertretung des Geſetzes. Der 
Preft (Gebrechen) von Adam her, welcher allen Menſchen ange: 
boren ift, ift ein Mangel, den einer ohne feine Schuld von Ge: 
burt her bat, Xafter oder Sünde hingegen ift ein Zrevel, den 
einer muthwillig begeht aus Vorfag. Der Erbpreft mag uns 
nicht verdbammen, fondern das, wenn wir dad Geſetz vor und 
fehen und demnad aus Art und Natur des Erbpreftes wider 
das Gefeb handeln. Paulus gebraucht das Wort Sünde anders 
und anders, bald von der liebertretung des göttlichen Gefeges, 
bald von dem Erbpreften. Adams Schuld mag die Kinder nicht 
verdammen, aber der Preft hängt ihnen an, aus weldyem hernach, 
wenn das Gefeg von und erkannt wird, die Sünde entfpringt. 
Die Erbfünde ift ein Preft, nicht eine Ueberfretung oder Schuld, 
wie Adam übertreten hat. Aber alle, die in ihm geboren find, 
find Feinde und Widerfadher Gottes. Durch ihre Uebertretung 
haben die erften Eltern die Verdorbenheit fo fortgepflanzt, daß 
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ihre gefammte Nachlommenfchaft einen Hang zum Sündigen bat. 
Von einer verbammungswürdigen Sünde aber fagte Zwingli, Die 
Kinder haben feinen Makel nody Zleden, auch an den Kindern 
der Ungläubigen finde ich Feine Verdammniß, weil fie noch nicht 
wiffen, wad Sünde und Gefeß ift. (Declaratio de peccato orig. 
Opp. lat. I, 627.) 

Mit dem Nachtmahle (wovon Zw. hauptfählih in dem 
Commentarius handelt, welcher Abfchnitt 1525 ind Deutfche über» 
feßt befonders erfchien), wollte Chriftus, dag ein fröhliches Wie: 
dergebächtniß. Seiner begangen, und öffentlich Danf gefagt werde 
für die Gutthat, die er uns erwiefen. Wer diefer öffentlichen 
Dankfagung beimohnen würde, der follte damit vor der ganzen 
Kirche anzeigen, daß er unter der Zahl derer fei, welche ihr Ver: 
trauen fegen auf Chriftum, der für und dahingegeben worden. 
Das ift — bedeutet meinen Leib, mein Blut, wie wenn einer 
fagt, das iſt mein Gemahl feliger, fo er ded Gemahls Ring 
zeigt. Nach Zertullian, Drigenes, Auguftin, Ambrofius, Hila⸗ 
rius und Andere ift das Brod ein Zeichen, die Sache felbft aber, 
daß Chriftus ift wirklich für uns aufgeopfert und dahingegeben 
worden, welches von denen verfündet und geglaubt wird, die da6 
Nachtmahl des Herrn begehen. Bon diefer Sache ift das Brod 
das Sinnbild, welches den Sinnen dargeftellt wird, die Sache 
feloft aber ift dem Gemüthe gegenwärtig. Won Joh. 6. ift 
Zwingli ausgegangen, als er fich in dieſen ſchweren und gefähr: 
lichen Handel (durh H. Bullinger 1524 in feiner Anficht be: 
ftärft, Misc. Tig. I, 19.) wagte. Chriftus fagt, daß ich für Die 
Welt hingegeben werde und fterbe, wird eine Speife der Seele 
fein, wodurd fie der Barmherzigkeit Gottes gewiß werden fol. 
Mein Zleifh alfo, inwiefern es dahingegeben ift, ift eine Speife 
d. i. Hoffnung und Zroft der Seele. Sein Zleifh eſſen heißt 
ihm vertrauen. Chriftus redet vom Glauben, nicht vom leiblichen 
Effen. Der Glaube, der deſſen gewiß ift, daß Chriftus am Kreuze 
unfere Erlöfung, unfer Heil fei, das find die Worte, die Chris 
ſtus geredet hat, die Geift und Xeben find. Getödtet, hat uns 
Chriftus vom Tode befreit, gegeflen, nützt er ganz und gar nichts. 
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Zwingli hat durch das Gerücht, daß Wicliffe und die Waldenfer 
ift für bedeutet nehmen, Eennt jedoch ihre Gründe aus der 
Schrift nicht. Die Jünger fragen nicht; weil fie Juden waren, 
hatten fie an den Worten Das ift mein Leib kein Befremden, 
denn fie hörten alle Jahre bein Eſſen des Ofterlammes, das 
Lamm ift die Verfhonung (Exod. 12, 11.) und verftanden 
ed, das Lamm bedeutet die Verfhonung. Zwingli ftellte 
jedoch frei, ob man das Zeitwort, oder die Nennwörter für das 
Zeichen des Leibes und Blutes, oder beide Tymbolifch nehmen 
wollte. Was thut diefed Efien? Es macht dich Deinem Bruder 
befannt, daß du ein Glied Chrifti feieft, und Einer von denen, 
die in Chriftum vertrauen, und daß ed auch hinwiederum did 
verpflichtet zu einem chriftlihen Wandel. Chriftus hat, daß das 
wefentlihe Zeftament begreiflicher fei, den infältigen feines 
Leibes eine genießbare Geftalt gegeben, nämlich das Brod, und 
feined Blutes, den Zranf, daß fie in dem Glauben mit cinem 
fihtbaren Handel verfichert würden. Das Nachtmahl iſt eine 
Sicherung der Blöden, daß ihnen ihre Sünden vergeben werben. 
In den Worten Pauli: ift ed nicht die Gemeinfhaft des Leibes 
und Blutes Ehrifti? wird Gemeinfhaft nicht für das Eſſen 
genommen, fondern für Die Gemeinfchaft der Kirche, d. h. daß 
jeder auf dieſe Weife ſich der Kirche erzeigt und einverleibt, wie 
durch einen geleifteten Eid. Chriftus wollte und darum mit 
Brod und Wein fpeifen und tränfen, daß wie dieſe aus unzäh: 
ligen Körnern oder Mehlſtäubchen oder Zraubenbeeren zu Einem 
Leibe (Ganzen) werden, alfo auch wir in Einem Glauben, Einem 
Xeibe und vereinigen. Für eine leibliche Gegenwart und ein 
leibliches Eſſen Chriſti ift Fein Wort der Verheißung da. Die 
Meinung derer, die da fagen, man efje den Leib Chrifti in oder 
unter dem Brode, und doch das ift mwefentlich nimmt, wider: 
ſpricht fi, denn Chriftus fagt nicht, in dem Brode ißt man 
meinen Leib. Es ziemt Feiner Creatur, daß fie allenthalben fei, 
und fo die Menfchheit ChHrifti eine Creatur ift, fo mag es nicht 
fein, daß fie allenthalben ſei. Alſo ift auch die Dienfchheit Chriſti 
zur Rechten Gottes, und obgleich die Rechte Gottes allenthalben 
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ift, ift darum die menfchlihe Natur nicht allenthalben, denn fie 
eine Sreatur ift; Sondern fie ift alfo zur Rechten, als die höchfte 
Ehre und Freude der Creafur mag gegeben werden. Ein un: 
endlicher Himmel für die Creatur ift ein utopifcher Himmel. 
Alle leiblihen Dinge find finnlih wahrnehmbar oder empfindlich, 
fo dag fie, wofern fie nicht empfunden werden, auch nicht leib⸗ 
lich find. Alfo find glauben und empfinden ganz widerfprechende 
Dinge. Es ift eine widerfinnige Rede, ich glaube daß ich das 
empfindliche und leibliche Zleifch eſſe; denn ift es leiblih, dann 
wird es ſinnlich empfunden, und bedarf des Glaubens nicht. 
Bon dem Eſſen des leiblichen Fleifches Laßt ſich Fein Heil hoffen. 
Zwingli's Gemüth hat, che ed einen Zropus ahnete, ſich immer 
gegen dieſes Zleifcheflen gefträubt, immer haben feine Zähne eine 
Scheu davor gehabt. (Klare Unterrichtung vom Nachtmahle 
Chriſti. Deutfche W. IT, 2, 431 u. 438.) Ein geiftlicher Leib ift 
dem menſchlichen Verſtande fo begreiflih, wie ein Förperliches 
Gemüth, eine fleifcherne Vernunft. Der Leib Chrifti wird nicht 
natürlich oder wefentlich, nod) vielmweniger meßbar (mensuraliter) 
von und gegeifen, fondern allein facramentlich und geiftlich. Geiſt⸗ 
lich den Leib Chrifti eifen, ift mit Geift und Gemüth ſich ver- 
laffen auf die Barmherzigfeit und Güte Gottes durch Ehriftum. 
Wenn du zum Nachtmahle des Herrn kommſt mit diefem geift: 
lichen Genießen, und dem Herren danffagft für fo große Wohl: 
that, für die Erlöfung deines Geiftes, Durch welche du frei ge: 
worden von dem Verderben der Verzweiflung, und für das 
Pfand, welches Dich der ewigen Seligfeit gewiß macht, und wenn 
du vereint mit deinen Brüdern dad Brod und den Wein, die 
nun der fyumbolifche Leib Chrifti find, genießeft, dann iffeft du im 
eigentlichen Sinne facramentlich, indem du nämlich innerlich eben 
Das thuft, was du äußerlich begehft, indem das Gemüth erquidt 
wird durch cben den Glauben, weldhen du durch die Symbole 
bezeugefl. Wir glauben, daß der wahre Leib Chrifti zugegen 
fei mittelft der Betrachtung und Anfchauung des Glaubens, d. i. 
Daß die, welchen dem Herrn dankfagen für die uns in feinem 
Sohne erzeigte Wohlthat, erkennen, daß derfelbe wahres Fleiſch 
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an ſich genommen, in demſelben wahrhaft gelitten, unſere Sun⸗ 
den mit feinem Blute wahrhaft abgewafchen babe, und daß ihnen 
auf Diefe Weife Alles, was durch Ehriftum gefcheben, mittelft 
der Anfchauung des Glaubens gleihfam gegenwärtig werde. 
Daß aber Ehrifti Leib feinem Wefen nad und wirklich, d. i. fein 
natürlicher Xeib felbft im Abendmahle vorhanden fei, oder mit 
dem Munde und den Zähnen gegefien werde, wie die Papiften 
und die, welche nach den Zöpfen Aegyptens zurüdfchauen, vor: 
geben, das ift ein Irrthum, entgegen dem Worte Gottes. Seine 
Lehre vom Nachtmahle hatte Zwingli fihon früher gefaßt, bevor 
er fi in dem Briefe an Alber (Opp. lat. I, 589) und feinem Gom- 
mentare darüber ausfpradh. (Subsidium de Eucharistia. Opp. II, 
244. Epist. fol. 34: Quid nos de isto pane et vino jam 
ante annos Complures sensimus, paucis [3. B. dem Wolfgang 
Gapito zu Einfiedeln] communicavimus.) — Es giebt fein Meß—⸗ 
opfer. So wir von Chrifto reden, müfjen wir bei dem Opfern 
verftehen Leiden und Sterben; wie nun Chriftus nur einmal 
gelitten bat und geftorben ift, fo ift er auch nur einmal auf: 
geopfert. Chriftus fagt, das thut zu meinem Gedächtniffe, nicht, 
das opfert mir. Gott allein fol man anbeten, nicht eine fidht: 
bare Hoſtie. Zwingli nennt den Genuß diefer Speife ein Wie 
dergedächtniß des Leidens Chrifti, und nicht ein Opfer, Luther 
nennt cd ein Zeftament, was jener gern annimmt. Des Namens 
Sacrament bedürfen wir Deutfche nicht, willen auch nicht, was 
er beißt. Man nenne cine Sache mit den Namen, den man 
verfteht. 

Die übrigen fünf Sacramente verwirft Zwingli. Die Fir: 
melung fommt daher, daß die getauften Kinder, fo fie zu Ver: 
ftand Fanıen, den Glauben mit eigenem Munde befannten, und 
darum zum Priefter geführt wurden, daß fie da vom Slauben wohl 
berichtet würden, und nach Bericht des Glaubens ihn öffentlich 
befännten vor allen Menfchen. Zu mehrerem Ernfte bat man 
die Salbung binzugethan, und daraus haben die Theologen ein 
Sacrament gemacht. Die Delung hat feine Verbeißung, daß 
unter ihrem Zeichen die Sünde vergeben werde, fondern daffelbe 
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ift dem Gebete zugegeben. Die heilige Weihe, welche der Seele 
einen gewillen Charakter eindrüden fol, ift eine menſchliche Er: 
findung. Ein Priefter ift ein ehrfamer Verfünder des Wortes 
Gottes und ein Wächter zum Heile der Seelen. Die Propheten 
im 9. 2%. ftraften die Lafter, die Propheten im NR. T. Iegten vor 
der Kirche die heilige Schrift aus; daffelbe thaten die Evange- 
tiften, Hirten, Lehrer. So follten auch die Pfarrer thun. Thun 
fie das nicht, fo fege man fie ab. Priefter fein ift ein Amt, 
feine Würde. Die Pfarrer follen, wie ed in der alten Kirche 
gefchehen, von der Gemeinde gewählt, und ihnen ein feites jähr- 
liches Einfommen gefeßt werden. Der von Gott geordneten 
Dbrigkeit ift niemand fo ungehorfam als die Geiftlichen, die ihre 
eigene Obrigfeit haben. Alles was der fogenannfe geiftliche 
Staat giebt, das es ihm gehöre, das Recht und den Schein 
des Rechts anlangend, das gehört den Weltlichen zu. Alle Re: 
gimenter werden defto friedfamer, fo fte feinen Kapiteln oder 
Conventen zu richten gar nichts geftatten, fondern alle Gericht» 
handel vor ſich ziehen. Der Satz fteht feit, alle Priefter und 
Kutten find fehuldig nach göttlichen Rechte, der weltlichen Obrig⸗ 
keit gehorfam zu fein. Die Wiedertäufer haben und crmahnt 
eine neue Kirche zu gründen, Die ohne Sünde wäre. Die Kirche 
der Frommen werde ihre Obrigkeit aus ihrer eigenen Mitte wäh: 
len. Aber Chriftus hat befohlen, das Unkraut mit dem Weizen 
bis zur Ernte wachen zu laffen. Wir haben im A. und N. T. 
ein Kirche, die aus Gläubigen und Ungläubigen, welche aber den 
Glauben heucheln, befteht, und noch nicht diejenige ift, welche 
weder NRunzeln noch Flecken hat. Sie fprechen, wir find Die 
Kirche, und wer nicht in unferer Kirche ift, ift Fein Chriſt. Alfo 
thun alle Rotten, die fich mit eigener Gewalt aufwerfen. Wollte 
jeder Tollkopf eine Rotte bilden, fo würden mehr Irrungen als 
Chriften. Darum follen die Dinge mit gemeiner Verwilligung 
der Kirche angehoben werden, nicht von einem jeden Befondern. 
Man fieht an den Urhebern der Miedertäufer nichts anderes, ale 
eine melancholiſche Eigenmächtigkeit und Zollföpfigkeit, oder aber 
einen ungemeffenen Durft der Ehre, und dieſes tolle Wefen nennen 
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fie einen ftarfen Geiſt. In ihrer makelloſen Kirche fommt Un: 
zucht, Ehebruch, Vatermord, Meineid, Diebftahl, Betrug vie 
häufiger vor als bei denen, welche fie Fleiſch und Zeufel nennen. 
Auf was für einem Lafter fic ergriffen werden, fo ift ihre Rede, 
ich habe nicht gefündigt, denn ich bin nicht mehr im Yleifche, ich 
bin dem Zleifdye abgeftorben, und das Fleifh mir. Ihre Kirche 
ſoll fo unfhuldig fein, daß fie Feiner Obrigkeit bedürfe. Sie 
-fagen, ich ftehe und falle meinem Herrn — man muß Gott mehr 
gehorchen als den Menfchen! zur Entfchuldigung ihrer Frevel. 
Die Zrommen follen obrigkeitliche Aemter führen; der Eid if 
zum Beften des Nächften von Gott geboten. — Die Ehe ift den 
Prieftern Durch das göttliche Gefet nirgends verboten, Chriftus 
empfiehlt die Enthaltfamkeit nur denen, welden Gott das Ver— 
mögen dazu gegeben bat. Wie dürfen Menfchen diefelbe gebieten, 
da fie Gott wegen ihrer Schwere nicht geboten hat. Es giebt 
kein größeres Aergerniß, ald daß man den Prieftern Die Ehe ven 
bietet, und läßt ihnen fonft nad) öffentliche Hurerei, fo fie nur 
Geld geben. — Die heilige Schrift weiß von feiner andern 
Beichte, ald da der Menfch fich ſelbſt erkennt, und der Barm- 
herzigkeit Gottes zu Züßen wirft. Das Leben des Chriſten ift 
eine beftändige Buße; wahre Reue ift, wenn wir wegen der 
Größe unfered Preftend an unferer Gercchtigfeit und unfern 
Heile verzweifeln, grade wie einer, der cine tödtliche Wunde 
empfangen hat, und nur immerfort erwartet, in die ewige Nacht 
des Todes zu verfinken. Die Beichte, die dem Priefter oder dem 
Nächſten gefchicht, fol nicht für eine Nachlaffung der Schuld, 
fondern für eine Rathsforſchung angefehen werden. Darum ſollte 
die Beichte frei fein und feine Ohrenbeichte. Petrus antwortete 
im Namen aller Apoftel, du bift Chriftus; daß die Kirche auf 
Petrus gebaut fei, ift Abgötterei. Chriftus hat feine Kirche, d.i. 
Gemeine, auf den Felfen gebaut, der er felbft ift, und nicht auf 
den Zelfer. Das Wort Gottes find die Schlüjjel, womit dic 
Diener des Wortes entbinden; denn wer durch daſſelbe beichrt, 
alle feine Zuverfiht auf Gott fest, der ift wahrhaft erledigt und 
frei. Der Glaube, nicht die Abfolution des Priefters verfichert 


— 641 — 


von der Vergebung unferer Sünden. Zort alfo fo ſchnell als 
möglich, fort aus der Kirche der Gläubigen mit den Schlüffeln 
des Papftes, die eitel Betrug find. Der Bann un Geldfchulden 
ift unreht. Es mag fein Einzelner bannen, fondern erft nach— 
dem Einer der Kirhe Warnung nicht hört, fol er gemieden 
werden. Sie fprechen die Bifchöfe freien die Kirche, wen der 
Bifhof banne, banne die Kirche. Nicht dem Papfte, fondern 
der Kirche kommt es zu, aus der Kirche zu floßen; denn Chri- 
ſtus fprach nicht, fag’ cd dem Papfte! Mag alfo der Papft 
unter Donner und Blitz feine Bannftrahlen frhleudern, und mit 
ausgefprochener Formel und dem Zeufel übergeben, das fol uns 
wenig kümmern, dagegen wollen wir ung crnftlih hüten, daß 
wir und nicht unfered unordentlichen Wandeld wegen den Straf: 
arreft der Kirche zuziehen. Sonft ift bei Aergerniffen die eiferne 
Ruthe Ehrifti heilfam, damit nicht der ganze Leib gefüult und 
verderbt werde. — Ephef. 5. handelt von der Verbindung Chrifti 
mit der Kirche unter dem Bilde der Ehe, diefelbe ift alfo Fein 
Sacrament. Der Herr verdammt nur die leichtfinnige Eheſchei⸗ 
dung bei den Juden, nicht jede Eheſcheidung überhaupt. Auch 
nimmt er nicht jene Eine Urfache aus, wenn er gleidy nur cine 
Einzige erwähnt. Es ift nämlich Gewohnheit der Hebräcr, Daß 
fie unter dem Wichtigern alle ähnliche und weniger wichtige Fälle 
verftchen und ausdrüden. 

Ueber den kirchlichen Eultus erklärt fih Zwingli, das ift 
die wahre und wohlgefälligfte Verehrung Gottes, daß wir Gott 
vertrauen, und uns der Liebe gegen Gott und den Nächften be- 
fleißigen.. Won den Ceremonien gilt, fie ehren mid) vergeblich. 
Das Mehrtheil der Mönche und Pfaffen fingen, das fie wenig 
verftehen und um Lohn. Amos (5.) hat das Singen im A. T. 
verworfen, wie würde der bäurifche Prophet in unferer Zeit thun, 
wenn er fo mancherlei Muſik in den Zempeln fähe. Daß die 
Chriſten in den älteften Zeiten anhaltend beteten, das kann auch 
noch heutzutage in der chriftlichen Gemeinde gefchehen, und man 
braucht nicht durch Gefang die Ohren zu kitzeln. Man frage 
alfo die Gebete (Collecten) laut in der Sprache vor, welche das 
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Volk verftcht. Es wäre viel beffer an dem Mehrtheil der Feier⸗ 
tage, daß man, nachdem das Wort Gottes gehört und das 
Abendmahl genoffen, fi) darnach zur Arbeit begabe. Es wäre 
Ruhe genug, fo man des Sonntags rubte, und thäte man alle 
andere Feiertage nad) dem Kirhgange am Morgen ab, auöge: 
nommen St. Stephandtag, Verkündigung Mariä, St. Iohannis, 
St. Petrus und Paulus. So man fhon am Sonntage zu 
Adler ginge, nachdem man ſich mit Gott verrichtet, weiß id 
wohl, daß ed Gott gefälliger wäre, als das lüderliche Müſſig⸗ 
gehen. Der Gläubige ift über dem Sabbath. Darum aber fol 
niemand den Sabbath entweihen; das thun aber die, welche am 
fiebenten Zage das Wort Gottes nicht hören, und welche zum 
Aergerniß des Nächften ohne Noth Knechtsarbeit verrichten. 
Nicht ald Schwärmer, fondern ald Waterlandefreund nahm 
Zwingli an den Staatdangelegenheiten Theil, und war in diefer 
Hinfiht ein ächter Schweizer. Ein Monarch ift ihm nichts an- 
ders ald ein unumfchränfter Alleinherrſcher, der nicht aus Liebe 
zu feinem Wolke, fondern aus Eigenliebe für das Wohl dei 
Staates forgt. Befonderd war er dem Kaifer abgeneigt; Papſt⸗ 
thum und Kaiferthum, die find beide von Rom. (Opp. VIII, 388.) 
Die befte Verwaltung ift die Ariftofratie, die Herrfchaft der 
Beften und Angefehnften, vom Wolfe felbit angeordnet. Bird 
ein Oberer von gemeiner Hand gewählt und cr thut übel, fo 
thue ihn Die gemeine Hand wiederum von dannen. Der Sat, 
daß die Sünde die Dbrigfeit gemacht habe, und daß man ihrer 
gar nicht bedürfte, wenn Alle nad) dem Geſetze der Natur leb⸗ 
ten, ift zerflörender Art. Heftig redete Zwingli gegen die Pen- 
fioner. Unfere Vordern ftriften nur um Freiheit, damit ihr Leib, 
Leben, Weiber, Kinder einem üppigen Adel nicht fo jämmerlich 
zu allem Muthwillen unterworfen wäre. Den Kriegen, welche 
die Zürften jeßt aus Herrfchfucht führen, zu dienen als verfol: 
deter Krieger, ift unmenfchlih. Die Unfern find nie heimgekom⸗ 
men aus fremden Kriegen, ohne etwas Neues mitgebracht zu haben 
an Kleidung, Speife, Zranf, Unmaß, Schwüren. Die Penfioner 
find cin Verderben des Vaterlandes, der Sitten, der Ehrbarkeit. 
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Ueber dad Recht, welches Zwingli dem Staate in kirchlichen 
Dingen einräumfe, erflärte er fih: Wir Prediger des göttlichen 
Wortes in Zürich haben dem Rathe der Zmweihundert die Aus- 
übung deffen, worüber die ganze Kirche zu entfcheiden hat, nur 
unfer ber Bedingung überlaffen, daß fie fich bei ihren Berathun« 
gen und Befchlüffen an das Wort Gottes halten, und nur in- 
fofern inn Namen der Kirche handeln, ald die Kirche ſtillſchwei⸗ 
genb und gewiß ihre Beichlüffe und Verordnungen annehme. 
Wir haben zugleich dem Wolfe verfprochen, unfere Stimme zu 
erheben, fobald fie in irgend einem Stüde das Anfehn des göft- 
lichen Worts nicht anerkennen würde. Das ift die Kirche zus 
frieden. (Uſteri und Wögeli, Auszug aus Zwingli's Schriften.) 

In Zwingli's Richtung ift ein zerftörender Charafter vor- 
berrfchend, allein die neugeftaltende Zendenz fehlt darin auch 
nicht. Diefe offenbart ſich zunächſt in der ſtrengen Sittenzucht, 
welche Zwingli begründete. Das Reislaufen wurde 1524 durch 
ein ſtrenges GBefeb verboten. Won 1526 ein flrenges Geſetz wis 
der allerlei Art von Unzucht, ein anderes von 1528 wider Uns 
mäßigkeit in Effen und Trinken, Werkleiden, Spielen. Am 
26. März 1530 wurde vom Rathe zu Zürih eine Sanımlung 
disciplinarifcher Gefege publicirt (Bullinger II, 277). Daran 
ſchloß fich die Sorge für die Armen: Almofenordnung von 1525. 
Es wurden 1527 über das Einfommen der Stifte und Klöſter 
Amtleute gefeht, um für Arme, Kirchen: und Sculdiener zu 
forgen ; ingleihen 1528 verordnet, daß man das Kirchgut ordent- 
lich verwalten und anwenden fole. Aber dabei fagen Gefege 
von 1525 und 1529, daß in der neuen Kirche Niemand mehr 
Zehnten, und cin Gefeh von 1550, daß Niemand mehr die Jahr⸗ 
zeiten, um Pfarrer und Arme zu unterftüßen, geben wollte. — 
Der Kultus wurde vereinfacht, und alle Feſte außer den Herrn: 
feften (Sonntag, Weihnachten, Befchneidung, Auffahrt Chrifti, 
Oſtern, Pfingften) abgefchafft, indeffen für jene eine ernfle Zeier 
geboten. Daneben wurde 1527 die Drgel im großen Münfter 
abgebrochen und alles Singen in den Kirchen unterlaffen, Be: 


ſuch der Predigt und biblifchen Vorlefungen 1526 geboten, und 
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1528 auf Verfaumung der Predigt und des Abendemahls Aus: 
fchließung aus dem Rathe geſetzt. Deffentliches Verbot in Stadt 
und Land von 1529, Niemand foll bei Strafe auswärts die 
Meffe beſuchen. Mandat von 1532, wer das Abendmahl ver: 
achtet, wird des Landes verwiefen, wer zur Meffe gebt, von 
Chrenftellen ausgefchloffen. Ein wohlthätiges Inſtitut für die 
junge Kirche waren die Synoden, auch mit Vertretung der Laien. 
Im Brühjahre 1528 wurden zu Zürich zwei Synoden wegen 
Lehre und Wandel der Geiftlihen gehalten, und zugleich verord⸗ 
net, daß jährlich zweimal, zu Oſtern und im Herbfte, Synoden 
zu Zürich gehalten werden follten, worauf die Geiftlichen in 
Stadt und Land perfünlih, und aus jeder Kirchengemeinde ein 
oder zwei Abgeordnete zu erfcheinen hätten. (Ruchat, Hist. de 
la ref. de Suisse II, 293.) Es wurde 1532 unter dem Vorſite 
Bullingerd eine Prädicanten «Ordnung entworfen und in Drud 
gegeben. Zwingli’d Grundfaß, die Prediger unmittelbar von den 
Gemeinden wählen zu laffen, wurde wegen der Parteiungen de 
bin abgeändert, daß von dem Lehnsherrn oder dem Rathe ein 
taugliche8 Subject zum Examen präfentirt werden follte, worauf 
fodann die Gemeinde, ob fie denfelben annehmen wolle, zu be 
fragen fei. Bei der Synode follen ein Rathsmitglied und ein 
Prediger präftdiren. (Simmler, Sammluug alter und neue 
Urf. I, 25.) Leo Judä verfaßte für die Zürcher Kirchen 151 
einen großen und Fleinen Katechismus in deuffcher Sprache. 
Mehr nody ald in Deutfchland war in der Schweiz die Re 
formation XZerriforialangelegenheit, theild wegen der politifchen 
Sonderung der einzelnen Cantone, theild weil Zwingli feiner 
öffentlichen Autorität, wie Luther in Deutfchland, fich erfreute. 
Seit Bafel 1501 in den Schweizerbund getreten, hatte fich die 
Verbindung mit dem Reiche aufgelöft, und man fürchtete weder 
den Papft noch den Kaifer. Seit der Zeit bildet den wichtigften 
Gegenftand in der Basler Chronif der Kampf des nach Geb: 
ſtändigkeit ringenden Bürgerthums mit der geiftlichen und welt: 
lichen Ariftofratic. Der Eid des Rathes gegen den Bifchof und 
das Hochſtift wurde aufgehoben, der Adel wurde befchränkt, auch 
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die Räthe aus den Zünften konnten das Bürgermeifterant er 
langen. Daneben konnte das Kirchliche nicht zurücbleiben, und 
der Biſchof Chriftoph von Uttenheim zeigte fi) mit der Zeit 
fortzufchreiten bereit, indem er 1515 zwei füchtige und recht« 
fchaffene Beiftliche, den Wolfgang Capito (Köpflin) und Johann 
Dekolampadius (Hausfchein), ald Prediger nach Bafel berief. 
Der Biſchof billigte Luthers Angriff auf den Ablaß, las feine 
Schriften, angefehene Mitglieder des Rathes, ein großer Theil 
der Bürgerfchaft waren für ihn, feine Schriften wurden von Fro- 
benius gedrudt. Dekolampad folgte zwar 1518 einem Rufe ale 
Prediger an der Hauptkirche zu Augsburg, aber Gapito (der 
freilich auch bald darauf nad) Mainz berufen wurde) wirkte durch 
feine Predigten über das Evangelium Matthäi und den Brief 
Pauli an die Römer, und wurde von den Predigern Marcus 
Berſius bei St. Leonhard, Caspar Hedio bei St. Theodor und 
Johann Luthard bei den Barfüffern unterſtützt. Indeſſen Die 
Bewegungen der Wiedertäufer zu Bafel, an denen der, der neuen 
Lehre zugetbane, M. Wild. Röblin, LXeutpriefter zu St. Alban, 
Theil nahm, ſtimmten den Bifchof um, und es erfchien von dem⸗ 
felben ein Mandat, Eeiner folle fortan Luthern öffentlich ermäh: 
nen, noch das Evangelium anders auslegen, als nach dem Ver: 
flande der h. Väter. Röblin ward aus der Stadt gewicfen, und 
der Magiftrat zeigte ſich der Fatholifchen Sache geneigt. Selbft 
die Univerfität nahm unter diefen Umftänden wider die Refor— 
mation Partei. In Folge eines Breve von Papft Hadrian 6, 
in welchem die Univerfität aufgefordert wurde, die neuaufgekom⸗ 
menen Irrlehren durch Difputationen, auf Xehrftühlen und durd) 
Predigen zu bekämpfen, fchlug der derzeitige Nector der Univer 
fität, Wonneder, am Weihnachtötage 1522 Theſen zu einer Difpu: 
tation an den Kirchthüren an, die jedoch nicht zu Stande Fan. 
Es fanden fi zu Bafel zwei Parteien fchroff entgegen, an ber 
Spige der reformirenden ftand der Bürgermeifter Adelberg Meier, 
und an der Spitze der Fatholifchen der Bürgermeifter Heinrich 
Maltinger. 

Die reformirende Partei in dem Rathe feßte es dur, Daß 
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Dekolampad im November 1522 nad Baſel als Vikar an der 
Et. Martindfirche berufen wurde. Geboren zu Weinsberg 1482, 
lernte er auf der Univerfität zu Heidelberg dad Hebräifche von 
einem jüdifchen Lehrer Matthäus Adriani, einem Spanier, und 
verband die humaniſtiſchen Studien mit der Xheologie. In 
Augsburg wurde er auf Zuthern Durch deflen Predigten über bie 
10 Gebote aufmerffam. Da EE in einem Sendfchreiben an 
den Bifhof von Meißen geäußert hatte, in Augsburg bielten es 
blos einige ungelchrte Domherrn mit Zuther, fo fihrieb Deko: 
fampad cine anonyme Responsio Canonicorum indoctornm pro 
Luthero. Gr trat mit Luther in Briefwechſel. Weil feine 
Stimme zum Predigen zu ſchwach war, fo ging er im Mpri 
1520 in das zur Diöced Freifingen gehörige, von Mönchen und 
Nonnen bewohnte, Gotteshaus der h. Brigitta Altenmünfter bei 
Augsburg. Auf Verlangen des Bernhard Adelmann gab er ein 
(lateinifches) Urtheil über die Bulle des Papftes wider Luther, 
Adelmann überfandte dafjelbe Capito zu Bafel, der es drucken 
ließ. Es erfchien von Defolampad eine Schrift über die Beichte 
mit evangelifhen Srundfägen, eine Predigt, daß man in Maria 
Gott verchren müffe, gedrudt zu Bafel 1521. Dadurch befam 
er Seinde, er ging 1522 aus dem Klofter weg, und ging nad 
der Chernburg bei Frankfurt zu Franz von Sicdingen als Pre 
diger. Von bier kam er wieder nach Bafel, und wurde daſelbſt 
auch erfter ordentlicher Lector der 5. Schrift an der Univerfität 
und Pelifan zweiter. Die evangelifhen Theologen verfuchten 
zunächft ihre Kraft in einer Reihe von öffentlichen Difputationen: 
Defolampad Ddispufirte am 30. Auguft 1523 und Sonntags 
darauf; Stephan Störr, Leutprieſter in dem bafellandfchaftlichen 
Städtchen Lieftal, über fünf Zhefen gegen den Eölibat am 16, Fe 
bruar 1524 (Füßli, Beitr. U, 152.), Farel, der an der Academic 
Vorlefungen hielt, um diefelbe Zeit über 13 Thefen, (Derzog 1, 
251., deffen Difputation die Univerfität unter Strafe des Ban⸗ 
nes verbot, wogegen der Rath die Hinderung derfelben unter den 
ſchaͤrfſten Strafen unterfagte) und der evangelifche Pfarrer am 
Spital Weiffenburger (Herzog 1, 272.). Durch diefe Difputa- 
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tionen: wurbe die Aufregung gefteigert, die Domberrn, Theologen 
der Univerfität und einige der vornehmſten Rathsherrn bewirften 
eine Erneuerung des bifchöflihen Mandatd. Im Juni 1524 
wurden alle Prediger zufammenberufen, und ihnen befohlen das 
Evangelium nach den h. Vätern, und nicht nad) ihrem eigenen 
Sinne auszulegen. Farel, der unten weiter vorfümmt, wurde 
von dem Magiftrate ald Unruheftifter aus der Stadt gewiefen. 
Es verdient eine Erwähnung, daß derfelbe um diefe Zeit mit 
- Erasmus heftig zufammenftieß, was nach deſſen Geftändniffe 
gegen Melanchthon auf das Urtheil deffelben über Luther von 
Einfluß gewefen if. Der Bifhof verließ übrigens Baſel und 
30g nach Prunfrut, und nahm an dem Regensburger Bündniffe 
Antheil. Auf der andern Seite erfchien zu Anfange des Jahres 
1524 das Edict, alle Prediger follten mit Hintanfeßung alles 
menfchlichen Gutdünfens und aller Kabeln allein das heilige Wort 
Gottes beider Teſtamente predigen, zur Beſſerung des Lebens, 
zur Ehre Gottes, chriftlichen Liebe und Förderung der Einigkeit. 
(Bullinger 1, 152.). Die Herrfchaftsrechte des Bifchofd über 
die Stadt wurden gänzlich aufgehoben. Es wird im December 
1524 eine Genfurcommiffton verordnet, deren Glieder alle der 
Reformation geneigt waren. (Ochs, Geſch. von Baſel V, 467.) 
Das Chorherenftift St. Leonhard übergiebt fich im Februar 1525 
dem Rathe. Ein von Erasmus über Reformation aufgeftcltes 
Gutachten genügte nicht; durch ein Rathserkenntniß vom 26. Sep⸗ 
tember 1525 werden die Klöfter aufgehoben, und ein Almofen» 
amt errichtet. Defolampad, jeßt wirklicher Pfarrer zu St. Mar: 
tin, vereinfacht den Zaufritus und ſchafft die Meſſe ab; feine 
Liturgie erfchien im Drude 1526. (Herzog II, 22.) Auf eine 
Bittſchrift Dekolampads geftattete die Dbrigkeit den deutfchen 
Kirchengefang ; auch verfaßte Defolampad einen Katechismus für 
Bafel. Mandat des Raths vom 28. Mai 1527 wegen der Feier: 
tage. Man fol ferner feiern Die Sonntage, Oftern, Auffahrt 
Ghrifti, Pfingften; an den Marien-, Apoftel-, Zohannes des 
Zäuferd und den Märtyrertagen fol Zrühpredigt gehalten wer: 
den. An den Feten wird Tanz, Spiel, Trinken verboten. (Her: 
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zog II, 40.) Auf Verordnung des großen Raths vom 16. Mai 
1527 follten der katholiſche Geiftlihe Marius und Dekolamvad 
für die Meffe Schriften einreichen; Dekolampad zeigte mit gründ- 
licher Kenntniß den jüngern Urfprung der Meſſe. Beider Schrif⸗ 
ten erfchienen 1528 gedruct, des erftern feine zu Bafel, des 
legtern zu Zürich. Der Eleine Rath ertheilte darauf die Erklä⸗ 
rung, daß man über die Meffe das Erfenntniß der allgemeinen 
Kirche auf einem allgemeinen Concile abwarten müſſe. Eine 
Verordnung vom 23. September 1527 gab die Mefje in de 
Stadt frei, und befahl auf dem Lande die Wicdereinführung 
derfelben. Diefed zweideutige Betragen Eonnte die Basler Bür 
gerfchaft nicht ertragen. Es erfolgten ftürmifche Auftritte, der 
Rath bemilligte Neligionsfreiheit, und Defolampad veranftaltete 
im Junius 1528 eine Kirchenvifttation in der Landfchaft und im 
Bisthum Baſel. Auf eine nachdrüdlihe Supplication mußte 
der Rath am 9. Sanuar 1529 die Verordnung wegen der lau: 
tern Predigt der evangelifchen Lehre erneuern. (Bullinger 2, 41.) 
Als wegen der Abfchaffung der Meſſe Schwierigkeit gemadht 
wurde, griffen die Bürger am 8. Zebruar zu den Waffen, am 
12. Februar erfolgte ein Bilderfturm und Abfegung der nıislie: 
bigen Magiftratsglieder, und am 14. Zchruar erließ der Rath 
ein Edict, daB Bilder und Meſſe zu Bafel und in feinem Ge 
biete abgethan fein follten. Zu gleicher Zeit wurde eine Reform 
des Rathes im Intereffe des Proteftantismus durchgeführt. Auf 
einflimmige Verordnung des großen und Pleinen Raths erfchien 
im April 1529 unter dem Ginfluffe Oekolampads, nunmehr 
Pfarrers an der Münfterfirche, cine neue Kirchenordnung für 
Bafel. (Herzog II, 155. Bullinger II, 82.) Am Schluffe der 
felben find Strafen an Leib, Leben und Gut verordnet nicht nur 
gegen Gottesläfterer, fondern audy gegen Irrgläubige. Damals 
ging Erasmus von Bafel weg nad) Feiburg im Breisgau, und 
faft die ganze Univerfität wanderte aus. Bei der Reorganifa 
tion derfelben wurde Simon Grynaus für das N., und Sebaftian 
Münfter für das U. T. berufen. Es wurden deutfche Schulen 
für den Volfsunterricht gegründet. Am 14. December Rathe: 


— 69 — 


verordnung wegen bed Bannes, (Herzog II, 203. 208.) Das 
Synodalinftitut wurde eingerichtet; der Rath fah dafielbe als 
Mittel der Kirchenzucht, Dekolampad ald Repräfentation der 
Kirche an. Dekolampad, als erfter Prediger am Münfter, führte 
auf den Synoden, deren jährlich zwei gehalten werden follten, 
den Vorſitz, und ftellte fein Glaubensbekenntniß auf, das der 
Confessio helvetica zu Grunde liegt. Dekolampad war in der 
Lehre weniger negativ ald Zwingli; über feine Nachtmahlölehre 
f. Herzog DI, 91. Orgeln, Glocken wurden in den Basler Kir: 
hen wieder bergeftelt. Auch in Bafel gebieten Edicte vom 
10. December 1529 und 22. März 1533 den Gebraudy der Pre» 
Digt und des Abendmahls. 

In dem Canton Bern trat Franz Kolb, feit 1512 Prediger 
am St. Vicenzmünfter zu Bern, gegen fittlihe und politifche 
Vergehen, Reislaufen, Penfionen auf, erklärte die Hierarchie für 
eine Hemmung der Demokratie, verfaßte eine Auslegung der 
Apokalypſe (gedr. bei Froſchauer zu Zürich) und ein deutfches 
Büchlein: Des Papſtes und feiner Geiftlichen Iahrmarft. Gegen 
Irrthümer und Mißbräuche der Kirche kämpft mit Nachdrud feit 
1511 der Lefemeifter der Barfüffer Sebaſtian Meier. Später 
lieferte er Commentare über die paul. Briefe und die Apofa- 
lypſe, in welcher Ichtern der Papft ald Antichrift dargeftellt wird. 
Berchthold Haller, von Aldingen in Schwaben, fam 1518 nad) 
Bern, ward Chorberr und 1521 Keutpriefter, Sänger und Pre: 
diger der Chorheren am Münfter, lad Luthers Schriften, predigte 
über die 10 Gebote, dad Evangeliun des Matthäus und das 
apoftolifche Symbol, und erklärte als Leſemeiſter den Römerbrief, 
bei feiner Wirkfamkeit von dem damaligen Schultheiß Iafob von 
Wattenwyl und deflen Sohne, dem Stiftöprobfte Nifolaus von 
Wattenwyl, begünftige. Durch diefe Männer cinerfeits, wie ans 
Dererfeitd durch einen in diefe Zeit fallenden frechen Reliquien: 
betrug mit einem angeblihen Schädel der h. Anna (Hottinger, 
Helv. Kir. III, 31.) wurde in den Bewohnern Bernd das 
Bedürfnig nach einer Reformation geweckt. Ein Theil des Adels, 
mit der Priefterfchaft, oder ald Kaſtenvögte mit den Klöftern ver: 
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bunden, war gegen diefelbe, und in Bern galt der Adel bebeu- 
tend mehr ald in Zürich. Es behauptete zwar der Rath ein 
gewiffes Anfehen über den Klerus, allein bis zum Jahre 1527 
blieb dennoch der Firchliche Zufland ein durchaus ſchwankender. 
Auf der Zagfagung zu Baden erflärte der große Rath von Bern 
am 29. December 1522, er wolle feine Prädicanten die h. Schrift 
verfünden laſſen, und fie dabei fhirmen. Der evangelifche Pre 
diger Georg Brunner zu Kleinhönftätten, Helfer von dem Decan 
zu Münfingen, wurde von demfelben bei dem Bifchofe zu Gon- 
ftanz verflagt, worauf der Rath zu Bern die Unterfuchung ber 
Sache einer Commiffion auftrug, vor welcher ſich Brunner wegen 
der 12 gegen ihn erhobenen Klagepunkte verfheidigte, und Darauf 
vom Rathe für unfchuldig erfiärt und gefhügt wurde Der 
Bifhof von Laufanne, Sebaftian von Montfaucon, erließ Auguſt 
1522 ein Schreiben an die Regierung zu Bern, Haller und 
Meier nach Zaufanne zu fchiden, um fich wegen ihrer, der Lehre 
der h. Mutterkicche zu Rom widerfprechenden Predigten zu ver 
antworten. Das gefehah aber nicht, und bei einer Kirchenvifite 
tion ward dem Bifchofe unterfagt, den Canton zu betreten. Da 
gegen wurde Hand Heim, Xefemeifter der Dominikaner, von 
Mainz berufen, um die evangclifche Lehre zu beftreiten. Vom 
Rathe wird erlaffen am Zage Viti und Modefti (15. Junius) 
1523 das Edict, das Evangelium frei zu predigen, (Bullinger 1, 
110.) ein anderes von demfelben Jahre, das reine Evangelium 
zu predigen, aber feine Eegerifchen Bücher zu leſen und zu ver: 
breiten; ein anderes vom 21. November 1524, das Wort Gottes 
im rechten Verſtande zu predigen, aber die Ehe der Pricfte, 
sleifcheffen in der Faftenzeit, Befchimpfung der Heiligen werbo: 
ten (Kuhn 168.), ferner ein Mandat von 35 Artikeln vom 6. April 
1525, worin die herkömmliche WVerfaffung der Kirche beftatigt 
wird, (ohne jemand Zwang anzuthun, fo daß die Ehe der Prie 
fter frei war. Elerifer follten in weltlichen Sachen vor ein welt 
liches Gericht geftelt werden) ein Mandat vom 8. Mai 1525, 
Daß Feiner den andern papiftifch oder Iutherifch nennen, niemand 
dem andern Gewalt anthun fol, (Meier und Heim wurden beide 
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aus der Stadt gewiefen) ein anderes vom 21. Mai 1526, alle 
ketzeriſchen Schriften zu entfernen, alle verheiratheten Priefter zu 
verjagen, Feine Neuerung zu dulden. Aber durch die Mandate 
vom 23. April und 25. Mai 1527 ward die Verordnung zu 
Gunſten der Reformation von 1523 erneuert (Bullinger 1, 390.) 
und der Beichluß von 1526 zur Aufrechfhaltung der alten Religion 
aufgehoben, worauf die gereinigte Lehre mehr und mehr fich ver: 
breitete. Die einer Reformation abgeneigten Glieder des Raths 
wurden entlaffen, und eine Reform ded Rathes zu Gunften der 
Proteftanten ausgeführte. Dadurch erhielt Die Sache eine neue 
Wendung, und am 27. (17.) November 1527 warb für den An⸗ 
fang des folgenden Jahres eine Difputation befchloflen und aus: 
gefchrieben. (Bullinger 1, 395. 426.) Es wurden eingeladen die 
vier Bifchöfe von Conſtanz, Bafel, Wallis und Laufanne, in 
deren Bisthümer ſich dad Bernergebiet erftreckte, bei Verluft ihrer 
Gerechtfame zu erfcheinen. Sie famen aber nicht, fondern jeder 
von ihnen ermahnte Bern durch ein befondered Schreiben von 
der Difputation abzuftehen. Ein Abmahnungsfchein vom Faiferl. 
Statthalter unter dem 28. December. Es wurden auch eingela- 
den gemeine Eid» und Bundesgenoffen fammt ihren Verwandten, 
um dem Religionsgefpräche den Charakter eines allgemeinen zu 
geben. Allein die Orte Zucern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, 
Zreiburg verfammelten fih Mittwochs vor Thomas 1527 zu 2u- 
ceen und erließen ein Abmahnungsfchreiben an Bern, und nann- 
ten ihr Unternehmen, ald dem Bundeseide und den Drönungen 
gemeiner Kirche zumwiderlaufend, eine Duelle großen Nachtheils, 
von Schande, Schaden, Aufruhr. Das ift allein, fagten fie, 
unferer Herrn und Dbern Begehren und Meinung, daß ihr und 
wir bei einander bleiben, mit einander haushalten und regieren, 
wie eure und unfere Altoordern, in dem wahren alten chriftlichen 
Glauben, in welchem Glauben eure Vordern und ihr zu großen 
Ehren, Landen und Leuten gekommen, in welchem Glauben aud) 
eure Vordern zu unfern WVordern in Bündniß gefommen und 
Eidgenoffen geworden find, in welchen Glauben eure und unfere 
Vordern auch ihr und wir viel ehrliche Siege erlangt, und unfere 
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Feinde zum öftern Male überwunden haben. — Wahrlich, lieben 
Eidgenoſſen, nicht einer Stadt, nicht einem ganzen Lande, nicht 
einem Königreiche geziemt Aenderung in dem chriſtlichen Glauben 
zu thun, ſondern die Gemeinſame der ganzen Chriſtenheit ſoll 
ſolches verwalten und handeln. — Ihr wißt, daß wir uns zum 
öftern Male nicht minder denn ihr des beklagt, und zu viel 
Tagleiſtungen erboten haben, mit euch und andern Eidgenoſſen 
von allen Orten darüber zu ſitzen, rathen und zu helfen, damit 
wir der überflüſſigen Beſchwerden und Mißbräuche entladen, und 
damit Mittel und Wege geſucht werden, als auch die Bifchöfe 
freundlich und gutwillig fih mit und einzulaflen und zu voll 
ſtrecken fich erboten haben. Darum, liebe Eidgenoffen, wir der 
Mißbräuche und Befchwerden anderergeftalt abfommen mögen, 
denn mit Sonderung und Abfallen von gemeiner chriftlicher Kirche 
und der ganzen Chriftenheit. — Das ift keine Sprache der Ver: 
finfterung und Dummheit, fondern man fieht bieraus, daß 
Zwingli’d Richtung nicht total reformatoriſch wirkte, fondern aud 
Elemente zerftörte, welche der Schweizer ald in feinem religiöfen 
Leben wefentlic begründet anfah. Es waren über 350 Theole 
gen zugegen, unter denen die bedeutendften waren, aus Zurich 
Zwingli, Pellican, Schaftian Hofmeifter, Caspar Großmann, von 
Bafel Defolampad, von Conſtanz Ambrofius Blaurer, von Strass: 
burg Wolfgang Gapito und Martin Buzer u. a. Die Difpu: 
tation wurde in der Barfüßerfirche zu Bern gehalten, begann 
am 6. Januar, und dauerte 18 Zage, ohne die Sonntage, jeden 
Tag von Morgen bid zu Mittag, und von Mittag bis zu Nacht. 
Die Präftidenten mußten an Eides Statt geloben, fie wollten die 
heilige Schrift ſich felbft urtheilen und die dunkeln Stellen durch 
Die deutlichen erklären laſſen. Die 10 Zhefen zur Difputation, 
welche Haller und Kolb (auf den Grund der unten zu ermwäh: 
nenden von Comander 1526 aufgeftelten) auffeßten, bandelten 
von der Kirche, ihrem Haupte Chrifto und ihrem Grunde dem 
Worte Gottes; — daß die Kirche außer dem Worte Gottes nichts 
gebietes — daß es außer Chrifto Fein Verdienft und Genugthuung 
für die Sünde gäbe; — daß die wefentliche und leibliche Gegen: 
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warf des Leibes und Blutes Chrifti im Abendmahle aus der h. 
Schrift nicht erwiefen werden könne, — von der Meffe, — von 
den Heiligen, — vom Fegefeuer, — von den Heiligenbildern, — 
vom Eheverbote, — von ber Unzucht der Priefter. Es handelte 
fih zuerft von der Gewalt der Kirche, befonderd des Papftes. 
Haller begann mit der Beſtimmung ded Begriffs der Kirche, 
und bemerkte, daß man mit Unredyt darunter die hohe Geiftlich- 
feit verfianden babe, wodurch falfcher Gottesdienft eingeriffen, 
ein Streben nach Reichthum und Herrfchaft über der Menfchen 
Seelen und Gewiſſen erzeugt worden fei. Die Kirche ift die 
allgemeine Verſammlung aller derer, die an Chriftus glauben 
und vorbeftimmt find zum Leben. Diefer Kirche Haupt iſt 
Chriſtus, er ift Führer, er regiert und ſchützt fie, hat alle Güter 
mit ihr gemein, Leben und Kraft kommt ihr nur von dieſem 
Daupte, dem fie eingeleibt ift, wie dem Rebſchoß von dem Wein⸗ 
flod. Kein Menſch kann alfo das Haupt der Kirche fein, Got- 
te8 Gaben in unfere Herzen gießen und Heiland des Leibes fein. 
Diefe Kirche ift aus dem Worte Gottes geboren, dem innerlichen, 
dem Worte ded Glaubens, das Gott Icbendig und fhatig macht 
und in unfer Herz redet, welches Fein andercs ift, ald das Außer: 
lich gepredigt oder in Schrift verfaßt ift. Und wie die Kirche 
aus den Worte Gottes erleuchtet, erneuert und wiedergeboren 
wird, fo bleibt fie an ihm, und hörte nicht die Stimme cines 
Fremden. Alfo ift die Kirche nicht die Verfammlung der Kar: 
dinäle, Bifchöfe, fondern derer, die Gott trauen und glauben 
durch Chriftus; und weder der Papft, noch irgend jemand mag 
Das Haupt der Kirche fein, fondern allein Chriftus. Da aber 
Buzer fortfuhr, der Geiftliche, nicht die Verſammlung der Geift: 
lichen im Concilium hat Alles zu richten, denn wie jeder Ge: 
rechte feines eigenen Glaubens leben muß, alfo muß er auch die 
Schrift und Gottes Wort für fi felbft urtheilen und erkennen, 
er wäre fonft nicht Gotte aläubig, deſſen Rede cr nicht wüßte, 
erwiederte freilich der Auguflinerprior Zreger bierauf, Luther 
fage, er fei der Sache gewiß und wiffe, daß feine Widerpartei 
Verführer und Zertrenner chriftlicher Einigkeit feien, daß bei ihnen 


fein Geift des Herren ſei; binwieder fage Zwingli, er fei der 
Sachen gewiß, und habe den rechten wahren Verſtand des red 
ten wahren Glaubens: wer denn nun der Geift fei, deſſen er 
fi) rühme, durch den er die Schrift zu verftehen vermeine. Die 
übrigen Puncte, worüber verhandelt wurde, find der Sache nad 
fhon früher dageweſen. Bei der vierten Schlußrede trat der 
eigenthümliche Fall ein, daß bei der Vertheidigung der weſent⸗ 
lichen und leiblichen Gegenwart Chriſti im Nachtmahle der Ta 
tholifche heil, vertreten durch den Zofinger Schulmeifter Bud 
ftab und den Appenzeller Pfarrer Hutter, an den Zutheranen 
Burgauer, Pfarrer zu St. Gallen, und Althammer von Nürn⸗ 
berg Vertheidiger fand, wogegen die reformirte Lehre in Der 
firengen Form von Zwingli, in der vernittelnden von Dekolam⸗ 
pad und Buzer vertheidigt wurde. (Die Acten der Diſputation 
gebr. zu Zürich 1528, zu Bern 1608, im Auszuge in Zwingli’s 
Deutfchen W. II, 1, 70. vollftändig in Luthers W. von Wald 
XVII, 2008.) 
ER und Faber gaben wider die Difputation cine Schrift 
heraus. Thomas Murner, damald Prediger in Luzern, ſchwang 
die Geißel der Satyre wider die Difputafion und die Berner in 
den Schriften: Hier wird angezeigt das undhriftliche, frevele, un- 
gelchrte und unrechtliche Ausrufen und Vornehmen ciner Töblichen 
Herrſchaft zu Bern. (noch vor der Difputation am 8. December 
1527 erlaffen) — Des alten Bären Teſtament — Des Baren 
Zahnbrechen. Satyre mit Satyre vergalt der Berner Wenner 
Manuel in feinen Schriften: Die Krankheit der Meffe. — Der 
Tod und dad Zeflament der Meffe. — Die Klage und Verijäh⸗ 
rung der Bilder. Am 7. Februar 1528 wurde eine „Gemeine 
Reformation” von dem Rathe publicirf, und der reformirte Kult 
in Stadt und Land eingeführt, der Fatholifhe Gottesdienft ver 
‚ boten, gleichwie den vier Bifchöfen alle Gewalt in Pirchlichen 
Dingen abgekündigt. (Bullinger 1, 440.) Um Kirchen und 
Schulen in Drdnung zu bringen, wurden von Zürich nach Bern 
berufen Dr. Sebaftian Hofmeifter, Joh. Rhellicanıs, Caspar 
Großmann. Großmann richtete die theologifchen Vorleſungen 


wie zu Züri ein. Es wurde eine Eraminationscommiffion für 
Predigtamtscandidaten niedergeſetzt. Zur Uebung der Kirchen- 
zucht ward ein aus beiden Ständen zufammengefeßtes Conſiſto⸗ 
rium angerichtet; desgleichen ein Chor⸗ oder Ehegericht, nach dem 
Mufter von Zuͤrich. Die Kirchengüter wurden zu Spitälern für 
Arme und Kranke verwendet. Durch einen Beichluß vom 21. Ju⸗ 
nius 1528 wurden die kirchl. Fefte befchräntt.e Das Beifpiel 
Bernd wirkte viel für die Begründung der Reformation in St. 
Gallen, Biel, in Thurgau, zu Frauenfeld, Mellingen, Bremgar« 
ten, im Gafter, in Toggenburg, zu Herifau, Wettingen, Schaffe 
haufen. Dagegen fand die Einführung der Reformation im 
Berner Dberlande nachdrüdlihen MWiderftand, und wurde den 
Aemtern Uelen, Ber, Dion, Ormont mit Gewalt aufgedrungen. 
Die Bewohner der Landvogteien Lenzburg, Srutigen, des Ober: 
fiebentbaled verbanden ſich auf einer Verfammlung zu Interlaken 
am 22. Detober (6. Junius?) 1528 mit Huülfe von Unterwalden 
zur Behauptung des alten Glaubens, worauf Bern mit dem 
Banner auszog, und Die Reformation durch Gewalt der Waffen 
einführte. Die Käthe von Bern verfammelten eine Synode von 
230 Predigern, weldhe vom 9.—14. Januar 1532 die von den 
Strasburger Theologen Capito verfaßte und aus AG Kapiteln 
beftehende Conftitution der Berner Kirche unterfuchte und beftä- 
tigte. (Gedr. 1608 zu Bern hinter den Acten der Difputation. 
Haller 77 ff.) Diefe fogenannte Reformation Berne ift wegen 
ihrer Richtung zum Pofitiven merkwürdig. Man fol fih über 
die 5. Sacramente nicht flreiten, fondern vielmehr an dem halten, 

was Chriftus durch den h. Geift in uns vollbringt. Sacrantente 
find Eeine Geremonien, fondern Geheimniflfe Gottes, wodurch den 
Gläubigen von Außen derfelbe ChHriftus vorgetragen wird, der 
im 5. Beifte zugegen die Herzen erfüllt. Durd die Zaufe ge 
fihiebt die äußere Aufnahme eined Kindes zur Gemeinde Gottes, 
in der Hoffnung, der Herr werde dad Kind mit dem 5. Geifte 
wahrhaftig taufen. Im Nachtmahle find zwei Dinge zu unter 
fiheiden, das äußere Brodbrehen und die innere Speifung der 
Seele. — Jaͤhrlich fol eine Synode gehalten werden. Auch in 
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der Berner Kirche finden wir einen Befehl vom 4. April 1532, 
alle Sonntage in die Predigt zu gehen bei Gefängnißftrafe, einen 
andern vom 8. November 1534, jedermann fol in die Predigt 
gehen, dreimal im Jahre das Abendmahl genießen, feine Ehe in 
der Kirche einfegnen, und ebendafelbft feine Kinder taufen Lafien. 
Ale Bürger und Unterthbanen von Bern follen auf denfelben 
eiblich verpflichtet werden. 

In Schaffhaufen war der große Rath und die Bürgerfchaft 
für die Neformation, welche Sebaftian Hofmeifter (Wagner), 
Prediger an der St. Iohannisfirche, feit 1522 verkündete, der 
eine Rath aber und ein begüterter Adel dagegen, daher ein 
wiederholter Bilderfturm feine Vertreibung 1525 und 1527 das 
Geſetz veranlaßte, daß jeder Geiftliche, welcher nicht Meſſe leſen 
wolle, feine Pfründe verlieren ſolle. Desungeachtet fiegte bie 
Reformation, am 29. December 1529 wurden Bilder und Mefle 
abgetban, am 25. November ein Ehegericht errichtet, und Sonn: 
tags vor Jakobi 1530 die Neformation im ganzen Canton an 
genommen. In Biel predigte fchon feit 1512 Thomas Wytten: 
bach reformatorifch, wurde zwar 1524, weil er in den Eheſtand 
getreten war, abgefegt, troß feiner eingereichten Vertheidigungs⸗ 
fchrift der Priefterebe (Bullinger 1, 156.), die Bürgerfchaft for: 
derte aber in einer Bittfchrift an den Rath von 1525 die lautere 
und reine Predigt des Wortes Gottes und verlangte Wytten⸗ 
bach ald Prediger zurud, was Beides gewährt wurde. in 
Magiſtratsbeſchluß Matthia 1927 hob alle geiftlihe und weltliche 
Gewalt des Bischofs von Bafel auf. Bald nad) der Berner 
Difputation 1528 wurde die Reformation durdy die Beſchlüſſe 
von 5. Februar und 25. Julius eingeführt. (Züßli, Beitr. II, 
267.) Die (freie Reiche) Stadt Mühlhaufen im Sundgau, erſt 
wenige Jahre nit allen Orten der Eidgenoffenfchaft im Bunde, 
führte auf ein von ihren evangeliſchen Geiftlihen ausgeſtelltes 
Bedenken über den äußerlichen Gottesdienft (Hottingers Archiv t. 
28.) fhon im Jahre 1523 die Reformation cin, und nach der 
Berner Difputation wurde Diefelbe vollendet. Im Thurgau 
wurde die Reformation im 3. 1529 eingeführt und zu Frauen» 
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feld am 10. December d. 3. eine allgemeine Synode gehalten, 
auf weldher 500 Geiftliche, Darunter auch Zwingli, gegenwärtig 
waren. Das Rheinthal erflärte ſich 1527 für die gereinigte Lehre 
und erhielt durch Zwingli am 21. December 1528 eine Tirchliche 
Verfaſſung. In Zoggenburg erfolgte von dem Landrathe 1524 
der Befehl dad Wort Gottes rein zu predigen, worauf Iwingli 
Demfelben feine Schrift: Von dem Predigtamte, widmete. (Deutfche 
W. I, 304.) Das obere Amt nahm im Auguft 1527 die Re 
formation an, worauf die allgemeine Annahme der Reformation 
im 3. 1528 erfolgte. Samſtag vor Invocavit 1529 ftellte ge- 
meiner Landrath fammt Decan, Kämmerer und gemeinen Capi« 
tel 15 Artikel, betreffend die Religion, Kirchendiener, Synodus. 
Eine Synode, zu der auch Zwingli berufen, ſetzte ungefchidte 
Prediger ab und gefchicte ein. Die Landgemeinde von Glarus hob 
Dftern 1525 die Kreuzfahrt nah Einfiedeln auf, erflärte aber 
in den beiden folgenden Jahren bei der alten Kirche verharren 
zu wollen, jedoch follten Die Priefter nichts ald das Evangelium 
und die Epiftel predigen. Aber nach der Berner Difputation 
1528 wurden die Bilder faft allgemein abgethan, und obfchon 
der Magiftrat am 17. April 1529 verordnete, daß Meſſe und 
Bilder, wo fie noch beibehalten wären, bleiben follten, fo ging 
doch 1550 das Reformiren weiter, fo bag im Mai d. 3. von 
der Landgemeinde die allgemeine Abfchaffung der Meſſe befchlofe 
fen wurde, und für die Römifchfatholifchen nur die Gemeinden 
zu Näfels und Linthal übrig blieben. So weit ging die Re- 
formation durch. Auf einer Verſammlung der reformirten Städte 
zu Bafel im 3. 1531 beratbfchlagte man, ob nicht in den Eib- 
genöfifchen Kirchen Gleichförmigfeit in Ceremonien berzuftellen 
fei. Es erfolgte aber die Erflärung, ſolche Gleichförmigkeit würde 
nachtheilig fein, befler fei wenn jede fi der Geremonien nad) 
ihrer Gelegenheit gebraudhe. Xheild lag hierin das Beftreben 
der einzelnen Gantone ſich innerlich felbftfländig zu geftalten, 
theils zeigte es aber auch von Parteigeift, der unftreifig in Zwing⸗ 
li's Richtung von Anfang an begründet war. 

Zwingli’8 Richtung erfüdtete nicht nur Die nationalen Seiten 
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des Katholizismus, ſondern die Nüchternheit derſelben eignete ſich 
für Niemand weniger, ald für Die Bewohner der Schweizeriſchen 
Hodlande. Diefe Länder find zugleich arm, und in ihnen war 
für den Adel die Penfion und für den gemeinen Hann das Reit 
laufen ein Rabrungszweig. Damals zahlte der König von Frank 
reich bei feinen italienifchen Kriegen an die Schweizer bie be 
beutendften Summen, Zürich aber, durch Zwingli geleitet, trat 
von dem Bunde mit Frankreich (gefchloffen gu Luzern am 3. 
Mai 1521) zurüd, wodurch auf Zürich und befonderd auf Zwingli 
ein außerordentlicher Haß der übrigen Eidgenofien fiel. Wie 
Luther eine Zeit der Mann des deutfchen Volks war, in Diefem 
Sinne ift Zwingli niemald und in feinem Momente der Mann 
Des Schweizervolfes geweien. Die Hirtenländer Schwyz, Uri, 
Unterwalden, an ben berfümmlichen &itten und Gebrauchen fefl- 
baltend, allem Ungewohnten und Yremden abgeneigt, deren Gle 
rus ihre Sitteneinfalt theilte, verfchloffen der neuen Lehre von 
Anfang an den Zutritt. Der oben erwähnte Förderer Der neuen 
Lehre, der Adminiftrator des Kloſters Einfiedeln, Geroldseck, 
warb durch ein drohendes Breve des Papftes Adrian VI. gend 
thigt, vieleicht fchon 1522 das Klofter zu verlaffen. Ein gle- 
ches Schidfal hatte Zwingli's Nachfolger zu Einfiedeln, Leo Sub. 
In die Thäler des entfernten Uri und in das einfame Unterwal: 
den drang Zwingli's Lehre nie ein. Gefeſſelt durch Das befchau: 
liche Zeben mit feinem wunderbaren Charakter fchredte Diefe Leute 
eine Prophezeiung des h. Claus, ed werde einft unter den Eid- 
genofien eine Zrennung im Glauben entftehen, von jeder neuen 
Lehre zurüd. Dazu verfaßte Valentin Compar, Landſchreiber 
zu Uri, eine Schrift wider Zwingli, die er der Landgemeinde in 
Uri vorlas und dem Zwingli überfandte. Er behauptete das 
Unfehen der Tradition neben der Schrift, und was erleuchtete 
Lehrer mit der 5. Schrift übereinitimmend gelehrt hätten, folle 
man nicht verwerfen. Gr vertheidigte auch die Bilder, das Feg⸗ 
feuer, war aber fonft ein befcheidener Gegner, weshalb ihm Zwingli 
antwortete. (Deutfhe W. II, 1, 1.) 

Diefen Cantonen fchloffen fih Luzern und Zug an. Die 
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Geiſtlichkeit Luzerns war weniger verborben, dad Volk einfach, 
gefellig, munter, aber nirgends gab ed mehr Reidläufer und 
Penfionäre unter den Vornehmen. Die Luzerner fludirten 
nicht In Deutfchland, fondern auf den Univerfitäten Italiens und 
Frankreichs. Luzern blieb den Lehren Zwingli's verfchloffen. 
Dswald Myconius und Eylotectus, (Zimmermann), die Chorherren 
Soft Kilchmeyer und Rudolf Colin, wer nur der neuen Lehre 
verbadhtig war, mußten das Land verlaffen. Es erfchien eine 
Schrift zu Bafel (von dem dafelbft nach dem Verluſte feines 
Schloſſes Cronenberg fi) aufhaltenden Ritter Hartmuth von 
Gronenberg): Ermahnung an die frommen und weifen Eidgenofe 
fen, daß fie nicht durch ihre falfchen Propheten verführt fich wie 
ber die Lehre Chrifti feßen; befonder& gegen Die Luzerner. Dies 
felbe begann: D Lucerna, Lucerna, wie ift bein Licht fo ganz 
erloſchen! Darüber wurde der Rath grimmig; den Verfaffer 
konnte er zwar nicht entdeden, aber den Verleger, den Buch 
druder Adam Petri in Bafel, und drang bei dem daſigen Rath 
fo ungeftüm auf Genugthuung, daß Petri 200 Gulden Strafe 
geben und öffentlich die Schrift widerrufen mußte. Ebenfo ging 
ed in Zug; es wurde 1524 bei 5 Pfund Strafe verboten, wenn 
jemanb die evangelifche Predigt in Cappel befuchen würde. 

Der Katholizismus behielt in der Schweiz von Anfang an 
eine materielle Macht. Dazu gefellte fi) das Auftreten der 
Wiedertäufer, welche in der Schweiz einen fruchtbaren Boden 
für ihre Beftrebungen fanden, da nicht geleugnet werden kann, daß 
Zwingli’d Richtung und die Lehre der Wiedertäufer nicht weit 
von einander lagen. Thomas Münzer war bei feiner Flucht aus 
Deutfchland nach der Schweiz hingegangen, und fledte die Leute 
mit feiner Schwärmerei an. Der Bauernaufruhr fand aud in 
der Schweiz Anklang, weil auch bier für den Landmann Grund 
zur Beſchwerde übrig geblieben war. (Bullinger I, 265.) line 
mittelbar nad) Dämpfung des Bauernaufftandes brach in der 
Schweiz die Schwärmerei der Wiedertäufer mit Macht lod, wo: 
bei Die Katholiten nicht unterliegen, Züri) und Zwingli der Be⸗ 
förderung berfelben zu bezüchtigen. Zürich erlich Dagegen eine 
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Vertheidigungsfchrift (Füßli, Beitr. I, 293.) und auch Zwingli: 
Welche Urfache geben zu Aufruhr u. f. (Deutfhe W. IL 1, 
370.) Deſſen Schrift vom Predigtamte ift auch in diefer Ab⸗ 
ficht gefchrieben. (Deutfche W. II, 1, 304.) Conrad Grebel 
und Felix Manz, aus angefebener Yamilie von Zürich, wollten 
vereinigt mit Wilhelm Röublin, Pfarrer zu Weititon, Simon 
Stumpf, gewefenem Pfarrer zu Höngg, Panicelus (Brödlein) 
Pfarrer zu Zollikon, Johann Dent, geweienem Schulmeifter zu 
Nürnberg, Seorg Jakobi oder Blaurpd, Mönd von Chur, Zu 
rih zum Mittelpuncte der Wiebertäuferei machen, und fuchten 
auch Zwingli für Diefelbe zu gewinnen. Die Gemeinde Zollikon 
war ganz wiederfäuferifch, in einer Verfammlung bei Zöß in der 
Grafſchaft Kyburg waren über 4000 Wiedertäufer. Die Obrig⸗ 
keit fchlug zunächft den Weg der Zurechtweifung gegen fie ein. 
Zu Zürich wurden Unterredbungen am 17. Januar, am 20. Mär, 
am 6.— 8. November 1525 gehalten. Ein obrigfeitlicyes Edi 
verbot die Wiedertaufe, und wer fich nicht weifen ließ, mußte 
das Land räumen. Darauf erließ Zwingli die Schrift: Won ber 
Zaufe, der Wiederfaufe und der Kindertaufe, (Deutfhe W. II, 
1, 230.) und ald Baltafar Hubmeyer, Prediger zu Waldshut, 
früher fein &reund, aber von Münzer felbft verführt, eine Ge 
genfchrift, Won der chriftlichen Taufe der Gläubigen, erließ, die 
zweite Schrift (Deutfche W. 1, 1, 343.): Ueber Dr. Baltafars 
Taufbüchlein wahrhafte gegründete Antwort. (Vergl. Oecolam- 
padii et Zwinglii Epistolae lib. 2. Zwinglii Elenchus contra 
Catabaptistas. Opp. lat. I, 357.) In Zürich wurde den Kirchen: 
dienern geboten die Namen der Getauften und ehelich eingefeg: 
neten Perfonen in ein Buch zu verzeichnen.  Grebel und Def 
waren nad) St. Gallen gewandert, und wollten dafelbft mit U: 
mann, Kürsner, Polt ihre neue Kirche aufrichten; fie fanden da 
felbft einen günftigen Geift, und nannten St. Gallen das Feine 
Zerufalem. Die Scihwärmerei erreichte daſelbſt bald einen fol: 
hen Grad, daß am 7. Febr. 1526 ein Bruder dem andern (auf 
Befehl des bimmlifchen Vaters) das Haupt abſchlug. (Simler, 
Urkunden I, 1, 45. 1, 2, 410.) Auch in Appenzell war die Zahl 


der Wiedertäufer bedeutend. In St. Gallen, Bafel, (wofelbft 
Dekolampad drei Religionsgefpräche mit ihnen hielt) Bern fchlug 
man daſſelbe Verfahren ein, man fuchte diefelben erft als Ver⸗ 
irrte durch Unterredungen zurechtzumweifen, und dann erft ſchritt 
man zu Strafedicten. Die reformirten Geiftlichen geflanden, es 
wäre ihnen leichter mit den Katholifen zu difputiren als mit 
den Wiedertäufern. Die weltliche Obrigkeit ſah fich jedoch bald 
zu firengen Maasregeln genöthigt, und die Wiedertaufe bei 
Todesſtrafe, gewöhnlich der Strafe des Ertränfend, zu verbieten. 
Dahin lauteten außer den befondern Edicten das Edict von Zü- 
rich, Bern, St. Gallen vom September 1527 und das allgemeine 
Eidgenöffifche Edict vom 18. November 1530. Das Uebel Tonnte 
aber doch nicht mit der Wurzel ausgerottet werden. | 

Diefed Auftreten der Wiedertäufer in der Schweiz befeftigte 
nicht nur die Fatholifchen Cantone in ihrer Stellung, fondern fie 
machte auch die wankenden Gantone, welche fih zur Reformation 
binneigten, gegen diefelbe gleichgüftig oder feindfelig. Man fin- 
det daher von Anfang an ein Gegenftreben gegen die Reforma- 
tion, man möchte faſt fagen vom Schweizer Volle, und mau 
verfteht dieſes Gegenftreben nur richtig, wenn man es nach den 
Verhältniffen beurtheilt. Der Katholicismus hatte feine nationale 
Seite, aber dem Grundzuge feined Charafterd nad) war das 
Schweizervolk durchaus einer Hierarchie abgeneigt. Das Uebel 
war daß der Proteflantismus unter ihm eine vorberrfchend nega- 
tive Richtung erhielt, und deshalb nicht alle Elemente des Schwei- 
zerlebend fich aneignen konnte. Die hieraus entfpringende Un⸗ 
klarheit der Verhältniffe erzeugte eine folche innere Verwirrung, 
Trennung und Auflöfung, daß darüber faft Die Schweiz mit der 
theuer erfauften Zreiheit zu Grunde gegangen wäre. 

Auf die Klage des Biſchofs von Conſtanz befchloß eine 
Verfammlung zu Luzern am 27. Mai 1522 ein Verbot Der 
neuen Predigt, Zwingli richtete dagegen im Namen der evange- 
lifchen Prediger eine Bittfchrift an die Eidgenofien, worin er 
von den heilbringenden Folgen der reinen Lehre redete. (Deutfche 
W. I, 30.) Auf beide Zürcher Difputationen wurden die zwölf Eid⸗ 


genoffifhen Orte eingeladen, aber nur von Schaffhaufen, Gt. 
Gallen kamen auf die letzte Abgeordnete; daß die Biſchöfe von 
Chur, Sonftanz, Bafel der Einladung zur zweiten Difpntation 
Feine Folge gaben, braucht kaum gefagt zu werden. Reben bem 
Breve an Zwingli von diefem Jahre erfchien an den Burgen: 
meifter von Zürich ein päpftliches Breve, beforgt durch defien 
Bohn den Bardehauptmann Cafpar Röuft. Der päpftliche Legat 
in der Schweiz Ennius forderte im Jahre 1523 vom Erasmus 
ein Gutachten, wie bie Lutheriſche Keberei am erften gebampft 
werden möge. Zwingli reifte in Perfon zu Erasmus um ihn 
abzumahnen gegen Luther zu fehreiben. Auf der im Anfange 
Julius 1523 zu Bern gehaltenen Tagſatzung fagte der Nat 
herr Gafpar von Mülinen: „Liebe Eidgenoflen, wehret bei Zei 
ten daB die Lutherifhe Sache mit denen, fo damit umgehen, 
nicht Oberhand gewinne. Denn der Zürcher Prädicanten haben 
fie dahin gebracht, daß, fo ed die Herrn daſelbſt gern wenden 
wollten, fie e8 nicht vermöchten. Und es ift dazu gekommen, 
daß einer in feinem eigenen Haufe nicht fiher iſt. Es bebürfte 
baß er Andere zu ihm nähme, die mit Harnifchen wehrten, da 
mit ihm nichts gefchähe, und die Sache hat alfo eingeriffen, def 
ihre Bauern auf dem Lande weder Zins noch Zehnten mehr 
geben wollen, und ift eine folche Zweiung in der Stadt und auf 
dem Lande, dergleichen niemald gehört worden ift.” Darauf 
wurde der Beſchluß gefaßt, wo Zwingli im Gebiete der Eidge 
noſſen betroffen werde, ihn gefangen zu nehmen. Zwingli erließ 
gegen dieſe Befchuldigung feine Schrift „Won göttlicher und 
menfchlicher Gerechtigkeit.‘ Auf zwei Tagſatzungen 1523, im 
Julius zu Bern, im September zu Luzern, bewirkte man neuc 
Strenge gegen Luther, Zwingli und ihre Anhänger, und ve: 
fprach dem Bifchof von Coftnig Handbietung gegen feine unge: 
borfamen Pfaffen. | 

Zu Luzern fland an der Spige ded Rathes der Schuttheiß 
Hans Hug, dem die Stadtpfarrer Bodler und Thomas Murner 
zur Seite flanden. Luzern war wegen feiner Hülfsmittel erfter 
Canton; bier wurden feit Zürichs Ausfchluß von Eidgenöffifchen 
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. Gefchäften die Tagſatzungen verfammelt. Um 26. Januar 1524 
verfammelten fih die Deputirten von 11 Gantonen (nit Aus- 
ſchluß von Züri) zu Luzern und erließen ein ſtrenges Edict 
(oon 19 Artikeln) gegen die Neuerung. (Füßli, Beitr. IV, 156.) 
Die Zürcher erboten ſich durch Briefe, fie wollten ihre Bundes⸗ 
briefe an ihnen treulich halten, ließen auch eine von Zwingli 
verfertigte und gedrudte Schrift von vier Bogen zu ihrer Recht⸗ 
fertigung an die Eidgenofien ausgeben. (Füßli, Beitr. II, 228.) 
Noch erfchienen von Zwingli die Rechtfertigungsfchriften: Ent- 
fchuldigung etliher H. Zwingli zugelegter Artikel doch unwarlich. 
(Deutfhe W. II, 2, 299.) Fleißige und kurze Unterrichtung, 
wie man fih vor Zügen büten und bewahren fol. (Ebend. II, 
2, 322.) Jedoch die ſechs Orte, Luzern, Uri, Schwyz, Unter 
walden, Zug, Freiburg im Uechtlande verbanden fich mit dem 
kaiſerlichen Regenten zur Unterdrüdung der neuen Lehre. Schwyz 
fchrieb an Zoggenburg, foweit feine Herrlichkeit reiche, wolle es 
Leib und Gut daran feßen, um die Keberei auszurotten. Diefes 
Schreiben ward Zwingli eingehändigt, um feinen Landsleuten 
Muth zu machen. Der Voigt zu Brauenfeld im Thurgau 
fing den evangelifchen Geiftlihen M. Hans Dechsli zu Burg 
bei Stein, und brachte denfelben nach Frauenfeld. Darüber ent- 
ftand Auflauf, und die Karthaufe zu Ittingen ward in Brand 
geſteckt. Die Zürcher verhafteten deshalb den Untervoigt von 
Stammheim Hand Wirth, zwei Priefter, deſſen Söhne, und den 
‚Unterooigt von Nußbaumen, mußten aber die Inhaftirten nach 
Baden liefern, und dafelbft ließen die verfammelten Eidgenoffen 
drei Davon binrichten. Der Zürcher Schuhmacher Nicolaus Hot: 
finger, der ein Erucifir umgeftoßen, ward zu Luzern hingerichtet, 
Einmal, fprady der Voigt von Luzern, muß ihm der Kopf ab, 
wäcft er ihm dann wieder, dann wollen wir feinen Glauben 
auch annehmen. Ein päpftliched Breve von 18. April 1524 an 
die ergebenen Cantone fagte, ihre Beſchützung des Eatholifchen 
Glaubens fei mehr werth, als alle ihre Siege, und ermunterte 
zur Standhaftigfeit in Ausrottung der Kegerei. Zurich erlich 
am 24. Junius 1524 einen Bericht an alle Gemeinden des Can⸗ 
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tons und der freien Aemter, um Rechenſchaft abzulegen von den 
ſeitherigen Unternehmungen. (Füßli, Beitr. II, 228.) Von ei⸗ 

ner am 12. Julius 1524 zu Zug gehaltenen Tagſatzung reiſten 

Geſandte von 10 Orten nach Zürih, Schaffhauſen, Appenzell, 

und führten weitläufige Beſchwerden vor dem großen Rathe zu 
Zürich. Sie follten fi die Eidgenoffenfchaft Lieber fein Laflen, 

ald einige Perfonen, die Irrung und Zwietracht anrichteten. Sit 
würden folche Lehre weder in ihren eigenen Orten, noch in Vog⸗ 

teien, welche von fammtlihen Eidgmoffen beherrſcht würden, 

dulden, fondern ihre Anhänger an Leib, Ehre und Gut firefen. 
Die Zürcher antworteten, fie wollten ihre Pflicht als rebliche 
Eidgenoffen thun. Sie thäten im Glauben nur, als fie Gottes 

Wort wiefe. Die Unterthanen in gemeinen SHerrichaften zu fire 

fen wegen des evangelifchen Glaubens, wäre ohne ihre Zuftim: 

mung befchloffen, und möge unterlaffen bleiben. Insbeſondere 

wurde von Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg 
angezeigt, daß diefe ſechs Drte den Stand Zürich nicht mehr zu 

Tagen berufen, noch bei fich figen Iaffen wollten. Zürich ließ 

Darauf ihre ſich milder gegen fie erzeigende Mitgenoffen zu Bern, 

Glarus, Schaffhaufen, Appenzell erfuchen, daß Befte ihrer Stadt 

gegen die übrigen fech8 Drte zu befördern. Als aber die Boten 

der neun Orte, Bern, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalben, Zug, 

Glarus, Freiburg, Solothurn, zu Zuzern verfammelt, ein Schrei 

ben an Wallis erließen, gemäß des Bundes fich auf einen Kriege 

fall zu rüften, fo fragte Zürich bei der Landfchaft an, weflen, 
ed fich bei einem Kriege von ihr zu verfehen hätte, und erhielt 

zur Antwort, die Landfchaft wolle bei dem Evangelio bleiben, 

und Leib und Blut für die Stadt daran feßen. (Füßli, Beitr. 

II, 105.) 

Das Bewußtfein der nationalen Einheit unter den Schwei— 
zern rief in demfelben Jahrr 1524 das Beſtreben nach einer all 
gemeinen Reform andererfeitd hervor. Am 21. März 1524 cerfchien 
eine Gefandtfchaft der Fatholifhen Orte in Zürich, Zwingli nebſt 
feinem Anhang abzuftelen, und da auch fie von dem geifklichen 
Drude loszukommen wünfchen, fo mögen fie mit ihnen ſtattlich 
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darüber figen, damit wir deß entladen, und gehandelt werde, das 
unfer Aller Nutz und Ehre fei. Die Züricher antworteten, fie 
wollten ihnen in allem willfahren, wie fich reblichen Eidgenofien 
gezieme, was aber Gottes Wort und der Seelen Seligkeit an⸗ 
betreffe, könnten fie nicht weichen. Sie ließen auch die Antwort 
öffentlich befannt machen. Die drei Bifchöfe von Coftnig, Ba» 
fel, Lauſanne verklagten die Zürcher ‚bei der Verſammlung der 
Eidgenofjen zu Luzern Zreitage vor Quafimod. 1524: die Neue 
rer verweigerten jeßt der geiftlichen Obrigkeit den Gehorfam, 
bald würden fie das nämliche gegen die weltliche thun. Zugleich 
erklärten fie fich bereit, zur Abfchaffung der Mißbraͤuche im geift- 
lichen Stande nach Kräften zu wirken. Gegen jene Verleum⸗ 
dung erfihien eine Schrift von Mykonius: Ad sacerdotes Hel- 
vetiae, qui Tigurinis male loquuntur, suasorium ut male logai 
desinant. Neun Fatholifhe Orte und Wallis verfammelten fich 
28. Januar 1524 zu Quzern, um, weil der oberfte Hirt der 
Kirche in diefen Nöthen ſchlafe, felbft Artikel zu einer Reform 
zu fegen, bis durch ein allgemeines Concil die Zwietracht aufge: 
hoben werde. Diefe Artifel bezogen ſich hauptſächlich auf das 
Gelberprefjen des Klerus, aber aud) darauf, Daß die weltliche 
Obrigkeit Macht und Zug haben follte laſterhafte Klerifer zu 
züchtigen. (Bullinger, I, 213. Hottinger, Helv. K. III, 201.) 
Bern nahm diefe Artikel an und publicirte fie 1525; andere Obrig- 
keiten ließen fi) mit den bevorftehenden Concile zufrieden ftellen, 
meinten auch, man wolle die Gewalt der Geiftlichen zu fehr ein- 
fhränfen. Unterdefien fanden die katholiſchen Prälaten, weil 
der gemeine Mann nad) den Zürdyer Difputationen nicht zu ftil- 
len fei, wenn nicht die Gegner durch eine öffentliche Difputation 
überwunden würden, nöthig den berühmten Vertreter der katho⸗ 
lifchen Sache in Deutfchland, Ed, zu einer folchen zu berufen, 
welchen Ruf diefer auch in einem Schreiben vom 17. Auguft 
1524 annahm, und wegen diefer Sahe mit Zwingli in Brief: 
wechfel kam, wobei er fich in einem Schreiben vom 28. October 
1525 zu Baden oder Zucern, Zwingli dagegen zu Zürich, Schaf 
haufen, St. Gallen zu diſputiren fich erbot. Die zu Frauenfeld 


verfammelten Eidgenoffen wählten Baden, dahin folten Eck und 
Zwingli ficher Geleit befommen. 

Am 4. Januar 1525 erließ Zürich eine öffentliche Schrift, 
worin es als Urfache der Feindſeligkeit der katholiſchen Gantone 
angab, daß es nicht zu dem Bunde mit Frankreich getreten, 
(deffen Zutritt es 1524 abermals ausgefchlagen) und ihre Ver: 
bindung mit Erzherzog Ferdinand und andern Fatholifchen Für: 
fin. (Sleidanns IV, 45.) Mittwody vor h. drei Könige 1525 
gab Zürich zu feiner Entfchuldigung wegen des Ittinger Handels 
eine Schrift von drei Bogen heraus. Clemens VIEL erließ am 
5. Kebruar an Schaffhaufen, und am 14. Sebruar 1525 an Zu: 
rich ein Breve um fie von der Neuerung abzumahnen. In Zhur: 
gau befchloffen (in Abwefenheit von Zürich und Uri) Die Raths— 
boten der regierenden Orte zu Krauenfeld die Aufrechtbaltung 
der römifchen Religion. Am 18. September 1525 forderte eine 
Gefandtfchaft von Bern, Glarus, Bafel, Solothurn, Schaffhau: 
fen, Appenzell zu Zürich die Wicderherftelung der Meſſe, fonft 
würden die übrigen Drte bei Zagleiftungen nicht mehr bei ihm 
fiten. ine Sefandtfhaft von Bern an Züri vom 29. Novem- 
ber verlangte Die Miederherftelung der Meſſe, oder doch täglich 
eine Meſſe zu halten. Als die ſechs Drte Freitags nach Weib 
nachten 1525 zu Luzern befchloffen, in Thurgau den neuen 
Glauben mit Gewalt abzuftellen, rietb Bern davon ab, und er 
Märte auch gegen Zurich nichtd Feindliches zu unternehmen. 

Im Jahre 1526 wurde ernftlih zur Ausführung der beab- 
fihtigten Difputation mit der cvangelifchen Partei gefchritten. 
Am 15. Januar wurde zu Luzern, im Beifein und Antrieb von 
aber, von Luzern, Uri, Schwyg, Freiburg, Appenzell zum Drte 
der Difputation Baden vorgefchlagen. Auf einer am 13. März 
zu Zuzern gehaltenen Zagleiftung blieben diefe Orte mit Unter 
walden bei diefer Meinung, die übrigen Orte entichuldigten ſich 
wegen Mangel eined Auftrages in diefer Sache. Am 15. April 
wurde zu Einfiedeln der völlige Befhluß wegen Baden gemadit, 
wo auch Bern einwilligte.e Den papiftifchen Doctoren wurde 
aufgetragen, die Bifchöfe von Conftanz, Bafel, Wallis, Lauſanne 


einzuladen; Zürich follte fammt Zwingli auch berufen werden. 
Zwingli erließ am 21. April ein Miffive an die 12 Orte, es 
werde zu einer fruchtbaren Difputation erfordert, daß Die 5. 
Schrift auf derfelben regiere. Er könne zu Baden nicht erfchei- 
nen, weil man ihn dort gefangen nehmen und nach Luzern füh⸗ 
ren wolle. Zürich bebarrte, die Seinigen nicht auf die Difputa- 
tion zu fenden. Dedungeachtet ſchickten die fieben mit Zürich 
zu Baden regierenden Orte an Zwingli einen Geleitöbrief, worauf 
Zwingli am 16. Mai einen Brief an die Eidgenoffen erließ, das 
Geleit fordere von ihm, er folle fich geleitlich halten, wobei man 
leicht den Geleitöbrief brechen könne. Es war nämlich inzwifchen 
Solgendes vorgefallen. Am 10. Mai hielten die Amtleute des 
Bifchofs zu Conſtanz, der Vicarius Faber, der Weihbifhof Mel- 
chior Vattli u. U. öffentlih am Markte zu Merßburg ein Eon» 
fiftorium, und verdammten den evangelifchen Prediger Johannes 
Hügli von Lindow zum Scheiterhaufen. Viel und Mandherlei 
ward von des unfchuldigen Mannes Tode geredet, ed ward aud 
gemeldet, dad wäre ein Mufter der Badifchen Difputation, fo 
ber Zwingli fie würde befuchen: denn die diefe That zu Merß⸗ 
burg an Hand Hügli, dem Zeugen Chrifti begangen, feien die 
oberften Bickelmeiſter und NRädelsführer gewefen auf der Difpu- 
tation zu Baden. (Bullinger I, 341.) Auch Erasmus wurde 
zur Difputation nach Baden eingeladen, entfchuldigte ſich aber 
in einem Schreiben vom 17. Mai, zugleich den Vorwurf ableh⸗ 
nend, daß er im Abendmahle mit Wicliffe (Zwingli) denke. 
(Epist. 795.) Gegenwärtig waren die erften Standeshäupter 
der 12 Kantone, die Abgeordneten der Bifchöfe von onftanz, 
Bafel, Laufanne, Chur, mehrerer Städte und rine große Anzahl 
der Theologen beider Parteien. Erzherzog Ferdinand fandte fei- 
nen Hofrath aber, der Herzog von Baiern Ed, Luzern den 
Thomas Murner. vangelifcherfeitd war von Bafel Decolamı 
pad, von Bern Haller gegenwärtig. Haller hatte jedoch nur 
den Auftrag von feinem Glauben Rechenfchaft zu geben, nicht 
um zu bifputiren. Am 19. Mai ließ Ed an die Kirchthüren 
und an das Rathhaus fieben, und Murner zwei Theſen anfchle- 
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gen. Die von Eck lauten: Der wahre Frohnleichnam Chriſti 
und fein Blut find im Sacramente des Altars gegenwärtig. — 
Diefe werden im Amte der Mefle für die Lebendigen und für 
die Zodten wahrlich aufgeopfert. — Maria und die Heiligen 
find anzurufen ald Fürbitter. — Des Herrn Iefu und der He 
ligen Bildniffe find nicht abzuthun. — Nach diefem Leben if 
ein Fegfeuer. — Die Kinder, auch der Chriſten, werden in Erb 
fünde geboren. — Die Zaufe Chrifti, nicht die Johannis, nimmt 
die Erbfünde bin. Dazu Alled, was Zwingli bisher (der Römi- 
fhen Kirche zuwider) angefochten bat. Die von Murner: Es 
ift keine Abgötterei, im heiligen Sacramente der Vereinigung bed 
Leibes und Blutes Chriſti Chriftum unfern Heiland unter bei. 
den (das ift, unter jeder Geſtalt) gegenwärtig glauben, ehrwür⸗ 
digen und anbeten. Es ift auch kein Kirchendiebflahl,: Die Laien 
nur mit einiger Geſtalt des Brodes berichtigen. — Was in zeit 
lichen Dingen, ohne rechtliche Sprüche, den Menichen genommen 
wird, wenn ed ſchon unfer dem Zitel einer Reformation gefchieht, 
ift wider Recht, ehrlos. Die Difputation begann am 21. Mai, (Bul- 
linger I, 331. Herzog II, 3 ff.) und wurde mit einer Unterrebung 
zwifchen Decolanıpad und Ed über die Gegenwart des Leibes 
Chrifti im Nachtmahle eröffnet. Ed hatte ein Doppeltes zu be 
weifen, erftlich daß Chriftus wefentlich bei dem Sacramente ge 
genwärtig fei, und zweitens daß dieſe Gegenwart mittelft eine 
Wandlung eintrefe. Die leibliche Gegenwart bewies er mit der 
wörtlichen Auslegung der Einfegungsworte, und die Wandlung 
durch Annahme eines Wunders, welches Chriflus in dem Augen 
blide, als er die Einfegungsworte ausſprach, verrichtete, beide 
Argumente aber flübte er auf die Autorität der Kirche, Die von 
Anfang an alfo gelehrt babe, ſcheute fich indeflen nicht, die Li: 
furgie des Apoſtels Iacobus für authentifch zu erflären. Deco 
lampad ftellte bei feiner Widerlegung den Sat an die Spike, 
daß die Lehre der Kirche erft nach der h. Schrift geprüft wer- 
den müſſe, bevor fie angenommen werden fünne, und führte dann 
einen ausführlichen Beweis aus derfelben für feine Lehre vom 
Sacramente des Nachtmahls, wie wir fie ſchon kennen, gerietb 
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auch darüber mit Ed in eine gründliche Erörterung. (Hottinger 
II, 311.) Bei den folgenden Puncten fand ed Ed gerathener, 
ſich mehr auf die Autorität der Kirche, ald der h. Schrift zu 
ftügen, fo daß er bei dem dritten Artikel, von der Verehrung 
der Heiligen offen gefland, daß er diefelbe nur kraft eines kirch⸗ 
lichen Gebotes für recht halte. Zwingli beantwortete Ecks The 
fen am 21. Mai, ftärkte während der Difputation den Decolam- 
pad, und widerlegte nach derfelben Eds Gründe. (Deutfche W. 
di, 484. 491.) Während Faber zu Baden war übergab er wi« 
der Zwingli zwei Schriften: Ueber die Gründe, womit Zwingli 
feine Abwefenheit entfchuldigt, und: Wertheidigung der feche 
erften zu Baden verhandelten Artikel, beide zu Zübingen ge 
drudt. Zwingli beantwortete beide. (Opp. II, 603.) Nach der 
Difputation, die 18 Zage dauerte, erließen die zwölf Orte ein 
Decret, in welchem fie Zwingli nebft feinen Anhängern in ben 
großen Bann thaten, und ihre Lehre als irrig, unchriftlich und 
ketzeriſch verwarfen, (Haller 31.) aber Bern, Bafel, Schaffbaufen 
vollſtreckten dafjelbe nicht. Die Acten wurden mit einer Vor 
und Nachrede zu Conftanz und Luzern (dur) Murner) herausgege⸗ 
ben, aber von Zürich, Bern, Bafel, Schaffhaufen der Entftellung be- 
ſchuldigt. Die Gegner leugnen diefelbe, aber Decolampad fagt in 
einem Briefe an Zwingli vom 19. Julius 1527, daß er feine 
Reden in den Acten nicht wöiedererfenne. Es war aber bereits 
ein Riß in das Schweizervold eingetreten. Im Jahre 1526 
ſchwur Züri nur den Rathsboten von Bern, Bafel und Gla- 
ru6 die Bünde, den übrigen zehn Orten nicht. Zwar wurde dur) 
Bafel, Schaffhaufen, Appenzell die Spannung zwifchen den neun 
Drten und Zürid) wegen des Ittinger Handels am 9. Mai 1527 
ausgeglichen, aber die feindfelige Gefinnung blieb, angereist durch 
Murners in dieſem Sabre erfchienene Schmähfchrift: Diebs- und 
Ketzerkalender ber Iutherifch=enangelifchen Kirche, welche Urfache 
ward daß ihr Verfaffer Luzern und die Schweiz verlaffen mußte. 
Im Jahre 1527 errichteten die fünf Orte mit Yreiburg und 
Wallis den Wallifer Bund. (Bullinger I, 369.) — Am 25. De 
cember 1527 ſchloß Zürich mit Conftanz ein chriftliches Bürger⸗ 
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recht, ungeachtet der Proteftation des Kaiferd und Erzherzogs 
Ferdinand, weil Conftanz eine Reichsſtadt fei. Zürich münzte 
aus Monftranzen, Kelchen Geld, um damit die Koften für Die kirchli⸗ 
hen Angelegenheiten zu deden. Zu Xuzern, Zug wurben auf 
ſolche Münzen Kelche geftempelt, und biefelben zur Schmach 
Kelchmünzen genannt. — Ein Faiferliches Belobungsfchreiben um 
ter Burgos am 13. Febr. 1528 ging an die der fatholifchen Re 
figion treu gebliebenen Cantone ein. — Die fünf Orte fanbten 
eine Botſchaft nach Bremgarten, die heilige Schrift und andere 
reformatorifhe Schriften audzuliefern: Zürich und Bern fandten 
Boten und geboten das Gegentheil. — In Glarus warb Gam- 
tate 1528 eine Landsgemeinde verfammelt, um von der Religion 
zu handeln, gerieth in Streit und ging auseinander. Die So 
tholifhen ruften den Schug der fünf Orte, die Evangelifchen 
Zürich an. — Ber Unterwaldenfche Landweibel von Zhurgan 
Marcus Weerli ward zu Zürich ergriffen, und wurdeam5. Mai 1528 
entbauptet. In ben Beinen Gerichten des Abtes zu St. Joham 
im Zurtal in Zoggenburg ward die evangelifche Lehre angenom- 
men, und der Abt rief den Schug von Schwyz und Glarus an. 
Während der Abt auf Kreuzeserhöhung zu St. Johann Mefle 
hielt, ward er vom Altare vertrichben, der Altar zerbrochen. Die 
Schwyzer wollten diefe That trafen, die Zurtaler ruften bie 
andern Geneinden in Zoggenburg um Hülfe an, Schwyz fprad 
die Hülfe von Zuzern, Uri, Unterwalden, Zug an, Zürich fchrieb 
an Schwyz, fie würden fi der Zurtaler annehmen. Michaelis 
1528 wurde die Sache auf einem Zage zu Linden zum Vortheile 
der Evangelifchen ausgeglichen, indem die Turtaler das Klofter 
kauften und einen Schaffner hineinfegten. — Auf einem Zage 
zu Baden forderten die Zürcher, in Webereinflimmung mit Bern, 
Samftag vor Simonis Judae 1528, daß in den gemeinen Herr 
fhaften und Vogteien den Gemeinden, die fi für die Reforma⸗ 
tion erflärten, folche ohne Hinderniß geftattet werde, worein die 
fünf Orte nit willigten. (Bullinger U, 18.) — Unterwalden 
unterflügte die zu Haßli und ihre Nachbarn gegen die Refor- 
mation. Eine Gefandtfhaft von Bern nad) Unterwalden ward 
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mißhandelt. Die Landleute zu Haßli, Brienz, die Grindelwalder 
und Gotteshausleute nebſt denen von Unterwalden lagerten ſich 
an 4000 zu Unterſeen, mit weißen Kreuzen und Zannäften. Die 
Berner zogen mit dem Banner aus mit bierofolymitanifchen 
Kreuzen, (+) welches die Gegner ein Hafpelfreuz nannten. Auch 
Züri trug 3000 Hülfstruppen an. Die Unterwaldner flohen, 
die Aufrührer baten um Gnade, nahmen fraft des aufgerichteten 
Friedens die Reformation an, lieferten die Rädelsführer zur 
Strafe (Hinrichtung) aus, mußten den angerichteten Schaden, 
den Bernern die Kriegskoſten erfegen, und wurden mit Verluſt 
ihrer Freiheit unter firenge Unterwürfigkeit von Bern geftellt. 
(Bullinger 2, 23.) Auf Klagen des Bifhofs von Conſtanz über 
die Ausbreitung der evangelifchen Xehre in Thurgau, Rheinthal, 
unter den Gotteöhausleuten, verfammelten die fünf Orte einen 
Tag zu Frauenfeld Andrea 1528, die Thurgauer follten bei den 
alten, wahren, ungezweifelten Glauben bleiben, und es follte dem 
Landvogte geftattet fein die Neuerer zu ftrafen. Darauf erfchie 
nen auf einem Tage zu Wonfälden Mittwoch nad St. Nice- 
laustag 1528 Boten von Züri und Bern, und crflärten den 
Evangelifhen in Thurgau Schub. Die Mehrzahl in Thurgau 
hielt zu Zürich. Johann Stoder von Zug, Landvogt im Thur⸗ 
gau, ging nah Zug. Durd Vermittlung von Bafel, Schaff- 
haufen, Appenzell war der Streit zunachft beigelegt. 

- Mit dem Jahre 1529 aber entfchied ficy die innere Tren⸗ 
nung der Schweiz. Dem Bündnifje zwifchen Zürih und Bern, 
abgefchloffen am 25. Iunius 1528, traten bei St. Gallen am 
26. November, Biel im Ianuar 1529, Mühlhaufen im Februar, 
Bafel am 3. März, Schaffhaufen im September, Solothurn am 
29. October, Strasburg am 25. December. (Bullinger 2, 8. 63.) 
Am 3. März 152% erließ Zürich eine Rechtfertigungsichrift feines 
Bündniffes mit Bern, Bafel, St. Gallen, Mühlhaufen, Biel, 
Conftanz, gegründet auf 25 Beſchwerden wider die Gegenpar: 
tei. (Bullinger 2, 67.) Die fünf Orte ſchloſſen mit dem Erz: 
berzog Ferdinand ein Bündniß zu Waldshut (Feldkirch) um 
Georgius (7. April) 1529, wenn er die Keßerei helfe ausrotten, 
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wollten ſie ihn wieder für ihren Herrn erkennen. Da iſt die 
Weiſſagung erfüllt, es werde den Eidgenoſſen dazu kommen, daß 
fie ſelbſt einen Herrn begehren würden. Die Boten der fünf 
Orte ließen ihre Wappen aufſchlagen zu der Deſtreicher Schild, 
und ihre Diener feßten auf Pfauenfedern gar uneidgenöſſiſch 
(Bullinger 2, 49.) Cine Gefandtfchaft der evangelifhen Eidge 
noffen vom 1. Mai an die fünf Orte, dem Bündniffe mit Fer 
Dinand zu entfagen, wurde übel aufgenommen. In Untermwalben 
fanden fie ein Gemälde am Galgen mit den Wappen von -Zü- 
rich, Bern, Bafel, Strasburg. Am 23. März klagte eine Ge 
fandtfchaft von Weſen (am Warlbftädterfee) und Schennis ver 
dem Nathe zu Zürich, daB Schwyz fie wegen der Abfchaffung 
der Bilder und Meſſe zu überfallen drohe. Auf dem folgenden 
Tage zu Baden war bierüber heftiger Wortwechfel zwiſchen 
den Boten von Zurich und Schwyz Am 22. Mai erfchien eine - 
Sefandtfchaft der (von Züri, Luzern, Schwyz, Unterwalben, 
Zug, Glarus bevogteten) freien Aemter im Wagenthal (im 
nerhalb ber Reuß) zu Zürich fie bei dem Worte Gottes zu 
fhügen. Der damalige Landvogt von Schwyz klagte auf er 
nem Tage zu Zuzern, welcher den Gemeinden unter Androhung 
von Strafe die Wiederherftellung der Bilder gebot. Am 29. Mai 
verbrannten die von Schwyz Jakob (Kaifer genannt) Schloffe, 
Zeutpriefter zu Schwarzenbah am Greiffenfee, obfhon Zürich 
drohte die That zu rächen. Dagegen war zu Anfang des Jah: 
red auch von der reformirten Partei Blut vergoffen worden. 
Dei der Vermehrung der Evangelifchen zu Chur durdy die Wir 
famteit des Predigerd an der S. Martinskirche Johann Dorf: 
mann (Comander), welcher zu Ilantz 185 Schlußreden (Bullinger 
I, 315.) vertheidigte, worauf Montags vor Johannis 1526 von 
gemeinen drei Bünden 18 Artikel zur Abfhaffung von Mißbrau⸗ 
hen geftellt wurden, mußte der Bifhof H. Paulus Ziegler die 
Stadt verlaffen. Der Abt Schlegel zu St. Luci entwarf dar- 
auf einen Plan die Evangelifchen zu vertilgen. Der Herzog von 
Myß, Hans Jakob, verbeirathete feine Tochter an den Sohn 
von Marr Sitti) von Hohen Emps. Der Myſſer follte nun 
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Die Braut mit bewaffneter Begleitung bis Chur bringen. In 
Chur folle fie Marr Sittih nah Hohen Emps mit bewaffneter 
Begleitung abholen. Träfen beide zufammen, follten fie zu Chur 
über die Keger berfallen. Der Anfchlag aber ward entdedt und 
der Abt zu St. Luci am 23. Ianuar 1529 enthauptet. Webri- 
gend wurden zwei Dritttheile des ganzen Bündnerlandes refor: 
mirt und drei Ehegerichte in demfelben errichtet. Der Pfarrer 
zu Samaden im obern Engadin, Jacob Biveron- überfegte das 
N. T. und einen Katehismus in die romanifche Sprache. 

Auf einem Tage zu Bern am 15. April 1529 verlangte 
Zürich ald Bedingung des Friedens mit Unterwalden, «8 folle 
keinen Vogt in die gemeinen Herrfchaften und Gebiete feten, zehn 
Jahre auf Feinem Tage erfcheinen. Auf einem Tage zu Yarau 
erflärten die Zürcher den Vogt von Unterwalden, Anthony Ada⸗ 
ers, nach Baden aufzuführen nicht zu geftatten. Die fünf Orte 
hielten Zage zu Zuzern und an andern Orten und ratbichlagten 
über Krieg. Ferdinand ſchrieb an die Eidgenoflen einen die 
Evangelifchen fehr verkleinernden Brief, konnte aber wegen ber 
Zürfengefahr nichts weiter thun. Bern ſchrieb am 3. Junius 
1529 einen Brief nah Luzern, Unterwalden zu vermögen von 
Aufführung feined Vogtes abzuftehen; die Unterwaldner rüfteten 
fi) desungeachtet, ihre Vögte nah Baden und in die freien 
Aemter aufzuführen. Rathsboten wurden von Glarus, Bafel, 
Solothurn, Schaffhaufen nad) Zürich gefandt um vom Kriege ab« 
zumabnen; allein feit der Reform des Zürcherfchen großen und 
Heinen Raths, wornach jedes Glied auf Zwingli's Lehre ver: 
pflichtet wurde, die Zunft der Patricier (die Conftafel zum Rü⸗ 
den) in der Wahl des großen Rathes den übrigen Zünften gleich: 
geftellt war, und cin der neuen Ordnung der Dinge günftiger 
. geheimer Rath, defien Mitglied Zwingli, gebildet war, berrfchte 
befonders feit der Hinrichtung von Jakob Kaifer zu Zürich die 
Partei ded Krieges vor. Auf die Werbung um Zuzug erklärten 
jedoch die Berner den Zürchern, ed nähme fie Wunder, warum 
Doch Zürich zu dieſer ungelegenen Zeit und großer Zheuerung 
inter ihnen einen Krieg anfange. Am 7. Junius zogen 60 
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Mann wohlgerüftet den Zürdhern von Bremgarten zu. Unter 
diefem Zuge war auch, der diefe Hiftorie fchreibt, ſagt Heinrich 
Bullinger. Den 9. Junius war man zu Zurich auf mit ber 
Stadt Banner, und war ein wohlgerüfteter fchöner Zug ven 
4000 Dann. Es zog mit Ulrih Zwingli, von der Obrigkeit 
bierzu geordnet, der auch einen umftändlihen Plan zu einem 
Feldzuge mit tiefer Politif und Kenntniß der Verhältniſſe ent⸗ 
worfen batte. (Müller: Hottinger VII, 243.) Man ließ aud 
zu Zürich am 9. Juni 1529 die vornehmften Urfachen Diefes 
Krieges ausgehen. (Bullinger 2, 164.) Als man fidh zu Cap 
pel gelagert, fehidte man nad) Gebraͤuch die Abfage Durch einen 
Stadttrompeter in die Stadt Zug. Bei den Zürdhern lage 
die Stadt St. Gallen mit 300 M., die Zurgauer mit 1200N. 
Die Banner von Luzern, Uri, Zug, Schwyz, die Landesfahn: 
von Unterwalden lagerten zu Barr, die Wallifer mit 1000 N. 
in der Stadt Zug. Die Berner .zogen mit 5000 Mann be 
Zürchern am 10. Juni zu, aber nur, wenn fie angegriffen wir 
den, ihnen zu helfen. Mit ihnen waren die Kähnlein der Städte 
Bafel, Biel und Mühlhauſen. Während beide Hcere gegen ein 
ander lagen, aßen fie die Milch niit cinander, fo daß der Bir: 
germeifter von Strasburg, Jacob Sturm, der zugegen war, aut 
rief: Ihr Eidgenofien feid wunderbare Leute; wenn ihr fon 
uneins feid, fo ſeid ihr eins, und vergejlet der alten Freundſchaft 
nicht. (Bullinger 2, 183.) Aber dieſes Mal fam durch Ver—⸗ 
mittlung, bei welcher hauptfächlich Hand Aebli, Kandammann zu 
Glarus, thätig war, ein Friede zu Stande. Zwingli wollte fe: 
nen Zrieden, fondern ahnete Gefahr für die Zufunft, und did: 
tete den Geſang: Herr, nun heb' den Wagen felb u. f. (Deut 
(he W. I, 2, 527.) (Er componirte daffelbe zu vier Stimmen, 
wie er bei feinem erſten Liede auf den Papft 1519 auch getban. 
Diefe Lieder wurden bernady weit und breit, auch an der Für 
ften Höfen und in Städten von Muficis geblafen und gefungen.) 
Am längften und beftigften ward über zwei Artikel gehandelt, 
dag man auch in den fünf Orten das Evangelium follte prebi- 
gen laflen, und — die Penfionen abfchwören und die Penfioner 
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firafen. Auf Johannis Baptiftä Zag am 24. Zunius ward der 
Friede von den Schiedsleuten befchloffen und beiberfeit ange: 
nommen. Unterzeichnet wurde derfelbe am 25. Junius 1520. 
Sr beftand in 17 Artikeln: Kein Theil fol den andern des 
Glaubens wegen haffen noch ſchelten. — Wo in gemeinen Herr: 
haften die Meſſe und Bilder abgethan, fol es fo bleiben. — 
Dad Bündniß mit Ferdinand fol aufgegeben werben. — Die 
fünf Orte müffen die Kriegskoſten bezahlen, fonft haben die 
Bürgerftädte das Recht ihnen freien Kauf und Speife abzuſchla— 
zen. Die Penfionen follen abgethan fein u.f. (Bullinger II, 185. 
Beiß 110.) Die fünf Orte mußten ihr Ferdinandiſch Bündniß 
yeraudgeben. Und ald man ed Iefen und verhören wollte, er- 
yafchte es Hand Aebli, Landammann zu Glarus, durchſtach es 
nie dem Meſſer und zerriß es, damit größerer Unwille vermie- 
en bliebe. Hierauf brachen die Banner der fünf Orte auf mit 
eoßem Unwillen. Etliche drohten, der Zriede, unter den fie ge 
ungen, werde nicht lange beftchen. Die von Schwyz und An: 
ere ſchwuren den alten Glauben zu behalten und alle zu ftra- 
en, die des neuen Glaubens fich belüden. Auf etlichen Tag: 
eiftungen gemeiner Eidgenoffenfchaft ward von beiden heilen 
viel und ernftlich geftritten um etliche Artikel im Landfrieden, 
befonderd um den Sinn des erften Artikels, Die Freiheit des 
Glaubens betreffend. Zürih meinte und drang unaufhörlich 
darauf, der erfte Artikel im Landfrieden vermöchte, daß die fünf 
Orte nicht nur in gemeinen Vogfeien, fondern auch in ihren 
Landen an den Ihrigen den evangelifchen Glauben weder an- 
fechten noch haſſen, auch nicht ftrafen, fondern einen jeden frei 
zlauben laſſen follten, was Gott ihm zu glauben gäbe. Dagegen 
meinten die fünf Orte, der Buchftabe des Landfriedens fage aus: 
drücklich, daß weder fie noch die Ihrigen des Glaubens halben 
often genöthigt werden. Nun aber würden fie genöthigt, wenn 
fe die Ihrigen anders müßten glauben laflen, denn wie fie bie- 
yer von ihren frommen Eltern erlernt und geglaubt hätten. Da⸗ 
a würden fie von ihrer Herrlichkeit gedrängt, wenn fie einen 
eglichen müßten glauben laffen, was er wollte Und fei aber 
43 * 
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ihnen vorbehalten, daß fie bleiben ſollten bei allen ihren Herr 
lichkeiten und Gerechtigkeiten. Befonderd wurde biervon auf 
dem Tage zu Baden, der auf Maria Magdalena gehalten ward, 
gehandelt. Auf dem Tage zu Baden im Auguſt ward wegen 
der Kriegdkoften gehandelt. Die ſechs Städte verlangten Erſat 
derfelben von den fünf Orten, und diefe von jenen. Worauf die 
Städte laut ded Landfriedend den fünf Orten den Proviant und 
feilen Kauf abfchlugen. Auf einem Zage zu Baden im Ga 
tember verfprachen die fünf Orte die Kriegskoften zu bezahlen, 
aber verlangten, daB man mit der Anmuthnng mit dem Glaw 
ben ftill ftehen und nit zu hart in fie dringen follte, was die 
Städte zufagten. Um Martini (am 21. September) 1529 werd 
der Beibrief zum Landfrieden hinzugethan, kraft deffen Der erſte 
Artikel von Freiheit des Glaubens den fünf Orten beimgeftellt 
wurde, dagegen fie aber verfprechen mußten, Die Kriegskoſten auf 
Johannis nächften Jahres mit der Summe von 2200 Sonne 


Tronen an Zürih, Bern, Bafel, St. Gallen, Mühlhauſen und 


Biel abzufragen, worauf ihnen fofort, wie von Alters ber, Pre 
viant und feiler Kauf zugehen gelaffen werben follte. 

Bei der Stellung der Parteien konnte es jedoch an Veran⸗ 
laffungen zu Zeindfeligfeiten faum fehlen. Am wichtigften find 
in diefer Hinfit die Händel wegen der gefürfteten Abtei Et. 
Gallen. Der erfte evangelifche Prediger in der Abtei Et. Cal: 
len, Pelagius am Stein, wurde von dem Abt feiner Stelle ent: 
fest. In Stadt St. Gallen wirften der Prediger Benedict Bur 
gauer und fein Helfer Wolfgang Wetter feit 1521. Die Möndk, 
viele Bürger, die meiften Glieder des Raths hatten fie gegen 
fih, aber für fie war zunächſt der Rathsherr Dr. Joachim von 
Watt (Vadian). Diefer ausgezeichnete Mann, geboren zu Et. 
Gallen 1484, ward Profeffor der freien Künfte zu Wien und 
1514 von Kaifer Marimilian zum Dichter und Redner gekrönt. 
Seit 1518 Tebte er wieder in St. Gallen, wo er ſich als Freund 
der Slaubensverbefferung zeigte und den Geiftlichen daſelbſt die 
Apoftelgefchichte erklärte. in anderer Förderer der Reformation 
war Johann Kepler aus St. Gallen, der zu Bafel und Witten 
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berg fludirte, und einer der beiden Schweizer war, die Luthern 
vor feiner Rüdkehr von der Wartburg nad) Wittenberg zu Jena 
fpradhen. Da er kein Prieſter werden wollte, ward er Sattler, 
und wirfte feit feiner Rückkehr von Wittenberg 1523 für die 
Reformation, erflärte auch öffentlich 1524 den erften Brief des 
Sobannid und den Brief an die Römer. Reformirte Geiftliche 
vom Lande nebft den Gleichgefinnten in der Stadt entwarfen 
die Befchlüffe des St. Galliſchen Ruralfapiteld, worin fie die 
Meffe, Beichte, Verehrung der Heiligen und Bilder verwarfen. 
Gefandte von Luzern, Schwyz, Glarus befahlen zu Rapperfchweil 
1535 dem Hauptnann des Abtes von St. Gallen die Aufrecht- 
haltung der alten Religion. Am 5. December 1526 wurden 
aber zu St. Gallen in der ©. Laurenzlirche Meſſe und Bilder 
abgethan, ferner ein Ehegericht eingefeßt, frei vom Ehegerichte zu 
Gonftanz. Cine evangelifche Kirchenorbnung ward 1527 einges 
führt. Bei Erneuerung bed Rathes am Sohannistage 1528 
wurden die lebten Freunde des alten Zuftandes aus beiden Rä⸗ 
then entlaflen. Am 23. Zebruar 1529 that die Stadt St. Gal⸗ 
len die Bilder aus dem Münfter, die Meffe und Bilder wurden 
abgethban zu Dieflenhofen, zu Mellingen am 27. März, zu 
Grauenfeld am 26. April. D. Ehriftoph Schappeler, Bürger zu 
St. Sallen und Prediger zu Memmingen, und feine Mitprädi- 
canten der. Stadt St. Gallen madhten 42 Schlußreden be: 
kannt, um fie mit der Wahrheit göttlichen Wortd gegen jeder: 
mann zu vertheidigen. (Bullinger 2, 115.) Diefer Schappeler 
iſt oben ald Verf. der Artikel der Bauerfchaft genannt worden- 
Er wollte das nicht gethan haben, aber dieſe Schlußreden (wie 
wenn XVII. gefagt wird: der Juden Synagogen mögen eher von 
den Gläubigen geduldet werden, als der Klöfter Gelübde, Res 
geln und Orden) verrathen einen folchen Geifl. Am 4. Febr. 
1529 wurde eine Synode zu St. Gallen gehalten und darauf 
von 11 Artikeln gehandelt: daß die Kinder allein durch Die Kir« 
chendiener getauft werden folten — vom 5. Abendmahle — von 
den Feiertagen — von dem Banne — von dem Ehegerichte, ber 
Verfündigung und Einfegnung der Ehe — von Befuchung der 
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Kranken, doch ohne Darreihung des h. Abendmahls. (Simler, 
Urk. I, 2, 458) St. Gallen trat darauf in das evangeliſche 
Bürgerrecht. Auch Zwingli veranftaltete 15350 eine große 
Epnode zu St. Ballen. 

Während diefer Zeit flarb der Fürſtabt Franciscus (Geif- 
berger) am Charfreitage (21. März) 1529. Sein Zod wurk 
drei Zage verheimlicht, während welcher auf Betrieb der Ge 
fandten von Luzern und Schwyz von den Eonventherrn ein neun 
Abt, Kilian Käufflin, gewählt wurde, unter der Proteflation von 
Zürich und Glarus, weil den Gotteshausleuten die unleidlichen 
Befchwerden abgenommen werden müßten. Der Abt SKilien 
entflob mit des Kloſters Kirchenfchage, Baarſchaft und Brief 
nach Bregenz in Schwaben, rief ald Reichsfürſt den Schuß bei 
Kaiferd an, und erlangte den kaiſerlichen Lehenbrief. Nach 
Entweihung des Abtes warben die Gotteshausleute an Zürich 
und Glarus, fie möchten ihnen zu einem guten Regimente ven 
helfen. Dazu ward den andern zwei Orten, Luzern und Schwyz 
ein Zag zu Wyl im Thurgau angefegt, worauf die von Luzern 
und Schwyz verlangten, man folle Abt und Convent wie von 
Alterd her bleiben laffen, Zürih und Glarus aber wollten 
(nah Art. 15. des Landfriedend) das Klofter facularifiren. Bern, 
Baſel, Strasburg ſandten nach Züri) und mahnten, der Abt 
von St. Gallen fei ein Zürft des Neiched und der Eidgenofien 
Herrlichkeit nicht unterworfen, darum er wohl durch den Frieden 
nicht gebunden fein wolle, der allein zwifchen den 5 Orten und 
den 6 Städten gemacht fei. Daffelbe fagten auch die 9 andern 
Drte auf einem Tage zu Baden im März 1530, auf weldem 
die Boten ded Abtes Rilian den Lehns- und Schirmbrief des 
Kaiferd vorzeigten. Züri) und Glarus blieben jedoch bei ihrer 
Anficht, und fandten Samftag vor Oculi 1530 zwei Rechtferti- 
gungsfchriften, die eine an alle Orte, die andere an Bern, Ba: 
fel, Strasburg, worin fie die Wahl des Abts eine ungültige 
nannten, weil der halbe Convent, die Sotteshausleute in dieſelbt 
nicht gewilligt, diefelbe von ihnen nicht beftätigt worden fei. 
Auch fei das Gotteshaus nicht der Abt, fondern alle Perfonen, 
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Zand und Leute, die fie um Schuß angerufen: fei gleich der 
Abt Fürſt des Reiche, fo feien fie des Gotteshaufes Schirm- 
vögte. Auf einem Tage zu Baden im Mai nad) Pancratius 
1530 erflärten Züri und Glarus, daß nad) dem Landfrieden 
ausdrücklich Meſſe und andere Ceremonien, wo fie abgethan 
feien, nicht wieder aufgerichtet werden follten; der Abt und Con⸗ 
vent hätten aber geäußert, fie würden bei St. Benedictd Orden, 
Meile und allen Seremonien bleiben. Weshalb die Gotteshaus⸗ 
teute fie, Zürich und Glarus, ihrer Pflicht gemahnt hätten, ihnen 
ein gebührlih Regiment aufzurichten. Darauf fandten Zürich 
und Glarus ihre Boten nah) St. Gallen, verfammelten am St. 
Urbandtage die Landfchaft des Gotteshauſes und flellten folgende 
Ordnung auf. Der von den 4 Orten gefebte Hauptmann fol 
Das Haupt des Landes fein, und ihm ein Landrath von 12 Per- 
fonen, wovon der Hauptmann 4, die Landfchaft 8 wählt, an die 
Seite gefebt fein. Der Hauptmann foll ſchwören, die Gotted« 
baudleute bei dem Worte Gottes bleiben laſſen, und fie in kei⸗ 
ner Weiſe davon dringen zu wollen. Die Gemeinden follen das 
Recht Haben ihre Geiftlihen zu wählen; LXeibeigenfchaft, Haupt 
fälle, Erbſchätze, Abkaufen der Fälle oder Geläffe, Kauflchilling 
follen abgethan fein. Das Kirchengut fol zwedmäßig verwen: ' 
det werden. (Bullinger 2, 262.) Die Stadt St. Gallen faufte 
das Kloſter, die Graffchaft Toggenburg löfte ihre Gefälle an 
das Klofter St. Gallen mit 14,000 Gulden ab. „Zwingli aber 
war faft wohl daran und half dazu, daß die Toggenburger ge: 
freiet wurden, denn er war ein geborner Toggenburger, deſſen 
Eltern zu dem wilden Haufe gefeflen, und feine Brüder noch da 
ſeßhaft waren. So warfein Vater ein Ammann im Lande geweſen.“ 
Die nächfte Folge war, daß in dem Kriege zwifchen dem Markgra⸗ 
fen Jacob von Medici auf der Feſte Muffo und den Bündnern 
die fünf alten Drte legtern die eidgenöffifhe Hülfe verweigerten. 
Der Schullehrer Melchior Macrinus zu Solothurn bielt 
gegen Ende 1522 eine Difputation mit dem Dekan Steiner von 
Burgdorf, wodurd zu Solothurn die Reformation bei der nie 
dern Geiftlichkeit und den Laien Eingang fand. Die höhere, 


— 680 — 


bepfründete Geiſtlichkeit aber widerfegte ſich, und der Rath faßte 
den Schluß Luthers Lehre zu unterdrücken. Macrin und zwei ſeiner 
Schüler wurden vertrieben, fünf evangeliſche Prediger abgeſetzt, 
der Kauf Iutherifcher Bücher verboten. Dennod blieben Verch⸗ 
rer der evangelifchen Lehre zu Solothurn, und erhielten 1529 
Religionsfreiheit. Im Januar 1530 ward Haller von Bern 
dahin berufen, aber Solothurns Schußpatron, der 5. Urſus, 
fhwigte im Winter über das bevorftehende Unglüd, und Haller 
mußte nach fehswöchentlicher Wirkſamkeit weichen. Jedoch ver 
glich man fih in Solothurn im Beifein einer Rathsbotſchaft 
von Bern, Bafel, Freiburg, Viel, daß die Katholifhen St. Ur 
fen, die Evangelifchen die Barfüßerfirche einnehmen follten. Auf 
Martini 1530 ward eine Difputation zu Solothurn angefekt, 
wozu die evangelifchen Prädicanten dem Rathe am 26. Septem⸗ 
ber 4 Schlußreden (wie die Berner aus den Schlußreben von 
Dorfmann entlehnt) von der Meffe, Menfchenfagungen, Bildern, 
der Gegenwart Ehrifti im Nachtmahle übergaben. Der Rath 
übergab fie den Chorherrn, welche fchriftlih darauf antworteten, 
worauf die Prädicanten eine fchriftliche Vertheidigung übergaben. 
(Bullinger 2, 295.) Die Franzoſen, welche in der Stadt lagen, 
die Penfioner machten mit den päpftlihen Bürgern Partei, und 
die Difputation wurde aufgefchoben. — In der Grafſchaft Ba- 
den nahm der Abt zu Wettingen im Auguft 1529 die Refor— 
mation an; fie verbreitete fi auch an andern Orten derfelben. 
In demfelben Jahre Abfchaffung der Bilder und Meffe zu Brem⸗ 
garten, Wadifchweil, Richterfchweil; zu Wefen und Schennis, 
Schwyz und Glarus gehörig, im Gafter. — In Appenzell wurde 
die evangelifche Lehre durch Walther Klarer, Prediger zu Hund» 
weil, Scheurtanner, Pfarrer zu Teuffen, dem Zmwingli fein Bud 
„der Dirt” dedicirte, geprebigt, feit 1524 geduldet, in welchem 
Sabre die Obrigkeit den Predigern allein Gottes Wort vorzutra- 
gen befahl. ine. beabfichtigte Difputation, wozu Leo Judä von 
Zürih und Sebaftian Hofmeifter von Schaffhaufen erfchienen, 
wurde durch den Fatholifchen Pöbel mit Knitteln ausrinander- 
getrieben. Eine Verordnung vom Julius 1526 gewährte Reli: 
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gionsfreiheit: Appenzell Außer⸗Rhoden wurde reformirt, und 
Appenzell Inner⸗Rhoden blieb katholiſch. 

Je mehr die Reformation fich verbreitete, deſto gereizter 
wurde die katholiſche Partei. Evangeliſche Geiſtliche wurden ver⸗ 
trieben: der evangeliſche Prediger Martin Mannhart zu Flums in 
der gemeinen Vogtei Sanganſer⸗Land wurde von dem Landvogte 
Gilch Tſchudi, obſchon der größte Theil der Gemeinde ihn be⸗ 
Halten wollte, vertrieben, wendete fih an Zürich, welches feine 
Wiedereinfegung kraft des Landfriedens vergebens verlangte. Ende 
Dctober 1529 ließ der Rath zu Zürich eine Ordnung von wegen 
Aufhebung gemeiner Klöſter (Bullinger II, 240.) in den ge 
meinen Vogteien und Herrfchaften aufftellen, und brachte fie auf 
die gemeinen Eidgenöffifchen Tage, fand aber wenig Eingang, 
vielmehr wuchs feit diefer Zeit die Erbitterung der fünf Orte 
gegen Züri. Dagegen erließ Zwingli gegen Ende 1529 ein 
Manifeft an die Gemeinden der Landfchaft gegen die fünf katholifchen 
Drte. Am 30. Julius 1530 nahm der Landgraf von Heffen das . 
Bürgerreht an mit Zürih, Bern, Bafel, Strasburg, St. Gal- 
fen. Auch um ein Bündniß mit Venedig, Frankreich wurde ge- 
worben. Ueber die zu Zürich 1530 errichtete Ordnung wegen 
der Competenzen und Jahrzeiten (Zwingli, Deutfhe W. II, 3, 
72.) beklagten fich die fünf Orte auf der Zagfagung zu Baden, 
Daß Zürich den Prädicanten in gemeinen SHerrfchaften eigens 
Gewalts Kompetenzen fehöpfe und deshalb etliche Lehnherrn vor 
fein Gericht citire, und ihnen ihren Zind und Zehnten in Haft 
lege, daB es doch allein ohne andere Eidgenofjen Feine Gewalt 
hätte. Zürich antwortete, Competenzen fehöpfen und Sachen die 
Pfründen belangend, feien geiftliche Sachen und bifchöflicher Ver⸗ 
waltung, deren fich die Eidgenoffen nie beladen. Sie bandelten 
nur aus Erfenntniß des Synodus und Anrufen hriftlicher Ge⸗ 
meinden. Während der päpftliche Legat Ennius Philonardus zu 
Luzern reichlihen Ablaß fpendete um die Katholifen anzufeuern, 
bewirkte ein Eaiferliches Schreiben an Zürich) Beforgniß. 

Auf einem Zage zu Baden Sonntagd nad drei Könige 
1531 erhoben die fünf Orte über Zürich Klage wegen Bruch 
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des Landfriedens und der Bünde, und wollten mit Zürich und 
feinen Verbündeten nicht mehr zu Tage fitzen: Zurich beantwer: 
tete dieſe Klage durch ein gedrucktes Manifeft und erhob eine 
Gegenklage. Gegenfeitige Schmähungen; die fünf Orte plagten 
die armen Leute um Gottes Worts willen, ftraften fie mit Ge 
fängniß, Ehre, Leib und Gut, verwiefen etliche des Landes, ct: 
liche wichen fonft daraus. Die von Schwyz erlaubten an einer 
Landgemeinde wieder Zannzweige zu fragen. Die fünf Orte 
warben um neue reundfchaft bei den Wallifern, dem Papſte, 
dem Kaifer, ratbfchlagten und tagten beimlih viel. Ammann 
Rychmut fagte an einer Landeögemeinde, fie follten nur tapfer 
und unerfhhroden fein, der Bundeöbrief, den fie zu Cappel br 
. ausgegeben, würde, welcher Stunde fie wollten, vom Könige 
Zerdinand erneuert. Auf einem Zage zu Zürih am 24. April 
. Montags nah St. Georgi ward befchlofien, daß die Nothdurft 
ed erfordern wolle, auf den offenen Bundbruch der fünf Orte 
gegen Zürich und feine Verbündeten, auch auf ihr gräuliches und 
unerhörted Schmähen und Schaͤnden, fie gewaltig zu überziehen, 
ebedenn der Kaifer mit Macht (der doch den Zürfen nur vor: 
fhüge) den Landgrafen zu vertreiben, die Stadt Strasburg und 
die Bürgerftädte felbft zu plagen und zu befriegen unternähme. 
Jedoch erflärte Bern am 4. Mai 1531, wenn Zürich thätlicht 
Gewalt vornehmen wolle, würde es ihm hierin feine Hülfe er: 
weifen, und auf einem Zage der Bürgerftädte zu Aarau auf 
Freitag nach Himmelfahrt am 12. Mai 1531 ward befchloffen, 
man folle die fünf Orte nicht feindlid angreifen. Wegen der 
Schmähungen indeffen fehlugen die am 15. Mai 1531 zu Zurich 
verfammelten Bürgerftädte den fünf Orten den Proviant ab, bie 
die Schmäher nachdrücklich beftraft wären. Am Pfingfttage 
wurde dieſes Mandat von dem Proviante in den Kirchen Zus 
richs Öffentlich ausgerufen, das nun etlichen gefiel, etlichen miß⸗ 
fiel. Und ald Zwingli deffelben Tages predigte, redete er unter 
andern Worten, „welcher fo frevel ift, daß er den Andern unter 
Augen heißt liegen, dem ift nothiwendig daß er Wort und Kauft 
mit einander geben laffes denn fchlägt er nicht, fo wird er ge: 
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fchlagen. Alſo fchlagt ihr von Zürich den fünf Orten den Pro⸗ 
viant ab als Vebelthätern: da folltet ihr nun den Streich folgen 
laſſen und die armen Unfchuldigen nicht hungern. Dieweil ihr 
aber ftilfigt, als hättet ihr nicht genugfame Urfache zur Strafe, 
und fchlaget ihnen nicht weniger Speife und Trank ab, fo nö- 
thigt ihr fie euch zu flrafen und zu fchlagen: das wird auch ge- 
fchehen.” Solche Rede achteten Einige für aufrührerifch und eine 
Anhebung zum Kriege. Was war fie anderd? Der Abfagebrief 
von Zürih an die fünf Orte vom Pfingftabende 1531 fagte: 
„Striden euch Profiant, feilen Markt und feilen Kauf ab, bis 
die Unbilligkeiten abgeftelt und die Schänder und Schmäher an 
Leib und Gut nach Verdienſt geftraft find.” Der Abfagebrief 
von Bern erfchien unter dem 22. Mai 1531. Ein gleiches Ver: 
bot erging in Bremgarten, Mellingen, in den freien Acmtern, 
im Wagenthal, in St. Gallen, Toggenburg, Thurgau, Sargans, 
Rheinthal, Weſen, Gaftaal. Die fünf Orte litten bald Mangel 
an Brod, Wein, Salz, Stahl, Eifen. In bdiefen ſchweren Hän- 
. dein merkte Zwingli, daß ed auch in dem Rathe von Zürich 
nicht wohl und einhellig ftehe, und daß Ihrer vielen nicht Ernft 
fei, au den fünf Orten mehr ald der Stadt Züri) Gutes 
gönnten. Darüber fam er am 26. Julius vor Rath und Bür: 
ger, weil ihm oder der Wahrheit nicht gefolgt werde, und er 
doch an Allem fihuldig fein müffe, fo nahme er jegund Urlaub: 
deß erſchrak man übel, handelte mit ihm und verfprady Beſſerung. 
Bange Ahnung erfüllte die Seele Zwingli’d. Als ob er die Zeit 
naben ſehe, wo er einen Nachfolger in feinem Werke brauche, 
fagte er zu Bremgarten zu dem dafigen Prediger Heinrich Bul- 
linger mit Thränen: Mein licber Heinrich, bleibe treu an dem 
Herrn Chrifto und feiner Kirche. Glarus, Zreiburg, Solothurn, 
Appenzell fuchten zu vermitteln, vom 14. Junius bid 20. Auguft 
wurden zu Bremgarten fünf Zagfagungen gehalten, aber die 
fünf Orte wollten die freie Predigt in ihren Bezirken und 
den gemeinen Herrfchaften nicht zugeben und verlangten Aufhe⸗ 
bung der Sperre. Auf einem Städtetage zu Bafel am 16. Sep: 
. tember mahnten die Rathsboten von Strasburg die Bürgerftädte 
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vom Kriege wider die fünf Orte ab. So denn in deutſchen 
und wälfchen Landen Kriegesrüſtungen vorhanden, und niemand 
wiffen möge, wo fi dad Wetter niederlafle, fei wohl zu ver- 
mutben, fo in der Eidgenoffenfchaft etwas Thätliched angehoben, 
daß Fürſten und Herrn auch eindrängen gemeinen Eidgenoſſen 
zum großen Nachtheile. Zudem fei es abfcheulih und gräulid 
allen Ghriftgläubigen, Proviant und alle Leibesnahrung feinen 
Mitchriften abzufperren: denn dadurch nicht die Thäter umd 
Strafwürdigen, fondern vielmehr alte Franke Leute, Kindbetterin 
nen, geborne und ungeborne Kinder, auch die denen der Handel 
von Herzen leid, geftraft würden. Papft Clemens VII. fandte den 
fünf Orten den Ennius Verulanus, Bifchof, welcher Joham 
Baptiften de insula, den Genuefer, beftellte, der fi) um Knechte 
in Mailand bewarb, und diefelben an die Anftöße der welfchen 
Vogteien befchied. Diefer Zeit war eine Tagleiftung zu Zuzern, 
die Bürgerftädte bei den Bünden zu mahnen den Proviant auf: 
zuthun, widrigenfalld einen gemeinen Aufbruch zu thun um den 
Proviant mit gewappneter Hand zu holen. Am 9. October wur: 
den der Stadt Zurich durch einen Eilboten im Namen der 5 Orte 
die ewigen Bünde abgefordert, Bern nicht auch. An demfelben Tage 
publicirten die 5 Orte ihre Befchwerden wider Zürich und Bern, in 
einer Sprache, welche ihre Wirkung nicht verfehlen konnte. Zürich und 
Bern haben Burgrecht mit Strasburg und Conftanz, welche weder 
den fünf Orten, noch ihren frommen Vordern je hold gewefen. 
Diefe find den Zürchern und Bernern lieber ald fie und ihre 
frommen Vordern, welche je und je Lieb und Leid mit ihnen 
gelitten, und ihnen ihre Lande und Leute haben helfen gewinnen 
und befchügen. Und mit ſolchen Burgrechten haben jene die 
Namen, welche fie und jene von ihren biedern Vorfahren erlangt, 
verfilgt, und nennen ſich nicht mehr Eidgenofjen, fondern Die 
hriftlihen Bürgerftädte, ald ob fie und ihre fronnmen Vordern 
nicht auch Chriften wären. Dieweil fie cinhellig bei dem wahren 
und hriftlichen Glauben gewefen find, ift fein Zürft noch Herr, 
wie gewaltig er auch gewefen fei, der und habe mögen zertheilen 
oder zertrennen. Aber fobald der neue Glaube einhergewachfen, 
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haben ſechs oder ſieben nichtſollende Buben und Pfaffen mit 
ihrer falſchen verführeriſchen Lehre fie alſo gegen einander ver⸗ 
hetzt, vergiftet und verboͤſert, daß daher einer löbl. Eigenoſſen⸗ 
ſchaft Trennung zu beſorgen iſt. Dieſelben nichtſollenden Pfaf 
fen find Urheber dieſes Uebels, Zerflörer und Zertrenner einer 
Eidgenoffenfhaft, nicht fie, welche derfelben Abfall nicht wenig 
befchwert, denn fie mit Niemand lieber ald mit den Zürchern 
und Bernern haushalten wollten und freundlich Ieben, als mit 
ihren geerbten Freunden. Daß die von Zürih und Bern erft 
zugefahren, ihnen feilen Kauf, Speife, welche ihnen Gott der 
Allmächtige gönnt, die nicht das Ihre ift, nicht auf ihrem Erd» 
reich wächft, und fromme, biedere Leute und gern zugeben 
laſſen wollen, verfperrt haben, das weder chriftlich noch evange- 
liſch (als fie fi) namen) ift, alfo an ihnen brüberliche Treue 
nicht gehalten haben, auch wider die Bünde ift, welche vermö- 
gen, daß jeder dem andern die Märkte offen und unverfperrt zu- 
geben laflen fol, ſolches Alles ift ihnen uber ihr vielfältig Er- 
bieten auf Rechten zugefügt worden. Wiewohl fie oft um Recht 
gefchrien, haben fie doch zu ſolchem nie mögen fommen, das eine 
unerbhörte Sache fei, weil eine löbl. Eidgenofjenfchaft allwege 
dazu Lob und Ruhm gehabt, wo ein Zürfe über Meer berfom- 
men wäre und Recht begehrt hätte, ed würde ihm gewährt, das 
ihnen, Chriftenleuten und Eidgenoffen, nicht gelingen möge. — Erft 
früh gegen ſechs Uhr am 11. October wurde ed im Rathe zu 
Zürich das Mehr mit dem Banner auszuziehen. Gegen 11 Uhr 
zu Mittag war man auf zu Zürich mit dem Banner; ed zogen 
aber nicht über 700 mit, da cd 4000 fein follten. Es ritt au 
mit dem Banner M. Ulrich) Zwingli nach einem alten Gebrauche, 
zum Banner allezeit einen vornehmen Diener der Kirche zu neh» 
men. Dazu ftand er in großem Anfehen bei dem Volke, das er 
mit Grmahnen und Zröften leiten Fonnte. Aus feinen Reden 
mit feinen Freunden merkte man daß er nicht zurüdzufehren hoffte. 
Alfo 309g man aus nad) Cappel, welches 1/4 M. fehweren Weges 
von Züri liegt. Die ganze Streitmacht der Züricher betrug 
etwa 2000 Mann. Die fünf Orte lagen zu Zug und Barr, 
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8000 Mann ſtark, wohlgerüſtet und ganz durſtig den Proviant 
zu holen. Sie zogen raſch nach Cappel, bevor die Zürcher durch den 
Zuzug der Bundesgenoſſen verſtaͤrkt wurden, und brachten den⸗ 
felben eine Nicderlage bei. Auf der Wahlſtadt lag unter den 
Zodten und Verwundeten M. Ulrich Zwingli; der Hauptmann 
Zudinger aus Unterwalden, ein Penfioner, gab ihm den Tode: 
ftreich. Seine Leiche warb geviertheilt und verbrannt. ( Katholi⸗ 
fhe nicht nur, auch Lutheraner erklärten diefe Niederlage für 
göttliche Strafe.) Nunmehr erhielten die Zürder Zuzug aus 
Bern, Bafel, St. Gallen, Thurgau, Toggenburg, Schaffhaufen, 
Solothurn, Biel, Mühlhaufen, fo daß eine Macht von 20,000 
Mann zufammenfam. Auch der Landgraf von Heffen und Strab: 
burg wollten Hülfstruppen fenden, allein die evangelifchen Schwei⸗ 
zer wollten ohne Noth Feine fremden Truppen ind Land haben. 
Ungeachtet ihrer Macht erlitten die Städtifchen in der Nacht des 
24. Dctoberd auf dem Gubel am Zugerberge einen Verluſt. 
Meder Ernft noch Tapferkeit, weder Sorge noch Opfer waren 
in mehrtheild Leuten; denn Vielen die Sache nicht angelegen 
und mehr Herzens haften zu den fünf Orten, denn zu ihrem 
eigenen Vaterlande. Es war audy nicht jedermann leid, daß die 
umgefommen waren, die fi) gewagt hatten, weil man fie für 
unruhig hielt. Es war gar viel heimliched Neids und Haffed 
in vieler Herzen. Welcher: die Sache gern gut gefehen, hat 
nicht viel Gunft gehabt. Daher Fam, daß der elende Schade, 
zu Cappel und am Berge empfangen, nicht jedermann leid war, 
auch etliche ausftießen: die fünf Drte haben mir nichts zu Leide 
gethan, haben fie dir etwas gethan, fo laufe hinab und fehlage 
fie zu todt. Sic haben ſich gewehrt, wie redliche Eidgenoffen, 
warum bat man fie nicht ruhig gelaffen, fo wäre und auch nichte 
von ihnen gefchehen. Die Armee löfte fih auf, die von Bern, 
Bafel, Solothurn, Schaffbaufen, Biel, Mühlhaufen trennten fi 
von Züri, St. Gallen und Thurgau, die Zoggenburger zogen 
ab. Auch war diefer Krieg der Eidgenoffen vielen Leuten nicht 
feid, die fagten, die Eidgenoffen, die mit Zügen und Kriegen an: 
dere Völker um fi) und auch in der Ferne überzogen und ge 
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agt haben, müſſen jetzund auch büßen und erfahren, weß Jam⸗ 
ers und Elendes Kriegen ſei. Es erhob ſich eine Partei zu 
rich, vor dieſem Unfalle habe ein Biedermann nicht reden 
irfen, jegt nachdem fie größtentheild umgefommen, die einem 
ıf dem Maule faßen, dürften fie auch reden, und fie wollten 
den, was zum Frieden diene. Die Einwohner am Zürdyer See, 
fchredt durdy die Drohungen der Fünfortifhen mit Raub und 
rand, verlangten von Zürich Frieden zu machen. Unter Ber: 
ittlung des Königs Franz von Frankreich, der Herzöge von 
tailand und Savoien, ded Markgrafen von Baden, der Gräfin 
m Neuenburg, von Glarus, Freiburg, Appenzell fam es zum 
bfchluffe des Landfriedens zwifchen den fünf Orten und Zürid) 
n 16. November auf dem Hofe zu Zeyniden (Deinifon), auf 
r Zuger Grund unter Baarburg nicht weit von Barr fihier 
n Anftoße des Zürchergebieted. Die von Zürich wollen die 
idgenoflen der fünf Orte und die von Wallis bei ihrem wahren, 
tgezweifelten chriftlichen Glauben gänzlich ungearguirt, unge: 
fputirt bleiben laffen. Hinwieder wollen die fünf Orte die von 
mich bei ihrem Glauben aud) bleiben laſſen. Wer in den ge 
einen Herrfchaften und Vogteien den neuen Glauben angenom: 
en bat und dabei bleiben will, der möge es thun: wer aber 
n neuen Glauben verlaffen und den alten wahren Glauben 
ieder annehmen will, dem fol cd ungehindert fein, diefelben 
Uen die Meſſe wieder aufrichten dürfen. Die von Zürich fol- 
3 die Burgrechtbriefe fammt dem Landfrieden und dem Bei: 
iefe an die fünf Drte herausgeben. Die früher bezahlten 
riegsfoften follen den fünf Orten wiedererftattet werden, tiber 
e Koften des gegenwärtigen Krieges will man ſich gütlich oder 
chtlich vergleichen. Der feile Kauf wird wieder geöffnet. (Bul- 
iger 111, 247.) Ale die dem göftlichen Worte und der Ehre 
r Stadt Zürich hold waren, waren über den elenden Frieden 
re befümmert. (Unter einem Manuſc. des Cappler Friedens 
it Zürich auf der Göttinger Bibliothek fteht: Diefen Landfrie: 
n haben die Conftanzer Anno 1656 dur Evag Zufrag in of: 
sem Drud publiciren laffen, zuvor war er cin Secret. — Bei 
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Bullinger ift derfelbe durch fremde Hand nacdhgefragen.) Auf 
einem Tage zu Baden wurde mit Zürich wegen der Kriegskoſten 
gehandelt, und Züri mußte 2500 Kronen erlegen. Nach ge 
fchloffenem Frieden mit Zurich zogen die fünf Orte wieber die 
Berner, die zu Yarau lagen. Durch, die Schiebherren kam auch 
mit Bern der Friede zu Stande, der zu Bremgarten und Hagg 
lingen am 22. November abgefchloffen und am 24. Rovembe 
verbrieft wurde. Der Zriede war in aller Maße und Geflatt, 
wie die fünf Orte mit der Stadt Zürich einen Frieden gemacht, 
mit etlichen anhängenden und zugefhanen Artikeln. Auch zu 
Bern erhub fich viel Unwillens, und was ehrliebeud war, klagte 
fi) übel über den elenden Krieg und den noch viel elendern 
Srieden. Unter Vermittlung von Glarus, Freiburg und Appen 
zell wurden, unter der Bedingung der Wiebererflattung der | 
erften Gappeler Kriege empfangenen Kriegskoſten und der Zah 
lung der Kriegskoſten wegen des Ießten Krieges, aufgenommen 
in den Zrieden! Bafel mit 1000, Solothurn mit 800, Schaf 
haufen mit 1000, St. Gallen mit 600, Müpfhaufen mit 400 
Kronen. Von dem Frieden ausgefchloffen und der Gnade dei 
Siegers überlaffen wurden die freien Aemter im Aargau, Brem- 
garten, Mellingen, Rapperfchweil, Toggenburg, Gafter, Wefen. 

Das ift der zweite Cappeler Zriede, worauf ſich Der neu 
firchliche Zuftand der Schweiz gründet. Ein Schweizervolk ik 
nicht mehr da, von dem ift er alfo nicht gefchloffen worden, a 
wurde gefchloffen unter einer Vermittlung fremder Mächte, um 
den Bürgerkrieg und die innere Aufreibung dieſes Brudervolks 
zu hindern. Die feindfeligen Mächte aber blieben unverföhnt, 
vielmehr war cin Haß, eine Erbitterung in diefer Nation be 
gründet, welche bei jeder Gelegenheit die Feindfeligfeit erneuern 
mußte. Berudfihtigt man diefen Zuſtand und verbindet damit 
die Art, wie der Schweizer Reformator endete, fo geht es dem 
Hiftorifer ſchwer an, deſſen Werk ald ein nach der gefchichtlichen: 
Entwidelung der Kirche unter göftlicher Leitung vollbrachtes an- 
zuerfennen. Der Grund davon liegt in dem rein negativen 
Charakter diefer Reformation, ob nun diefelbe endlich zu einer 
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Pofition übergehen, ober zerftörender Art bleiben werde, davon 
ann Fein Menfch urtheilen, fondern hierüber muß die Gefchichte ° 
ntfcheiden. 

Zu Zürich felbft war über den neuen Zuftand große Unzu⸗ 
riedenheit. Die warmen Anhänger des neuen Glaubens waren 
iber den Frieden, in welchen der päpftliche- Glaube der wahre 
Blaube genannt war, im höchften Grade aufgebracht; die Präbdi- 
anten, ein M. Leo Juda, predigten mit Heftigkeit wider den- 
elben. Andere beflagten den unglüdlichen Krieg, und fürchteten 
ich einen unglüdlichern. Die Landichaft der Stadt Zürich ver- 
ammelte fich zu Meylan am Zurichfee und ſetzte Artikel auf, 
velche Rath und Bürgern von Zürich vorgetragen wurden. Man 
olle feinen Krieg wieder anfangen ohne einer Landfchaft Wiſſen 
md Wollen; man folle die heimlichen Näthe und aufrührerifche 
Pfaffen abſtellen, und den Pfaffen befehlen, fich der weltlichen 
Sachen weber in Stadt noch Land gar nicht zu beladen, fondern 
ad Wort Gottes züchtiglich und chriftlich. zu verkünden, wozu 
ie verordnet feien. In einem Verkommniß zwifchen Stadt und 
dandſchaft Zürich vom 9. December 1531 wurde diefes zugefagt, 
Bullinger II, 284.) und die Prädicanten wurden vor den Rath 
jefordert, und ihnen von dem Bürgermeifter die bezüglichen 
Puncte aus dem Berfonmtmiß vorgelefen. Darauf übergaben die 
Prädicanten am 13. December cine fchriftliche, von Heinrih Bul⸗ 
inger, der eben erft ald Xeutpricfter am großen Münſter an 
zwingli's Statt angeftellt war, verfaßte Erklärung, daß fie das 
zöttliche Wort friedlich und mit Züchten predigen wollten, Die 
Zafter mit der Schrift ftrafen, fich nicht mit weltlichem Regi- 
mente beladen. (Bullinger III, 293.) Der zweite Punct lautete 
ausführlich, die Lafter und Uebelthaten, es betreffe der Obern 
Gewalt oder den gemeinen Mann, den Rath, die Gerichte, welt: 
ich oder geiftlih Regiment, würden fie nach Geftalt der Sache 
yald fanft, bald, unangefehen männiglich, mit Worten, die der 
Schrift und dem Laſter gemäß feien, hervorheben, ftrafen, fchelten ; 
denn dad Mort Gotted wolle ungebunden fein, und müffe man 
Bott mehr ald den Menfchen gehorchen. Als eine Partei zu 
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Zürich mit Wiederherftelung der Mefle umging, und mit dem 
päpftlihen Xegaten Ennius Verulanus Philonardus zu Luzern 
in Verbindung trat, erhoben die Prädicanten ihre Stimme und 
beftürmten den Rath, den Befuch der päpftlichen Meſſe als Ka- 
pitalverbrehen bei Strafe an Leben und Gut und von Landes— 
verweifung durch ein Edict von Mittwoch nach 5. Dreikönige 
1532 zu unterfagen. (Bullinger II, 315.) Ein ähnliches Edict 
ward zu Bafel am 27. Yuguft 1532 erlaffen. (Ochs VI, 80.) 
Die feindfelige Stimmung, welche fogleich nach dem Frieden 
zwifchen Zürich und den fünf Orten, wie auf der Zagleiftung zu 
Zug am 2. December 1531, bervorgefrefen war, wurde burd 
Diefe Edicte gefteigert, fo daß der päpftliche Legat zu einem neuen 
Kriege anreizte (um dad Unkraut bei Zeiten auszurotten). De 
Abt von St. Gallen, H. Diethelm Blaurer, wendete ſich an bie 
fünf Orte, und des Klofterd Schirmherrn Zürich, Luzern, Schwyj 
und Glarus fehten den Abt am 1. Mär; 1532 wieder ein. 3u- 
rich wollte dazu nicht mitwirken, wurde aber durch Bitten der 
Stadt Sangallen, damit fie nicht zu hart geflraft werbe, bazu 
vermocht. Auf einem Tage zu Wyl Mittwoch nad) Reminiscer 
wurde die Stadt mit dem Abte vertragen. (Bullinger III, 356.) 
Der Kauf des Klofterd durch Stadt Sangallen, Zürich und 
Glarus wurde für nichtig erflärt, Sangallen mußte dem Abte 
und Convente 10,000 Gulden Schadenerfag geben, Zürich 4000 
Gulden. Ungeachtet die Zoggenburger, als fic Zürich verließen. 
von den fünf Orten das Verfprechen erhielten, ihre Freiheit un: 
verändert zu behalten, wurden fie auf einem Tage zu Rapper: 
ſchwyl verurtheilt, den Kaufbrief herauszugeben. Der Abt ver- 
trieb die meiften evangelifchen Pradicanten unter den Gotteshaus: 
leuten; fo daß in der Abtei nur einige Gemeinden blieben, bit 
auch dieſe fpäter ausgerottet wurden. Durch die Macht der 
fünf Orte wurde die Fatholifche Religion wicder hergeſtellt zu 
Bremgarten, Mellingen, Rapperfchwyl, Sargans, in Wefen, 
Utznach, im Gafter, in den freien Aemtern in Aargau, zu Zur 
zach, in einem Theile des Thurgaues, des Rheinthald. Die Kli- 
ter Einficdeln, Wettingen, Muri, Münfterlingen, Fahr, Kate 
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rinenfhal, Rheinau, Zurzach bildeten fich von Neuem. Solothurn 
wurde 1533 wieder Batholifch und trat am 17. December dem 
Bündniffe bei, welches die Fatholifchen Kantone und das Wallifer- 
land theild unter fich, theild mit dem Papfte zum Schuße der 
katholiſchen Religion abfchloflen. 

Bei diefen Umftänden fanden die Bemühungen der Strasbur- 
ger Theologen Buzer und Gapito, die reform. Schweiz in die Union 
der oberlandifchen Städte mit den Wittenbergern bineinzuzichen, 
feine ungünftige Aufnahme, befonders in der (Lutheranifirenden) 
Basler Kirche. Auf einer VBerfammlung der Basler Geiftlichkeit, 
bei Der auch Buzer und Capito zugegen waren, wurde ein Glau⸗ 
bensbefenntnig, mit Grundlegung des von Defolampad heraus» 
gegebenen, das oben“erwähnt iſt, und mit Ignorirung der Con» 
feffion des Zwingli, verfertigt und am 21. Januar 1534 zu die 
fen Zwecke veröffentliht. Der Artikel vom Nachtmahle lautet 
darin, in coena Domini nobis cum pane et vino Domini verum 
corpus et verus sanguls Christi per ministrum ecclesiae prae- 
Aguratur et offertur. Es waren auch Geiftlihe von Mühlhaufen 
zugegen, welche diefe Confeſſion unterfehrieben, und da Dicfelbe 
auf Befehl der Stadt Mühlhaufen mit einer Vorrede 1550 im 
Drude erfchien, fo hat fie den Namen der Mühlhäuſer Eonfeffion 
erhalten, da fie eigentlich Die erſte Basler Eonfeflion heißen follte. 
Als im Sahre 1536 das Unionswerf eine gedeihlihe Wendung 
nahm, wurde auf Befrieb der Stradburger Ende Januars 1536 
eine Verfammlung zu Bafel gehalten, auf welcher geiftliche und 
weltliche Abgeordnete von Zürih, Bern, Bafel, Schaffhaufen, 
Sangallen und Mühlhaufen zugegen waren. Den Mitgliedern 
derfelben, Bullinger, Myfonius, Grynäus, Leo, Großmann wurde 
aufgetragen, unter Mitwirkung der anwefenden Stradburger Theo⸗ 
flogen Buzer und Gapito, ein neues, ausführlichered Glaubens» 
befenntniß auszuarbeiten, welches Luthern (und aucd dem ver 
beißenen allgemeinen Goncile wie die Schmalfaldifchen Artikel) 
übergeben werden follte. Diefe zweite Basler und erfte helve- 
tifche Confeffion (mit Unrecht heißt fie gewöhnlich Die zweite) wurde 
in lateinifcher Sprache verfaßt, und von Leo Judä ind Deutſche 
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überfeßt. Der Artikel vom Nachtmahle lautet, panis et vinum 
ex institulione Domini symbola sunt, quibus ab ipso Domino per 
ecclesiae ministerium vera corporis et sanguinis ejus commani- 
catio non in periturum ventris cibum, sed in aeternae vitae 
alimoniam exhibetur. Buzer überreichte diefed Bekenntniß Luthern 
während feiner Anwefenheit zu Wittenberg am 27. Mai, und 
Luther war damit nicht unzufrieden. Ald nun im Gegentheil 
die Wittenberger Goncordie den Schweizern durch Buzer und 
Capito mitgetheilt wurde, wurden darüber Verfammlungen zu 
Bafel, Bern, Zürich gehalten, worauf man diefelbe nach den ge 
gebenen Erläuterungen der Stradburger zwar nicht verwarf, aber 
auch zur Billigung der darin aufgeftelten efjentielen Gegenwart 
des Leibes und Blutes Chriſti im Nachtmahle fih nicht. ent: 
ſchließen konnte. Es war zwifchen den Schweizern und Deutſchen 
im kirchlichen Leben eine Trennung vorhanden, welche durch Eon 
cordienformeln nicht ausgeglichen werden konnte, fondern vielmehr 
auf dem von Zwingli durch feine Streitfchriften gegen Luther 
(Opp- lat. I, 459. Deutfche W. II, 2, 1.ff.) gelegten Grunde 
ſich befeftigte und erweiterte. 


2. Die antitatholifche Neformation in der romanifchen 
Schweiz. 


Die franzöftfche Schweiz folgte in Erwerbung der politifchen 
Zreiheit dem Beifpiele der deutfhen nad. Bifhof Adhemar 
gab den Genfern im 3. 1387 jenen Code de franchises, der in 
der Folge die Grundlage ihrer Freiheiten und Rechte blieb. 
(Picot, Hist. de Geneve I, 93.) Die Graffchaft Genf aber fam 
1401 durch Kauf an Amadeus 8, der ald Herzog von Savoien 
alle Länder um Genf beherrfhte, und mit Mißvergnügen die 
freie Stadt in der Mitte feines Eigenthums fahb. Das Bisthum 
Genf wurde dad Erbe der jüngern Brüder des herzoglichen Hau: 
fes, und diefe Bifchöfe thaten ungefcheut Eingriffe in die Rechte 
der Stadt. Es bildete fih ein Bund patriotifher Männer, an 
deren Spige Berthelier und Befangon Hugues ftanden, welche auf 
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eine Vereinigung mit den Cidgenoffen hinarbeiteten. Diefe Par: 
tei hieß felbft Eidgenoffen oder die Kinder Genf, die 
Partei des fanoifchen Hofes und des Bifchofs dagegen Mamme- 
luken. Herzog Karl 3. von Savoien fuchte Laufanne und Genf 
feiner Herrfchaft zu unterwerfen, um die Macht feiner Ahnen 
‚ im romanifchen Helvetien wieder herzuftellen. Er unterwarf fi) 
Zaufanne 1518, und zog mit Macht 1519 nad) Genf, Philibert 
Berthelier wurde enthauptet, und der Herzog in dem fogenann- 
ten Hellebartenrathe December 1525 ald Souverän anerkannt. 
Zaufanne fchloß einen Bund mit Freiburg und Bern am 27. De: 
cember 1525, und Befancon Hugues brachte einen Bürgerrecht: 
vertrag zwifchen Freiburg, Bern und Genf am 24. Februar 1526 
zu Stande. Jedoch nur Genf gelang ed, zu einer felbftändigen 
Republif nach dem Mufter der helvetifchen fi) zu bilden. Die 
Genfer nahmen kein Vitzthum mehr vom Hofe an, fondern ftell: 
ten Richter aus ihrer eigenen Mitte auf. Ein Rath der Zwei- 
hundert ward eingefegt, Hugues zum oberften Hauptmann der 
Republik ernannt. Der Bifhof de Ia Baume mußte feine Ge: 
rechtigkeitöpflege an den Rath abtreten. Won dem Herzoge ans 
geregt that er Einfpruch, und legte auf die Stadt den Bann, 
den man verlachte, cbenfo wie den, welchen vorher der Erzbifchof 
von Bienne über fie ausgefprochen hatte. Der Bifhof ward 
flüchtig. Die Mammelufen wurden ihrer Güter beraubt, zum 
Tode verurtheilt. Die Flüchtigen verbanden fi) mit dem Adel 
der Nachbarfchaft zu dem Xöffelbunde, (um die Genfer mit Löf— 
feln aufzuzehren) und wurden vom Herzoge und dem Bifchof 
unterftügt. Der Bund ward aber zerſtört und Genf frei Octo— 
ber 1530. Die junge Republif erweiterte das Weichbild ihrer 
Stadt, während Bern die Befigungen des Herzogs im Waadt: 
ande an fih riß. Mit der politifchen Freiheit verband ſich das 
Verlangen nach der Firchlichen. 

Der näcfte Refornator der romanifchen Schweiz ift Wil- 
helm (von) Zarel, geboren 1489 zu Gap in der Dauphine, ein 
Schüler des Jacob Lefevre zu Paris. Inden derfelbe die hei» 
fige Schrift Tas, fand er das beftehende Kirchenthum in directem 
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Widerfpruche mit derfelben, und indem er dem Glauben ber alten 
Kirche nachforfchte, fuchte er Fegfeuer, Mefle, Bilderdienſt in 
den Bekenntniſſen der alten Chriften vergeblich. Wir erbliden 
in dieſem Farel einen reinen Gegenfag gegen das Beſtehende, 
es ift in ihm diefelbe Richtung, welche die in diefer Gegend bar 
mifchen Waldenſer hatten. Nachdem diefer Farel zuerft in Bea 
fel, Münıpelgard, Strasburg thäfig gewefen war, ward er von 
Bern in Aelen (Xigle) an ber Grenze von Wallis als Prediger 
des göttlichen Worts und Schullehrer 1527 angeftellt, mußt 
aber den Vorwurf hören, daß er nicht das Wort Gottes pre 
Dige, welches Zrieden erzeuge, fondern feine Lehre entflamme die 
Zwietradht. Er erhielt von den Bernern ein offenes Empfch⸗ 
Iungsfchreiben unter dem 8. Junius 1530 an alle Herrfchaften, 
Städte und Gemeinden, mit denen fie im Bürgerrecht flanben, 
ihm die Predigt zu geftatten. Zu Murten und in der Prevott, 
in Miftelah und Münfter begründete er die Reformation, und 
ging darauf nach Neuenburg. Die dem Herzog von Longueville 
durch die Eidgenoffen entriffene Graffhaft Neuenburg war 1589 
an die Wittwe des Grafen, die Marfgrafin Johanna von Hoch⸗ 
berg, zurücgekchrt, und Bern erhielt wegen der Geneigtheit, das 
regierende Haus wieder einzufegen, Einfluß dafelbfl. Nach cine 
Predigt Farels am 23. Detober 1530 über die Mißbräuche de 
Papftthums riefen Viele: wir wollen der evangelifhen Lehre fol⸗ 
gen, und zertrümmerten Bilder und Altäre. Durch ein Mehr 
von 15 Stimmen wurde die Reformation angenommen. De 
von den anmwefenden Bernerifchen Schiedsrichtern gemachte Ab: 
fhied war die Vermittlungsacte. In bemfelben wurden alle 
Rechte der Regentin und Bürger vorbehalten, Eintracht, Ge: 
borfam empfohlen. Yaft durch das ganze Land führfe Farel 
Die Reformation ein, das Volk aber fagte: vorher Hatten wir 
Einen Papft, nun haben wir drei, den Statthalter, Die Bürger 
und die Pfarrer, die Gehorſam für ihre Sittenmandate fordern. 
Farel wirkte ferner in den Vogteien Drbe und Granfen. Zu 
Orbe fand er einen Gcehülfen und Freund an dem Peter Niret, 
von da gebürtig, welcher in Paris ftudirt hatte, und wegen feiner 
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Neigung zur evangelifchen Lehre vertrieben in feine Vaterſtadt 
zurüdgelehrt war, und dafelbft 1531 Prediger wurde. Der Ein- 
fluß von Zreiburg erhielt den Katholicismus in dieſer Gegend. 
"Auf den Rath Delolampads und Buzerd hielten die Wal- 
denfer im September 1532 zu Angrogne eine Synode, um ihre 
Lehre und Gebräuche nach der h. Schrift zu rewidiren und von 
allem Papiftifchen zu reinigen. Farel und fein Freund und Lands⸗ 
mann Saunier wurden von den Collegen in Granfon auf die 
felbe gefandt. Es fehlte an Schulen und die Ueberſetzung ber 
h. Schrift war unter ihnen nur gefchrieben vorhanden. Gleich 
nach feiner Rüdreife fandte Karel vier Männer in die Thaler, 
um Schulen zu gründen und eine Ueberfegung der Bibel nebft 
deren Drud zu berathen. Nobert Dlivetan lieferte eine franzöfifche 
Ueberſetzung der ganzen heiligen Schrift, befonderd nach der zu Paris 
1530 erfchienenen Ucberf. des Lefevre bearbeitet und zu Neufchatel ge: 
druckt. (Hottinger Helv. Kirch. II, 654.) Farel nun und fein Gefährte 
trafen auf der Ruͤckreiſe aus den piemonteftfchen Thälern in den erften 
Zagen des Dctobers 1532 in Genf ein, zu einer Zeit, wo die Ein- 
wohner wegen ded Glaubens fich zu enfzweien anfingen. Farel 
und Saunier predigten heimlich, aber ed wurde befannt; Die 
Kleriſei hebte den Rath auf, der fie aus der Stadt wied. Sie 
gingen nach Orbe und Granfon. Darauf fandte Farel feinen 
Schüler Anton Fromont, Pfarrer zu Journaty (Yvanon) am 
Neuburger See, nach Genf, welcher am 3. November 1552 das» 
ſelbſt anfam und mit Beifall predigte: aber auch er ward ver: 
trieben. Die Verfolgungen rührten bauptfähhli von dem Ein- 
fluffe der Sreiburger ber, welche die evangelifche Lehre zu Genf 
zu unterdrüden fuchten. Jedoch bildete ſich eine Eleine evange⸗ 
liſche Gemeinde zu Genf, die zur Nachtzeit ihre Verſammlungen 
hielt. Eine Verſchwörung der Klerifei, die Lutherifchen umzu⸗ 
bringen, fand bei der Bürgerfchaft Feine Unterftügung, fondern 
es ward am 28. März 1533 der Vergleich gefchloffen: beide 
Parteien follen einig mit einander leben, man fol am Zreifage 
und Sonnabend Fein Zleifch effen, wider die Sacramente nicht 
reden. Niemand fol ohne Erlaubniß predigen, auch foll nichts 
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gepredigt werden, als was mit Gottes Wort dargethan werden 
kann. Ein Edict vom 26. Junius bewilligte die Freiheit, zur 
Meſſe oder zur Predigt zu gehen. Dagegen beſchickte die Prie 
fterfchaft von Montmelian einen Dominikaner, Guy Fürbity, 
Doctor der Sorbonne, wegen feiner Gelehrfamleit berühmt. Der 
felbe trat zu Genf auf und erhob fi und alle Priefter über dir 
Jungfrau Maria, wegen der Macht Chriftum vom Himmel herab⸗ 
zuziehen und aus ciner Oblate einen Gott zu machen. Unter 
denn Schuge der Bernerifchen Boten und auf Befehl des Rathes 
fanden fi Farel, Viret und Fromont in Genf wieder ein, um 
den Dominifanern zu widerftehen. Der bifchöfliche Fiscal hielt 
bei diefen Umflanden für das wirkfamfle Mittel, zum Ergreifn 
der Waffen für den Glauben aufzufordern; das half aber nidt. 
Auf dem Rathhaufe ward in Gegenwart der Botfchaft von Bar, 
der Zweihundert der Stadt Genf und mehrerer Doctoren der 
Rechte und Arzneitunde ein Geſpräch zwiſchen Dr. Guido Zur: 
bity und Farel nebft den übrigen Predigern am 29. Januar 1531 
über dad Recht der Kirche, außer der Schrift Geſetze und Ver⸗ 
ordnungen zu geben, gehalten. (Kirchhofer, Farel 1, 175.) Un 
ter Zeitung der Berner Boten wurde Zürbity zum Miderrufe 
und Exile verurtheilt, und weil er den Widerruf nicht Teiften 
wollte, in gefängliche Haft gelegt. Am 28. April hoben die 
Sreiburger den Bund mit Genf auf, Bifchof und Papft belcgten 
Genf mit dem Banne. Bei einem Verfuche, die Prediger zu ver 
giften, genoß nur Viret von der vergifteten Suppe, kränkelte 
auch davon fein ganzes Leben. Ein neues Religiondgefpräch zwi: 
fhen dem übergetretenen Barfüffermönc Jacob Bernard, Zarel, 
Viret, Sromont mit der Gegenpartei über die Erlöfung, guten 
Werke, Meffe, Kirche, Bildervercehrung, Zradition, freien Willen, 
Schuß der Heiligen (Spanheim, Gencva restituta Opp. II, 1540. 
Ruchat V, 272.), das vom 1. Junius an faft vier Wochen lang 
dauerte, entſchied. Am 12. Auguft 1535 wurde die Meffe unter: 
jagt und am 27. Auguft bob cin Reformationsedict das Papſt⸗ 
thum auf. Der Bifchof verlegte feinen Sig nah Ger und der 
Senat erflärte das Bisthum für erloſchen; die Klöfter wurden 
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aufgehoben. Die erſten entſcheidenden politiſchen Schritte ge 
fchahen noch im Jahre 1535, wo die Syndici von der refor- 
mirten Partei gewählt wurden. Die Stadt ward befeftigt, Die 
Vorflädte niedergerifien. Der Herzog von Savoien fchloß Die 
Stadt ein, aber fein Angriff ward abgefchlagen. Darauf er 
Härte Bern 1536 dem Herzoge den Krieg und fam mit Neufcha⸗ 
tel dent Senfern zu Hülfe. Bonnovard, der unabläffig für die 
Sreiheit gewirkt und feit ſechs Jahren in dem Kerfer des Savoi⸗ 
fhen Schloſſes Chillon am Genferfee gefchmachtet hatte, ward 
befreit. Alfo errangen die Genfer die Zreiheit. Farel verbefjerte 
die Schulen, ein täglicher Gottesdienft ward angeordnet, der 
Sonntagsfeier die gebührende Würde gegeben, die heiligen Ge 
brauche vereinfacht. Bei dem Abendmahle gebrauchte Farel ge⸗ 
meines Brod, gab firenge Gefeße wider Kleiderpracht und Un» 
keuſchheit. 

Damals kam nach Genf Johann Calvin, geboren zu Noyon 
in der Picardie am 10. Julius 1509. Urſprünglich Juriſt gab 
er zu Paris, wo er den heimlichen Zuſammenkünften der Evan⸗ 
geliſchen beiwohnte, im Jahre 1532 dieſes Fach auf, widmete 
fih ganz dem Dienſte des Evangeliums und faßte den Plan, 
fih an die Spige der reformirten Partei in Franfreich zu ftellen. 
Verfolgt und flüchtig Fam er im Jahre 1535 nach Bafel, ftu- 
Dirte unter der Leitung des Wolfgang Capito die hebräifche 
Sprache, und gab feine Inftitutionen franzöfifch heraus, welche 
er im folgenden Jahre ins Lateinifche übertrug. Woran fteht 
Denfelben eine Dedication an den König Franz 1. von Frankreich, 
worin er demfelben die Reformation an das Herz legt. Nach 
kurzer Abwefenheit wollte er nach Baſel zurüdfchren, kam aber 
unterwegd nad) Genf, und wurde von Zarel dafelbft feftgehalten. 
Er ward darauf zum Prediger und Lehrer der Theologie erwählt. 
Zur allgemeinen Einführung der Reformation ward auf Farels 
Betrieb von den Bernern eine Difputation auf den 1. Detober 
1536 nad) Lauſanne ausgefchrieben, troß des kaiſerlichen Verbotes, 
Sevilla unter dem 5. Sulius 1536. Die 10 Thefen, von Farel 
verfaßt, (Ruchat V, 693. VI, 555.) handelten von der Rechtfer- 
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tigung, dem Oberhaupte der Kirche, von der wahren Kirche, von 
den Sacramenten, Kirchendienern, Buße, Gotteödienfte, weltlicher 
Obrigkeit, der Ehe, den Mitteldingen (daß fie der Fromme nad 
den Regeln der Klugheit und Liebe frei gebrauchen Fönne). 
Gerüftet ftanden die Parteien einander gegenüber, auf der einen 
Seite Karel, Viret, Calvin, Caroli, Fabri, Marcourt, le Comte, 
auf der andern der zahlreiche Klerus der Kathedraltirche, Die 
Dominitaner und Barfüffer von Laufanne, die Yugufltiner von 
Thonon und die ganze Priefterfchaft der von Bern eroberten 
Zande. Farel und Viret führten hauptſächlich das Gefpräd, 
welches vier Wochen lang dauerte. (Ruchat VI, 7 ff.) Bern 
führte darauf die Reformation im Waadtlande ein, Caroli und 
Viret wurden ald Prediger zu Zaufanne angeftellt, indeß dieſe 
heilige Stadt der Schweiz, die Stadt der h. Jungfrau und 
Apoftel, von Pilgrimen viel befucht, gab den alten Glauben um 
gern auf. Farel verfaßte für die Genfer Gemeinde ein eigenes 
Glaubensbekenntniß von 21. Artikeln, worein auch der Kirchen 
bann aufgenommen war, und welches mit fehr hart Iautenden 
Erklärungen und Verwerfungen der päpftlihen Kirche, Mefle 
und Traditionen, ald Stiftungen des Satans, endete. (Ruchat V, 
590.) Bon dem großen Rathe wurde diefe Confeffion gebilligt 
und duch den Drud publicirt. Sie wurde fonntäglich in der 
Kathedralfirche verlefen, alle Bürger mußten fie befchwören, wer 
dagegen wirkte oder auftrat, verfiel in bürgerliche oder geiſtliche 
Strafen, wer fie nicht annahm, verlor dad Buͤrgerrecht. Calvin 
verfaßte einen Katechismus in franzöfifcher Sprache und über 
feßte ihn ins Lateinifche; derfelbe enthielt einen Auszug aus den 
Inftitufionen und war für Ermwachfene beftimmt. 

Es fing bereits ein Gegenfaß zwifchen der romanifchen und 
Deutfchen Schweiz an fichfbar zu werden. Auf einer Synode 
der Berner Geiftlichfeit zu Laufanne vom 14. Mai 1537 ward 
den Genfern vorgeworfen, fie vermieden die Ausdrüde Zrinität 
und Perfon ald unbiblifh und machten fi) des Arianismus 
und Sabellianigmus verdächtig. (Calv. Institut. lib. I, c. 13. 
2—5.) Calvin, Farel, Corault legten zwar eine ausführlich 
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Eonfeffion der Synode vor, worin aber diefe Ausdrüde gleich. 
wol. ausgeblieben waren, wie in der Genfer Confeffion. Als 
man zur Erhärtung ihrer Orthodoxie die Unterfchrift der drei 
älteften Symbole forderte, fo verweigerten fie diefelbe. Die Ber: " 
ner wollten ferner nicht, daß in Genf und dem neuen Berneri» 
fchen Gebiete nur der Sonntag gefeiert würde, und die Begehung 
einiger Fefttage (Weihnachten, Neujahr, Mariä Verkündigung 
und Auffahrt), das ungefäuerte Brod im Abendmahle, die Zauf- 
feine, der Haarfchmud der Bräute verworfen würden, und ver- 
langten von den Genfern Gleichheit in den Ceremonien, verboten 
ihren Pfarrern die Gemeinfchaft mit Ddenfelben, erlaubten den 
Genfern das Predigen in ihren Cantonen nit. Die Berner 
bielten eine Synode zu Zaufanne am 31. Mai 1537, beftätigten 
die Gebräuche ihrer Kirche und fehloffen die Genfer von derfelben 
aus. Zudem kam die firenge Sittenreform, welche die Prediger 
verlangten, den an Luxus gewöhnten Genfern fremd vor, daß 
3. €. eine Pugmacherin, die Mutter und zwei Sreundinnen, welche 
eine Braut gepußt hatten, zum breitägigen Arreſte verurfheilt 
wurden. €8 bildete fich eine Partei, welche in den Rath drang, 
dieſes neue Papſtthum zu entfernen und die Befchlüffe der Lau— 
fanner Synode anzunchmen. Da faßten die drei Geiftlichen, Cal⸗ 
vin, Karel und Eorault den Entfehluß, in foldher Stadt, die ſich 
keiner Disciplin fügen wolle, dad Abendmahl nicht mehr aus: 
£heilen zu wollen. Die Syndici benußten diefe Gelegenheit, das 
Volt zu verfammeln und mit ihren Anhängern diefe drei aus 
Der Stadt zu vertreiben. Sie wurden am 23. April 1538 ver: 
urtheilt, binnen drei Tagen Genf zu verlaffen. Perrin, Phis 
tippe und alle die ftolzen Kinder Genfs, welche der Neforn ge 
folgt waren, um zur Unabhängigfeit zu gelangen, wollten wie 
Die deutſchen Cantone eine nationale Reform, aber fie Fonnten zu 
einer folchen nicht gelangen, weil ihnen der nationale Reforma- 
tor fehlte. 

Farel ging nad) Neuenburg zurück, wofelbft dic von ihm 
geftifteten Zufammenfünfte der Elaffe eine Kirchenordnung (Con- 
stitutiones Synod. 1535.) errichtet, einen Decan ald Auffeher 
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über Lehre und Predigtamt und vier Juraten, um die Kirchen 
zu viſitiren, ernannt hatten. Die Neuenburger Bibelüberſetzung 
(par Pierre de Vingle dict Pirot Picard) erſchien 1335. Die 
Claſſe gab 1541 heraus Articles concernants la Reformation de 
l’Eglise de Neufchatel, worin die Wahl von Xelteften und 
Diakonen, Kinderlehre und Confirmandenunterricht angeordnet, 
und die Geiftlihen nur auf die h. Schrift verpflichtet wurben. 
Die Constitutions et Ordonnances Evangeliques 1553 verbreiten 
fich über Gottesdienft und Kirchenzucht. Unter den disciplinari⸗ 
fhen Strafen war auch die Zodeöftrafe feſtgeſetzt, weshalb die 
Kirchenzucht in Neufchatel beftändig Gegner hatte. Farel ſtarb 
1565, lange lebte fein Gedächtniß in feiner Gemeinde fort. — 
Calvin ging nach Strasburg, und wurde Lehrer ber Theo 
logie an der Academie und Prediger an der dortigen franzöfiſch 
reformirten Gemeinde. In der Zeit feines Aufenthalts zu Stras⸗ 
burg erreicht feine theologiſche Bildung ihre höchfte Blüthe. Im 
diefe Zeit fallen feine erften fchon trefflichen eregetifchen Werke, 
wie feine zweite Bearbeitung der Glaubenslehre. Won der Chri- 
stianae Religionis Institutio giebt ed drei Hauptausgaben, bie 
Basler von 1535, (1536) die Strasburger von 1539 (movon 
einzelne Eremplare auf dem Titel Autore Alcuino haben), die 
Genfer von 1559, deren erfte aus 6, und legte aus 80 Kapiteln 
beftehbt. Im 3. 1539 erfchien fein Werf De coena Domini fran- 
zöfifch, von Des Gallars 1545 ins Lateiniſche überfegt, Opp. ed. 
Anst. VII, 1. Calvins frangöfifche Ueberfegung der ganzen 
Bibel, eine verbefferte Ausgabe der Dlivetanifchen, erfchien Genf 
1540, abermals von demfelben revidirt 1551, und endlich edirt 
von R. Stephanus 1553, in welcher Geftalt fie ald die eigent- 
liche Bibel der reformirten Kirche anzufehen ift. Die Ueberfegung 
ift Fein Product des Geiftes, ift nicht volksthümlich. 

Es ift hier der Ort, Calvins kirchliches Syſtem zu entwideln. 
Das Prinzip deffelben fegt cr darein, fein Gebäude fol ein reiner 
antipapiftifcher Gegenſatz nach der Form der Urfirche fein. Sein 
Syſtem Hat alfo fchlechthin einen antihierarchifchen Charakter 
und geht von ber Zerftörung der Hierarchie aus. Der römifche 
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Biſchof ift Fein Nachfolger des jüdifchen Hohenpriefters, denn 
diefer war ein Vorbild Chriſti, und in Chrifto ift feine Bedeu⸗ 
tung und Beflimmung erfüllt. Wenn dem Petrus von Ehrifto 
übertragen wird, feine Schafe zu weiden, fo wird daffelbe auch 
den andern Apofteln von Chrifto übertragen. Das Binden und 
Köfen, welches dem Petrus nebſt den andern Apofteln von Chrifto 
befohlen ift, bezieht fich allein auf die durch ihren Mund zu er- 
theilende Vergebung der Sünden. Uebrigens erfcheint Petrus 
beftändig ald einer von den zwölf Apoſteln, nirgends als Herr 
derfelden. In Allen ift, nach dem Ausfpruche Pauli Ephef. 4., 
der Herr nad) dem Maße der Gnade, das er einem jeglichen ver: 
lichen bat. Deshalb hat er einige zu Apofteln gefeßt, andere zu 
Hirten, andere zu Evangeliften, andere zu Zehrern. Warum fagt 
der Apoſtel nicht, Chriftus habe Einen über uns Alle gefegt um 
feine Stelle zu vertreten? Das müßte an diefer Stelle noth» 
wendig gefagt fein, wenn es anders fich fo verhielte. Chriftus 
ift und nahe, fagt der Apoftel. Auf welche Art? Durch den 
Dienft derjenigen, die er zur Verwaltung der Kirche geſetzt hat. 
Werum fagt er nicht vielmehr durch das caput ministeriale, dem 
er feine Stelle übertragen habe? Er erwähnt eine Einheit, aber 
eine Einheit in Gott und in dem Glauben an Chriftus. Men» 
ſchen bat er nicht mehr beigelegt, als einen gemeinfamen Kirchen- 
dienft, und zwar einem jeden fein beſonderes Maß. Warum hat 
er bei der Empfehlung diefer Einheit, nachdem er gefagt bat, 
einen Leib, einen Geift, eine Hoffnung der Berufung, einen 
Gott, einen Glauben, eine Zaufe, nicht auf der Stelle hinzu: 
gefügt, und einen oberften Priefter, der die Einheit der Kirche 
zufammenhalten follte? Das konnte nirgends paffender gefagt 
werben, ald an diefer Stelle, wenn fi) anders die Sache wirf: 
ih alfo verhielte. Petrus ift niemals römifcber Bifchof gewefen; 
der Primat Roms hat darin feinen Grund, dag Rom die Haupt: 
fladt des Reiches war, daß es bei den manchfaltigen Religions: 
ftreitigkeiten ruhig blieb, und angefehene Bifchöfe ih dahin 
flüchteten.. Was nun? Sollen wir da einen apoftolifchen Sig 
finden, wo wir nichts erbliden als einen abfcheulichen Abfall? 


Sol der ein Stellvertreter Chrifti fein, welcher durch feine wü- 
thenden Verfolgungen ded Evangeliums fich felbit offenbar als 
den Antichrift zeigt? Sol der ein Nachfolger Petri fein, der 
mit Feuer und Schwert wüthet, Alled das zu zerflüren, was 
jener aufgebaut bat? Soll das ein Haupt der Kirche fein, wel⸗ 
cher diefelbe von ihrem Haupte Chrifto Iosreißt, verftümmelt umd 
zerfleifcht? Das Wort Chriſti an den Petrus: ich habe für did 
gebetet, daß dein Glaube nicht aufhöre, verftehen die Romaniften 
von einer Untrüglichfeit des Papftes, ald wenn ed auch nur einem 
Zweifel unferliege, was für eine Religion fchon längft die Päpſte 
mit ihrem ganzen Cardinalcollegio befannt haben und noch biß 
auf diefe Stunde befennen, daß Fein Gott, daß alles, was man 
von Chrifto gefchrieben habe und lehre, Zug und Trug, daß bie 
Lehre von einer Fünftigen Auferftehung und einem ewigen Leben 
eine bloße Erdichtung fei. 

Der Grundſatz fteht feft, daß man nichts weiter für Bert 
Gottes Halten Eönne, dem in der Kirche Raum gegeben werde, 
ale was in dem Gefeße, in den Propheten und in den apoflol 
ſchen Schriften enthalten ift, und daß ed Feine andere rechte Lehr: 
art in der Kirche gebe, als die nach der Vorfchrift und Norm 
derfelben. Die geiftlihen Zyrannen aber wollen, daß une 
Glaube nach ihrem Gutdünfen ftehen und fallen fol, fo daß für 
unfer Gemüth Glaubensnorm fei, was fie auch feftfegen. Sie 
mögen etwas billigen oder verdanmen, wir follen es mit ihnen "' 
für ausgemacht wahr oder verdammlidy halten, und dabei ſchmie⸗ 
den fie nah ihrer Willkühr und mit Verachtung von Gottes 
Wort Glaubensfäge, die wir auf dieſe Weife für wahr halten 
folen; denn den erflären fie für feinen Chriften, welcher ihren 
Staubensbeftimmungen, ſowohl affirmafiven als negativen, nidt 
beiftimmt. Die Kirche, fagen die Romaniften, bat herrliche Ver: 
beißungen, daß ihr Braufigam Chriftus fie niemals verlaflen, 
fondern fie Durch feinen Geift in alle Wahrheit leiten werde, und 
diefe Verheißungen, die vol des herrlichften Troſtes find, legen 
fie fo aus, ald ob fie nicht jedem Chriften befonders gegeben 
wären, fondern nur der Kirche überhaupt, und nehmen damit 


—— 703 — 


dein Chriſten dad Vertrauen, welches er aus denfelben fchöpfen 
fol. Der Herr ift den Seinen beftändig gegenwärtig und re 
giert fie durch feinen Geiſt. Die Gegner antworten, die Kirche 
ift im Waſſerbade durch das Wort des Lebens gereinigt, ift des⸗ 
halb ohne Runzel und Flecken, und beißt aus diefem Grunde 
eine Stüge und Säule der Wahrheit. Ephef. 5. 1. Zimoth. 3. 
Aber Sct. Paulus redet vielmehr von dem, was Chriftus täglich 
an der Kirche thue, ald was er bereits an ihr vollbracht habe. 
Wenn nun Ehriftus die Seinigen von Tag zu Tag heiligt, und 
fie von ihren Zleden reinigt, fo ift unverkennbar, daß diefelben 
noch mit Fleden und Mahlen behaftet find; dagegen die Kirche 
für eine in jeder Hinficht reine und fledenlofe zu halten, ift uns 
gegründet und fabelhaft. Es ift wahr, die Kirche ift eine durch 
Chriſtus geheiligte, aber dieſe Heiligung derfelben wird in diefer 
Belt nur erft begonnen, vollendet dann, wenn fie der Allcrhei- 
figfte mit feiner Heiligkeit vollfommen erfüllt; es ift wahr, daß 
ihre Flecken getilgt werden, aber fo, daß diefe Tilgung derfelben 
noch täglich fortgeht, bis Chriftus bei feiner Wiederkunft was 
Davon noch übrig ift ganz und gar wegnehmen wird. Wenn 
die Gegner leugnen, daB die Kirche irren könne, fo bemerken fie 
dazu, wenn die Kirche Durch den Geift Gottes geleitet werde, 
fo könne fie ohne Wort ficher einhergehen, und könne, wohin fie 
ſich auch wende, nichts anderes urtheilen und reden ald die Wahr: 
beit. Wenn fie demnach etwas außer Gottes Wort beflimme, 
fo müfje diefed wie rin Ausfpruch Gottes felbft gelten. Wenn 
wir Dagegen fagen, daß die Kirche in den Dingen, die zur Se 
tigkeit nothwendig find, nicht irren Fönne, fo tft unfere Meinung, 
Daß diefed daher komme, weil die Kirche, mit Verleugnung ihrer 
eigenen Weisheit, ſich durch den göttlichen Geift aus feinem 
Worte unterrichten laßt. Es findet alfo unter uns der Unter: 
fchied Statt, die Gegner feßen die Autorität der Kirche außer 
unb über Gottes Wort, wir dagegen ftellen fie in und unter das 
Wort Gottes. Der Herr hat befohlen (Deuteron. 12. Proverb. 30.) 
. zu feinem Worte nichts hinzuzuthun, und von demfelben nichts 
hinwegzunehmen. Diefed unverlegliche Gebot Gottes und des 
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b. Geiftes wollen die Gegner abfchaffen, inden fie Dichten, die 
Kirche Fönne durch den h. Geift ohne Wort regiert werden. Sie 
behaupten, es fei durchaus nothwendig gewefen, daß Die Kirche 
Einiges zu den apoftolifchen Schriften binzugefhan und fpäter 
das an ihnen ergänzt habe, was fie weniger deutlich überliefer: 
ten, zumal Chriftus felbft zu den Apofteln gefagt habe, er habe 
ihnen noch viel zu fagen, aber fte könnten e& nicht tragen. Da: 
mit werden nun diejenigen Verordnungen gemeint, welche bie 
Kirche ohne Befehl der Schrift zu machen für gut befunden; 
aber was ift das für eine Frechheit? Mochten die Jünger Chriſti 
noch ungebildet und unverftändig fein, ald der Herr jene Worte 
zu ihnen fprach, aber waren fie von diefer Trägheit des Geifte 
auch noch damals befangen, da fie feine Lehre fchriftlich nieder 
festen, fo daß die Kirche ergänzen mußte, was fie in ihren 
Schriften aus Unwiffenheit ausgelaffen hatten? Da die Apoftel, 
von dem Geifte der Wahrheit in alle Wahrheit geleitet, ihre 
Schriften verfaßten: fo fonnte Fein Hinderniß da fein, daß fie 
die evangelifche Lehre nicht vollfommen erfannten und aufzeid- 
neten. Die Gegner fagen, die Kindertaufe fei nicht ſowohl aus 
einem deutlichen Auftrage der h. Schrift, als vielmehr aus einem 
Befchluffe der Kirche hervorgegangen. Ebenſo entgeanen fie, es 
fonıme nirgends in der 5. Schrift vor, was die Synode zu 
Nicäa befchloffen habe, daß der Sohn dem Vater ünondaog fer 
Nicht alle Concilien find zu verwerfen, fondern fo oft der Be 
ſchluß eines Concils befannt gemacht wird, fo muß zuerft forg: 
faltig erwogen werden, zu welcher Zeit, aus welcher Abficht « 
gehalten worden ift, und welche Leute es befucht haben; fodenn 
muß das felbft, wovon die Rede ift, nach der Richtfchnur der 
b. Schrift unterfucdht werden, fo daß zwar die Beftinnmung der 
Synode ihr Gewicht behält, aber die Prüfung nicht ausgeſchloſſen 
ift. Indem die Nomaniften das Recht die h. Schrift auszulegen 
blos den Goncilien beilegen, wollen fie Alles, was die Concilien 
beichlicßen, für Auslegung der h. Schrift gehalten haben. Vom 

‚ von der Zürbitte der Heiligen, von der Ohrenbeichte, 

ibate der Kleriker ift in der h. Schrift mit Feiner Evlbe 
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die Rede, dennoch wollen fie alle dieſe Lehren, weil fie durch Die 
Autorität der (falfchen) Kirche beftimmt worden find, für Aus⸗ 
legung der 5. Schrift gehalten wiſſen. Es ift eine eitle Erfin- 
dung, daß die Kirche das Recht habe, den Sinn der h. Schrift 
zu beſtimmen. Indem die Kirche die h. Schrift annimmt, und 
fie durch ihre Zuftimmung beftegelt, macht fie diefelbe dadurch 
nicht aus einer zweifelhaften oder fonft flreifigen zu einer authen⸗ 
tifchen, fondern fie thut diefes aus dem Grunde, weil fie diefelbe 
als göttliche Wahrheit anerkennt, und der Froͤmmigkeit gemäß 
ohne Bedenken als foldhe verehrt. Es ift Gebrauch geworben, 
ale von Menfchen berrührende Werorbnungen über die Gottes« 
verehrung, die fich nicht auf die h. Schrift gründen, menfchliche 
Traditionen zu beißen; wider foldhe Zraditionen flreiten wir, 
nicht gegen die heiligen und nüßlichen Verordnungen der Kirche, 
die zur Aufrechthaltung der Zucht, Ehrbarkeit und des Friedens 
gegeben worden find. Der Endzweck unferes Kampfes ift, die 
unermeßliche und barbarifche Macht einzufchränfen, welche ſich 
Diejenigen über die Seelen angemaßt haben, welche für Hirten 
Der Kirche gehalten werben wollen, in der That aber nichtö ans 
deres find, als die wüthendften Henker. Sie nennen die Ver- 
orbnungen, welche fie geben, geiftliche, Die fi) auf Die Seele be- 
ziehen und zur ewigen Seligkeit nothwendig fein follen: damit 
aber wird das Reich Chriſti angegriffen und Die Freiheit, welche 
er dem Gewiffen der Gläubigen gegeben bat, niedergedrüdt. 
Wir Ichren, weil Chriftus bei der äußern Zucht und den äußern 
Gebraͤuchen nicht befonderd vorfchreiben wollte, was wir befolgen 
follen, indem er wohl einfab, daß folche Dinge von den befon» 
dern Zeitumftänden abhingen, und urtheilte, Daß nicht Diefelbe 
äußere Form für alle Zahrhunderte geeignet fei, fo müflen wir 
ums an die allgemeinen Regeln, die er gegeben bat, halten, und 
darnach alle einzelnen Verordnungen beurtheilen, welche das Be⸗ 
bürfniß der Kirche zur Ordnung und zum Anftande erheifcht. 
Da der Herr über äufßerliche Dinge, fofern fie zur Seligkeit nicht 
nothwendig find, Feine beftimmten Vorfchriften gegeben bat, fon- 
dern Ddiefelben zur Körderung der Kirche den Sitten der Völker 
II. 45 
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und Zeiten angepaßt werden müſſen, ſo halten wir es für gut, 
nach dem Nutzen der Kirche alte Verordnungen abzuändern ober 
abzufhaffen und neue an ihre Stelle zu feken. 

Die Auserwählten Gottes find alle in Chriſto dergeſtalt ver 
bunden, daß fie nicht nur von Einem Haupte abhängen, fondern 
auch zu einem Leibe vereinigt und zufammengewachfen find, 
eine wahre Einheit bilden, und in einem Glauben, einer 
Hoffnung, einer Xiebe, einem göttlichen Geifte zugleich leben, 
und zu demfelben Erbe des ewigen Lebens berufen find. Um 
fih an eine ſolche einige Kirche anzufchließen, ift nicht nöthig, 
daß man die Kirche mit eigenen Augen ſieht und mit eigenem 
Händen betaftet: überall, wo das Wort Gottes rein gelehrt und 
Die Sacramente nah der Einſetzung Chrifti verwaltet werden, 
da ift auch, wie man nicht zweifeln darf, die wahre Kirche. Das 
Evangelium, nicht Menfchenfatungen, bildet den Centralpunft der 
Kraft, Das Lebensprinzip derfelben. Es fichert den Menfchen das 
Hal durch den Glauben an Ghriftum, nicht die fichtbare Kirche 
mit ihren äußern Werfen. Dad Gewiflen und die Vernunft des 
Menfhen, durch den 5. Beift erleuchtet, erfennt die Wahrheit 
in der Schrift, und wird wiederum durch die Schrift geleitet 
und vor Irrwegen und Schwärmerei bewahrt. Der heilige Geift 
bildet die Einheit in der Kirche, und fichert ihr ewiges Fortbe⸗ 
ftehen unter den verfchiedenften Anfichten des menfchlicyhen Gei- 
ſtes. Im legter Inftanz entfcheiden die Synoden über den Sinn 
der heiligen Schrift, welche allein das Recht haben, das Gau: 
benöbefenntniß anzuerkennen, zu verändern, aufzulöfen. Das 
äußerlihe Grundprinzip gegen die Priefterfchaft ift Calvin die 
Presbypterialregierung, in welcher er eine doppelte Anzahl von 
Laien den Geiftlichen entgegenftellt, fo daß fie jedesmal die Geiſt⸗ 
lichen überflimmen Tönnen, fo oft fie ed nöthig finden. Um bie 
Ordnung der Kirche zu fichern, find Geſetze gegen Freidenker und 
Keger, ferner eine disciplinarifche Aufſicht um jeder Unfittlichkeit 
zu begegnen, eine geiftliche Erziehung, ein Sittengeriht not 
wendig. Die Dieciplin ift der Nero der Religion, fic ift das 
eigentliche Gefchäft der Presbyterien. Indem Gyprian Davon 
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redet, durch wen zu feiner Zeit die Firchliche Disciplin ausgeübt 
wurde, gefellt er dem Bifchofe feinen ganzen Klerus bei. Das 
war die gemeine und gebräuchliche Bitte, daß die Gerichtsbarkeit 
der Kirche durch einen Senat der Presbyter ausgeübt wurde: 
was ber Kirche im Allgemeinen verlieben war, maßten fich die 
Bifhöfe allein wider Recht und Gefeb an. Bei der Ausübung 
der Disciplin folen die Sünden in öffentlihe und geheime ein- 
getheilt werden. Deffentliche find, die zu einem allgemeinen Aer⸗ 
gerniffe der Kirche gefcheben, geheime dagegen, die wohl Einigen 
befannt fein fünnen, aber Fein allgemeines Aergerniß geben. So⸗ 
bald eine öffentlihe Sünde hervortritt, ift die Kirche verbunden, 
den Sünder auf der Stelle vorzuladen und zu ftrafen; bei den 
geheimen Sünden tritt nur in dem Halle die Firchliche Strafe 
ein, wenn fie beharrlich ausgeubt werden. Bei den Strafen 
muß unter Frevel und Vergeben unterfchieden werden. Leichtere 
Vergeben follen nur mit Worten geflraft werben, auf eine väter: 
fiche Art um den Sünder nicht zu erbittern, fondern mit Liebe 
zum Guten zu führen. revel aber follen mit feharfer Strafe 
belegt werben, mit Ausfchließung von der kirchlichen Gemeinfchaft, 
jedoch nur auf eine Zeit, bis der Sünder von feiner Reue fichere 
Beweife gegeben hat. Die Geiſtlichen follen die Firchliche Disci- 
plin nicht allein ausüben, fondern mit Wiffen und Billigung der 
Semeinden. Von den Firchlichen Strafen find auch Zürften und 
Könige nicht ausgenommen. Calvin eignete der Kirche mit dem 
Amte der Schlüffel und dem Rechte des Kirchenbannes eine hei- 
ige Gewalt zu. Wie es zwei Regimente im Menfchen giebt, 
das eine für die Seele und das ewige Leben, das andere für 
das äußere Leben, fo muß ed auch zwei Regimente in der Welt 
geben, ein geiftiges und ein bürgerliches, die nie verwechfelt wer- 
den dürfen. Die Kirche fol fit) neben dem Staate entwideln. 
Die politifche Adminiftration ift da, um die Kirche zu befchügen, 
und durdaus nothwendig für die menſchliche Schwachheit, um 
zu hindern, daß Abgötterei, LZäfterung der heiligen Dinge und 
ergerniffe unter dem Wolfe wurzeln. Jedoch hat die bürger- 
liche Gewalt nicht das Recht, Gefege zu geben, welche die Reli- 
45* 


— 708 — 


gion und den Gottesdienſt betreffen, aber fie fol darauf Acht 
haben, daß die wahre Religion, wie fte im Evangelium audge- 
drückt ift, nicht verhöhnt noch geflört werde. Die erſte Pflicht 
der Obrigkeit ift, den Glauben und die Religion aufrecht zu er- 
halten, die Gefege der zwei Zafeln zu fchirmen, aber nur um 
die Böfen zu flrafen und die Guten zu befhügen muß fie Macht 
in den Händen haben. Der Obrigkeit oder den Zürften kommt 
kein Recht zu, in rein kirchliche Angelegenheiten einzugreifen. 
Sowie der Kirche Fein weltliches Regiment gebührt, fo gebührt 
den Fürſten Fein geiſtliches: Beides ift zu unterfchieden, als daß 
eine Perfon ed vereinigen könnte, felbft nicht in einem theofra- 
tifchen Staate. Mofes bat das Prieftertfum dem Aaron über: 
geben, und diefe Vereinigung fand auch nicht in der Urkirche 
flatt. Noch weniger ſteht den Fürften ein Recht zu, die Lehre 
umzugeftalten. 

Genf konnte Calvin nicht entbebren, theild wegen der ſtei⸗ 
genden Sittenlofigkeit, theild wegen des feine Unabhängigkeit. be 
drohenden Einfluffed von Bern, indem man in ibm den Mann 
ſah, der allein im Stande fei, die Selbftändigkeit des Freiſtaates 
gegen bie Partei der Artibulanten, welche in Wertragsartiteln die 
Unabhängigkeit Genfd an Bern faft ganz zum Opfer gebradt 
hatte, aufrecht zu erhalten. Am 1. Mat 1541 wurde die Ver: 
bannungsafte zurüdgenommen, Calvin Eehrte im September nad 
Genf zurüd und ward mit Zreuden empfangen. Die erfte Ur: 
beit, welche Calvin in Anſpruch nahm, war die Errichtung eine 
Sittengerichtd, womit die Umarbeitung der Genfer Gefeße genau 
zuſammenhing. Die Ordonnances ecclesiastiques, welche am 
20. November 1541 angenommen wurden, verordnen, daß die 
Pfarrer unter dem Vorfige Eines von ihnen die Compagnie oder 
Songregation bilden und fich jeden Zreitag zu einem Religion 
vortrage verfammeln follen, bei dem jeder zuhören und Einwen⸗ 
dungen machen Tann. Die Compagnie wählt die Geiftlichen, der 
Rath beftätigt fie, das Volk hat das Recht fie anzunehmen oder . 
auszufchlagen. Jeder erwählte Geiftliche ſchwört, Die Geſetze bes 
Staates und der Kirche zu befolgen, jedoch fol die Lehrfreiheit 
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des Evangeliums nicht darunter leiden. Die kirchliche Souverä- 
netät liegt in dem Gefammtwillen der Kirche felbft, diefer Ge⸗ 
fammtwille der kirchlichen Gemeinde wird repräfentirt durch einen 
Ausſchuß bejahrter und achtbarer Männer, welche mit Geiftlichen 
verbunden das Confiftorium bilden. Diefes beftand in Genf aus 
zwölf weltlichen Mitglieder und ſechs geiftlichen. Won den welt 
lichen Mitgliedern wurden zwei aus dem Heinen Rathe, die übrir 
gen aus dem Rathe der Zweihundert gewählt. Die Wahl wurde 
jährlich erneuert, und die Namen der Gewählten wurden öffent: 
lich angeſchlagen, ſo daß die Gemeinde die Wahl billigen oder 
verwerfen konnte. Präfident war Calvin, dann einer der Syn. 
diken, jährlih gewählt, der jedoch als Präfident nie den Stab 
als Syndikus trug. Das Confiftorium verfammelte ſich jeden 
Donnerftag. Da alle Frevel gegen die Religion auch die Drd» 
nung des Staated angreifen, und weltlich beftraft werden müffen 
Durch weltliche Richter, fo bat der Geſetzgeber den Pfarrherrn 
eine doppelte Anzahl Laienrichter zugefellt, welche jedesmal die 
Geiftlichen überftimmen konnten. Die Aelteſten fiten aber auch 
im weltlichen Rathe und geben ihm die Schuldigen zu erfennen; 
die Aelteften alfo find das Band, welches Staat und Kirche mit 
einander verfnüpft und folglich die wichtigften Mitglieder des 
tbeokratifchen Staates. Als geiftliche Richter verfügen fie jedoch 
Feine bürgerlichen Strafen, aber fie erflären, was vor ihr geifl- 
fiched Tribunal gehört, und was dem bürgerlichen zugeſchickt 
werden fol. Die Gewalt der Strenge des alten Bundes, welche 
allenthalben mit der Todesſtrafe gegen das halsflarrige Volk auf- 
trat, Gottes Zorn und Gerechtigkeit verfündigend, herrſcht bei 
Calvin fihtbar vor. Wie bei Mofed waren bei Calvin die geift- 
lichen Mitglieder des Staates Richter. Beide eifern für Die 
Ehre Gottes. Wie bei Mofed wird Abgötterei, fo auch Gottes⸗ 
läſterung mit dem Tode beftraft. Das Geſetz darüber ſtand an 
der Spitze des Geſetzbuches. Eltern fluchen, ſchlagen ift in bei- 
den Gefeßgebungen mit Zodesftrafe belegt. Diebftahl wird in 
beiden nur mit Verluſt der Freiheit geahndet, Unzucht aber fehr 
hart und Ehebruch mit dem Tode gebüßt. Eine Zheofratie 
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wollte Calvin gründen, in ber Gott König fei, die weltliche 
Macht nur in feinem Ramen herrſche, das Geſetz handhabe, und 
auch für das Heil der Seele Sorge trage. Entſteht Streit übe 
die Lehre, fo werden die Prediger, um die Einheit zu erhalten, 
fich erſt zu verftändigen fuchen, können fie ed nicht, fo werben bie 
Kirchenälteften ihre Meinung fagen und fich beftreben, fie zu wer 
einigen: wenn dieß nicht gelingt, fo muß der Rath entfcheiben. 
Die Kirchenälteften mit den Geifllihen wachen über den Wandel 
und die Aufführung der Geiftlihen, der Rath aber entfcheidet 
und flraft. Die Geiftlichen bleiben auch der gewöhnlichen Ge: 
richtöbarkeit unterworfen. Zährlich vor Dftern findet eine Haus⸗ 
vifitation ftatt, wo der Prediger mit einem Aelteſten den Glauben 
der Hausbewohner prüft. Die Kirchenälteften wachen über das 
füttliche Zeben eined Jeden. Geheime Sünden und Lafter werben 
im Geheimen cenfirt, und feiner wird vorgeladen, der auf die 
befondere Genfur hört. Hören fie nicht, fo werden fie vom 
Abendmahle ausgefchloffen. Für öffentliche Aergerniſſe erfolgt 
nach zweimaliger Genfur die Ercommunication. Diefe aber wird 
nur durch Das Konfiftorium ausgefprochen. Verachtet einer das 
Abendmahl und beharrt nach der Cenfur ein halbes Jahr in die 
fer Verachtung, fo wird er durch den Rath auf ein Iahr ver 
bannt. Die Ercommunicirten werden öffentlih der Gemeinde 
angezeigt, wenn fie fich nicht beffern, da man nach der Vorfchrift 
ded Evangeliums nicht mit ihnen Umgang haben darf. Da das 
Sonfiftorium Feine Macht bat, fo fehreitet der Rath ein, wenn 
jemand den Befehl deffelben verachtet; ſcheint ihm nöthig zu fra 
fen, fo ubergiebt e8 dem Rathe die Angelegenheit. Anbefohlen 
wurde dem fröhlichen Volke, welches in dem ſchönen Weinlande 
fogern den Zänzen und der Weltluft fi) bingegeben, aud in 
der Woche die Kirche zu befuchenz; ein flehender Bettag ward 
eingefegt. Das Eonfiftorium unterfuchte die Frevel, welche man 
bei der Hochzeit eined Bürgerd begangen, wo man Trompeten 
Ihal gehört, Verkleidung, Späße gefehben. Alle Spiele wurden 
verboten, bei denen von Geldgewinn die Rede war. Häufig 
wird durch öffentliches Ausrufen der luſtige Gefang auf den 
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Straßen verboten, und dad Beſuchen der Predigt verordnet. 
Der häusliche Gottesdienſt wurde auch mit der größten Regel- 
mäßigkeit gehalten. Jedes ungeziemende Wort, ja felbft was 
man nur auf der Straße gehört hatte, wurde den Eonfiftorio 
hinterbracht. Ohne Anſehen der Perfon verfuhr dieſes Gericht. 
Ein Gerichtödiener führte die Schuldigen vor. Man fah bie 
vornehmften Heren und rauen, die Töchter der erften und älte- 
ften Gefchlechter erfcheinen, und ed wurden ihnen Fragen über 
die zarteften Gewiſſensſachen vorgelegt. Sie mußten dort vor 
der Verfammlung niederfnien, das flrafende Wort hören, und 
wurden in fchweren Fallen vom Abendmahle entfernt, was als 
die größte Schande geachtet wurde. Im Jahre 1543 erhielt die 
Genfer Kirche eine neue Liturgie und die Republik ein neues 
Geſetzbuch. Die Republik mit repräfentativer Form ift nad 
Calvin fowohl durch die Erfahrung, ald durch die Einfegung 
Gottes unter den Iöraeliten in der fchönften Zeit ihrer Geſchichte 
als die befte bewährt worden. Unter Calvind Auſpicien wurde 
die Conſtitution der Stadt Genf, die bisher haufig gewechfelt 
und verändert worden war, fo befeftigt, daß die adminiftrafive, 
erecutive und richterliche Gewalt in den Handen der vier Syn⸗ 
diken und des engern oder Bleinern Rath, beftehend aus 25 Per- 
fonen, lag, deren Gewalt aber dadurch begrenzt wurde, Daß der 
Rath der 200, von der Volldverfammlung gewählt, eine Con⸗ 
trole über fie führte, den kleinen Rath wählte, und das Begna- 
digungsrecht hatte. Die Wahl von Syndiken und Beichluffe 
von Wichtigkeit fielen der Volfsverfammlung oder dem allgemei- 
nen Rathe anheim. — Calvins Katehismus für Kinder erfchien 
zuerft franzöſiſch 1541, dann Iateinifch 1545, und erhielt fombo- 
lifches Anfehen. Derfelbe wurde überfegt in die italienifche, ſpa⸗ 
nifche, englifche, bolländifche, baskiſche, polnifche, ungarifche, 
deutſche, hebräifche und griechiſche Sprache. Ieden Sonntag 
war Ratechifation, auch mit Erwachfenen. Zür den Kirchenge- 
fang führte Calvin die Pfalmen ein, wovon der franzöftfche 
Dichter Marot und Theodor Beza eine durch ihren unnachahm⸗ 
lichen Charakter eines tief religiöfen Gemüths ausgezeichnete 
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Ueberfegung lieferten. An den Fefltagen ließ Calvin Vormittags 
Betftunde halten und die Läden fchließen, Nachmittags Die Leute 
an ihre Arbeit geben; 1550 fchaffte der Rath der 200 alle Feſt⸗ 
tage ab und Calvin war es zufrieden. Zur Förderung bes theo- 
logifchen Studiums zog Calvin den berühmten Kenner des Ur 
terthums Sebaftian Eaftellio, den er in Strasburg kennen gelernt 
hatte, nach Genf, und auch Petrus Martyr, im Lateinifchen, 
Griechiſchen und Hebräifchen wohl unterrichtet, fam aus Stalien 
dahin. Calvins Einrichtungen fanden in kurzer Zeit in Frank⸗ 
reich, England, einem großen Theile von Europa Eingang, und 
trugen überall neben der Kirchenzucht den Keim der Republil 
mit fih. Calvins Inflitutionen, Gommentare zur 5. Schrift, 
fein kleiner Katechismus, feine Liturgie, einzelne feiner Predigten 
wurden in ganz Europa bekannt; fein Briefmechfel erſtreckte ſich 
über Italien, Srankreich, England, Ungarn, Polen. Man nannte 
Calvin den oberften Priefter der Kegerei, Genf das proteftantife 
Rom: wegen ihrer Lage zwifchen Frankreich, Deutichland und 
Italien war diefe Stadt zur Burg der Reform beftimmt. Sie 
war die Zuflucht und Freiftatt der Verfolgten. Wenn die Pilger 
aus den Schluchten der Alpen und des Jura bervortraten und 
Genf erblieten, flimmten fie vor Freude ein Xoblied an. Im 
Auditorium predigfe man englifh, im Collegium italienifch, zu 
St. Gervais ſpaniſch, in St. Germain flämifch, im Geifte waren 
alle einig. Calvin bat den Gedanken gefaßt die reformirten Kir: 
hen aller europäifchen Länder zu einer Einheit zu verbinden. 
Calvins ganzes Syſtem war polemifch gegen die katholiſche 
Kirche; ald einzelne polemifche Schriften gegen den Papft nennen 
wir Calvins Bittfchrift an Kaifer und Reichstag zu Speyer, ſich 
einer Reformation ernftlid anzunehmen (Opp. VI, 37.), feine 
Scholia in epistolam Pauli III. Pontificis maximi. (Opp. VIII, 182.) 
Bon Wichtigkeit ift der Streit, in welchen Calvin mit dem katholi⸗ 
Shen Theologen Albert Pighius, Probft und Archidiakonus an 
der Sohannisfirche zu Utrecht, über die Gnadenwahl gerieth. Cal: 
pin trug nämlich dieſe Lehre in der bärteften Geftalt vor. Bir 
nennen, fagte er, die Vorherbeflimmung jenen ewigen Ratbfchluß 
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Gottes, durch welchen er bei ſich feſtgeſetzt hat, was aus jedem 
Menſchen werden ſoll. Nicht zu gleichem Schickſale ſind Alle 
geſchaffen, Einigen iſt das ewige Leben, Andern die ewige Ver 
dammniß befchieden. Je nachdem alfo Iemand zu dem einen 
ober dem andern Endzwede gefchaffen ift, nennen wir ihn auch 
zum Leben oder zum Zode vorherbeftimmt. Diefe Lehre, welche 
bei Calvin den Mittelpunct feines Seelenlebend und feines kirch⸗ 
lichen Syſtems ausmacht, vertheidigt er in der Schrift Defensio 
sanae et orihodoxae doctrinae de servitute et liberatione hu- 
mani arbitrii, adversus calumnias Alb. Pighii. Authore J. Cal- 
vine. Genevae 1543. (Opp. VIII, 116.) Calvin war der Erfte, 
der gegen das Concil zu-Zrient bervortrat, in der Schrift Acta 
Synodi Tridentinae cum Antidoto per Joannem Calvinum. 1547. 
(Opp. VII, 216.) Auch gegen das Augsb. Interim erhob er 
feine Stimme in: Interim Adultero-Germanum etc. 1549. (Opp. 
VII, 260.) 

Das Leben Calvins in Genf war ein durch mancherlei 
Kämpfe beunrubigtes, wovon die legte Urfache in feiner Sitten- 
zucht lag, die jedenfalld auf einer naturwidrigen Grundlage ruht. 
Der Calvinift, innerlich ald Heiliger fertig, wird zu einer äußern 
Zegalität verpflichtet, bei welcher auch dad Wort vor den fittlichen 
Richterſtuhl gebracht wird. Diefer fittliche Richterftuhl ift aber 
von Menfchen befeßt, bei denen ed wieder zweifelhaft fein muß, 
ob fie auch wirklich innerlich das find, ald was fie äußerlich er- 
fheinen. Calvins Lehre ftellt Fein fittliches Ideal auf, zu welchem 
der Menfch auf naturgemäße Weife entwickelt werden fol, fon- 
dern fie drückt die menfchlihe Natur nieder. Als nun Calvins 
Sittengericht feine Thätigkeit begann, entftand allgemeine Unzu⸗ 
friedenbeit, man nannte ihn einen von Hochmuth befeelten geift- 
fihen Tyrannen. Indem man fi) von der Lehre Calvins ab» 
wendete, fand die ſchon früher in der Schweiz vorhandene Secte 
des freien Geiftes, der LZibertiner, in Genf Anhang. Die Grund⸗ 
lehre diefer alle Moralität vernichtenden Secte beftand darin, daß 
der Menfchengeift, ald Individualifirung des Allgeiftes, göttlichen 
Weſens fei, und daß das oberfte Sittengefeß in der Nothwendig- 
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feit beftehe, wodurch der Unterfchied zwifchen Gut und Böſe auf 
gehoben werde. Verwerfung der weltlichen Obrigleit, Gemein 
ſchaft der Güter und Weiber feste fie mit den Wiedertäufern in 
Verbindung, die auch in Genf ihr Haupt erhoben. Gegen beide 
Parteien Fämpfte Calvin im 3. 1544. Beine Schriften gegen 
die Anabaptiften und Spiritualen f. Opp. VIII, 355, 374, 485. 
Um feiner Gegenpartei in Genf das Gegengewicht zu halten ging 
Calvins Beſtreben dahin, die Flüchtlinge aus Frankreich, Italien, 
den Niederlanden, Spanien, welche feine leidenfchaftlichen U 
bänger bildeten, ald Bürger in den Staat aufnehmen zu laſſen, 
um fich dadurch die Mehrzahl der Stimmen in der Verſammlung 
zu fihern. Dagegen ſchrien die alten Genfer, der Staat fei ver 
Ioren, man könne diefe Fremden nicht zu Bürgern aufnehmen, 
man hätte Calvin, einem renden, den Staat nicht anvertrauen 
follen. Daraus entftand für Calvin ein langwieriger und ſchwie⸗ 
riger Kampf, der allemal bei der Wahl der Syndici am heftig: 
ſten war, wenn man Xibertiner (fo heißen auch die Genfer Pa 
trioten) wählen wollte. Der Haß der Kibertiner gegen Calsin 
ging foweit, daß fie ihn Kain nannten, und diefen Namen ihren 
Hunden gaben. Dagegen war die calvinifche Partei auch nicht 
müffig. Gruet hatte den Genfern den Rath) gegeben, fich zu re: 
gieren wie Venedig, dad nur Vergehen gegen den Staat mit 
dem Geſetze beftrafe, und ſich nicht durch die Hirngefpinnfte eine 
Melancholikers meiftern zu laſſen; aber derfelbe hatte auch in eine 
Schrift die Läfterung gefagt, der Sohn Mariens habe der Welt 
nur Unheil gebracht, und dafür ward er am 26. Iulius 1547 
zu Genf enthauptet. Im 3. 1549 wählte der allgemeine Rath 
die Syndicos aus lauter Gegnern Calvins, die Kibertiner ftören 
Calvin durch Lärm in feinen Vorlefungen. Philibert Berthelier, 
Sohn jenes Berthelier, der für die Freiheit 1518 das Haupt 
verloren hatte, wurde 1552 wegen unordentlichen Lebenswandels 
vom Abendmahle ausgefchloffen und ind Gefängniß gefegt, ber 
Rath der 200 aber hob das Urtheil des Konfiftoriums über Ber: 
thelier auf. Im 3. 1553 bofften die Kibertiner das Gottesreich 
zu flürzen, die Pfarrer wurden von der Bürgerverfammiung aus⸗ 
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gefchloffen. In diefem Jahre Fam der, als Erfinder des Blut: 
umlaufs berühmte, fpanifche Arzt Michael Servet nad Genf. 
Derfelbe hatte in einer 1531 zu Hagenau gedrudten Schrift De 
'trinitatis erroribus feine Zweifel an der Firchlichen Trinität aus⸗ 
gefprodhen, und an die Stelle derfelben eine DOffenbarungstrias 
gefeßt, infofern das untheilbare und einfache Weſen Gottes um 
fih zu offenbaren zwei Geftalten, Sohn und Geift, hervorgebracht 
babe; Perſon aber fei äußere Geftalt, und diefe Dreieinigfeit höre 
mit der Welt auf. Indem er feine Ideen weiter verfolgte, war 
er auf den Gedanken gekommen, daß aud er ein Reformator 
fein dürfte, und hatte zu Vienne, wo er fich niedergelafien, ein 
Berk unter dem Namen Restitutio Christianismi ausgearbeitet, 
wovon er das Manufeript Calvin zufandte, den er für feinen Gei- 
ſtesverwandten hielt. Diefer Servet wurde zu Vienne verhaftet, 
entkam aber aus dem Gefängniffe und flüchtete nad) Genf, wo 
er nicht Calvin, fondern die Xiberfiner feiner Lehre geneigt fand. 
Amiod Perrini, an der Spitze des Senats ald erfter Syndikus 
ftehend und Hauptgegner Calvins, fuchte fich feiner Perfon zum 
Sturze defielben zu bedienen, allein die calvinifche Partei im 
Rathe überwog, Servet ward am 13. Auguſt 1553 gefangen 
geſetzt, es ward ihm auf 38 Anklagepuncte Calvins der Proceß 
gemacht, feine Anklage gegen Calvin blieb unberüdfichtigt, und 
er ward am 27. Detober 1553 verbrannt. Männer wie Caſtel⸗ 
io, Lälius Socinus erhoben damald ihre Stimme wider die 
Rechtmäßigkeit der Todesſtrafe der Häretifer, aber in Genf gal⸗ 
ten hierüber noch die alten Gefehe, und Conf. helv. $. XXX. 
war diefelbe fogar von Neuem fanctionirt. Das Genfer Volk 
leiftete am 2. Februar 1554 einen Eid, nad) den Einrihfungen 
des Reformatord leben zu wollen, und ald bei der Aufnahme 
von 50 Fremden zu Bürgern eine Verſchwörung unter den Li- 
bertinern fich bildete, wurden nad) Entdedung derfelben vier ihrer 
Häupter hingerichtet, die übrigen verbannt. Nunmehr neigte ſich 
Alles, wie fich die Genfer ausdrüdten, vor der Majeftät des Charaf: 
ters von Calvin, und er fonnte nunmehr ohne Kampf jene Einrich- 
tungen befeftigen, die zwei Jahrhunderte in Genf beftanden haben. 
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Noch war für Calvin eine Schwierigfeit zu überwinden 
übrig — die Spaltung unter den Kirchen der romanifchen Schweiz 
und denen der deutfchen Schweiz zu heben, und es gelang ihm 
nebft Farel zu Zürich mit Bullinger 1549 den Consensus Ti- 
gurinus über das Nachtmahl in 26 Artikeln zu Stande zu brin 
gen, welchen alle helvetifchen, rhätifchen und graubündner Kirchen 
unterfchrieben. (Opp. VIII, 648.) Der Grundgedanfe des Cm 
fens ift, das Weſen Ehrifti, Durch die Zeichen dargeftellt, ift ge 
genwärtig, er wird auch den Unmürdigen dargereicht, aber nur bie 
Glaäubigen empfangen ihn: räumlich ift er nicht da, fondern im 
Himmel, und feine Kraft ftrömt von dort in und herab. Derſelbe 
lautete ganz im Sinne Buzerd und der Wittenberger Goncorbie, 
ungeachtet die Zürcher auf Luthers letztes Bekenntniß vom Naht 
mahle 1544 ihr Wahres Bekenntniß vom Rachtmahle unlängk 
aufgeftellt hatten, und wurde 1551 und 1554 erneuert. In de 
Lehre vom Sacramente war in Calvin eine Richtung zum Pe: 
fitiven, welche ſich pſychologiſch aus feiner negativen Grundrich 
tung ſchwer erflären läßt, aber hiſtoriſch um fo wichtiger if, 
weil eine rein negative Richtung nicht reformatorifch ift. Calvin 
nahm nur zwei Sacramente, Zaufe und Nachtmahl, nad Bor: 
fhrift des N. T. und Vorgange der älteften Kirche, an, aber er 
verwarf die Meinung von Zwingli, daß die Sacramente bloße äußere 
Zeichen der Gemeinfchaft mit Chrifto feien. Das Sacrament dei 
Nachtmahls aber befteht nad) Calvin aus zwei Stüden, aus den 
Symbolen ded Leibe und Blutes, die und vor Augen geftellt 
nad) der Schwäche unferer Einficht das Unfichtbare ung vorftellen, 
und aus der geiftigen Kraft, welche durh die Symbole wirkfam 
ift, indem und dur die Symbole ded Brodes und Weine 
Chriftus felbft in Wahrheit dargereicht wird (dum per symbola 
panis et vini Christus vere nobis exhibetur). Manche meinen, 
Chriſti Zleifch effen und fein Blut trinken, ſei nichts weiter ald 
an Chriftum glauben, aber Chriſtus fcheint etwas Beſtimmteres 
und Erhabneres in jener herrlichen Rede haben Ichren zu wollen, 
wo er uns das Effen feines Zleifches anempfiehlt, nämlich daf 
wir durch Die wirkliche Theilnahme an feinem Leibe belebt wer: 
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den follen, die er darum als ein Eſſen und Zrinfen bezeichnet, 
damit fih Niemand einbilde, daB wir von ihm durch einen bio» 
Ben Act der Erkenntnig das Leben empfangen fünnen. Denn 
gleichwie nicht der Anblid, fondern das Eſſen des Brodes dem 
Körper Nahrung bringt, fo Tann die Seele au) nur wahrhaftig 
und vollkommen Chrifti theilhaftig werden, wenn fie durch feine 
Lebenskraft zum geiftlihen Leben geftärft wird. Indeſſen kann 
dieſes Eſſen Fein anderes als ein Effen durch den Glauben fein, 
da fich ein anderes nicht denken laßt. — Nicht auf gleiche Weife 
wollte es Calvin gelingen mit feiner Lehre von der Gnadenwahl 
bei den übrigen Schweizern Eingang zu finden, wie er fi 
hierüber in feiner 1550 erlaffenen Schrift De scandalis (Opp. 
VIII, 64.) beilagt. Bei feinen Streitigkeiten mit dem Arzte 
Hieronymus Bolfec erklärten fi) Gutachten von Zuͤrich, Bern 
und Bafel nur für ein gänzliches Unvermögen des Menſchen zum 
Guten. Bon Caſtellio, damald zu Bafel, wider welchen Calvin 
(Opp- VIII, 629. Opüsc. 2047.) und Theodor Beza (Tract. 
theol. I, 337.) Vertheidigungsfchriften erließen, wurde ihm eine 
Untergrabung der Moral zum Vorwurfe gemacht. Der Consen- 
sus pastorum Genevensis Ecclesiae a J. Calvino expositus De 
aeterna dei praedestinatione von 1552 (Opp. VIII, 593.) ift 
eben nur von der Genfer Geiftlichfeit angenommen, von den 
Zürchern aber niemald unterzeichnet worden. Im Mär; 1555 
erfchienen Calvin von Genf, Viret von Laufanne und Fabri von 
Neufchatel vor dem Rathe zu Bern mit der Klage, Bern habe 
in Genf das Abendmahl zu nehmen verboten; Calvin fam im 
Mai abermald nad) Bern, aber die Einheit ward nicht herge⸗ 
ſtellt. — Auf Calvind Betrieb wurde 1559 zu Genf eine Aca⸗ 
demie (zu Zaufanne eine folche ſchon 1540) gegründet, nament- 
lich für Theologie. Theodor Beza ward fein Mitarbeiter und 
Prediger, fpäter der Nachfolger in feinem Werke, ein Mann, 
deffen gefchichtliche Bedeutung wir fpäter darftellen werden. Die 
Academie wurde der Geiftlichfeit unterworfen, welche fowohl den 
Rector ald die Profefforen. wählte und dem Rathe zur Geneh⸗ 
migung präfentirte. Calvin fehrieb die Gefege für die Academie, 
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und ſetzte die Glaubensformel auf, welche alle Studirende bei 
ihrer Immatriculation unterfihreiben mußten. Als academifcher 
Lehrer war Calvin befonders ald Ereget durch tiefe, Hare, be 
flimmte Entwidelung des Inhalts der h. Bücher ausgezeichnet, 
er hatte oft 1000 Zuhörer, und diefem ftarfen Befuche der Ata⸗ 
demie verdanfte er hauptfächlich die rafche Verbreitung feiner 
Lehre in Deutfchland, Holland, Franfreih, England. — In de 
italienifchen Schweiz bildete ſich 1548 eine reformirte Gemeinde 
zu Locarno unter dem Geiftlichen Beccaria, wurde aber von den 
fieben (katholiſchen) Orten 1555 genöthigt auszumandern. 

- Die Reformation war in dem blühendften Theile der Schweiz, 
in den Gantonen Zürich, Bern, Bafel und Schaffhaufen, in dem 
größten Theile von Appenzell, Glarus und Graubünden, in bem 
Fürftenthume Neuenburg, in Genf, St. Gallen, Mühlhauſen 
und Biel begründet. Ordnung, Sparfamkeit, Induſtrie zeichne 
ten die reformirten Cantone aus, während die fatholifchen dem 
“fremden Kriegödienfte ergeben blieben. Aber es ruhten auch in 
den reformirten Cantonen alle Yeußerungen des Volksleben 
Volksſpiele und Zänze, Alpenfefte und Freuden der Weinleſe 
Die Gelehrten fchrieben gut lateiniſch, aber vernachläffigten die 
Mutterſprache. Die Schweiz war nicht nur in die reformirte und 
fatholifche, fondern auch in die romanifche und deutfche geſchie⸗ 
den. Die Reform und der Soldatendienft fhufen eine doppelt: 
Schweiz, Feine Ehen fanden mehr zwifchen den Bewohnern von 
Bern, Sreiburg, Solothurn ftatt. Auf den Tagefagungen bilde 
ten die Gefandten zwei Lager. 


Die Reformation der niederländifchen Kirche. 


Die Volköftänme, welche die Niederlande bewohnen, zeigen 
und bei der Einführung der Reformation das Patbolifche und 
proteftantifche Prinzip nicht blos in firchlicher, fondern aud in 
politifcher Rüdficht mit einander im Kampfe, während die Schweiz 
den politifchen Kampf lange vorher durchgelämpft hatte. Das 
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proteſtantiſche Prinzip in demokratiſcher Form bildet den reinen 
Gegenſatz zum katholiſchen, wo alſo zwiſchen beiden ein Kampf 
in jeglicher Beziehung eintrat, da mußte es ein Kampf auf Tod 
und Leben, ein eigentlicher Vernichtungskrieg ſein, und einen 
ſolchen Kampf bietet die Reformation in den Niederlanden dar. 
Unter der glüdlichen Herrfchaft der burgundifchen Herzoge waren 
die Riederlande zu Wohlftand und Freiheit gelangt. Ihr Han⸗ 
dei war der blühendſte, Antwerpen galt für die bedeutendfte 
Hanbelsftadt der damaligen Zeit. In der Regierungsverfaffung 
hatten die Stände des Adels, der Geiſtlichkeit und der Städte 
eine freie Stellung. Diefe, welche man Staaten nannte, kamen 
fo oft zufammen, als ed dad Bedürfniß erheifchte. Ohne ihre 
Bewilligung galten feine neuen Gefeße, durften Feine Kriege 
geführt, Feine Steuern gehoben, feine Veränderung in der 
Münze gemacht, und Fein Fremder zu irgend einem Theile der 
Staatöverwaltung zugelaffen werden. Diefe Privilegien batten 
alle Provinzen mit einander gemein, andere waren nach den ver« 
fchiedenen Landſchaften verfchieden; Brabant, Holland, Seeland 
erwarben fich Privilegien und Freibeitöbriefe, welche von Conſti⸗ 
tutionen felbftändiger Zreiftaaten wenig verfchieden waren. Die 
Regierung war erblich, aber der Sohn frat nicht eher, ald nad) 
feierlich beſchworner Gonftitution, in die Rechte des Waters. 
(H. Grotii Annales de rebus belg. I, 3.) Kunſt und Wiffen- 
ſchaft blühten. Aus Italien, dem Mutterlande der Kunft, ver 
pflanzten die Niederländer die Malerei und Baukunſt in ihr 
Vaterland, die hierauf einen neuen Boden, eine neue Blüthe 
gewannen. Die niederländifche Schule buhlte mit ihrer Mutter, 
der italienifchen, um den Preis. In der Wiſſenſchaft haben wir 
ald Vorläufer der Reformation die Niederländer Johann von Goch, 
Johann Weſſel, Defiderius Erasmus bezeichnet. Alles trieb und 
drängte darauf bin, unter den Riederländern eine neue Schd- 
pfung in den verfchiedenen Richtungen des nationalen Lebens zu 
begründen, als ein unglüdfeliges Schidfal diefelben unter öftrei» 
chiſche und fpanifche Herrfchaft brachte. Kaifer Marimilian von 
Deftreich erhielt diefelben durch feine Verheirathung mit Maria, 


— 190 — 


der Tochter Karl des Kühnen, des letzten burgundifchen Herzogs, 
und vererbte fie auf feinen Sohn Philipp den Schönen, welder 
durch feine fpanifche Braut die fpanifche Monarchie erbeirathete, 
fo daß fein Sohn Karl, ald geborner König von Spanien, auch 
König der Niederlande war, derfelbe Karl, welcher als Kaifer 
Karl V. hieß. Diefer Karl fing die Freiheiten der Niederländer 
auf eine empfindliche Weife zu verlegen an, indem er in Brüfid 
einen koͤniglichen Rath als Drgan feines Willens niederfehte, 
Ausländern die wichtigften Bedienungen anvertraufe, Den Pre 
vinzen ungewöhnliche Steuern auflegte, fremde Truppen in ie 
Gebiet führte, in den Provinzen für feine Armeen werben ließ. 
Bei dem Kampfe der Niederländer für ihre Freiheit zeigten fi 
die gewaltthätigften Ausbrüche des republikaniſchen Geiftes zu 
derfelben Zeit, ald Die neuen Firchlichen Anſichten unter ihnen 
fic) verbreiteten, die bald auch einen ercentrifchen Charakter an- 
nahmen. Die Reformation in den Niederlanden erhält dadurch 
eine cigenthümliche, wenig erfreuliche Geftalt. Gin religiöfes 
Talent konnte ſich unter folchen Verhältniffen nicht entwideln, 
weder Anregung noch Wirkungskreis finden: Die reformirte Kirche 
in den Niederlanden bat feinen Reformator, fondern das politifche 
Element behauptet das Uebergewidht. 

Vom Auslande kamen zunächſt die neuen Lehren in bie 
Niederlande: proteftantifche Kaufleute, die fi) in Amfterdam um 
Antwerpen fammelten, die deutfchen und fchweizerifchen Truppen, 
welche Karl in diefe Zander einführte, die große Menge frangö- 
fifcher, deutfcher und englifcher Flüchtlinge brachten zuerft die 
Schriften und Meinungen Luthers und Zwingli’d, fpäter Gal- 
vins in die Niederlande. Der niederländifche Adel fludirte, fo 
lange Löwen noch nicht in Aufnahme war, in Genf. liegende 
Schriften vol Vitterfeit und Satyre, umberzichende Rednerban: 
den, Rederykar (Rhetoriker) genannt, verfpotteten in theatralifchen 
Vorftelungen und Liedern die Mißbräuche der römifchen Kirche. 
Luthers Lehre war in früher Zeit von einem großen Theile der 
Bewohner von Holland, Seeland und Flandern angenommen. 
Graf Heinrich von Naſſau, Statthalter von Flandern, Brabant 
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und Holland, ſprach zu den Prädicanten in Grafenhag: predigt 
dad Evangelium Chrifli lauter wie Luther, obne jemand zu be 
leidigen. Zunächft erhob ſich gegen die Reformation die theolo« 
gifche Yacultät zu Löwen, gab wider Luthers Schriften am 7. 
November 1519 eine Bulla damnatoria (Lutheri Opp. lat. Jenens. 
I, 415.) heraus, und ließ diefelben im I. 1520 verbrennen. Diefe 
Sacultät ift nachher ein Hauptbollwerk des Katholizismus in den 
Niederlanden geworden, und unabläffig haben Glieder derfelben 
zum Theil ald Inquifitoren die neuen Lehren befämpft, als der Car⸗ 
meliter Nicolaus Egmondanus, Vincentius Theodorici, der Dos 
minicaner Martin Dorpius, Jacobus Latomus, (die Gegner des 
Erasmus) ferner Soanned Driedo (Dridoens), Nicolaus Coppin, 
Euſtachius de Zichenit, Ruardus Tapperus, Yransziscus Aegidii 
de Campo (van den Belde), Sonnius genannt, Joannes Wal« 
teri, Jodocus Rabenftein, Joannes Hefleld, Guilielmus Linda⸗ 
nus, Gunerus Petri, Balthafar Tertor, Petrus Lupus (Wolffs), 
Joannes Lenfäus (de Zend). (Andreae Fasti acad. studii gener. 
Lovaniensis. pag. 87.) Da die Reformation, wenn irgendwo, in 
den Niederlanden einem fanatifchen Geifte Raum gab, wie aus 
Luther Warnungsfchreiben an die Antwerpner vor den neuen 
Propheten, die unter ihnen aufftanden, vom 3. 1525 erhellt (de 
Wette 3, 60.), fo erfchienen unter der Statthalterin Magarethe 
(feit 1513), verwittweten Herzogin von Savoien und Zante des 
Kaifers, fehr firenge Edicte von 1521, 1522, 1526 dagegen, und 
Papſt Adrian VI. errichtete 1522 ein Inquifitionstribunal, und 
Clemens VII. ein noch fehäfered 1525 in den Niederlanden. 
(Raynaldus ad 1525. fol. 438.) Carl Egmond, Herzog von 
Geldern, war ein Verfolger der Evangelifchen. Specialedicte er- 
fhienen in Holland 1524 und 1525. (Brant I, 86. 96.) Jeder 
evangelifche Lehrer war politifch verdächtig, und endeten faft alle 
als — Märtyrer. Jakob Probft, mit dem Beinamen Spreng, 
Prior der Auguftinermöndhe zu Antwerpen, nad Erasmus vir 
pure christianas, mußte 1520 30 Artifel abſchwoͤren, und ent- 
wich nach Bremen. Heinrih Moller von Zütphen, ebenfalls 
Prior an einem Klofter zu Antwerpen, ging 1521 nach Witten 
1. 46 
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berg, wurde Baccalaureus der Theologie, difputirte über Theſen 
von der Sünde, Verderbniß des Menfchen, von Geſetz, Evange 
fium, Glauben, Xiebe (Gerdesius, Hist. reform. III, mon. 2.), 
Eehrte nach Antwerpen zurüd, warb zum Tode verurtheilt und 
entwich ebenfalls nad Bremen. Am Gregoriustage 1523 werd 
zu Gröningen zwifchen den Dominicanern und Geiftlichen der 
Martindkirche über die weltliche Herrfchaft und abfolute geiſtliche 
Macht des Papftes difputirt. (Gerdesius III, mon. 3.) Die Yuge 
flinermönche Heinrich) Voes und Johann Efch wurden Jul. 1523 p 
Brüffel verbrannt. (Luthers Lied auf diefe Märtyrer Deutfche WE. 
Jena. VIII, 407, deffen Brief von 1523 ad omnes in Christo fraires, 
qai sunt in Hollandia, Brabantia et Flandria, daß Gott fie würbige 
für fein Evangelium zu leiden, de Wette, 2, 362.) Johann Caſtela 
nus, Auguftinermönd, und Sacobus, Carmelitermönd, gründetendie 
evangelifche Gemeinde zu Dornik (Zournay), fpäter das flandriſche 
Benf genannt. Ian de Bakker, Briefter zu Woerden, der in Witten 
berg geweſen und in Holland predigend umberzog, ward 1525 ser 
Brannt. Während diefer Zeit trat eine bolländifche Bibelüberfegung 
an das Licht. Das Neue Teftament, durch Cornelius Honius, Bil 
beim Gnapheus, Johann Rhodius nad) Lutherd Ueberfegung über: 
tragen, erfchien zu Amfterdam 1523. 8. Die Ueberfegung des Alten 
Teſtaments, theild nach der Tutherifchen, theild nach der Vulgata bear: 
beitet, erfchien zu Antwerpen 1525, 16. und Amfterdam 1528, 8. Die 
ganze Ueber. der h. Schrift, erft theild und nachher durchgehende nad 
der Iutherifchen gemacht, trat and Kicht zu Antwerpen bei Jakob van 
Liesveld 1526u.1542. fol. (Le Long, Boekzaal der Nederd. Bybels 
515 ff.) Um den Eindrud der ewangelifchen Prediger zu ſchwa⸗ 
hen, erließ die Statthalterin Margaretha 1525 eine Verordnung 
an die Stadtmagiftrate, auf die Predigten und Sitten der Welt 
und Kloftergeiftlichen zu achten, und 1528, fowie 1531 ein Edict, 
die Geiftlichen follten nicht nach irdifchen Gütern trachten und fein 
beweglichen Güter mehr anfaufen dürfen. (Brant I, 97. 102. 107.) 
&d’s Enchiridion erfchien, ind Holländifche überfegt, zu Deift 1527. 

Darauf fing ſich das Unwefen der Wiedertäufer in ben 
Niederlanden auf das Aergſte zu regen an, womit das Auftreten 
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Melchior Hofmanns in Emden 1529 den Anfang machte, deffen 
Nachfolger, der Weber Ian Trypmaker, von da nad) Amfterdam 
ſich begab, und in diefer Stadt nebſt dem Beder Ian Matthi⸗ 
fon die Schwärmer um ſich ſammelte. Indem letter ſich für 
Henoch und einen Vorläufer des taufendjährigen Reiches aus⸗ 
gab, weihte er durch Hanbauflegung Apoftel und fandte fie 
je zwei in alle Welt aus. Bartholomäus Buchbinder und Dirf 
Kuyper kamen Anfangs 1534 nach Leeumarden in Friesland 
umd ließen dafelbft Dbbe Phlips und Hand Scheerer zurüd, zu 
denen von Amfterdam Peter Holzfäger Fam. Garrit Buchbinder 
und Iohann Bokolsfohn gingen nah Münfter, welches von den 
Wiedertäufern in den Niederlanden allgemein ald der Sitz des 
neuen Reiches anerfannt wurde. Daher überall Aufftände ver 
Wiedertäöufer um den Münfterfchen zu belfen, bei Leiden und 
Harlem, deögleichen im Norden Hollande. Johann von Leiden 
hatte eine Offenbarung, es feien ihm drei große Städte ge 
fhenft, Amfterdam, Deventer, Weſel, und fandte 1534 Jacob 
von Rampen nach Amfterdam. Im Ianuar 1535 machten die Wie 
Dertäufer einen Werfuch Leiden anzuzünden und zu erobern, im 
Februar erregten fie einen Aufftand zu Amfterdam, Tiefen nadend 
durch die Straßen, und fließen die Leute, die ihnen Kleider reich- 
ten, mit den Worten zurüd, fie feien die nadte Wahrheit. Im 
April bemächtigten fie ſich in Frisia translavicana des Kloſters 
Bolsverdia unweit Franefer, und der Aufftand wurde von dem 
Statthalter auf blutige Weife unterdrüdt. Im Gebiete von 
Gröningen bei einem Flecken 't Hogefand war auf einem 
Bauerhofe ein Zufammenlauf, wo Harmann der Schufter, der 
fi) für Gott den Vater hielt, alle Priefter, Mönche, Obrigkeit 
todtzufchlagen befahl, und ein Gärtner, der fih für Gott den 
Sohn hielt, Fürbitte bei ihm für die Menfchen einlegte. Gegen 
300 ließen fich in einer Nacht dafeldft taufen. Jean von Gee⸗ 
In, von dem Könige von Münfter mit einer großen Summe 
Geldes nach Holland und Friedland geſchickt, wußte fich durch 
dad Verfprechen, Münfter in die Hande des Kaiferd zu bringen, 
von der Statthalterin Maria einen Zreibrief zu erwerben, und 
46 * 
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erregte am 10. Mai zu Amfterdam einen Aufftand, der nur mit 
Mühe unterbrüdt wurbe. Nach der Kataflrophe von Münfter 
legte fih zwar bei Vielen die Schwärmerei, aber nicht bei Allen, 
wie bei Sohann Theodorich Batenburg, der ſich berufen hielt, 
das zu Münfter zerftörte Reich der Wiedertäufer wieder aufzu⸗ 
richten, und die wilde Secte der Batenburger ſtiftete. Der er 
-wähnte Obbe Phlips hatte zwei Schüler, David Joris und 
Menno Simonid, Pfarrer zu Wittmarfum bei Franeker, von 
welchen er mit dem leßtern eine Partei fliftete, Die einen ähm 
lichen Kal mit dem Urfprunge der böhmifchen Brüder aus 
den Zaboriten darftellt. Die Secte der Ubboniten, ober ſeit 
1544 der Mennoniten, ftellt das Umfchlagen in das entgegenge 
ſetzte Extrem von den Wiebertäufern dar: die gewaltfame Ein 
führung des Reiches Gottes, verbunden mit einer Vernichtung 
aller beftehenden bürgerlichen Drdnung und der Eigenthumsrechte, 
löſte fi auf in die Bildung eincd neuen innern Lebens und bie 
Damit verbundene DBereitwilligfeit den Dürftigen nach Kräften 
zu unterftügen. Wollen die Mennoniten ihren Urſprung ven 
den Wiedertäufern in Abrede ftellen, fo fhimmert in ihrer An 
fiht von der bürgerlichen Obrigkeit das frühere Beſtreben, die 
felbe ganz zu vernichten, dur, und in dem Werbote, in den 
Krieg zu ziehen und den Eid abzulegen, kündigt fich immer noch 
das ideale Reich Chriſti an, welches durch Vermittlung der Wie 
dertäufer die Welt plötzlich beglüden folte. In feiner Confeſ⸗ 
fion (gedr. zu Amſterdam 1609) beffagt fi Ubbo als ein Be 
trogener und Betrüger Anderer. Der andere Schüler des Obbe 
Phlips, David Jorid, ging aber einen andern Weg. Gebürtig 
aus Delft, ein Glasmaler von angenehmen Aeußern, nicht ohne 
poetiſches Zalent, indem er biblifche Gefänge dichtete, war a 
auch mit feinem Vater, einem Schaufpieler, im Lande herumge 
zogen, und hatte, weil er beftändig die Rolle des Königs David 
fpielte, den Namen David erhalten, da er eigentlich Johann 
bie. Die vom Könige zu Münfter ausgefandten Apoſtel ſag⸗ 
ten, es gebe feit Chrifti und der Apoftel Zeiten nur zwei wahre 
Propheten, Johann von Leiden und David von Delft. Er erhielt 
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von König Johann Geld um für ihn Truppen zu werben. Seine 
Lehre war, Ablegung aller Scham ift Volllommenheit, die Ehe 
ift frei, Die Erziehung der Kinder gemeinfam. Der von ihm ver: 
faßte Liber admirabilis, meinte David Ioris, werde einen folchen 
Eindrud hervorbringen, daß man nah Jeſ. 25, 9. ausrufen 
würde: das ift unfer Gott, er wird und befreien. Fürſten würs 
den fommen, ihm ihre Kronen, Perfonen anzubieten. — Um 1540 
bildete ſich die Secte der Familie oder des Haufes der Liebe, 
deren Stifter, Heinrich Nicolas von Münfter, fich für einen ver- 
gotteten Menfchen erflärte, deſſen Vorbild Chriftus gewefen. 
An. die Wiedertäufer fchloffen fich die Xibertiner an, welche fi 
1546 in Slandern und Brabant verbreiteten; der Schindeldeder 
Loy zu Antwerpen ſtiftete die Partei der Loiften. 

Diefe zerflörenden Elemente waren gewiß durch den politi⸗ 
fhen und kirchlichen Drud hauptfächlich gewedt und gefteigert 
worden, wogegen die Staatsgewalt ihre Duelle allein in den 
reformatorifchen Beftrebungen fand. Sie wurde in diefer An⸗ 
fiht nicht wenig durch) Erasmus beftärft, der wider Gerhard 
Geldenhauer, genannt Noviomagus, (bis 1524 im Herzogthume 
Geldern, fodann zu Strasburg, Augsburg, zulest ald Profeffor 
der Theologie zu Marburg bi8 1542 thäfig), die Epistola In 
Pseudoevangelicos (Epist. et Lond. XXXI, 47.) und 1530 Ad 
inferioris Germaniae et Frisiae orientalis fratres in Christo di- 
lectos libellus epistolicus (Epist. ed. Lond. pag. 2095.) erließ, 
worin er die Evangelifchen mit den Wiederfäufern in eine 
Klaffe warf. Es erfolgte von 1529 bis 1550 Edict über Edict, 
(Haraei Annales duc. Brab. II, 582. Sleidan XVII, 399b.), 
von denen das eine barbarifcher ald das andere war, und ein Glüd 
war es, daß feit 1531 Maria, verwittwete Königin von Ungarn 
und des Kaiſers Schwefter, Statthalterin war, welde die Luthe⸗ 
raner begünftigte. Nach Urt der Parifer Univerfität gab die 
Löwener 1545 32 Inquifitionsartifel nach dem Willen ded Kai« 
ferö heraus, (Gerdesius III, monum. IX.) und verfertigte einen 
Index librorum prohibitorum, welcher durch ein Faiferliched Edict 
publicirt wurde. (Brant, 152.) Während biefer bedrängten 
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Zeit wirkten von evangelifchen Lehrern Sohann Sartorius und 
Johann Zimann, wovon der Ießte nach Bremen ging, ber erftere 
aber Schriften: De fide justificante (gegen ded Cornelius Brief 
von 1431 De fide), De eucharistia, ferner Assertienes fidei 
adversus Satanae satellitium, cine Paraphrasis in prophetas 
majores ot minores verfaßte, in Amfterdam, Reynerius Gnoyus, 
Verf. einer auch ins Belgiſche überfegten und 1536 zu Antwer⸗ 
pen gedrudten Paraphrafe der Palmen, zu Goude, Peter Bew 
ins zu Gent 1537, und darauf in ben Städten von Flandern, 
Hennegau, Artois, bi6 er zu Zournay 1545 den Märtyrertseb 
ſtarb, Arnoldus Bratius in Campen, aber dur den Rath auf 
Anftiften des Paftors Albertus Pighius vertrieben, Albert Her 
denberg, und nachdem diefer 1543 von Erzb. Herrmann ak 
Hofpredbiger nah Cöln berufen wurde, Regnerus Prädinius 
(Opp. ed. Basil. 1563.) zu Gröningen. Zür eine Reform dei 
Katholizismus findet ſich nichts, als daB der Kaifer Friesland, 
auf langes Anfuchen, durch eine Verordnung vom Rovember 
1539 geftattete, daß die Gemeinden die Paſtoren und Wicae | 
wählen follten, und Geiftliche durch Magiftrate nöthigenfalls ab 
gefegt werden könnten. Im Jahre 1548, zu welcher Zeit der 
Kaifer damit umging, Deutfchland zu einem Erbreicye feine 
Haufes umzuwandeln, wollte derfelbe die Niederlande, als bel 
gifehen Kreis, auf dem Reichsſtage zu Augsburg mit dem deut: 
[hen Reiche vereinigen. 

Im Jahre 1555 trat Kaifer Karl V. die Regierung von 
Spanien und den Niederlanden an feinen Sohn Philipp ab, ei⸗ 
nen im höchſten Grade bigott - Fatholifchen und monarchiſch⸗ 
defpotifchen Zürften, von unbeugfamem Charakter, gewiß unter 
den damaligen weltlichen Regenten die mächtigſte Stüße des 
Katholizismus. Philipp hatte bei feiner Anwefenheit in Belgien 
1548 gefchworen, ald Tünftiger Kürft des Landes nach den Rech: 
ten deſſelben zu regieren, mit der ausdrüdlichen Bedingung, def 
er auf Gehorfam verzichte, wenn er ein Recht verlegen werde . 
Desungeachtet beftätigte er durd) ein Edict vom December 1555 
alle Verordnungen Karls in Betreff der Religion, fehärfte die 
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ſelben und ſuchte die Wirkſamkeit des ſchon von Karl eingeſetzten 
Inquiſitionsgerichts mehr zu befeſtigen. Als Karl dem Philipp 
Spanien und die Niederlande übergab, überließ er ihm auch den 
Granvella als Miniſter, als der allein im Stande ſei, dieſe Staa⸗ 
ten zu regieren. Antoine Perronet de Granvelle, geb. 20. Au⸗ 
guft 1517 zu Beſançon, war der Sohn des kaiſerlichen Mini⸗ 
fterd Nicolaus Granvella, und erwarb fich bald die Gunft des 
Kaiſers mehr noch durch feine eigenen Verdienſte, ald durch 
Rückſicht auf die Verdienſte feined Vaters, denen er in vielen 
Puncten gleihlam, die er in vielen übertraf. Ein außerorbent- 
licher Geihäftsmann, befchäftigte er fünf Secretäre auf einmal, 
indem er ihnen Briefe in verfehiebenen Sprachen dictirte, deren 
er fieben fertig fprady. Seinem Heren ſich ganz bingebend wußte 
er durch fanfte und überzeugende Beredſamkeit Menſchen zn ber 
herrſchen. Er wurde 1543 Bifchof von Arras, und weil er des 
Kaiſers Sache zu Trient vertrat, Staatsrath. Die vier Jahre, 
weldye Philipp in den Niederlanden zubrachte, fragte er beftan- 
dig Granvella um Rath. Diefer hielt für das ficherfte Mittel, 
der Verbreitung der neuen Meinungen entgegenzutreten, wenn 
ein Plan zur Ausführung gebracht würde, welchen fhon Philipp 
der Gütige, Herzog von Burgund und Yürft von Belgien, und 
die folgenden Fürſten bezwedt hatten, die Anzahl der Bisthümer 
zu vermehren, und Philipp fandte 1555 den Xöwener Theologen 
Franziscus Sonnius nad Rom, welcher bei dem Papfte Paul III. 
die Einwilligung dazu ausmirkte. Weil fich indefjen der Sache 
Schwierigkeiten entgegenftellten, fo blicb fie vor der Hand lie 
gen. Philipp gründete eine Univerfität zu Douay, damit die 
franzöfifch redenden Belgier nicht an fremden Univerfitäten, etwa 
zu Genf, ftudirten, am meiften aber war feine Sorge auf das 
Zridentiner Concil gerichtet, wohin er Prälaten und Theologen 
fandte. Philipp verließ die Niederlande 1559, und ed war fehr 
Die Frage, wen er zum Statthalter ernennen würde. Die nie 
derländifche Partei wollte den Prinzen Wilhelm von Naſſau⸗ 
Dranien, Statthalter von Holland, Seeland, Utrecht und Weſt⸗ 
friesland, Burgund. Sein Vater, Graf Wilhelm von Raffau, 
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batte die proteftantifche Religion angenommen, und ließ darin 
feinen Sohn erziehen; Karl V. nahm den Knaben an den Hof, 
und nun wurde er Latholifch. An dem Hofe Kaifer Karld wurde 
der Prinz zun Staatömann und Feldherrn gebildet, und welde 
Zalente er entwidelte geht aus der Aeußerung ded Kaifers ber 
vor, daß diefer junge Menfch ihm öfters Unfchläge gebe, welde 
ihm felbft entgingen. Als 22jährigen Jüngling ftellte er ihn au 
die Spitze feined Heeres. Später wurde er Galoinift, und das 
war er aus Weberzeugung, war aber fonft ein Mann von fird 
licher Toleranz. Den Grundzug feines Charakters bezeichnet der 
Beiname des Verfchwiegenen, den er führte Indem er bie 
Dinge nad) tiefen Gründen einſah, ließ er fih durch außer 
Umftände nicht außer Faſſung bringen. Ruhig in flürmifchen 
Wogen (Saevis tranquillus in undis) war fein Wahlſpruch. Be 
liebt beim Volke und verfehen mit reichen Hülfsmitteln, crfchien 
er dem Könige Philipp als ein gefährlicher Nebenbuhler. Auf 
Granvella's Vorfchlag wurde Margaretha von Parma, älteſtes 
Kind Karls, zur Statthalterin ernannt. Einerfeitö hatte fie zum 
Erzieher und Beichtvater den Ignaz Loyola, andererfeitd hatte 
fie ihre Sugend in Belgien verlebt und viel von feinen Sitten 
angenommen. Ste machte den Granvella zu ihrem Kanzler, that 
nichtd ohne feinen Rath, fo daß er der eigentliche Regent von 
Belgien war. (Memoires du Cardinal de Granvelle. Paris 1753.) 
Die höhern Staatsamter wurden mit Spaniern befegt, ſpaniſche 
Soldaten mußten die Belgier überwachen. Und nun ging Gran: 
vella's Beſtreben dahin, die aufgefchobene Gründung neuer Bis: 
thümer zu betreiben, die Decrete der tridentinifchen Kirchenver: 
fanmlung in Belgien einzuführen, und darauf eine gefchärfte 
Inquifition zu gründen, welche jede politifche und kirchliche Neue: 
rung mit der Wurzel ausrotten follte. Philipp fuchte bei dem 
Papfte Paul IV. ausdrücklich darum nad), daß die tridentinifche 
Kirhenverfammlung ihre Schlüffe wider die Ketzer befchleunigen 
möchte, damit fie auch in Belgien ihre Gültigkeit erhalten könn⸗ 
ten. Um dieſes zu bewirken folte die Anzahl der Bifchöfe ver: 
mehrt, und denfelben cin Antheil an der Regierung, Sig und 
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Stimme unter den Ständen eingeräumt werden. Es gab bie» 
ber in den gefammten Niederlanden nur vier Bisthümer, Cam⸗ 
brai, Utrecht, Arcad und Dornid oder Zournay, von welchen 
Utrecht unter dad Erzbisthum Göln, die übrigen zu dem Erz. 
bisthume Rheims gehörten. Paul IV. bewiliigte nicht nur dem 
Könige auf fein Verlangen die Befreiung der niederländifchen 
Kirchen von aller ausländifhen Gerichtsbarkeit, indem auch die 
Bifchöfe von Lüttich, Osnabrück, Münfter und andere eine folche 
ausübten, fondern ftiftete auch durch cine Bulle vom 12. Mai 
1559 noch 14 neue Bisthümer, zu Mecheln, Antwerpen, Har: 
lem, Deventer, Leeuwarden, Gröningen, Middelburg, Herzogen- 
bufch, Roermonde, Namur, St. Dmer, Ypern, Gent und Brügge. 
Bon diefen und den ältern Bisthümern erhob er Cambrai, Me 
bein und Utrecht zu Erzbisthümern. Mecheln, mitten in Bra- 
bant und nahe bei Brüffel, befam Sranvella, welcher 1561 durch 
Pius IV. zum Kardinal erhoben und mit dem Charakter eines 
Großinquifitord bekleidet wurde. Mit jedem Bisthum waren 
neun Präbenden verbunden, welche den gefchieteften Theologen 
und Rechtögelchrten verliehen wurden, um die Inquifition und 
den Bifchof in ihrem geiftlichen Amte zu unterftügen. Zwei aus 
diefen waren wirkliche Inquifitoren. Gegen diefe neue Einridy 
tung erhoben ſich von vielen Seiten Befchwerden. Die Klöfter, 
von deren Einkünften ihre Dotationen genommen wurden, murr⸗ 
ten. Der König von Spanien könne feine Bifchöfe von feinem 
eigenen Gute dotiren. Dem Adel war der überwiegende Einfluß 
der Bifchofe unter den Ständen zuwider. Brabant erinnerte 
den König durch eine Proteflation an die Gefege, kraft deren es 
nicht geftattet fei, ohne Willen ‚des Volks und Adels das Price 
ſterthum zu vermehren. Die Magiftrate von Antwerpen, Löwen, 
Ruremonde, Deventer, Gröningen, Zeeumarden, durch die Bifchöfe 
einen Eingriff in ihre Rechte fürchtend, ließen diefelben nicht ein. 
Der heftigfte Widerftand erhob fich von Seiten ded Volks, we 
gen der feit 1559 gefteigerten Verfolgung der Proteftanten. Es 
batte ſich um dieſe Zeit die Zahl derfelben bedeutend gemehrt, 
befonderd durch eingewanderte Zremde. Seitdem die Königin 
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Maria in England die Proteftanten verfolgte, waren viele in bie 
Niederlande geflüchtet; die Zahl der ankommenden Ylüchtlinge 
aus Frankreich) und Deutfchland war auch nicht gering, indem 
Strada (De bello beigico 31.) fogar fagt, Rhein und Mofel 
brächten nicht mehr Wafler aus Deutfchland und Frankreich nad 
Belgien, ald Lutheraner und Galviniften. Bei der Werfolgung 
gab fich eine gereizte Stimmung des Volles fund. Die frau 
zöfifchen Calviniſten Launoi zu Zournay und Philipp Meaillard 
und Simon Favean zu Walencienne wurden bei ihrer Mirkfem- 
feit zur Nachtzeit, weil der Gefang der Pfalmen (nach der franz. 
Meberfegung ded Marot und Beze) ihre Verſammlungen verriefh, 
aufgehoben: Launoi ward hingerichtet, aber die beiden andern 
wurden durch das Wolf frei gemacht. Die Curie von Holland 
erhob gegen die Beichlüffe von Trient und die Inquifition Pre 
teft, fich flügend auf dad Concordat und die Bulle Leo X. Dazu 
kam das Mißverhältniß zwifchen dem Miniſter Granvella und 
dem niederländifchen Adel. Der niederländifche Adel Hatte ben 
Königen von Spanien in ihren Kriegen gegen Frankreich große 
Dienfte getban, batte aber dabei fein Vermögen zugefeht, umd 
machte mit Recht Anfprüde auf Anftelung im Militär» und 
Civildienfte. Granvella, aus bürgerlichem Stände, aber hohem 
Stolze, machte ed fi) zu einer befondern Ungelegenheit, den 
niederländifchen Adel zurüdzufegen, wodurd er fich einen tödt: 
lichen Haß deflelben zuzog. An der Spike dieſes Adels fand 
damald Lamoral, Graf von Egmont, Ritter des Vließes und 
Statthalter von Slandern, allgemein geliebt wegen feines branen 
Charakters, offenen, heitern Sinnes, und hochgeachtet wegen fer 
ner riefenhaften Zapferkeit, welcher der fpanifhe König bie 
Siege von St. Duentin und Gravelined verdanfte. Er wurd 
das Haupt einer Partei, deren Streben auf den Sturz des Ki. 
nifterium Granvella ging. Darauf deutete zunächft bin, bei 
Egmont feinen Bedienten auf die Schultern Narrenföpfe mit 
Kapugen (fatyrifche Anfpielung auf das Pfaffenregiment), md 
ald die Statthalterin ihr Mißfallen darüber zu erkennen gab, 
ein Bündel Pfeile einſticken ließ. Wiederholt wendeten fi Eg 
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mont, ber Prinz von Dranien und Philipp von Montmorency, 
Graf von Hoorne, Admiral der niederländifchen Seemacht, an 
den König Philipp unmittelbar, und verlangten ihren Abſchied, 
wenn Granvella nicht abberufen würde. Anfangs 1564 verließ 
der belgifche Adel den Hof, und erflärte, mit dem Kardinal 
nicht in einer Stadt zufammen wohnen zu wollen. Es fielen 
auch Reden von beabfichtigtem Dieuchelmord, wenn er nicht bald 
gebe. In dem Berichte, welchen Granvella an den König ab« 
ftattete, warnte er benfelben vor dem Prinzen von Dranien, als 
einem lifligen und gefährlihen Menfchen, der die Gunft der 
Menge fuche, nad) Gelegenheit und Abficht bald ald Katholiken, 
bald ald LZutheraner und Calviniften fich darftele, der nicht zu⸗ 
frieden mit den vier Statthalterfchaften, die man ihm gegeben, 
Mittel fuche das Ganze zu friegen, und bat, Ihre Maj. möge 
'entweber felbft nad) Zlandern fommen, oder ihm die Dimiffion 
geben. Der König konnte nach den Umſtänden nur das Leptere 
Chun, und der Kardinal verließ Brüffel am 10. März 1565. 
Die Stattbalterin fah ein, daß bei folchen Umftänden noth- 
gedrungen ein anderes Regiment eingefchlagen werden müffe, und 
fandte ein Glied ihres Staatsraths, den Grafen Egmont, nad 
Spanien, un dem Könige Bericht abzuftatten, und um die Zrei- 
beit zu bitten, daß Jeder wenigitens in feinem Haufe Gott nad) 
feiner Weiſe verehren könne, dadurch die Wurzel des Webeld, die 
Verfolgung mit einem Male abgefchnitten würde, und das Recht 
binfort ohne Schwäche gehandhabt werden fünne Philipps 
Theologen und Staatödiener, welche er über diefe Angelegenheit 
um Rath fragte, riethben zur Duldung, da ihnen der Zuftand 
der Niederlande bedenklich vorfam. Doc der König wollte dies 
fen Grund nicht gelten laffen, fondern forderte zu wifjen, ob er 
in feinem Gewiffen dazu verbunden fei, und als dieſes feine Rä⸗ 
the verneinten, warf er fich vor einem Crucifix nieder und rief 
aus: Gott, erhalte mir ftetd den Willen, Fein Herr derer fein 
zu wollen, die dich, Herr, verwerfen! Aeußere Politit war es 
nicht, die Diefen Kürften zur Verfolgung trieb, fondern innere 
Ueberzeugung ; Duldung war von.einem folchen nicht zu ermwars 
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ten. Er redete zwar freundlich mit Egmont, gab ihm aber ver- 
fiegelte Briefe an die Statthalterin Margaretha mit, worin ge 
fagt war, daß der König in feinen Reichen Feine Aenderung de 
Verfahrens in Religionsfachen zulaffen Fünne, fondern man folk 
bei Beftrafung der Keger nur einen andern Weg einfchlagen, 
die Todesſtrafe nicht öffentlich, fondern heimlich vollziehen, de 
mit nicht der Heiligenfchein des Märtyrertbums die Keßer ven 
herrliche und Andere zum Abfalle verführe. Auch wurde die m- 
bedingte Einführung der Beſchlüſſe des Concils zu Trient wen 
langt. Einige Monate nachher erließ der König noch ein be 
. fonderes Schreiben an die Statthalterin, Segovia unter dem 
22. Yunius 1565, welches daſſelbe vorfchrieb. Jedoch wurde 
auf Befehl des Königs in den Niederlanden am 7. Junius 
1565 eine Commiffion von Bifchöfen und Theologen nieberge 
fest, um ein Gutachten wegen nöthiger kirchlicher Reformen ab 
zugeben, welches aber dahin lautete, daß dafür in den fribenfi- 
nifchen Beſchlüſſen hinlänglich geforgt fei, den König alfo in fer 
nem Verfahren beftärkte.e Darnach erließ die Statthalterin ned 
zu Ende ded Jahres 1565 an die Behörden der Provinzen ein 
entfprechendes Edict. (Strada, De bello belg. 165.) Die Auf 
regung war groß; faft alle Statthalter, die Hauptftädte Bra- 
bants, Zlandern wollten dad Edict nicht annchmen, als ihren 
Sreiheiten zuwider. Wilhelm von Dranien und der Graf Horn 
traten aus dem Staatsrathe, und Dranien begab fich in feine 
Stadt Breda in Nordbrabant. Zunächſt bildete fih ein Bünd⸗ 
niß des Adels zur gemeinfchaftlichen Wertheidigung der nieder 
ländifchen Freiheit gegen fremde Unterdrüdung. Der erfte Pan 
dazu wurde am 3. November 1565 von einer Verſammlung von 
20 Edelleuten zu Brüffel entworfen, und am 15. Februar 1566 
wurde dafjelbe von einer Verfammlung von neun Edelleuten zu 
Breda (obwohl der Prinz von Dranien nicht darunter mar) ab: 
gefchloffen. Die Verbündeten gingen von einer Verwünſchung 
bed Inquifitionsgerichtd aus, welches göttlichen und menfchliden 
Gefegen widerfirebend an Barbarei alle frühere Tyrannei bei 
weitem übertreffe. Durch diefe Ungerechtigkeit bewogen hätten 
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fie einen Bund gefchloffen, um dem verruchten Beftreben derje⸗ 
nigen entgegen zu treten, welche durch Landesverweifung und 
Dinrihtung fi) ded Vermögens der beften Bürger bemeiftern 
wollten. Deshalb thäten fie einen heiligen Schwur, daß fie die 
SInquifition in Belgien auf Feine Weiſe dulden würden, bezeugten 
aber bei dem Allwiffenden, daß fie bei ihrem Bunde nichts An⸗ 
deres bezweckten, ald die Ehre Gottes, des Königs Anfehen und 
des Vaterlandes Ruhm. Der Bund, weiber den Namen des 
Compromiſſes erhielt, wuchs in Furzer Zeit bis zu 400 (über 
500, ja 1000?) Mitgliedern, wovon 100 Proteftanten waren. 
Un der Spite fland Heinrih von Brederode, Herr von Viane 
und Burggraf von Utrecht. Wenn auch ein Theil von ihnen 
gänzliche Religionsfreiheit, einige fogar einen Umſturz der be⸗ 
lebenden Regierung wollten, fo waren doch Alle in dem Beſtre⸗ 
ben für Abfchaffung der Inquifition und Milderung der faifer- 
lichen Gefeße wider die Ketzer einig, und diefe Korderung trugen 
fie der Statthalterin in zwei Bittfchriften vom 3. und 8. April 
1566 vor. Bei der Ankunft der Verbundenen hatte Graf Karl 
Barlaimont zur Statthalterin gefagt, fie brauche fih vor dieſem 
Haufen verarmter Edelleute (Gueux, aus dem Holländifchen guyts, 
Bettler) nicht zu fürchten, woraus für die Partei der Name der 
Geuſen entftand. Sie trugen Münzen mit dem Bildniffe eines 
Bettelfades, Geufenpfennige, am Halfe. Sie erreichten nichts 
mit ihrem Gefuche: die Negentin erließ zwar eine Moderation, 
diefelbe war aber von der Art, daß das Wolf fie eine Moordera- 
tion (Mörderung) nannte. Den Grafen von Arfchot an der 
Spige, bildete fih unter dem Adel eine Gegenpartei, welche 
Marienbilder am Hute trug, und von Papft Pius V. durch 
Bewilligung des Ablaffes gefördert wurde. Der proteftantifche 
Adel wandte fi darauf an das Volk, und ſchloß mit Kaufleu- 
ten und Volk einen Bund, in welchen fich diefe zu Geldbeiträ- 
gen und thätlicher Hülfe verbindlich machten, jener dagegen ihnen 
Schutz wider Alle zufagte, welche die Religiondfreiheit befämpfen 
würden. Nunmehr erhoben die calviniftifchen Prädicanten öffent. 
ich ihre Stimme, zu Gent Herrmann Strider, in Weftflandern 
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Peter Dathen, in Tournay Ambrofius Ville; in Antwerpen, in 
ganz Flandern in Holland traten fie auf, und predigten unter 
freiem Himmel vor viel Taufend Menfhen. Der Prediger fland 
auf einer Art von Kanzel, die auf einem Wagen angebracht war, 
die Menge umlagerte ihn, zunäcdhft die Frauen, hernach in einem 
weiten Kreife die Männer mit ihren Waffen. Das war gay 
die Weiſe der weiland ZTaborirten in Böhmen. Mit gränzen 
Iofem, aber paſſendem Spotte fielen fie über Papft, tridentinifhe 
Väter und Glaubensrichter ber. Dabei blich es nicht; Ambre- 
ſius Ville fchrieb dem Rathe von Tournay, er folle Die Gefew 
fangenen freigeben, von aller Glaubensverfolgung abftehen, fonft 
werde er mit bewaffnefer Hand Rache nehmen, und das Ruder 
des Staates dem Wolfe übertragen. Papft, König, Kleriſei 
waren ein Gegenftand des Spotted auf der Bühne. Zaufende 
von Flugfchriften wurden unter dem Wolle verbreitet, worin 
nicht blos Klerifei und Inguifition verfpottet und verwünſcht 
wurben, fondern worin auch von Eidbrüchigkeit der Kürften mb 
der Gehorſamsentbindung der Unterthanen in ſolchem Falle die 
Rede war. Die Volkswuth machte fich in einem Bilderflurme 
Zuft, welcher zu Antwerpen, ald am Himmelfahrtöfefte der Ma 
ria dad Bild der Mutter Gottes umbergetragen wurde, losbrach, 
und über Brabant, Flandern, Holland, Seeland, Friesland, 
Oberyſſel fih verbreitete, Kirchen und Klöſter, aber auch vide 
ſchätzbare Werke der Kunft, koftbare Handfchriften, werthvolle 
Bibliotheken zerftörte, worüber man unter dem Rufe: es leben 
die Geufen, herfiel. Die Edelleute hatten Idiefen Namen aus 
Zaune angenonmen, jetzt erhielt derfelbe einen eigentlichen Sinn, 
und bedeutete den calviniftifchen Pöbel. Den Zumult in Ant 
werpen zu ftillen, mußte die Statthalterin dem Prinzen von 
Dranien übertragen, dem das Volk entgegenrief: es kommt um 
fer Befreier, wir brauchen einen Adel zu unfern WBerbündeten, 
ihm wollen wir Fünftig unfere Bitten vortragen. Dranien wurde 
durch dieſes Vertrauen des Volles zum Volksmann gemaht; 
bisher hatte er mit den vermittelnden Theologen, Georg Gaffen- 
der und Kranz Balduin, in Verbindung geftanden, und wollt 
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allgemeine Duldung, er hatte fogar einmal der Statthalterin zur 
Strenge gegen die radikale Partei gerathen. Jetzt war er Cal⸗ 
vinift. Einverftanden mit dem WBürgermeifter zu Antwerpen, 
geftattete er den Reformirten an drei Drten die Predigt, daffelbe 
that Horn zu Tournay, auch zu Mecheln geſchah es, zu Utrecht 
wurden die Satholiten von den Kirchen, zu Herzogenbuſch der 
Biſchof von der Stadt ausgefchloffen. Die Stattbalterin erftat- 
tete an den König Beriht am 28. Auguft 1566, und fagte, 
Dranien hege die Abficht, bei diefem Tumulte fi) der Herrfchaft 
Belgiens zu bemächtigen. Der König entfchied ſich zur Unter 
drückung des Nufftandes mit Waffengewalt und fandte der 
Statthalterin das nöfhige Geld, um in Deutfchland 3000 Reis 
tee und 10,000 Fußvolk zu dieſem Zwecke anwerben zu laffen. 
Der König will, fobald er von einen Fieber genefen ift, mit ei« 
nem ftarfen Deere von Spaniern und Stalienern nachkommen, 
um Diejenigen zu ftrafen, welche an feinem Hofe ald die Mit- 
wiffer und Begünftiger dieſes Aufſtandes bezeichnet würden: 
Dranien, Egmont und Horn. Indeſſen der Gegenwart des Kö- 
nigs bedurfte es nicht einmal, fondern die Statthalterin wurde 
mit ihrer Macht des Aufftandes vollig Meifter. Dazu wirkten 
mehrere Sründe. Der Bilderfturm war in den Augen der Ka- 
tholiten ein Gräuel. Der Iefuit Strada bemerkt, indem er die 
Zerflörung der Kathedrale zu Antwerpen, der prächtigften nad) 
der Peteröficche in Rom, erzählt, die Geufen hätten diefe That 
mit einer folchen Schnelligkeit ausgeführt, daB man annehmen 
müfle, Dämonen hätten dabei geholfen, oder wenigftens jene 
Zempelfchänder bei dem ihnen angenehmen Werke mit Wuth er- 
füllt. So urtheilten die Katholiken, und traten den Reformirten 
entfhieden entgegen. Der Bilderflurm wird den franzöfifchen 
Galviniften zur Laſt gelegt, die ruhigen Niederländer mißbilligten 
ibn, ihre Beiftlichen fagten, fie billigten zwar die Abfchaffung 
des Bilderdienftes, aber nur auf Befehl der Obrigkeit. Die be» 
güterten Bürgerlichen fürchteten Plünderung. So bildete fich 
zwoifchen den ftrengen Galviniften, den Franzoſen und den weni⸗ 
ger firengen beigifchen Neformirten ein Zwieſpalt. Die Ealvini« 
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ſten zu Antwerpen führten die Conſiſtorien ein, wovon die Re 
formirten in Amfterdam nichts wiflen wollten, welche Damals in 
der Nachtmahlsicehre zu den Lutheranern hinneigten, und deshalb 
von den Antwerpenern mit Ercommunication bedroht wurden. 
Ludwig von Naffau, Bruder von Wilhelm von Dranien, fuck 
die Antwerpener Calviniften mit den Zutheranern zu vereinigen; 
Beza, darüber befragt, billigte «8, aber nur unter der Bein 
gung, daß cin neues, dem Augsburger ähnliches, Bekenntuiß 
aufgeftelt würde. Solcher Zwiefpalt herrfchte unter den Rem: 
mirten. Die Fathofifchen Glieder des Compromiffes traten unter 
der Zuficherung der Amneftie von demfelben gern zurüd, ber 
Compromiß Iöfte fiy auf, und feine Häupter entflohen ins Uns 
land. Die Statthalterin forderte von allen Militair- und Gin, 
beamten einen Eid, dem Könige jeden ohne Ausnahme verfolgen 
zu beifen, den er ald Feind bezeichnen würde. Darauf entwih 
auch Oranien nah Deutſchland. Wüthend flürzte der katholiſche 
Pöbel auf die Kirchen der Reformirten, und errichtete von dem 
Holze derfelben Galgen, um ihre Erbauer und Befucher daran 
aufzuhängen. Während die Statthalterin über die Ausrottung 
der Keßerei Freude empfand, verurfuchte ihr zugleich Die ſtarke 
Auswanderung, wodurch befonders die Handeldftadt Antwerpen 
litt, Schmerz. 

Eine Partei am fpanifhen Hofe, an deren Spige Prin 
Karl fand, wollte jetzt Milde eintreten laffen, Prinz Kart ſelbſt 
wollte in die Niederlande gehen. Das aber wollte Der König 
nicht, der Prinz wurde verhaftet und nahm ein Mägliches Ende. 
Der König felbft wollte in die Niederlande, um jede Regung 
republifanifchen Geiftes in der Wurzel zu erfliden. Worauf 
fandte er den Herzog von Alba mit einem Heere, den unbeug 
famen Ariftofraten und größten Krieger feiner Zeit. Alba kommt! 
verbreitete fich das Gerücht, als ſich Alles auf die Flucht begab, 
was an den Unruhen Theil genommen hatte; faum waren für 
die Slichenden genug Schiffe zu befommen. Wer Feine Mittel 
zur Flucht hatte, verbarg fih: Stadtgeufen, Waldgeufen, Meer 
geufen. Am 20. Auguft 1567 zog Alba in Brüffel ein, und 
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berief, mit unbefchräntter Vollmacht verfehen, die Stände nad) 
Brüffel, um die Verhältniffe auf einen feften Fuß zu fegen. Am 
9. September erfolgte die Verhaftung der Grafen Egmont und 
Horn. Als Granvela, der damals in Rom war, biefes erfuhr, 
fragte er, ob Alba auch den Verfchwiegenen gefangen habe, und 
als dieſes verneint wurde, fagte er, dann hat er nichtd gefangen. 
Borläufig erließ Alba Circulare, um alle diejenigen aufzuzeich- 
wen, welche an dem Gompromiß betheiligt waren, zum Unter: 
halte Legerifcher Prediger beigetragen, ketzeriſche Predigten mit 
angehört Hatten ꝛc. Vergebens machte die Statthalterin. gegen 
ein Verfahren Vorftellung beim Könige, welches die Einwohner 
zum heil in fremde Länder verfcheuche, zum Theil zur Empö- 
rung reize, am Ende aber den Ruin des Landes zur Folge haben 
müfle; fie ließ durch ihren Hofmann Machiavel um ihre Ent: 
laſſung anhalten, und erhielt diefelbe am 10. Detober 1567, 
worauf die Präfectur an Alba überging. Alba hob die Modera- 
tion auf, und ſetzte ein Inquifittionsgericht, den Consejo de los 
altercationes, Raedt van Trouble, Raedt van Beroerten, (Rath 
der Unruhen, von dem Volk Bloedraedt, Blutrath genannt) 
nieder, welches die ſpaniſche Inquiſition an Graufamkeit über: 
traf, und beinahe alle Niederländer feiner Verfolgung ausfegte. 
Jetzt floh noch, wer irgend fliehen konnte. Um dem unglüdii- 
hen Lande Hülfe zu bringen, drang der Prinz von Dranien 
von mehrern Seiten in die Niederlande ein, und fein Bruder, 
Graf Ludwig von Naffau, focht in Friesland mit Glück. Die: 
ſes erbitterte Alba, und fein Blutgericht wüthete um fo fchred: 
ficher, befonderd gegen die Hochftehenden. Ein Lachskopf, fagte 
er, ift befier ald Zaufend Froſchköpfe. Am 3. Junius 1568 er: 
folgte die Hinrichtung der Grafen Egmont und Horn. Wider 
Egmont waren 88, wider Horn 63 Klagepunfte aufgeftellt, wo- 
von die Summe war, beide hätten mit Dranien und andern 
Edeln die Herrfchaft des Königs in Belgien flürgen und die 
Provinzen unter ſich vertheilen wollen. Am meiften wurde Eg⸗ 
mont betrauert, der feine unmandelbare Treue gegen feinen Herrn 
in dem Schreiben, welched er wenige Stunden vor feinem Ende 
II. 47 
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an den König richtete, auf rüuhrende Weiſe an den Tag legte. 
(Strada, De bello helg. pag. 327.) Ohne Unterſchied fielen die 
bravften Männer, wie ein Bürgermeifter Stralen von Antwerpen, 
durch das Henterbeil. Und welche Menfchen ſprachen das Ur: 
theil! Der Blutrath befand eigentlih aus 12 Räthen unte 
dem Vorfige Alba's, die meiften traten jedoch aus, und es bie 
ben faft nur Spanier. Der Licentiat Vargas fagte, ale es of 
fenbar wurde, daß man einen Unfdhuldigen verdammt Habe, man 
fole das Urtheit nicht revidiren, da es für-den Verdammten heil⸗ 
famer fei unfchuldig zu flerben. Der Juriſt Heſſels ſchlief be⸗ 
fländig bei den Verhandlungen und wenn man ihn aufweckte um 
fein Urtheil zu fagen, fprach er: zum Galgen! Dennoch urfheilt 
Histoire de Duc d’Albe II, 231. über die Hinrihtung von Ep 
mont und Horn, was den König anbelangt, fo mußte er dad 
Verbrechen der beleidigten göttlichen und menſchlichen Majeflät 
trafen, wad ben Alba, fo bat er nur den Befehl des König 
vollfiredt. Die Verfolgung verbreitete fich zugleich über Hel 
land, Blandern, Brabant. Die Geufen rächten fich indem fr 
Kleritern und Mönchen, wo fie deren habhaft werden Tonnten, 
Dhren und Naſen abfchnitten. Darauf brach Alba nach Fries⸗ 
land auf, und fiegte über Ludwig von Naffau bei Gemingen: 
Dranien, welcher mit verflärfter Heeresmacht in Brabant en: 
drang, mußte, weil Alba eine Schlacht vermied, zu Ende de 
Sahres 1568 aus Mangel an Geld das Heer entlafien. Einm 
Zriumphirenden ähnlih 309 Alba im Januar 1569 in Brüffe 
ein. Als dem Vorfechter der katholiſchen Religion, überfandte 
ihm Papft Pius einen goldenen, mit Edelfteinen gefchmüdkten, 
geweihten Helm und Degen. Von den Kanonen, die er bei Ge 
mingen erbeutet, ließ er fich eine Statüe gießen, und dieſelbe 
auf der Burg zu Antwerpen aufftellen. Diefe frat mit den 
Büßen zwei eherne Bildfäulen, welche entweder Wilhelm und 
Ludwig von Naffau, oder Belgiens Adel und Volt darſtellen 
folten. Wie ihm das gefalle, fragte Alba den Arfchot. Die 
beiden Gefichter, fagte diefer, machen zornige Mienen, um fich zu 
raͤchen, wenn fie aufftchen können. Hätte Alba dem König 
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Philipp eine folche Statüe feßen laffen, dann wäre es demſelben 
recht geweſen; daß er aber fich felbft als Sieger darftellte, erweckte 
den Neid und Verdacht des Defpoten. Indem fi Alba zu 
Brüſſel des Sieges erfreute, ließ er, um dem Geifte der Neue 
rung jede Nahrung zu entziehen, durch die Löwener Theologen, 
in Verbindung mit dem gelehrten Arias Montanus, nach der 
Verordnung des tridentinifchen Concild einen Index expurgatorias 
verfertigen, worin die Hauptirrthümer aus den Büchern ber 
Ketzer ausgezogen waren, um Die Verdächtigen danach zu era. 
miniren; verbot er, daß niemand auf einer fremden außer rö- 
mifch-fatbolifchen Univerfität fih als Lehrer oder Lernender auf: 
halten folle; veranftaltete er Synoden zu Cambrai und Mecheln, 
auf welchen die Bifchöfe gemäß den Decreten des tridentinifchen 
Goncild Verordnungen machten, nad) denen fich jeder zu richten 
babe; errichtete er endlich eine geheime Polizei, die in alle Gir- 
kel einfchleihen und horchen folltee «(Meursius, Res belgicae 
pag. 78.) Da Fein Briefgeheimniß galt, ift damals die Zeichen⸗ 
ſchrift gebraucht, aber nicht erfunden worden, wie Meursius pag. 
80 angiebt. Das letzte und wirkfamfte- Mittel die Niederlande 
im Zaume zu halten, fand Alba darin, Daß er Burgen, wie die 
berühmte Feftung zu Antwerpen, baute, und fpanifche Beſatzung 
bineinlegte. Nun ließ Alba am 16. Julius 1570 zu Antwerpen 
öffentlih und feierlih ein Breve vom Papfte Pius V., worin 
die Belgier von der Keberei abfoloirt wurden, und ein Diplom 
des Königs, welches ihnen wegen der vergangenen Unruhen 
Amneftie verhieß, verlefen; cd waren aber Diefe Bewilligungen 
mit fo vielen Ausnahmen verbunden, daß der Herold Vieles ab- 
fichtlich undeutlich lad. Doch blieb es in Diefem Jahre ruhig, 
indem eine Ueberſchwemmung am 1. November 1570 ungebeu- 
red Unglüd anrichtete. 

Während diefer Zeit hielten die Flüchtigen aus den Nieder 
landen 1571 eine Synode zu Emden, auf welcher fie das Glau⸗ 
bensbekenntniß beftätigten, das bereitd 1561 von den Geiftlichen 
Buido de Bres und Adrian Saravia (nach Brandt Histoire de 
la reformation de Paix-Bas I, 105; nach De orta et progressu 
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Calv. reformationis in Belgio pag. 8. heißt derſelbe Gottfried 
Wingius) in Verbindung mit einigen andern Geiftlihen ausge 
arbeitet worden war, zuerft in franzöfifher Sprache, bald nad: 
ber ind Holländifche überſetzt. Daflelbe Bekenntniß liegen die 
Reformirten 1566 wieder auflegen, und widmeten ed dem Kö— 
nige von Spanien, ihre Unfchuld betheuernd, ihre Ergebenkeit 
verfihernd. Es enthält 37 Artikel. Daſſelbe fegt die Dreieinig: 
“ Leit beftimmt auseinander und fchließt fi an die drei älteften 
Symbole an. Der 16. Artikel defjelben lautet: Wir glauben, 
nachdem die ganze Nachkommenſchaft Adams dur Die Schuß 
bes erften Menſchen in das Verderben gerathen ift, daß ſich 
Gott als einen folchen zeige, wie er wirklich ift, namlich als 
barmberzig und gerecht: als barmberzig, indem er Diejenigen von 
diefem Verderben errettet, die er nach feinem ewigen und unser: 
änderlihen Plane, nach feiner Gnade und Güte in Jeſu Chriſto 
unferm Herrn erwählt hat, ohne irgend eine Rückſicht auf ihre 
Werke: ald gerecht aber, indem er die Andern in dem alle und 
Verderben, worein fie ſich geftürzt haben, zurüdläßt. Artikel 21 
fagt: Es kann nicht gefchehen, daß der heilige Glaube in dem 
Menſchen müßig fei, da wir nicht von cinem eiteln Glauben 
reden, fondern von demjenigen, von weldhem ed in der Schrift 
beißt, der Glaube ift durch die Liebe thätig, womit angezeigt 
wird, daß fih der Menfh in den Werken, welche Gott in fe: 
nem Worte befohlen hat, üben fol. — Es follen Geiftliche fein 
zur Sortpflanzung der wahren Religion, Aeltefte zur Handhabung 
der Kirchenzucht, Diafonen zum Armenwefen. Die Geiftlichen 
find gleih; die Ercommunication wird beibehalten. — Es find 
zwei Sacramente, Zaufe und Nachtmahl. Sacramente find 
Symbole oder fichtbare Siegel einer innern und unſichtbaren 
Sache, dur welche, wie dur Mittel, Gott durch die Kraft 
des heiligen Geiftes in uns wirft. So wahrhaftig wir das Sa 
crament des Nachtmahls mit unfern Händen empfangen und 
halten, und es mit dem Munde cffen und trinken, woher nad): 
ber unfer Leben erhalten wird, ebenfo wahrhaftig nehmen wir 
auch durch den Glauben, welcher unferer Seele Hand und Mund 
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ift, mit unfern Seelen den wahren Leib und das wahre Blut 
Chriſti auf zu unferm geiftlichen Leben. — Man bat Unrecht, wenn 
man dieſes Glaubensbekenntniß caloinifh nennt: nur wo Gal- 
vin pofitio ift, in der Lehre vom Nachtmahle ift es .calvinifch, 
fonft mehr zwinglifch, aber pofitiver. (Benthemsd Holland. Kir- 
chen» und Schulenftaat, 146.) Diefelbe Synode gab auch Ge- 
feße über Confiftorien, Synodalverfaffung, Gleichheit der einzel- 
nen Kirchen. 

Das Regierungsſyſtem des Alba Foftete ungeheure Sum⸗ 
men, und diefe follten die Belgier felbft herbeifchaffen. Die Er- 
bauung der Feſte Antwerpen koſtete 4 Millionen Gulden, und 
Dazu mußte Antwerpen 400,000 ©. beifteuern. Alba fah fi 
genöthigt ungewöhnliche Abgaben aufzulegen, die befonderd ben 
Gewerbftand trafen. Kaufleute, Danufacturiften zogen in Maffe 
aus den Niederlanden weg, befonderd nach England, wo Städte, 
wie Norwich, Colchefter ihre bedeutenden Wollenfabrifen diefen 
Einwanderern verdanken. Katholiken wie Proteftanten feufzten 
unter dem Drude Alba's. Der Prinz von Dranien, welcher fi) 
damals in Frankreich befand, hatte fich in feinen öftern Unter: 
redungen mit dem Oberhaupte der franzöfifchen Reformirten, 
dem Admiral Coligny, mit der Idee vertraut gemacht, fein Glück 
auf der See, dem Elemente der Holländer, zu verfuchen. Auf 
feinen Befehl fuchte Wilhelm, Graf von Mark, Herr von Raunay, 
die Küften von Holland und Friesland heim, und wurde durch 
einen Sturm auf die holländifche Infel Verona geworfen, und 
eroberte ohne Widerftand, weil man die Verfchlagenen für Kauf- 
leute bielt, den Hafen der Infel Briel, den Schlüffel von Hol- 
fand. Schon wollte der Graf den Drt wieder verlaffen, als ihn 
einer feiner Leute auf die Wichtigkeit deſſelben aufmerkſam 
machte. Bon diefem Greigniffe datirt fi) die Gründung des 
Sreiftantes der Niederlande. Der Graf Boffuvius, Präfert von 
Holland, von Alba gefandt, wurde abgetrieben. Die Kunde von 
der Eroberung Brield brachte große Wirkung hervor. Binnen 
vier Monaten lagen in dem Hafen von Vließingen 150 ausge⸗ 
rüftete Kriegöfchiffe. Mit diefer Seemacht beunruhigte ber Graf 
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von Dark die Küftenländer, während Dranien mit einem Hecre 
in die Niederlande eindrang, und in Manifeften ausfprach, daß 
der Krieg nur unternommen fei, um die Rechte des Vaterlandes 
und die Gewiffendfreiheit zu vertheidigen, und daß die Katholi- 
fen mit den Proteftanten gleiche Religionsfreihbeit genießen fol 
ten. Un der weftlihen Grenze ded Landes agirte Ludwig von 
Naffau, an der öftlichen Grenze Wilhelm, Graf von Berg, Ver 
wandter Draniend, und mitten im Lande Dranien felbft. Die 
Braufamteit, womit der Sohn Alba's, Don Frederif de Toledo, 
den Krieg führte, entfrembete ihm bie Herzen der Niederländer 
noch mehr. Vließingen und Deere in Seeland, ganz Nordhoel⸗ 
land ergaben ſich an den Prinzen, Geldern, Oberyſſel, Friesland 
und Gröningen neigten fi auf feine Seite, und die Stände 
von Holland erfannten ihn auf einer Verfammlung zu Bortredt 
für den rechtmäßigen Statthalter ded Königs in Holland, Ger 
land, Friesland und Utrecht, und verfprachen ihm eine nad» 
drüdliche Unterflügung zur Führung des Krieges. Es wurde 
auch Duldung unter Reformirten und Katholiken feflgefeht, Alba 
aber warb für einen Feind des Vaterlandes erflärt. In dieſer 
Lage fah fih Alba plöglich von feinem Herrn verlaffen, in defin 
Seele Mißtrauen erwacht war. Alba verlangte Geld zu einer 
Flotte, weil er ohne eine folhe die Rebellen unmöglich unter: 
werfen könne, der König aber fchlug ihm dad Geld ab. Alba 
bat um feine Entlaffung und erhielt fie. (Histoire de Dec 
d’Albe Il, 358.) Am 2. December 1573 reifte Alba von Brüſ⸗ 
fel ab, und nahm den Fluch des belgifchen Volkes mit fich. 
Der Nachfolger Albas, Don Louis de Requeſens, Comman- 
deur ded St. Iagoordend, welcher im Anfange des Jahres 1574 
die Statthalterfchaft der Niederlande antrat, follte Durch Milde 
die Fehler der übertriebenen Strenge gut machen; er fchränfte 
die Zugellofigkeit der fpanifchen Soldaten ein, lich die verhafte 
Statüe des Alba wegnehmen, publicirte Amneftie für jeden, dar 
einem Priefter beichte und von denifelben abfolvirt werde. In 
diefer Zeit hielten die Geiftlihen von Holland und Gecland zu 
Dortreht 16. — 28. Yunius 1574 ihre erſte Provinzialfpnedt, 
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worauf mancherlei Verordnungen gemacht wurden. Die Predi⸗ 
zer ſollen den Heidelberger Katechismus und die belgiſche Con⸗ 
feffion unterfchreiben und fich ben Klaſſen unterwerfen. Kaffe 
ft die Verfammlung eines Tirchlichen Diſtricts, welcher das Kir: 
henregiment zufommt. Schulmeifter, Aelteſte, Diakonen follen 
dad Glaubensbekenntniß und das corpus doctrinae annehmen. 
Man fol das Volk vor häretifchen Büchern warnen, die Beift- 
ichen follen deshalb Hausfuchung thun. Die Palmen des Da: 
henus (Pfarrers zu Poperingen, der die Pfalmenüberfegung 
von Marot und Beza ins Hollandifche übertrug) mit den andern 
Dymmen follen zu Kirchengefängen dienen. Won den Feften ift 
wr der Sonntag zu feiern, den Sonntag vor Weihnachten, den 
Dfter- und Pfingftfonntag fann man über das Feftevangelium 
stedigen, fol aber den Volke den Grund anzeigen, warum man 
riefe Hefte nicht feiere. (Zu Dortreht, Delft, Rotterdam, Hag 
'eierte man die Hauptfefte, was fpater allgemein gefchah.) Die 
Laufe fol durch Befprengung vollzogen werden. (Diefed ges 
chah nur zu Leiden, fonft in feiner Kirche in Holland und See⸗ 
amd.) Gegen die Katholifchen fingen die Reformirten fich fehr 
mduldfam zu zeigen an. Auf einer Verfammlung zu Leiden 
vurde der Fatholifche Kult verboten, die Katholifchen von öffent- 
ichen Aemtern ausgefchloffen, und ihnen nur ein Privatererciz 
veftattet ; fo ging ed auch den Lutheranern neben den Wieder: 
äufern. Am 11. Zulius 1575 fchloß der holländiſche Adel mit 
en Staaten einen Vertrag, dem Prinzen von Dranien die Sou⸗ 
yeränetät über die Provinz zu übertragen, umter der Bedingung, 
aß er die Gebräuche der römifchen Kirche unterbrüden, den re: 
iormirten Gottesdienſt dagegen fürdern fole. Er folle vier Ge: 
aeralcommiffarien anftellen, welche auf Zage und Verhalten der 
Beiftlichen achten und mit Berathung der Obrigkeit für ihren 
Anterhalt forgen follten. Die Staaten von Holland erfuchten 
yagegen auch. den Prinz, die Errichtung von Confiftorien nur 
nit Zuftimmung und Ernennung berfelben von Seiten der Stadt- 
äthe zu geftatten, indem fie befürchteten, die Gonfiftorien möch⸗ 
ten fich eine vom Staate unabhängige Macht beilegen, und an- 
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dere Parteien mißhandeln. Schon damals war bei den Refor: 
mirten unter Geiftlichen und Weltlihen ein Zwieſpalt; die Geif- 
lichen, gebildet durch die Schriften Calvins, wollten beſtimmte 
Staubensnormen, die Weltlichen, gebildet duch Erasmus Sckif: 
ten, wollten Toleranz. Im Jahre 1575 wurde die Univerfität 
zu Leiden gegründet: dort lehrte der Theolog Jean Hollmann 
der zweite, ein Melanchthonianer, weil den Holländern die flrenge 
Prädeftination wenig zufagte. Die im Jahre 1576 beftätigte 
Union zwifchen Holland und Seeland fehrieb im 15. Kapitel dem 
Prinzen vor, Feine andere Eonfeffion als die reformirte zu dul⸗ 
den, und dieſe mit allen möglichen Mitteln zu fördern. De 
Vicepräfeet von Nordholland , Theodoricus Sonoius, rottete die 
Katholiken felbft mit dem Schwerte auß. 

Da die Neformirten in den Niederlanden ſich immer mehr 
feft feßten, fo wurben die Spanier grimmig, und gingen zu 
gräulichen Mordfcenen über, die fie zu Antwerpen, Dudewater 
und andern Orten an Katholiten und Proteftanten ohne Unter: 
ſchied verübten. Der königliche Senat hegte Die Hoffnung, wenn 
er zur Entfernung der allgemein gehaßten Spanier wirfe, den 
unfer den- Provinzen entftandenen Zwiefpalt, der der ſpaniſchen 
Herrfchaft am nachtheiligften war, zu heben, und berief die Ge 
neralftaaten nach Gent und erreichte in der That, daß am. 
November 1576 die Genter Pacification abgefchloffen wurd, 
Durch welche die Provinzen fich-alle Freundfchaft und den nad: 
drücklichſten Beiftand gelobten, um die fremden, befonders fp« 
nifhen Soldaten aus dem Lande zu verfreiben: Darauf follte ein 
allgemeiner Landtag gehalten, und auf demſelben wegen des Got: 
tesdienftes in Holland, Seeland und einigen benachbarten Land 
haften eine gewiſſe Einrichtung getroffen werden; außer den 
genannten Ländern ſollte Niemand etwas zum Nachtheile dei 
römifch » Fatholifchen Glaubend unternehmen. (Dumont V, 1. 
Urk. 140.) Unterdeffen war an die Stelle von Requefens Je: 
hann von Deftreih, Sohn Kalfer Karl V., ald Statthalter der 
Niederlande getreten, welcher die Pacification am 12. Zebruar 
annahm, weil am Schluffe berfelben ausdrüdlich gefagt war, 
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daß dieſes Bündniß zur Erhaltung der heiligen, apoftolifchen 
römifchen Religion, mit Bewahrung des fchuldigen Gehorſams 
gegen den König, gefchloffen fei. Auch König Philipp beftätigte 
Diefelbe. Wie ed vom Könige gemeint fei, konnte fich jeder den- 
ten, Johann von Deftreich verrieth aber durch feine Reden, und 
aufgefangene Briefe fagten ed deutlich, daß die den Proteftanten 
gegebene Zuficherung nicht gehalten werden ſollte. Die Stände 
von Holland gaben die Verordnung, daß niemand von dem Kir: 
chengute etwas genießen folle, der fich nicht eidlich verpflichtete, 
an feinem Drte Hollands und Seelande auf irgend welche Weiſe 
eine andere Gottesverehrung fördern zu wollen, als die recipirte 
reformirtsevangelifche. Da die Stände dem Statthalter die Ver- 
fiherung gaben, fie würden Dranien, Holland und Seeland, wenn 
fie einen Punct der Pacification nicht halten wollten, dazu zwin- 
gen, (Narr. De adventu D. Joannis Austr. in Belgio. pag. CVI.) 
fo erließ er auf Grundlage derfelben am 17. Februar 1577 ein 
Ewiges Edict zu Marche en Famine in Zuremburg, und bielt 
am 1. Mai mit großer Pracht an der Seite eined päpftlichen 
Nuntius feinen Einzug in Brüffel. Als bei dem linterfchreiben 
des Edictd die Reihe an Dranien, Holland und Seeland kam, 
erklärten fie, zur Aufrechthaltung der römifchen Religion ihre 
Zuflimmung nicht geben zu fünnen. Als der Herzog Arefchot 
deshalb in Dranien drang, enfgegnete derfelbe naiv, indem er . 
die Müge abnahm, fiehe meinen Kahlkopf, und wiſſe, daß ich 
am Herzen eben fo kahl bin, wie auf dem Kopfe. Dranien war 
alfo jet ein Kahler (Calvinift) oder Radikaler, und als folcher 
bielt er es für recht, ſich wo möglich der Perfon des Statthals 
terd zu bemäcdhtigen, um ihn zur Beftätigung der Rechte und 
Hreibeiten von Holland und Seeland zu zwingen. Der Statt 
balter entfloh nah Mecheln und Namur, nur zwei Provinzen 
hielten bei ihm, Zuremburg und Namur, die übrigen waren ges 
gen ihn, und erklärten ihn für einen Feind des Landes. Der 
Prinz von Dranien wurde von den Brabantern nach Brüffel 
berufen, und ihm, ald der alleinigen Stüße des dem Sturze 
nahen öffentlichen Weſens, die Würde eined Ruwart (altes 
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Wort für Dictator) übertragen, als welcher er zu Brüffel und 
in den umliegenden Städten neue Magiftrate, nad) Urt der Hel- 
fänder, einfegte. In diefer Zeit, im Jahre 1577, erließen. die 
Staaten von Holland und Seeland zur Conſtitution einer neuem 
Kirchenverfaſſung 40 Geſetze. Der Magiftrat wählt die Geif- 
lichen auf Gutachten und Billigung der andern Geiftfiden. Dem 
Volke wird der Gewählte drei Sonntage angezeigt, findet feine Ein 
rede Statt, fo fehwört er Treue dem Könige von Spanien, dem 
Prinzen von Dranien, dem Magiftrate der Stadt. Die Gef 
lichen einer größern Stadt verfammeln fi mit den Geiſtlichen 
der zugehörigen Drte alle fünf Tage um über bie Lehre zu ve 
handeln. Bei Lehrftreitigkeiten fallt die letzte Entfcheidung dem 
Magiftrate anheim. Unfittliche Griftliche werden durch die Ud- 
teften dem Magiftrate angezeigt. Die Geiftlihen und Welten 
follen von Zeit zu Zeit die Familien befuchen. Wöchentlich fel- 
len drei Predigten gehalten werden außer denen, welche der Ra 
giftrat noch anorbnet. Der Heidelb. Katechismus fol alle Som- 
tage Abends erklärt werden. Jeder fol fein Kind taufen laſſen, 
und ed werden darüber genaue Verzeichniffe geführt. Das Abend: 
mahl fol jährlich viermal gehalten werden; wer zum erften Male 
geht muß zuvor eraminirt werden. Alle Eheſachen gehören ver 
den Magiftrat. Der Magiftrat wählt aus feiner Mitte die 
Kirchenälteften; bald ein Gegenftand des Streit. Zur Be 
gründung dieſer Gefege wurde angeführt, fromme Obrigkeiten 
haben beftändig das Recht gehabt über kirchliche Dinge Geſectze 
zu geben, ald Moſes, die Richter, die jüdifchen Könige, Konftantin 
der Große; indem fic) der römifche Bifhof dieſes Recht am 
maßte, ufurpirte er die weltliche Regierung. Damit wurden 
Srundfäge der Firchlichen Zoleranz verbunden. — Der Adel, mit 
Draniend Regimente nicht zufrieden, wählte am 8. December 
1577 einen neuen Gubernator von Belgien, Matthias, Erzherzog 
von Deftreih und Bruder des Kaiferd Rudolf. Die Stände 
fchrieben ihm cine Conftitution von 31 Puncten vor, und feine 
allgemeine Annahme wurde dadurch bewirkt, daß er, als junger 
Mann, den Prinz von Dranien zum Vicepräfecten annahm. Gie 
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tlobten die Pacification von Gent aufrecht zu erhalten. Die Refor- 
irten zeigten fich jedoch fehr unduldfam gegen die Katholiken 
ı Amfterdam, in Slandern und Brabant; in Antwerpen, Gent 
erlangten fie wider die Pacification freien Kult, und die Sy- 
ode zu Dordreht 2—18. Junius 1578 beflätigte diefe For⸗ 
erung, indem fie in einer Bittfchrift vom 22. Junius an den 
trzherzog das freie Exerciz für die Reformirten an den Drten 
erlangte, wo ed nach der Pacification von Gent nicht fein 
Ate. Mit Draniend Zuflimmung erließ darauf der Erzherzog 
Rattbias am 22. Julius 1578 ein Geſetz gegenfeitiger Toleranz, 
teformirte und Katholiken follten, wo hundert Bewohner (Fa⸗ 
lien) es verlangten, freies Religionsererciz haben. (Rampen 1, 
36.) Dedungeachtet traten Neformirte und Katholiten, von 
wen Geiftlichen gereizt, einander immer fchroffer entgegen. Dies 
8 war für Spanien der Zeitpunct, zum menigften einen Theil 
er nieberländifchen Provinzen zu retten, zu welchem Endzwede 
obann von Deftreih und fein Nachfolger, Alcrander Zarnefe, 
ürft von Parma, vom Könige Philipp mit Truppen und Geld, 
nd vom Papſte Gregor XIII. mit Ablaß unterflügt wurden. 
Iußerdem geſchreckt durch das Beifpiel eines radikalen Freiſtaa⸗ 
8, wie ed durch Imbiz und Ryhof zu Gent gegeben wurde, 
Hloffen im Sanuar 1579 die Provinzen von Artois, Hennegau, 
Jouci ein Bündniß, die Fatholifche Religion und den Gehorfam 
egen den König aufrecht zu erhalten, und die übrigen walloni- 
hen Provinzen traten diefem Bunde bei. Sie erließen auch 
ine öffentliche Erklärung gegen die Zerflörungdfucht der Nefor: 
sirten gegen die Fatholifche Kirche. (De ortu et progr. Calv. 
aer. 97.) Dagegen gründete der Prinz von Dranien zu Utrecht 
m 29. Januar 1579 eine Vereinigung der nördlichen Provin: 
em zum Schutze ihrer politifchen und kirchlichen Freiheiten gegen 
ie fpanifche Macht (Utrechter Union. Dumont V, Urf. 158.), 
yelche den Grund zu dem Freiſtaate der vereinigten fieben Pro: 
inzen der Niederlande, von Geldern, Holland, Sceland, Utrecht, 
jriesland, Gröningen, DOberpffel, legte. Die Staaten von Hol: 
ind verboten das Exerciz des römifchen Kult. Als der 
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König von Spanien 1580 den Prinzen von Oranien profcribirte, 
fündigten die vereinigten Provinzen demfelben am 26. Julius 
1581 den Gehorſam völlig auf, und fagten in einem Manifeſte, 
das Volk fei nicht des Fürſten wegen da, um feinen Befehlen, 
gerechten oder ungerechten, zu geborchen, fondern der Fürſt fa 
des Volkes wegen da, um es zu leiten, wie ein Water feine Kinder, 
ein Hirt feine Heerde. Herrfche er über Unterthanen wie übe 
Sklaven, dann gelte er ald Tyrann, den man kraft des Et 
fchluffes der Staaten und ded Volkes abfegen könne, wenn fh 
fonft Feine Mittel fanden, um Recht und Freiheit gegen fein 
Tyrannei zu fihern. Die reformirte Kirche der Niederlande m 
hielt eine Kirchenordnung im Mai 1581 (Wagenaar, Vaterl. Hiſt. 
415.) die fehr unduldfam gegen die Katholiken lautete; audge 
baut aber wurde ihre Verfaffung erft durch die Synode zu Der: 
dreht 1618. 


Die Reformation der fchottifchen Kirche. 


Die Schotten waren von Anfang an ein freiheitliebende;, 
Priegerifches Wolf: wahrend die Römer über die Briten berrfd 
ten, erhielten fie ſich von der Herrfchaft derfelben frei, cbenfe 
von der Herrfchaft der Dänen. Sie frieben die Angriffe de 
Irlander und Engländer ab, befannt ift der Kampf des fohotti- 
fhen Könige Robert Bruce gegen Eduard UI. von England. 
Wenigftend in dem Norden, in dem Hochlande bewahrten fir 
ihre Mutterfprache, die irifche oder gaelifche Sprache. Kriegen 
fher Ruhm galt bei ihnen ald das Höchfte, daher fie fich licher 
mit den Waffen, ald mit Aderbau und Kunftfleiß befchäftigten 
Unter den Familien und Stänmen berrfchte beftäandige Feind: 
haft, der Adel wohnte auf dem Lande auf Burgen, in befeftig 
ten Zagern, hielt viel Diener bei den häufigen Fehden. Städte 
gab es in Schottland nur wenige. Die Schotten waren fehr 
gaftfrei, nichts galt bei ihnen für ein größeres Verbrechen, als 
Das gegebene Wort nicht zu halten. Die Gefege, welche König 
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Renneth (834-858) gab, gleichfan die 12 Tafeln der Schotten 
ind Grundlage aller folgenden, verrathen einen fittlichen, ernften, 
frengen Geiſt. Ein Dieb wird aufgehängt, wer etwas findet 
ind es nicht anzeigt, gilt dem Diebe gleich; wer lügt, deſſen 
Imgang foll man meiden; wer eine Iungfrau, Ehefrau fchändet, 
vird mit dem Tode beftraft; wenn ein Sohn feine Eltern miß- 
yandelt, fol ihm Zunge, Hand, Fuß abgehauen, er and Kreuz 
tefchlagen, und unbeerdigt hingeworfen werden. Das König: 
hum ift in Schottland uralt. Der Abel zerfiel in den König, 
ie Föniglichen Prinzen aus legifimer Ehe, wovon der ältefte 
Fürft von Schottland, die übrigen Zürften hießen, die Herzoge, 
Brafen, Mylords (ald befonderer Stand, außerdem auch Zitel 
ver Bifchöfe, Grafen), goldene Ritter und Barone, Laird's ge- 
anni. Zum Adel des Herzogd mußte man von dem Barone 
mffteigen. Die jüngern Söhne der Grafen, Herrn, goldnen 
Ritter, welche nach der Majoratsverfaffung von Gut und Adel 
uögefchloffen waren, hießen Gentilmen. Ein aus drei Ständen 
eftehendes Parlament hatte die gefeßgebende Gewalt, der Kö- 
tig beftätigte die Gefege. Der König hieß nicht König von 
Schottland, fondern König der Schotten. Der Adel war nicht 
pie in England und andern europäifchen Staaten von Außen 
ingedrungen, fondern gehörte größtentheild dem Lande felbft an. 
Als Eigenthümer großer Landesftreden (Clanſyſtem) beherrfchten 
ie ihr Beſitzthum ganz unbeſchränkt und faft unabhängig vom 
Rönige, den fie ald ihres Gleichen anfahen, und gegen deflen 
FKingriffe in ihre Rechte fie fich mit gewaffneter Hand feßten. 
u Anfange des 16. Jahrhunderts, wo faft in allen Staaten 
ne Ariſtokratie des Adels einer abfoluten Monarchie erlag, fehen 
vir in Schottland jenen fiegreih aus dem Kampfe hervorgehen. 
In dem Kampfe gegen den Adel fuchten die Könige die nadh- 
rücklichſte Gegenmacht gegen denfelben in dem Klerus, König: 
bum und Klerifei hatten in Schottland daffelbe Intereffe. — In 
er älteften Zeit begann fih in Schottland eine freiere Kirchen- 
erfaflung zu entwideln, welche im 7. Jahrh. nicht ohne Kampf 
em Eindringen der römifchen Hierarchie wich. Die fchottifche 
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Hierarchie beftand aus zwei Erzbisthümern, von St. Andrews 
und Glasgow, wovon jenes ſechs, dieſes drei Bisthümer unter 
fi) hatte. Die Bifchöfe, Aebte und andere Kloſtervorſteher 
batten Sig und Stimme im Parlamente. Die Culbeer, (von 
dem gaelifhen Cuildie , Einfiedler) ein Klofterflerus mit em 
fachen, faft preöbyterianifchen Kiofterformen, mehr fchriftmäfige 
Lehre, deſſen Wirkſamkeit ing 13. Jahrhundert zurückgeht, beweiſen 
daß unter den Schotten dad Bedürfniß nad einem freien, praktiſchen 
Kirchenthume nicht untergegangen war. Es läßt ſich baher erwarten 
dag der Auftritt Wicliffes in England für Schottland nicht oa 
Einfluß war. Bei der Verfolgung in England flohen die Wi 
cliffiten oder Lollarden nah Schottland, und fanden dort Un 
bang. Ein folcher geflüchteter Engländer, Jakob Resby, wurde, 
nachdem 40 Sätze von ihm gegen den Supremat des Papfled, 
die Obrenbeichte, die Zransfubftantiation, Anrufung der Heiligen, 
von der Inquifition verdammt worden, mit feinen Schriften gu 
Edinburg 1422 verbrannt. Desungeachtet verbreiteten fich feine 
in mehrern kleinern Werfen niedergelegten Lehren, und König 
Jakob I. erließ 1424 zur Verfolgung aller Belenner und Ber: 
breiter von Irrlehren ftrengen Befehl. in böhmifcher Art, 
Paul Craw, flüchtete nah Schottland, und fand mit Hufen? 
Lehren viel Anhang, wurde aber 1431 zu St. Andrews wm 
brannt. Aus Kyle, einem Diftricte in Ayrſhire, wurden 
1494 dreißig Perfonen wegen 34 fegerifcher Artikel vor das en: 
bifhöflihe Gericht in Glasgow geladen. Die Artifel waren wi: 
cliffitifch, nur fland auch darunter, der Eid fei in Eeinem Kalk 
erlaubt, feit der Ankunft Chrifti fei die Gewalt der Könige zu 
richten binweggenommen, habe die Salbung der Könige ihre 
Kraft verloren. (The works of J. KnoxbyD. Laing. Vol. I.p.&) 

Epochemachend ift für das fchottifche Wolf der König Ja 
fob I. (1424— 1436), einer von den ausgezeichneten Füuͤrſten, 
welche dadurh ihr Wolf zu einer höhern Stufe der Bildung 
emporheben, daß fte felbft alle rühmlichen Eigenfchaften in fi 
vereinigen, um demfelben als Mufter vorzuleuchten. König Ia 
fob wird als ein Fürſt von außerordentlihen Talenten gefchildert. 
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(Lesleus, De rebus gest. Scotorum pag. 266. D. Buchanau, 
De Scriptoribus Scotis. Edinb. 1837. pag. 86.). Er war muthig, 
ein srefflicher Ringer, fchneller Zäufer, kunſtvoller Muſiker, ftand 
im Gefange feinem nad, war auf der Cither ein zweiter Dr- 
pheus und übertraf die Iren und Waldfchotten, welche fich in 
Diefer Kunft auszeichneten. Er verbefferte Kirchengefang und Mu- 
fl. Er war ein ausgezeichneter Kenner der fchönen Künfte, der 
Grammatik, Beredfamfeit, Poeſie. Als Redner hatte er einen 
gebildeten Ausdrud, aber feine Gedichte waren nicht ſowohl das 
Product der Kunft, ald das freiwillige Erzeugniß der Natur. 
Seine feotifchen Gedichte verfchiebener Art kamen in Rhythmus 
den Mufter der alten Dichter faft gleih. Won der Theologie 
und Juriſprudenz war er ein tiefer Kenner. Er berief 13 Pro⸗ 
fefioren der Theologie, 8 Profefforen der Decrete und mehrere 
Profefloren der Bhilofophie und anderer Wiffenfchaften, alle mit 
dem Doctortitel ausgezeichnet, nach Schottland, hob die gelehr- 
ten Unftalten und erfüllte die Jugend mit Liebe zu den Wiflen- 
fchaften. Beſonders drang er auf die wilfenfchaftliche Bildung 
Des Klerus. König Iakob befchäftigte ſich auch eifrig mit mecha- 
nifchen Künften, und berief aus England, Flandern und andern 
fernen Ländern Techniker, um fein Volk zu unterrichten. Wenn 
auch diefe Schilderung an das paneayrifche Gebiet anftreift, fo 
bleibt doch das Verdienſt des Königs um fein Volk bedeutend. 
Am Laufe des 15. Jahrh. wurden drei Univerfitäten, zu St. 
Andrews, Glasgow, Aberdeen gegründet, und zu Anfange des 
16. Jahrh. die Schulen zu Perth, Stirling, Dunbarton, Had⸗ 
dington. Bule (Illustrium Majoris Britanniae scriptorum Sum- 
marium) und Buchanan führen eine Reihe verdienftvoller ſchot⸗ 
tifcher Gelehrten auf: für fehottifche Gefchichte Guilielmus El- 
phingtonus (1480.), Hector Bocthius (1526.), Joannes Ballan- 
tyaus (Bellendenus, 1536.); für biblifche, Hiftorifche und prakti⸗ 
ſche Theologie Jacobus Kennedias, Bifhof von St. Andrews 
1466, Verfaſſer einer Schrift: De boni Episcopi officio, Alexan- 
der Sedoniensis , Verfaſſer biblifcher GCommentare, Henricus 
Scrimgerus, der zu Genf Calvin, Beza, Viret, Farel hörte, 
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Herausgeber der Tirchenhiftorifchen Werke von Eufebius, Zheo- 
doret, Socrated. Mit dem Anfange des 16. Jahrh. begann dir 
fchottifche Pocfte zu blühen. Die Dichter Kyllor, dem geiftli- 
hen, Kennedy, den Laienftande angehörig, gepriefene Namen, 
machten durch dramatifche und fatyrifche Productionen den Abrr: 
glauben und den Wunderglauben des damaligen Kirchenweſen⸗ 
lächerlich und geißelten die Gemeinheit, Unwiffenheit und Zräg- 
heit des Klerus. Beides verfuchten auch die beiden größten Dich: 
ter jener Zeit in Schottland, Georg Buchanan in Tateinifche, 
David Lyndefay in einheimifcher Zunge. Lyndeſay durchwandert 
in feinem bedeutendften Gedichte „der Traum”, nach Dante’; 
Vorbilde, Hölle, Purgatorium und Paradies, und fieht in der 
Hölle Päpfte, Kardinäle, Aebte, Erzbifchöfe in ihrem Prieſter 
fhymude und andere Kleriker. In feinem Drama ‚Satire auf 
bie drei Stände‘, das fogar vor dem Hofe Jacob V. aufgeführt 
wurde, fhildert er die Entartung ded Klerus und Die Gebrechen 
der Kirche mit den Iebhafteften Farben. In feinen ‚Monar: 
chien“ befchreibt er den päpftlihen Sih, feine Betrügereien, Ir 
thümer und Zyrannei, und empfiehlt den Gebrauch der Mutter: 
ſprache für Ueberſetzung der h. Schrift, den Gottesdienft unt 
alle Bücher für den gemeinen Gebrauch. The complaint of the 
Papingo giebt cine allegorifche Darftelung von dem verdorbenen 
Zuftande der Kirche im Geifte Wicliffes. Die alte Kirche, mit 
Armuth vermählt, Hatte Keufchheit und Armuth zu Kindern; 
durch Konftantin ift Die Kirche mit dem Papſtthume vermäflt, 
worauf Diefelbe zwei Zöchter, Reichthum und Sinnlichkeit be 
fommen u. ſ. w. Noch directer wirkten für die Einführung der 
Reformation James und John Medderburn durch poetifche Com⸗ 
pofitionen, inden jener in einer Tragödie „Johannes der Täufer” 
und in einer Komödie „der Zyrann Dionyſius“ die Mißbräuche 
des Papſtthums durchnahm, dieſer lutheriſche Lieder und den 
Pſalter ind Schottiſche überſetzte. (Warton, The history of 
english poetry. London 1840. Vol. II, pag. 433. Calder- 
wood, The History of the Kirk of Scotland by Thomson. 
Vol. I. p. 142.) 
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König Jakob IV. hHinterlieg bei feinem Zode 1513 feine 
Gemahlin mir zwei Prinzen, wovon der älteſte noch nicht volle 
zwei Jahre alt war, und ein Parlament zu Stirling vom 24. Fe⸗ 
bruar erflärte die Königin- Mutter zur Regentin; der ältefte 
Prinz aber ergriff unter dem Namen Jakob V. als 16jähriger 
Züngfing die Zügel der Regierung mit eigener Hand. Die 
Haupfmarinie von Jakob V. ging dahin den Adel zu demü- 
thigen, und die Fönigliche Macht in Schottland auf die Stufe 
zu heben, auf welcher fie in andern Ländern fand. Er entfernte 
die Edelleute aus den meiften Staatdämtern und befeßte diefelben 
mit tauglichen Sliedern aus dem Klerus, an den er ſich gänzlich 
anſchloß. Widerfpenftige ließ er ſchonungslos Hinrichten, und 
erbitterte den Adel in hohem Grade fowohl gegen ſich, ald gegen 
den Klerus. König Jakob war aber eigentlich Fein König der 
Priefter, fondern vielmehr ein Volkskönig. Die Verbefferung 
der Rechtöpflege war feine angelegentlihe Sorge, und dem Be⸗ 
drängten gegen den Bedränger Recht zu verfchaffen, war ihn der 
höchſte Endzweck feiner Gewalt. Der Adel nannte ihn daher 
auch den Plebejerfünig. Ed lag nahe daß fih diefer König an 
die firhliche Bewegung unter dem Wolfe anfchloß, wenn es der 
Geiftlichfeit nicht gelungen wäre, ihm diefelbe in einem gehäffigen 
Lichte darzuftellen. — Die Univerfität zu St. Andrews war der 
Drt, wo die Ideen der neuen Zeit zuerft auftauchten, indem da- 
felbft Sohann Mair oder Major, nachdem er mehrere Jahre an 
der Univerfität zu Paris die Theologie mit Ruhm gelehrt hatte, 
und darauf nah) Schotfland zurüdgerufen worden war (befannt 
als Verfaſſer eines Commentars über die vier Evangelien und 
einer Sefchichte von Großbritannien) gegen die Macht des Papftes, 
feine Schlüffelgewalt, Entarfung des Klerus u. f. eiferte, und 
unter feinen Schülern junge aufftrebende Männer, einen Georg 
Buchanan, Patrit Hamilton, vorzüglich John Knor (geb. 1505 
zu Haddington oder in dem Dorfe Giffort in Dftlothian) fam- 
melte. Derfelbe Mann Ichrte aber auch in feiner Politif, daß 
die Souveränetät des Volkes über dem Landesherrn ftehe, und 
Daß daſſelbe cin Recht habe einen pflichtvergeffenen Regenten 
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abzuſetzen (M'Crle, Life of Knox p. 384. rot. D.), und das war 
es, worauf die Geiftlichkeit den König aufmerffam machte. Im 
Gegenfage gegen König und Geiftlichkeit ſchloß ſich der Adel an 
die neue Bewegung an. Schon vom Jahre 1525 verbietet ein 
Parlamentsacte das Einführen und Verbreiten bäretifcher Schrif 
ten Luthers und anderer Reformatoren bei ſcharfer Strafe ar 
Freiheit und Gut. (The Acts of the Parlament of Scotld. ed. 
1814. t. II. pag. 295.) Der erwähnte Patrit Hamilton, au: 
einem mit den Föniglihen Haufe verwandten Gefchlechte, gina 
bei diefen Umftänden auf den Gontinent, zunädhft nach Witten: 
berg, und weil ihm die Richfung von Luther und Melanchthen 
wenig zufagte, Darauf zu Franz Lambert aus Avignon nach Mar. 
burg, wo er der erfte war, der auf diefer neuen Univerfität öffent 
lich difputirte. Nach feiner Rückkehr wurde er zu St. Andrews 
auf Befehl des Erzbiſchofs Beaton verhaftet und am Ichten Ze: 
bruar 1528 ald Keber verbrannt. Die Geiftlichfeit mußte am 
bedeutende Macht Haben, dag fie einem ſolchen Manne obn 
Weiteres Den Proceß machen Tonnte. *) 


*) Der Artikel, weshalb Hamilton verdanmt wurde, waren fechszchr. 
Der Menſch hat Feinen freien Willen. — Es giebt Fein Fegfeuer. — Ti 
heiligen Patriarchen waren im Himmel ver Chrifti Yeiden. — Der Yır! 
bat Peine Macht zu binden und zu löfen, und Fein Papft hat nach Pern: 
tiefe Macht gehabt. — M. Patrik Hamilten war ein Bifchof. — GE it 
nicht nöthig von einem Bifchef eine Bulle zu erlangen. — Das GBelübte ta 
paͤpſtlichen Religion ift ein Gelübde der Gottlofigkeit. — Die Gefege de 
Papſtes haben Feine Gültigkeit. — Alle Chriften, die dieſes Namens würis 
find, ſehen ein daß fie inn Stande der Gnade find. — Niemand wird felii 
als wer zuvor erwählt if. — Wer in einer Zodfünde ift, bat Beinen Glau: 
ben. — Gott ift der Urheber der Sünte in dem inne, daß er dem Kr 
ſchen feine Gnade entzicht, wodurch derfelbe fündint. — Es ift eine teufliſcht 
Lehre, einem Sünder cine thaͤtliche Buße für eine Sünde vorzuſchreiben. — 
Genannter M. Patrik zweifelt, ob alle Kinder, weldye unmittelbar nad der 
Zaufe fterben, felig oder verdammt find. — Die Obrenbeidhte iſt zur Selm: 
Beit nicht nothiwendig. So lauten diefe Artikel in den Actes and Monu- 
ments von John Foxe (London 1564), wie fie demfelben aus dem Protokel 
mitgeteilt wurden. Knor dagegen fagt in feiner Reformationsgeſchichtt 
(The Works T, 16.), die Artikel, um welcher willen Hamilton gelitten habe. 
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Die Standhaftigkeit, womit diefer angefehene Mann den 
arfyrertod ftarb, war für Die Verbreitung der neuen Lehre 
ht ohne Folgen. Zu St. Andrews gewann Gawin Logie, 
sctor ded Collegiums zu St. Leonhard, derfelben unter den 
tudirenden fo viele Anhänger, dag man bald von jedem, der 
gen der neuen Lehre verdächtig war, fagte, er habe aus dem 
t. Zeonhardöbrunnen gefrunfen. Anı günftigften wirkte dabei 
ne Zweifel Die Ueberſetzung der Bibel in die Volksſprache, 
Ihe in Umlauf gebracht wurde. Durch Kaufleute, die von 
ıgland und von dem Continente mit den Häfen von Leith, 
n Dundee und von Montrofe in Handelöverbindung ftanden, 


ten nur von Pilgerfabrten, Zegfeuer, Gebeten zu den Heiligen und für die 
dten und felchen Kleinigkeiten gehandelt. Auffallend erfcheint, daß faft 
ı diefen Yuncten in den Artikeln nichts vorkommt. Man hat nezweifelt, 
die Reformationsgefchichte, welche Knox zugefchrieben wird, denfelben wirk: 
zum Berf. habe; folte nicht dieſes cin Grund weiter zur Beftätigung 
les Zweifels fein? Außerdem theilt Kore das legte Urtheil, welches über 
milton gefällt wurde, mit, worin als Urſache feiner Verbammung folgende 
ven Artikel angegeben werden: Der Menſch hat Beinen freien Willen. — 
er Menſch ift in Sünde fo lange er lebt. — Kinder find unmittelbar nach 
er Taufe Sünder. — Alle Chriften, die diefes Namens würdig find, wiffen 
i fie ih im Stande der Gnade befinden. — Niemand wird dur Werke 
echtfertigt, fondern allein durch den Glauben. — Gute Werfe machen nicht 
en guten Menfchen, fondern ein guter Menſch thut gute Werke. — Glaube, 
finung und Liebe find fo mit einander verbunden, daß wer das Eine hat, 
andern auch hat und umgekehrt. Diefe milden Artifel paflen nit zu 
: harten Straffentenz, und fcheinen von fremder Hand eingefügt zu fein, 
‚ die Ungerechtigkeit des Urtheils ins Licht zu feßen. Sie find entlehnt 
z den vielleicht ſchon damals gebrudten Theſen, welche Hamilton in Mar: 
rg vertheidigt hatte. Dieſe Ihefen find auch bei den 16 Artikeln berüd: 
‚tigt, aber die Mehrzahl Liefer Artikel verräth den Schüler de& Lambertus. 
'he Works of J. Knox I. Appendix p. 500.) Wenn Bulaeus (Mlustr. 
ij. Brit. scriptorum sumwarium fol. 223.) ald Schriften von Hamilten 
zählt: De lege et evangelio — De fide et operibus — Locorum com- 
mium lib. J. fo bilden die beiden erften den Inhalt der genannten Theſen, 
legte Schrift aber kann nur der Titel von jenen geweſen fein; denn John 
ith überfeßte die urfprünglich lateiniſch gefchriebenen Theſen ins Englifche 
ie fie The Works of J. Knox I, 21. zu Iefen find) unter dem nämlichen 
tel: „ Patrick's Places. ' 
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wurde die engliſche Bibelüberſetzung von Tyudal und Zrprh, 
erſchienen 1526, mit mehrern proteſtantiſchen Büchern eingeführt. 
Mit tiefer Ehrfurcht nahm das fchottifche Wolf die heilige Schrift 
auf. In der Stille der Nacht verfamnielten fi mehrere Fami— 
lien in einem Haufe, und hörten mit andächtiger Aufmerkſamkeit 
den VBorlefungen daraus zu. Während dic Gotteskraft des Evan 
geliumd unter dem fchottifhen Wolke zu wirken begann, ver 
meinte die Klerifei derfelben eine höhere Macht in den berfomm 
lihen Wunderlügen entgegenzuftellen. Joannes Scotus, nachden 
er England, Frankreich, Italien, das heilige Land als Pilger 
viele Jahre durchzogen, bei feiner Rückkehr in London wider dic 
Eheſcheidung von König Heinrih und feinen Abfall vom römi: 
fhen Stuhle aufgetreten, darauf ins Gefangniß geworfen, aber 
daraus losgekommen war, kam im J. 1529 nach Schottland zu⸗ 
rück, und wollte ſeine göttliche Sendung zu dem ſchottiſchen 
Volke damit beweiſen, daß er 40 Tage in Faſten ohne Speiſc 
und Trank zubringen könne. Unter der Leitung des Klerus lick 
ihn der König in dem Davidsthurme auf der Burg zu Edin— 
burg bewachen, und die Sache ward alfo befunden. Johann 
weifjagfe nun, es werde die Religion in Schottland zerftört, aber 
bald darauf wieder aufgerichtet werden; allein die Rede Mandır, 
bemerkt Lesläus (De reb. gest. Scot. 411.) war, zur Verringe— 
rung des Anfehns von dem heiligen Manne, fehr hart. Gleich— 
zeitig Fehrte Thomas Duchtius aus Italien zurüd, und erbaute 
von erbettelten Almofen der Maria von Lorctto einen Tempel, 
indem er vor dem Wolke ald MWunderthäter auftrat. Allein dat 
lafterhafte Leben des Thomas, bemerft Buchanan (Rerum scot. 
hist. 486.), war Allen befannt, und der Betrug feiner Wunder 
offenbar. Das Volt war alfo ein anderes geworden, wiewehl 
es aus Furcht vor der’ Macht der Bifchöfe ſchwieg. in un 
ruhiges Gefühl von dem Wanken ihres Neiches drüdte di 
GSeiftlichkeit, und es Fam ihr vor Allem darauf an, Die Perfen 
ded Königs in ihrem SIntereffe feftzuhalten. Der ermähnt: 
Alexander Scton, Beichtvater des Könige, war freimüthig genug 
anf Die Irrthümer und Mifbräuche des Papſtthums loszuzichen. 
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ı feinen Predigten des Fegfeuers, der Pilgerfahrten, der Heili— 
en nicht zu gedenken, die Lehren der NReformirten zu empfehlen, 
nd zu behaupten, ed gäbe in Schottland Feine wahren und gläu- 
tigen Bifhöfe, wenn man fie nach den Zugenden beurtheile, 
yelhe Paulus von ihnen fordere. Er beleidigte den König durd) 
rnfte Ermahnung, ald die Geiftlichkeit dieſe Gelegenheit fogleicy 
u feinem Verderben benugen wollte, er entfanı jedoch) nad) Eng: 
nd. Im Jahre 1533 erfihien eine Gefandtfchaft von Papfte 
femend VII. vor dem Könige, warnte denfelben vor der Keberci 
ined Dheims, des Königs Heinrich von England, und fuchte 
mn durch Verleihung von Privilegien und Gunftbezeugungen 
u gewinnen, hauptfächlich indem er dem Könige den Ertrag 
ned Jahres von allen erledigten Kirchen- und Stlofterpfründen, 
eren Befegung von ihm abhing, verlich. (Keith, The history 
f the affairs of church and state in Scotland. Appendix. 72. 
u Anfange diefer Urkunde muß Paulus flatt Pius gelefen wer: 
en.) Der König verfammelte am 17. Mai cin Parlament zu 
fdinburg, welches fich zum Gehorfam und Schuke der römiſchen 
kirche und zur ſtrengen Beltrafung jeglicher Häreſie verpflichtete. 
118 der König im Jahre 1534 ein iter justitiarium, wie man es 
annfe, durch die nördlichen Provinzen des Reiches unternahm, 
m das Recht zu handhaben, ließ er auch Keßer verbrennen, und 
nter dicfen einige vom Adel. König Heinrich) VII. ließ 1535 
urch eine Sefandtfchaft feinen Neffen den König Iafob zur Aus: 
ihrung einer Reformation der Kirche feined Neiches auffordern, 
indte ihm cinige Bücher über diefen Gegenftand, und ließ ihn 
m eine Gonferenz zu Vork bitten. Falls er auf feinen Antrag 
ingehe, verfprach er ihm feine Tochter Maria zur Ehe und unter 
Imftänden die Nachfolge auf dem englifchen Throne. Der Ein» 
uß der Geiftlichkeit beherrfchte aber Damals den König und 
inen Hof. Der König fah die Bücher nicht einmal an, fondern 
ab fie einigen Hofleuten zur Anfiht, weldye demfelben Glück 
ünſchten, daß cr feinen Blick nicht durch Anſicht ſolcher ver- 
efteten Schriften verunreinigt babe. Und als darauf eine Ge- 
indtſchaft vom Papfte erfchien, welche den Könige den Zchnten 
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von allen kirchlichen Benefizien feines Reiches auf drei Jahre 
verlich, fo zeigte derfelbe fich in jeder Hinficht gegen den Antrag 
feines Dheims abgeneigt. Im Gegentheile wurde 1535 nidt 
nur der frühere Erlaß wegen Einführung von Bibeln md 
Schriften der Reformatoren erneuert, fondern ed wurden auch 
Strafgefehe gegen Häretifer und Förderer der Neuerung cerlaffen. 
(Acts of Parl. II, 341. Keith. p. 12.) Auf eine gänzliche Ve: 
tilgung der Neuerung wurde bingearbeitet, feit 1539 der Neffe 
und bisherige Coadjutor des Erzbifchofs, David Beaton, an befien 
Stelle zum Erzbifhof von St. Andrews und Primas der ſchot⸗ 
tifchen Kirche erhoben wurde, nachdem ihn bereitd früher Paul II. 
zum Kardinal erhoben hatte. Auch war er vom Könige von 
Frankreich 1537 zum Bifhof von Mirepoir in Languedoc er 
hoben worden. Zu Edinburg, Glasgow wurden Scheiterhaufen 
angezündet, und unter andern’ der Dichter Kennedy verbrannt. 
Es dient zur Charakteriftit der fehottifchen Hierarchie, wenn ein 
Bifchof eins diefer Opfer, einen Geiftlihen wegen feiner Predig: 
ten über die fonntäglichen Evangelien und Epifteln mit ben 
Worten zurechtwies, er habe fo manche Jahre wohlgelebt, und 
weder das Alte noch das Neue Teſtament gefannt. Alerander 
Erle von Glencarne wagte es damals die Heuchelei der Bette 
möndhe in einen Reimgedichte mit dem Zitel: Ein Brief, gerich⸗ 
tet von dem h. Gremiten von Larife an feine Brüder, die grauen 
Brüder — durchzuzichen. (Calderwood I, 135.) Georg Bude 
nan, der berühmte Gefchichtfchreiber Schottlands in antifer Sprade 
und antikem republifanifchen Geifte, aud) Verfaſſer einer late: 
nifchen und metrifchen Paraphrafe der Pſalmen, ward ins Ge 
faͤngniß gefeßt, machte fi) aber, wie er felbft erzählt, (Ber. scot. 
hist. p. 494.) während die Wächter fehliefen, durch einen Sprung 
aus dem Fenfter frei. König Heinrih von England ließ 1540 
feinen Neffen nochmals um eine Zufammenkunft zu York erſuchen. 
dem trat aber die Geiftlichfeit mit ber Vorſtellung entgegen, 
wolle der König in die Reform Heinrichs eingehen, dann würd 
ih unter dem Volfe ein Geift des Aufruhrs und Tropes verkrei 
ten, der Adel werde die Kirchengüter an ſich reißen, und fid ven 
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der Krone unabhangig machen. Diefelbe zahlte außerdem Dem 
Könige 30,000 Kronen jährlich, erklärte ſich für außerordentliche 
Säle zu Unterflügungen bereit, und ließ alle Leute auf dem Kir: 
chenlande militärpflichtig werden. Der Kardinal ſetzte 1540 eine 
Parlamentsacte durch, welche alle Conventifel unter fihwerer 
Strafe verbot, und zugleich die Strafen der Keber fchärfte (Act. 
Parl. 1, 370.), und bewirkte Anfangs 1541 neue Verordnungen 
wegen Unterdrüdung der Härchie, zu welchem Zwede der König 
cin ſtrenges Inquifitionsgericht niederfegte. Der Adel hatte nad): 
drüdlich darauf gedrungen, daß. der König die Konferenz mit 
Heinrih von England befuchen folle, (Buchanan p. 495.) und 
auf ihn war befonderd der Inquifitionsproceg gemünzt. Man 
fand nad) den Tode des Königs cin Verzeihnig von 360 Edel: 
leuten, denen der Procch gemacht, und durch deren Güter der 
königliche Schaß bereichert werden follte. Auf dieſer Lifte ftand 
unter Undern der Earl von Arran, Dheim des Patrif Hamilton 
von väterlicher Seite. Dem Ritter, oder wie cr genannt wurde, 
dem Kapitäne John Borthwik wurde der Proceß gemacht, weil 
er aber Mittel fand, zu König Heinridy zu entflichen, fo wurde 
er in efligie verbrannt. Aus den 13 Anklagcartifeln gegen ihn 
feben wir, daß der Adel eine Neform der Kirche bezwedte, wie 
fie Damals der König von England cinführte. (Spotswood, Hist. 
of the Church. of Sc. 70.) Als König Heinrich fi) des fchottifchen 
Adeld mit den Waffen in der Hand annahm, Fam fein Neffe 
auf andere Gedanfen, und Tieß die Geiftlichfeit hart an, daß fie 
ihn mit feinem Adel entzweit habe. König Jakob erließ aud) durch 
ein Parlament am 14. März 1541 eine Ucte „Für Neformation 
der Kirchen und kirchlichen Perfonen‘‘, worin ale Geiflliche zur 
Beflerung ermahnt und die Erzbifchöfe und Biſchöfe im Beſon— 
dern zur Abftellung von Mißbräuchen in ihren Diöcefen aufge: 
fordert wurden, mit Verfprechung der Beihülfe des weltlichen 
Arms, wo folcdhe erforderlich fein follte. (Keith p. 14.) König 
Jakob ftarb im 32. Xebensjahre 1542 mit dieſem guten Vorſatze 
dahin, ohne Den Grund zu einer neuen Epoche für fein thatkräf- 
tiges Volk gelegt zu haben, was wohl in feinen Kräften geftan: 
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den wäre, wenn er unter einer beffern Zeitung geflanden hätte 
Er hinterließ ein einziges Kind, eine Tochter, Maria Stuart, erft 
fieben Zage alt. 

Nach der Negentfchaft ſtrebte zunächft der Karbinal Beaton, 
unterftügt von der Königin: Wittwe, Maria von Guife, wie ihre 
Brüder der römifchen Kirche eifrig ergeben: das war Die fran 
zöftfch = Fatholifche Partei. Diefer entgegen ſtand eine engliſch 
proteftantifche, welche aus dem größten heile ded einheimiſchen 
Adels beftand, und durch deren Unterflügung am 22. December 
1542 wurde Jamed Hamilton, Graf von Arran (der Abkümmling 
einer Schwefter Jakob II. und der nächſte Wermandte der 
jungen Königin) zum Negenten von Schottland während der 
Minderjährigkeit der Maria ernannt. Ein Parlament vom 
12. Mär; 1543 beftäfigte diefe Ernennung, und erklärte ihn zu 
gleich für die zweite Perfon im Reiche und für den nächften 
Nachfolger der Krone, wenn mit der Maria der Regentenftamm 
erlöfchen follte. Es ift Diefes derfelbe Graf Arran, weldyer mit 
auf der erwähnten Liſte geflanden, er war alfo der Reformation 
günftig, und fo zeigte er fi) auch ald Regent. Er nahm in 
den Regentfchaftsrath faſt lauter folhe Männer auf, die der 
Reformation geneigt waren, und ſtellte als feine Kapläne zwei 
reformirte Geiftliche, Thomas Williams, der das Neue Zeftament 
in die englifche Sprache uberfegte, und John Rought an. Er 
feßte in dem Parlamente vom 15. März 1543 die Acte durd, 
dag allen Unterthanen des Reiche das Leſen der heiligen Schrift, 
iedoh nach einer guten und freuen Weberfegung, geftattet fein 
follte. (Act. Parl. II, p. 415, Keith, 36.) Am 9. April aber 
erfolgte cine Ermahnung an das Volk, die heilige Schrift auf- 
richtig und ruhig für ſich zu lefen, zu feiner eigenen Erfenntnif, 
und fid) vor vorfchnellen und verkehrten Auslegungen zu hüten. 
Dean ficht daß der Regent nur eine gemäßigte Reform welts, 
und eine folhe wollte auch im Allgemeinen der Adel. Das enz: 
lifche Intereſſe ſchien in Schottland feft begründet zu fein, al? 
es König Heinrich gelang von dem Parlamente vom 25. Auguf 
1543 die Einwilligung zu der projectirten Ehe awifchen feinen 
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Prinzen Eduard, Herzog von Wales, und der Maria Stuart zu 
einer endlichen Vereinigung beider Reiche, jedody mit Wahrung 
der Gefege und Freiheiten Schottlands, zu erhalten. (Rymer, 
Foedera vol. XIV, 789.) Der Kardinal fand indeffen bald 
Mittel, viele vom Adel gegen die reformirten Prädifanten ums» 
zuflimmen, und hatte zu diefem Zwede nit dem Regenten am 
3. September 1543 eine Zufammenkunft zu Calendar, worauf 
er demfelben vereinigt mit deſſen Halbbruder John Hamilton, 
Abt von Paidicy, außerdem vorftellte, daß fich feine Legitimität 
und Anſprüche nit nur auf fein Earldom und Befigungen, 
fondern aud) auf die Krone auf die Gültigkeit der Ehefcheidung 
feines Vaters von feiner erften Gemahlin durch den Papft gründe, 
deffen Autorität er alfo anerkennen müſſe. Der Regent entließ 
darauf nicht nur feine beiden Kapläne (Williams entwich nad) 
England, Rought, der demofratifche Prädifant, nach Kyle, dem 
alten Sige der Lollarden), fondern er ſchwur auch zu Stirling 
in der Sranzisfanerfirche in Gegenwart des Kardinald und der 
Königin-Wittwe die reformirten Glaubensartifel (die capita re- 
ligionis controversa nach Buchanan p. 506., alfo nicht jede Re: 
form) ab, annullirte den Vertrag mit Heinrid) wegen Freund» 
fhaft und Heirath, und trat dadurch zur franzöfifchen Partei 
über, oder ſtellte ſich als ſchwacher Mann unter die Leitung des 
ihm weit überlegenen Kardinals, der jetzt nicht nur zum Lord 
Hochkanzler ded Reiches, fondern auch von Papfte zum legatus 
a latere ernannt wurde. Die Verhältniffe waren jet auf ein: 
mal umgekehrt. Bei diefen Hin» und Her⸗, Hinüber: und 
Herüberziehen des fchottifchen Volkes konnte unmöglich eine innere 
Entwidelung deflelben zu einem felbftändigen Wolke begründet 
werden, fondern daffelbe mußte unter Verfümmerung feiner Volks⸗ 
thümlichkeit durch äußern Einfluß fich regieren laffen. Am 15. Des 
cember 1543 wurde durch eine Parlamentsacte die Erlaubniß, 
die heilige Schrift in der Landesfprache zu Iefen, aufgehoben, 
‚und Klage geführt daß fich Häretifer über das Reich verbreiteten, 
welche verdammliche Meinungen augftreuten, entgegen dem Glau⸗ 
ben und Verordnungen der h. Kirche und den Conftitutionen 
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dDiefed Reiches. Bifchöfe und Prälaren wurden aufgefordert gegen 
diefelben zu inguiriren. (Epist. Reg. Scot. Append. 315.) In 
Folge dieſes Edictes Tieß fich der Regent durch den Kardinal im 
3. 1545 zu einer Snquifitionsreife durch das Land verleiten, auf 
welcher zu Perth und an andern Orten gräulidhe Hinrichtungen 
vorgenommen wurden. Empörend war ed, wenn man ungefcent 
fagte, man wolle die Leſer ded Neuen Teftamented ftrafen; mehr 
noch ald empörend war es, wenn Prieſter fagten, dieſes Bud) 
fei erft von Martin Luther gefchrieben worden. (Buchanan p. 5%.) 
Im Januar 1546 hielt der Kardinal eine Synode zu Edinburg, 
worauf er die Geiftlichen zur Beflerung ded Wandels, um den 
Gegnern keinen Stoff zum Tadel zu geben, aber hauptſächlich 
zur Verfolgung der Härefifer ermahnte. Der wirkfamfte unter 
den reformirten Prädifanten war Georg Wifhart, von abeliger 
Geburt. (The Works of J. Knox I, 125. Appendix IX. 534. 
Calderwood I, 184.) Derfelbe bereifte 1542 Deutfchland und die 
Schweiz, überfegte die erfte helvetiſche Eonfeffion ind Engliſche, 
welche 1548 im Drude erfchien, wurde 1543 Mitglied bed Gor- 
pus- Chrifti- Collegiums zu Cambridge, und Eehrte 1544 nad 
Schottland zurüf, wo er ald mächtiger Volfsredner im Lande 
umberzog und zu Montrofe, Dundee, wo er den Römerbrid er: 
flärte, in Kyle, Arſhire, zu Leit), in Eaſtlothian wirkte, und 
häufig unter freiem Hinmel vor einer Menge Zuhörer wohl drei 
Stunden lang predigte. In der Reformationsgefchichte von Kncı 
wird er ein Mann von folchen Gnadengaben genannt, wie nic 
vorher in dieſem Reiche einer fei erhört worden. Cr babe ge: 
weiſſagt, dieſes Reich folle erleuchtet werden mit dem Lichte von 
ChHrifti Evangelium fo bel, ald nie ein Reich feit den Tagen 
der Apoftel; er fol aber auch fein eigenes Schickſal, Begeben⸗ 
beiten, welche Städte, dad Reich trafen, vorherverfündigt haben. 
Wifhart ward am 16. Ianuar 1546 zu Drmifton verhaftet, als 
Sefangener erft nach Edinburg und darauf nad St. Andrews 
gebracht und am 28. Zchruar vor Gericht geftelt. Seine An: 
lage befland aus 185 Artikeln, auf welche er einzeln antwortete. 
1. Warum er den Verbote zu predigen nicht gehorcht habe? -- 
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Weil man Gott mehr gehorchen müffe ald Menfchen. 2. Ein 
Priefter, der die Meffe finge, fei dem Fuchſe gleich, der im Juli 
mit dem Schwanze wedele. — Er habe damit fagen wollen, daß 
die äußere Bewegung ded Körpers ohne die innere Bewegung 
des Herzens Fein wahrer Gotteödienft fei. 3. E3 find nicht ficben 
Sacramente. — Er habe weder geleugnet daß fieben, noch daß 
elf Sacramente feien, fondern er Ichre blos nach dem Worte 
Gotted. 4. Die Ohrenbeichte ift Fein Sacrament, man fol nur 
Gott beichten. — Die Ohrenbeichte habe Feine evangelifche Ver: 
heißung, die Beichte an Gott aber viele Zeugniffe in der Schrift. 
5. Jeder fol feine Zaufe verftehen. — Er meine das in dem 
Sinne, daß die Pathen wiffen follten, was fic Gott verfpräachen, 
für das Kind aber fei Die GConftrmation. 6. Das Abendmahl 
iſt nichts als cin Stud Brod auf der Afche gebaden. — Er 
habe blos was ihm ein Jude auf einer Fahrt auf den Rheine 
gefagt, die Chriften beteten ein Stück Brod, auf der Afche ge: 
baden, ald Gott an, wiederholt ohne es zu billigen. 7. Die 
legte Delung ift fein Sacrament. — Er babe hiervon nie ge: 
fprochen. 8. Das geweihte Waſſer ift nicht fo gut als Spühl- 
wafler, der Bann ift nicht zu achfen. — Won der Kraft des ge: 
weihten Waſſers habe cr nie geredet. Den Bann, der dem 
Worte Gottes gemäß fei, empfehle er, verwerfe aber den Bann, 
der dem Worte Gottes zuwider fei. 9. Ieder Laie ift Priefter, 
und der Papft hat nicht mehr Macht ald ein Anderer. — Das 
allgemeine Priefterthun bezeugfen Petrus und Johannes, und die 
Macht zu binden und zu löfen gebe nicht der Stand, fondern 
das Wort Gottes. 10. Der Menſch hat Feinen freien Willen. — 
Er verftehe dad nur von Ungläubigen. 12. Es ift erlaubt am 
Freitage Fleifch zu eflen. — Nur der Glaube reinige und der 
Unglaube verunreinige den Menſchen, nicht das Greatürliche. 
12. Dan foll nicht zu den Heiligen, fondern zu Gott allein 
beten. — So Iehre er. 13. Es giebt Fein Zegfeuer. — Nein. 
14. Priefter- und Mönchsgelübde führen zur Verdammniß, die 
Prieſterehe ift erlaubt. — Das Gelübde der Keufchheit verwerfe 
er nur an denen, welche die Gabe au Derfelben nicht hätten. 
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15. Allgemeinen und Provincialconcilien braucht man nicht zu 
gehorchen. — Sofern fie nicht mit Gottes Wort übereinftimmten. 
16. Dan fol Leine köſtlichen Kirchen bauen, denn Gott wohnt 
nicht in Kirchen durch Menfchenhände gemacht. — Er wolle bie 
Kirchen nicht zerftören, das Volk möge ſich in denfelben verfam- 
meln, aber wo dad Evangelium rein gepredigt, Die Sacramentı 
recht verwaltet würden, da fei Gott, ohne an einen Ort gebun: 
den zu fein. 17. Man foll nicht faften. — Er babe nur gefagt, 
daß Gott allein wiſſe wer recht faſte; das Faſten überhaupt vers 
werfe er nicht. 18. Die Seelen der Menfchen fchlafen bi zum 
Tage des Gerichte. — Das babe er nie geſagt. Nicht zu ver: 
kennen ift, daß fich in diefen Artikeln mehr Haß gegen bie rö⸗ 
mifche Kirche ald Frömmigkeit ausfpricht. Das Urtheil Lautete 
zum Feuertode. Darauf beichtete Wiſhart dem Supprior John 
Wynram. AS ihn derfelbe fragte, ob er das Abendmahl ver- 
lange, antwortete er ja, fofern ed ihm nach der Einfegung Chrifi 
unter beiden Geftalten des Brodes und Weines gereicht werde. 
Wynram bat den Gardinal um Erlaubniß dazu, erhielt aber cine 
abfchlägige Antwort, und ward felbft der Keßerei von demfelben 
verdächtigt. Died bezog ſich auf Die Predigt, welche der Sup: 
prior vor dem Verhöre gehalten hatte, worin er Keßerct dahin 
erklärte, daß fie fei eine falfche mit Hartnädigfeit vertheidigte 
Meinung, welhe dem Worte Gottes widerftreite. Unterdeſſen, 
ed war früh neun Uhr, Famen der Gaftellan, feine Bekannten 
und Diener zum Zrühftüde, und fragten den Wiſhart, ob er 
mit fpeifen wolle. Schr gern, antwortete diefer, denn ihr ſeid 
gute, zu Demfelben Leibe Chrifti mit mir vereinigte Männer, febte 
fih an den mit einem leinenen Zuche bedeeften Zifch, fprach fur: 
und Far von dem Mahle Chrifti, von feinem Leiden und Tode, 
von der gegenfeitigen Liebe, daß fie volfommne Glieder Chriſti 
würden, Darauf ſprach er ein Danfgebet, brach das Brod un? 
theilte c8 unter die Einzelnen, und that Desgleichen auch mit dm 
Kelche. Das war die erfte Feier des Abendmahls nach ſchottiſch 
reformirter Weiſe. (Buchanan, 523. Cook, I, 2941. not.) Darauf 
erfolgte die Vollſtreckung des Urtheils auf dem Schlofplate; 1 
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war am erften März. Während die Flammen ded Scheiterhau: 
fens loderten, ſah der Kardinal von einem Altan feiner Wohnung 
aus zu. Du blickſt jetzt ſtolz auf mich bernieder, rief Wifhart, 
aber nach einigen Zagen wirft du ſchmaͤhlich an demfelben Plage 
liegen. Das foll eine Weiffagung gewefen fein, man Eennt aber 
die Weiffagungen aus dem Munde der Lcufe diefer Richtung. 
Schon feit längerer Zeit war eine Verſchwörung wider den Star: 
dinal angezettelt, und Wifhart felbft überbrachte in April 1544 
einen Brief nad) England, worin ſich mehrere Edelleute erboten, 
den Kardinal entweder zu ermorden oder lebendig in die Hände 
des Königs Heinrich zu liefern. (Cook, Ilistory of the refor- 
mation in Scotland. Appendix I.) Wiſhart ift alfo der Theil: 
nahme an diefer Verſchwörung fehr verdächtig. Am letzten Mai 
führten die Verſchwornen ihr Vorhaben aus. James Melven, 
Bertrauter von Wifhart, verfeßte ihm den Zodesftoß mit den 
Worten, Gott habe ihn gefendet den Tod Georg Wifharts zu 
rächen, und nichts bewege ihn zu diefer That, als weil er ein 
bartnädiger Zeind Chrifti und feines Evangeliums fei. Die 
Reiche des Kardinal wurde zur öffentlichen Schau an denfelben 
Ort gelegt, von wo cr der Hinrichtung Wiſharts zugefehen hatte. 
Die Verfchwornen nahmen das Gaftell zu St. Andrews ein und 
vertheidigten fih. Prädifanten, denen ein ähnliches Schickſal 
bevorftand als Wifhart, flüchteten dahin, aud) der erwähnte John 
Rough, der zweimal in Rom gewefen war und das Verderben 
dort gefehen hafte, und jegt fhonungslos auf die römifche Kirche 
loszog. Es Fam auch dahin zu Ende Mai's oder Anfangs Ju: 
nius 1546 Sohn Knor, intimer Freund von Mifhart, der bisher 
Hauslehrer bei dem Laird von Longniddry gewefen war, ietzt 
aber öffentlich befannt zu werden anfing. Er wurde Garnifon- 
prediger. Die Art, wie die Berufung von Anor zu diefer Stelle 
erzählt wird, fegt außer Zweifel, daß er früher die Patholifche 
Nriefterweihe erhalten hatte. Knox nannte die Ermordung des 
Kardinald cin gerechtes Strafgericht Gottes, und Fannte in feiner 
Polemik gegen die römifche Kirche Feine Grenze. Er behauptete 
in einer öffentlichen Unterredung mit Dechant John Amand, Pro: 
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vinzial vom St. Leonhards-Collegium, in der Pfarrkirche zu 
St. Andrews, er wolle darthun daß die römiſche Kirche von ihrer 
urſprünglichen Reinheit weiter abgewichen ſei, als die Kirche der 
Juden von dem Moſaiſchen Geſetze zu der Zeit, als ſie Chriſtus 
verdammten. Sonntags darauf hielt er cine Predigt (dic erſte, 
die er gehalten hat), worin er. den Papft als Das vierte Ihier 
in Daniel VII. darftellte, und jedermann aufforderte ihn zu wei: 
fen, wenn er wider Schrift, Lehrer und Gefchichte rede. Durd 
den Einfluß des Negenten war deflen Halbbruder John Hamil: 
ton zwar 1546 zum Nachfolger des Kardinald auf dem erzki⸗ 
fchöflichen Site von St. Andrews gewählt worden, aber die 
Mahl wurde wegen ded Fanonifchen Hinderniffes der unehelichen 
Geburt von Papft Paul III. erft 1549 beftätigt; es war alſe 
nod) sedes vacans, und Generalvifar war der Subprior Won: 
ram. Diefer hielt auf Aufforderung des creirten Erzbifchofs ein: 
Verſammlung im Leonhardshofe, ließ Knox vorladen, und fl: 
gende Artifel vorlefen. 1. Kein Menfh Tann das Haupt ber 
Kirche fein. 2. Der Papſt ift der Antichrift und daher fein 
Glied des myftifchen Leibes Chrifti. 3. Man fann eine Religion, 
die Gott angenchm ift, weder machen noch erfinden, fondern man 
ift gebunden, die Religion zu beobachten und zu halten, die wir 
von Gott befomnen haben. 4. Die Sacramente des Neum 
Teſtamentes müſſen fo verwaltet werden, wie fte von Chrifto ein 
gefegt und von den Apoſteln geubt find: nichts darf hinzugetban 
oder davongenommen werden. 5. Die Meffe ift eine abfcheulic: 
Sdololatrie, Läfterlih gegen den Tod Chrifti und cine Profans- 
tion des Heren: Mahles. 6. Es giebt Fein Fegfeuer, in welchen: 
die Scelen der Menfchen nad) dieſem Leben geftraft oder gemi 
nigt werden, fondern es ift blos der Himmel für Die Gläubiger 
und die Hole für Die Ungläubigen. 7. Für die Todten zu beten 
ift eitel, zu den Zodten, Gößendienft. 8. Das iſt Fein Biſchef. 
der nicht für ſich felbft predigt ohne Subftituten. 9. Die Zchn: 
ten kommen den Geiftlihen nicht nothwendig nad) dem gottlichen 
Gefege zu. Darauf ward nor zu ciner Grflärung uber dich 
Artifel aufgefordert. Erft fprach der Subprier mit Knor ube: 
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den dritten Artikel, darauf der Franziskanermönch Arbuckill über 
denfelben und über den fechöten, und weiter nichts. (The works 
of J. Knox I, 189.) Die Befagung führte ein wüſtes Leben, 
Knor tadelte fie deshalb fcharf, und prophezeite, fie würde in 
Feindes Hand gerathen, und in cin fremdes Land gebracht wer: 
den. (a. a. D. pag. 205. Diefe Prophezeiung Tann nicht von 
Knor berrühren, da er daffelbe Loos theilte. Noch ein Beweis, 
daß die Reformationsgefchichte nicht von ihm if.) Nachdem 
nämlich der Regent dad Caftel vom Ende Auguft bis December 
1546 belagert hatte, Fam im Sunius 1547 eine franzöfifche Flotte, 
das Gaftell wurde zur Sce und zu Lande belagert und mußte 
am legten Julius capituliren. Den Gefangenen wurde zwar Das 
Leben gelaffen, aber fie wurden nad) Frankreich transportiert, 
unter ihnen auch John Kor, welcher beinahe zwei Jahre auf den 
Galeeren zubrachte. Rough war vor der Gapitulation nad) Eng⸗ 
land entfommen. Die franzöfifch: Fatholifhe Partei hatte jetzt 
in Schottland die Herrfihaft. Der Erzbifchof von St. Andrems 
überreichte im Namen der Bifchöfe und Klerifei am 19. März 
1547 dem Regenten und feinen Raͤthen eine Bittfchrift, zu bel: 
fen und Mittel zu fchaffen wider die Sarramentirer und die ver: 
derbliche Keßerei Luthers. Im November 1549 wurde cine Pro- 
vinzialfynode zu Edinburg zum Behufe einer kirchlichen Reform 
und der Ausrottung der Ketzerei, wozu von den Biſchöfen in 
ihren Didcefen eigene Inquiſitoren aufgeftellt werden follten, ge⸗ 
halten. Nun will Eduard, Herzog von Somerfet, Onkel und 
Vormund des Königs Eduard, das Project Heinrichs fchlechter- 
dings ausführen, und fendet cin mächtiged Heer zu Land und 
Waſſer nach Schottland. Der Regent läßt, wie es bei fchweren 
Gefahren des Vaterlandes Gebrauch war, Boten durch das ganze 
Reich gehen, welche feurige Kreuze in den Händen vor fi tra— 
gend alle ohne Unterfchied, Laien und Geiftlihe von 16— 60 
Fahren auffordern follen fih bewaffnet zu fammeln. Ein zahl: 
reiched Heer kommt zufammen, aber die Schoftländer erleiden 
Die Niederlage bei Pinkey am 10. September 1547. Der Regent 
beruft Die Königin-Mutter, den Adel, den franzöfifchen Gefandten 
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Dofellius nah Stirling, und die Verfammlung befchließt, den 
franzöfifchen König, den alten Zreund und Bundesgenoſſen, um 
Hülfe gegen England anzurufen. Die Königin und Dofellius 
fhlagen vor, man möge die Königin«Zochter nach Zranfreid 
ſchicken und dem Schuge des Könige anvertrauen, der diäcſelbe 
zu gelegener Zeit mit feinem Sohne, dem Dauphin, vermaͤhlier 
fönne. Eine Gefandtfchaft geht nah Franfreih, König Hrn 
rich II. nimmt den Antrag an. ine frangöfifche Armce unter 
dem Befehle von Deffe landet am 16. Junius 1545 in Schett: 
land. Mittlerweile befchließt ein Parlament in Gegenwart ta 
franzöfifchen Gefandten die junge Königin nah Sranfreich abzu 
fhieen, was alsbald gefhicht. Maria kommt mit vier Marin 
aus den cedelften Familien Schottlands, glei jugendlich un 
fhön wie fie felbft, das licbenswürdige, unfchuldige, unglüdlid: 
Kind kommt an den feinften, aber zugleich verdorbenften Hef. 
Die Engländer werden bei Haddington, und da Somerfet cn 
neuc6 Heer nach Schottland fendet, nochmals bei Fife befſitgt 
Jet wird im April 1550 zu Edinburg zwifhen Frankreich, Enz 
land und Schottland Friede gefchloffen, Demzufolge dem Anfprud 
auf einen Heirathövertrag von England entfagt wird, Die Enz: 
länder Schottland räumen müffen, aber auch die Franzoſen daſ 
felbe verlaffen. Die katholiſche Partei behielt fortdauernd dic 
Oberhand. Adam Wallace, Hauslehrer bei einer der Reformation 
zugefhanen adeligen Familie, ward in Winton in Gaftlotbiar 
durch den Erzbifhof Hamilton aufgchoben, und in der Kirk 
Der Schwarzen Brüder zu Edinburg vor Gericht geſtellt. Die 
Anflageartifel und feine Antwort darauf laufeten: 1. Brod un 
Wein find nach der Confecration nicht der Leib und das Blur 
Chrifti. — Chrifti Leib fei cin natürlicher Xeib mit Händen un 
Süßen gemwefen, und ein folder könne nit an zwei Drten, im 
Himmel und im Sacramente, zugleich fein. 2. Die Meile üt 
ein Gögendienft und abfcheulich vor Gott. — Die Meſſe werte 
hochgeehrt, fei aber nicht in Gottes Wort begründet, alfo Götzen⸗ 
dienft. 3. Der Gott, den die Katholiken anbeten, ift geſaͤet mit 
Korn, gewachſen aus der Erde, gebacken von Menfchenhand. — 
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So fei ed. Wallace ward verbrannt. (The works of Knox I, 
Appendix XIl. pag. 543. Calderwood I, 262.) Immer mäch⸗ 
tiger wurbe die franzöfifch»Fatholifche Partei, indem ftch der Adel 
großentbeild zu ihr kehrte. Die Königin: Mutter, welche feit dem 
Tode des Kardinald eine vorzügliche Thätigfeit entwidelte, reifte 
im September 1550 nad) Srankreih, um mit Hülfe des fran- 
zöfifchen Hofes die Regentſchaft in ihre Hände zu befommen. 
Eine Synode zu Edinburg vom 26. Ianuar 1551 beftäfigte bie 
Kanoned der von 1549, und verordnete einige Dazu wegen Ab⸗ 
ftelung von Mißbräuchen und Befferung des Klerus. (Fasciculus 
rerum expetend. et fugiend. Appendix 142. 252. 585.) Die: 
felbe Synode publicirte einen, vom Erzbifhof Hamilton in eng» 
liſcher Sprache verfaßten, Katechismus, welcher die Auslegung 
der 10 Gebote, des Glaubens, des Vater⸗Unſer, Magnificat, 
Ave Maria enthielt, und befonderd auf die Heilighaltung bes 
Kirchenglaubeng, jedoch ohne Polemik drang. (Cook, Appendix II.) 
Er war für Vicare und Guraten beftimmt, um in der Kirche 
daraus vorzulefen, und erfchien gedrudt zu St. Andrews 1552. 
Auf einem Goncile zu Linlitbgow von 1552 wurden die Decrete 
und Kanones der Zridenfiner Synode ald bindend für Die ſchot⸗ 
tifche Kirche angenoınmen, das Anathem über die Kcher ausge: 
fprochen, und Verordnungen zur Beſſerung des Klerus und Un- 
terbrüdung der Häreſie erlaffen. (Leslaeus, 476.) Es traten 
einander zwei Parteien gegenüber, aber die Parteinamen fehlten. 
Man unterfihied ſich nach der Art das Vater-Unſer zu beten, 
indem die Reformirten daffelbe zu Gott allein, die Katholiken 
zugleich zu den Heiligen betefen. Statt, zu welcher Partei ges 
böreft du? wurde gefragt, zu wen beteft du dein Vater: Unfer? 
(Calderwood I, 273.) Es giebt eine Probe von der Kanzelbes 
redſamkeit des Fatholifchen Klerus von Schottland, wenn ein 
Mönch auf Anfuchen einiger Doctoren der Univerfität zu St. An⸗ 
drews die Richtung des Vaterslinfer an die Heiligen von der 
Kanzel alfo zu rechtfertigen ſuchte. Wenn wir einem alten 
Manne auf der Straße begegnen, fo fagen wir: Guten Morgen, 
Vater! Wie vielmehr Fünnen wir die Heiligen unfere Väter 
1. 49 
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nennen, und da ſie im Himmel ſind, ſo können wir zu jedem von 
ihnen ſagen: Unſer Vater, der du biſt im Himmel! 

In dem Parlamente, welches fich am 10. April 1554 ver 
fammelte, refignirte der Graf von Arran, nachdem er von Frank: 
reich das Herzogthum Chatellerault und 12,000 Livres jährliche 
Ginfünfte erhalten hatte, und Maria von Guife ward zu der 
Regentſchaft erhoben, die fie fo lange gewünfcht hatte. Mochte 
fie die Proteftanten fchonend behandeln, damit fie ihrem Ehepro 
jecte nicht entgegenträten, die Körberung des franzöfifch «Tatholi- 
ſchen Intereſſes war augenfcheinlich das einzige und letzte Ziel ihres 
Streben. Die Geftaltung des proteftantifchen Kirchenthums in 
Schottland erhielt aber damals durch den Umſtand eine vorher 
ſchend demokratifche Richtung, daB die eifrig Tatholifche Maria 
Zudor, welche am 6. Julius 1553 den englifchen Thron beflieg, 
alle Willefiten ohne Schonung und Ausnahme aus dem Lane 
trieb, von denen viele nach der Schweiz und Deutfchland, die 
meiften nach Schottland flüchteten, wofelbft die mit ihnen gekom⸗ 
menen Prädikanten gegen das katholiſche Kirchenthum eine für 
mifche Polemik eröffneten. John Knox hatte zwar während fei- 
ner Gefangenfchaft in Frankreich ein Bekenntniß feines Glaubens 
und ein Schreiben an „feine Brüder” in Schottland erlaffen, 
hielt ed aber doch, ald er im Jahre 1549 loskam, für zweckmö⸗ 
Biger nach England zu gehen, und wurde zu einem der Caplaͤnc 
des Königs Eduard ernannt, in welcher Eigenfchaft er bei Um: 
arbeitung der unter Heinrich VIII. noch faft ganz der roͤmiſch⸗ 
katholiſchen gleichgebliebenen englifchen Liturgie (de Book ef 
Conmon Prayer) zugezogen ward. Wenn auch diefe Umarbei⸗ 
tung keinesweges feinen Anſichten gemäß erfolgte, fo bewirkte er 
doch daß der Begriff der körperlichen Gegenwart Chrifti im h. 
Abendmahle daraus entfernt wurde. In England, wo cr 2 Jahre 
zu Berwid, 2 Iahre zu Newcaſtle, 1 Jahr zu London gewirkt 
hatte, blieb er bis zur Zhronbefteigung der Maria und folgte 
Darauf einem Rufe an die englifche Gemeinde zu Frankfurt am 
Main, erhielt aber, weil er in einer Ermahnung an die Belm: 
ner der Wahrheit in England (3. Knox, History of the Re 
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form. etc. published by W. M'Gavin ed. 2. Glasgow 1832. 
p. 409.) nicht nur von der Königin Marta, fondern auch gele⸗ 
gentlich von dem Kaifer Karl V., welchen er einen Feind Chrifti 
gleich Nero nannte, zu hart gefprochen hatte, von dem Magiftrate 
die Weiſung die Stadt zu verlaffen, und ging, da er Calvin 
fchon Fannte, nad) Genf. Hier erfuhr er die weite Ausbreitung 
feiner Richtung in Schottland, und kehrte daher, nachdem er zu- 
vor einen Aufruf an den fchottifchen Adel erlaffen hatte, Ende 
Septembers 1555 dahin zurüd. In Verbindung mit den Prü- 
difanten Wiliam Harlaw, John Willod, gebornen Schotten, die 
aber in England als Geiftliche angeftelt gewefen waren, Paul 
Methven, John Douglas oder Grant, einem audgetretenen Car⸗ 
melitermöndhe, predigte er bald in Privatverfammlungen, bald 
auf offenem Felde, und bewirkte daß alle diejenigen, welche dem 
neuen Lehrbegriffe anhingen, zu einer kirchlichen Gemeinſchaft 
‚zufammentraten, fich jeder Zheilnahme am katholiſchen Gottes» 
dienfte enthielten, und in Privatwohnungen aus der Bibel und 
dem englifchen Gebetbuche vorlafen und die Sacramente nad 
proteftantifcher Weife begingen. Da ed an Geiftlichen fehlte, 
obfhon man deren aus Deutfchland herbeirief (Leslaeus p. 492.), 
fo begnügte man ſich vor der Hand mit Männern, welde vor« 
Iafen, ermahnten, die Gebete fprachen, man ſetzte auch Aeltefte 
zur fittlihen Aufficht und Diakonen zur Einfammlung der Bei⸗ 
träge für die Armen ein. In Edinburg und Dundee bildeten 
fih auf folche Art die erften reformirten Gemeinden. Die neue 
firchliche Partei legte eine entfchiedene Abneigung gegen ben 
Katholicismus an den Zag, welche ſich in Zerftörung der Gegen- 
flände feined Kultus äußerte. Knox warb darauf von dem fa- 
tholifchen Klerus auf dem 15. Mai 1556 nad) Edinburg gefors 
Dert, und erfchien auch dafelbft an dem bejtimmten Zage, trat 
aber ald Prediger auf und entwidelte fein Zalent ald Volksredner 
auf folche nachdrückliche Weife, daß die katholiſche Kleriſei die 
Luft, ihm den Proceß zu machen, verlor, im Gegentheile einige 
Edelleute, durch feine Vorträge bingeriffen, ihn ermunterten, fich 
brieflich an die Regentin zu wenden, mit dem DVerfprechen, fein 
49 * 
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Schreiben eigenhändig beforgen zu wollen. Snor erließ ein 
Schreiben an die Regentin, und ſtellte ihr die Pflicht einer Für 
flin vor, die Kirche Chriſti von Vefledung und Ausartung zu 
reinigen. (Cook, History of the reformation in Scotland Il, 7.) 
Diefelbe aber nahm es ungnädig auf, las ed und überreichte d 
Jakob Beaton, Erzbifchof von Glasgow, mit der Aeußerung, a 
er ein Pasquil Iefen wolle. Knox war empört durch biek 
Aeußerung, und da zu gleicher Zeit von einer englifchereformirten 
Gemeinde, welche fi) zu Genf gebildet hatte, und zu welde 
auch Perfonen aus Frankfurt gefommen waren, eine Ginlobung 
an ihn einlief, fo nahm er (fagt der Verf. der ihm beigelegten 
Reformationsgefchichte ed. Edinburg 1732 pag. 253.) von und 
Abſchied, und ermahnte und zu Predigt, Lefen der Schrift mb 
gegenfeitiger Unterredbung, bis zur Zeit wo und Gott größer 
Freiheit gewähren würde, und reifte im Julius 1556 nad) Gef 
ab. Jetzt, nachdem er fort war, ermannten fich Die Bifchefe, 
fprachen das Zodesurtheil über ihn aus, und ließen ihn in eltzie 
an dem Kreuze auf dem Marktplage zu Edinburg verbrennen. 
Knor wirkte nun mehrere Jahre in Genf, und das Band der 
Freundſchaft zwifchen ihm und Calvin Pnüpfte ſich immer fefter. 
Beide waren fih dem Alter nach beinahe gleich, und eine auf: 
fallende Aehnlichkeit fand in ihren Gefinnungen und in den he: 
vorftehenden Zügen ihres Charakters ftatt. Es gefiel Knor in 
Genf über alle Maaße wohl; bier ift die befte chriftliche Schale, 
fagte er, die es feit der Apoftel Zeiten auf Erben gegeben bat. 
Ich geftehe daß auch an andern Orten Chriftus in Wahrheit ge 
predigt wird, aber nod) an feinem Drte habe ic) gefehen, daß 
ih Die Reformation auf den fittlihen und religiöfen Zuftend in 
der Maaße zugleich erftredte, wie in Genf. 

Zu Genf verfertigte Knor in Verbindung mit mehrern ge 
Ichrten Zreunden eine neue Ueberfegung der h. Schrift in die 
englifhe Sprache nad) dem Urterte und den beften Ucberfegungen, 
weldye in der Folge die Genfer Bibel genannt wurde, und ba 
den Presbpterianern großen Beifall fand. (John Lewis, Histors 
of the several translations of the h. Bible pag. 50.) Zu Gaf 
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fchrieb Knor eine Uppellation von dem graufamen und höchſt 
ungerechten Urtheile der falfchen Bifchöfe und des Klerus von 
Schottland, nebft Bitte und Ermahnung an den Adel und Die 
Gemeinen diefes Reiches, und fandte fie von Genf dahin. (Knox, 
The history etc. ed. Edinburg 1732. pag. 427.) Knox appellirt 
an ein gefegliches allgemeines Concil, wie gegenwärtig der größte 
Theil von Deutfchland, Helvetien, der König von Dänemark, der 
Adel von Polen von der Zyrannei des Antichrift an ein folches, 
worauf alle Religionsftreitigkeiten durch Gottes heiliged Wort 
entfchieden werden follten, appellirten. Er begnügt fich jedoch 
für jet damit zu beweifen, daß es für Gottes Propheten und 
Prediger Chriſti recht fei, von einem Urtheile der fihtbaren Kirche 
an das Erfenntnig der weltlichen Obrigkeit zu appelliren, welche 
nach Gottes Geſetz verpflichtet fei ihre Klagen zu hören und fie 
vor Zyrannei zu fchügen. Wenn die Bifchöfe mit dem Schwarme 
des päpftlichen Gewürms fagen, einen verdbammten Ketzer folle 
man nicht hören, fo fei er Fein Keber, noch Irrlehrer, fondern 
ein Diener Chrifti, ein Prediger feiner untrüglichen Wahrheit. 
Möge die weltliche Obrigkeit ihn nebſt jenen vor ihr Gericht 
fordern, Gott dur fein Gefeß, die Propheten, Chriftum, die 
Apoftel das Urtheil fprecyen laffen. Auch durch Goncilien und 
Lehrer will er fich richten laſſen, aber nur durch die älteften, der 
urfprünglichen Kirche nahen Concilien, und durch die Xehrer, fo- 
fern ihre Ausfprüche mit Gottes untrüglihem Worte überein» 
ftimmen. Das bifchöfliche Gericht hatte Fein Hecht ihn vorzu- 
laden, da er damals, abmweiend aus dem Gebiete feiner Jurie- 
dietion, als berufener Prediger des Evangeliums Chrifti in einer 
freien, feiner Tyrannei nicht unterworfenen Stadt fi befand. 
Rnor fordert die Lords auf, daß fie ald Stände ded Reiches 
mit ihrer Autorität die fogenannten Bifchöfe bewegen follen, nicht 
nur von dem graufamen Morden derer, die Gottes Ehre fürdern, 
indem fie die Gottlofigkeit des Dianned der Sünde, des römifchen 
Antichrift, aufdecken, abzuftehen, fondern auch Antwort zu geben 
auf die wider fie erhobenen Befchwerden, daß fie die ihrer Sorge 
anvertraute Heerde nicht recht unterrichten. Er will beweiſen 
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daß die Religion, welche jet durch Feuer und Schwert behaup 
tet werde, ebenfofehr entgegen fei der durch die Apoftel gelchrten 
und begründeten Religion, als bie Zinfterniß dem Xichte, der 
Zeufel Gott, und daß diejenigen, welche jeßt den Namen de 
Kirche beanfpruchen, nicht mehr die erwählte Braut Chriſti find, 
ald die Synagoge ber Juden die ergebene Kirche Gottes zu de 
Zeit war, als fie Chriftum kreuzigte, feine Lehre verbammte un 
feine Apoftel verfolgte. Darum müflen die Lords allen Aufſchub 
bei Seite feßen, und für die Reformation der Religion in ihren 
Gebieten forgen, die jest fo verdorben iſt, Daß Tein Theil de 
Einrihtungen Chrifti in feiner urfprünglichen Reinheit geblicha. 
if. Sie müffen eilig für eine Reformation forgen, denn fmf 
zeigten fie fich nicht nur lieblos gegen ihre Unterthanen, fonden 
auh ohne Sorge für ihr Heil und ohne Furcht vor Gett. 
Gottes vornehmlichftes Gebot ift, daß ihr, Lords, mit Ehrfurdt 
feinen einigen lieben Sohn Jefus aufnehmen, daB ihr aus allen 
Kräften feine wahre Religion fördern, und daß ihre eure Bride 
und Unterthanen, die er eurer Sorge anvertraut hat, vertheibign 
folt. Da nun eure NRegentin ein Weib ift, unwiffend von Gett, 
feind feiner wahren Religion, eine Verfolgerin der Glieder Chrifti, 
feid ihr entfchuldigt, wenn ihr mit Stillſchweigen ihre Ungered- 
figfeit überfehet? Zaufcht euch nicht, meine Lords, ihr halt 
eure Stellung zu einem andern Zwecke, ald eurer Regentin u 
ihrer Abernheit und blinden Wuth zu fehmeicheln, zu zeigen wie 
ihr verbunden feid mit euren Leibe, Kraft, Reichthum, Weisheit 
fie in Allem zu unterftügen, was fie auf euern Rath zu Gott 
Ehre und zur Erhaltung des Staates und der Unterthanen un 
ternimmt, und wie ihr ebenfo verbunden feid, durch euern Ernft, 
Rath, Warnung fie zurüdzuhalten, wenn fie etwas gegen Gottes 
Wort und Ehre oder gegen ihre Unterthanen, fei es aus Unwiſ⸗ 
fenbeit oder Bosheit, unternehmen will. Wenn ihr um Die lebt 
Art des Gehorſams eure Regentin betrügt, fo begeht ihr gegen 
fie ebenſowohl Verrath, ald wenn ihr berfelben Den fchuldigen 
Beiſtand entzieht, wenn fie von ihren Feinden verfolgt wird. 
Aber diefen heit ihrer Pflicht, fürchte ich, betrachtet ein Heine 
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Theil des Adels diefer Zeit aus dem rechten Gefichtöpuncte, noch 
wollen fie verſtehen, daß fie zu dieſem Zwecke von Gott erhoben 
find. Das gemeine Lied Jedermanns ift jeßt, wir müffen unfern 
Königen gehorchen, feien fie gut oder fehlecht, denn Gott hat es 
fo befohlen; aber fchrediich wird die Strafe fein, welche fol über 
folche Läfterer von Gotted beiligem Namen und Drbnung aus- 
gegoffen werden. Denn es heißt nicht weniger läftern zu fagen, 
Daß Gott den Königen zu gehorchen geboten bat, wenn fie Gott⸗ 
loſes befehlen, ald zu fagen, daß Gott durch feine Gebote Urbe- 
ber und Förderer aller Gottlofigkeit fi. Wahr ift dag Gott 
befoblen bat den Königen zu gehorchen, aber ebenfo wahr ift, 
Daß er befohlen bat ihnen nicht zu geborchen, wenn fie feine 
Herrlichkeit beleidigen, oder wenn fie graufam und ohne Urfache 
gegen ihre Brüder, die Glieder des Leibes Ehrifti, wüthen. Es 
wird euch vor Gott nicht entfehuldigen, wenn ihr fagt, wir find 
feine Könige, und deshalb künnen wir weder die Religion refor- 
miren, noch die Verfolgten befchügen. Bedenkt, meine Lords, 
Daß ihr eine von Bott geordnete Macht feid, und deshalb gehört 
Die Reformation der Religion und die Beſchützung der ungerecht 
VBerfolgten zu eurer Pfliht und Sorge, wie ihr verbunden feid 
Diejenigen von Ehren zu entfernen und mit dem Zode zu beftra- 
fen, welche Gott durch feinen eigenen Mund verdammt bat. Ihr 
feid verbunden nicht allein derer Tyrannei Einhalt zu thun, fon: 
dern auch fie zu beftrafen ald Diebe und Mörder, ald Götzen⸗ 
Diener und Gottcsläfterer, und in euern Gebieten einzufegen treue 
Prediger des Evangeliums Chriſti für Unterricht, Nugen und 
Hal eurer Unterthanen. Der Satan bat von alten Zeiten ber 
zur Behauptung feiner Zinfternig von der finftern Welt zwei 
Haupfpuncte erhalten: erfllih daB er Fürſten, Regenten und 
Dbrigkeiten bercdet bat, daß das Weiden ber Heerden Ghrifti 
nicht zu ihrem Berufe gehöre, fondern daß dieſes allein den Bi⸗ 
fchöfen und geiftlichem Stande obliege; zweitens daß die Refor: 
mation der Religion, wenn fie auch noch fo verdorben fei, und 
Die Beftrafung derer, weldye gefchworne Miethlinge in ihrem 
Reiche find, ausgenommen feien von aller bürgerlichen Gewalt 
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und vorbehalten ihnen und ihrer eigenen Unterfuchung. Weber: 
führt man den geiftlichen Stand offenbarer Gottlofigkeit, Mif: 
brauche und Gräuel fowohl in Sitten ald in Religion, fo fagen 
fie ohne Furcht und Scham, Dinge, die fo lange beftanden, 
fönnten nicht plöglich reformirt werden, ob fie fchon verborben 
feien, und verfprechen mit Verlauf der Zeit Maasregeln zu a: 
greifen; aber man kann die verfprochene Reformation erwarten, 
wenn Satan, deſſen Kinder und Sklaven fie find, feine Natur 
verändern kann. In der Zeit ded Geſetzes war Das ganze Frie 
fterthbum gebunden der bürgerlichen Obrigkeit zu geborchen, und 
hatte ein Glied deffelben ein Werbrechen begangen, fo war es 
der Strafe des Schwerted unterworfen, welches Gott in die 
Hand der Obrigkeit gelegt hatte. Diefe Verordnung feines Be 
terd bat ChHriftus nicht aufgehoben, fondern beftätigt. Nachdem 
der Bifchof von Rom, der wahre Antichrift, theild durch Betrug, 
theild durch Gewaltthätigkeit die Herrfchaft einiger Plätze in 
Italien erlangt, mit dem größten Unrechte die Kaifer ihrer Ein- 
fünfte und Befigungen beraubt, Deögleichen einige ihrer Diener 
ermordet hatte, begann Papft auf Papft zu practiciren umd zu 
erfinden, daß fie von der Gerichtsbarkeit der Fürſten erimirt feten. 
Wenn fie einwenden, daß gute Kaifer daffelbe gewährten und 
beftätigten, fo kann die Güte eines Menſchen Feine hinlängliche 
Autorität fein eine thörichte und fehlechte That zu rechtfertigen. 
Derfelbe Gott, welcher gegen Eli und fein Haus das Urtheil 
ſprach, bat auch gefprochen daß Gögendiener, Hurer, Mörder, 
Läfterer feinen Antheil an dem Reiche Gottes haben, noch einige 
Herrfchaft in feiner Kirche ausüben follen. Keiner der das Koll 
zum Gögendienfte verleitet, Fann von der Todeöftrafe verfchent 
bleiben. Die Strafe folder Verbrechen, als Gößendienft, Get: 
tesläfterung und anderer, die Gottes Majeftät berühren, geht 
nicht blos Könige und oberfte Regenten an, jondern das ganze 
Volk und jedes Glied deffelben, gemäß der Berufung eines Jeden 
und der Möglichkeit und Gelegenheit, welche Gott die Beleidi: 
gung feiner Majeftät zu rächen zu jeder Zeit darbietet, wenn die 
Gottloſigkeit bekannt wird. Wenn dieſes von dem ganzen Volke 
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und jedem Einzelnen nach feinem Berufe gefordert wird, was 
wird von euch, Lords, gefordert werden, die Gott erhoben hat 
zu Hürften und Herrſchern ihrer Brüder, und deren Hände er 
mit dem Schwerte feiner Gerechtigkeit bewaffnet hat, ja welche 
er zu Zügeln der Wuth und des Uebermuthes ihrer Könige be: 
ftimmt bat, fo oft fie fich herausnehmen Gottes heilige Ordnung 
zu übertreten? Geht einer umher, richtet Götzendienſt auf und 
lehrt Abfall von Bott, nachdem die Wahrheit angenommen und 
gebilligt ift, dann ift nicht nur die Obrigkeit, der dad Schwert 
anvertraut ift, fondern aud) das Volk verbunden, bei dem Eide, 
den es Gott in der Taufe gefchworen bat, mit feiner größten 
Kraft die Beleidigung der göttlihen Majeftät zu flrafen. Im 
Papftthume find alle verblendet und von Gott abgewichen feit 
langer Zeit, fo daß gewöhnliche Juſtiz nicht ausgeübt werden 
Tann, fo daß die Strafe Gott vorbehalten bleiben muß, und 
bis zu folchen Mitteln, die er angeben wird. Aber recht ift es 
Die Götzendiener mit dem Tode zu beftrafen, wenn Gott dazu 
bie Macht giebt. Wenn ihr, Lords, endet nor, meine vernünfe 
fige und gerechte Bitte ausfchlagt, fo wird euch Gott, den ihr 
in mir verachtet, verftoßen. Eure Brüder, der Adel in England, 
ift ein Spiegel, in welchem ihr Gottes gerechte Strafe betrachten 
mögt; denn nachdem fie fein Evangelium, welches fie früher mit 
dem Munde bekannten, verworfen haben, hat er fie auch verwor- 
fen, und den Geift der Weisheit, der Kühnheit, des Nathes von 
ihnen genommen, fie fehen ihr Unglüd, und haben die Gnade 
nicht es zu vermeiden. Sie verabfiheuen die Dienftbarkeit der 
Sremden, den Uebermuth der Priefter und das monftröfe Regi⸗ 
ment eines fchlechten Weibed, und nun find fie genöthigt, ihren 
Naden unter das Joch des Zeufeld zu beugen, zu vollftreden, 
was die übermüthigen Spanier und die fehändliche Ifabel be— 
fehlen möge, und endlich ftehen fie wie Sklaven mit dem 
Hute in der Hand, bis die Diener ded Satan, die geſchorne 
Art, fie zum Rathe ruft. Diefe Strafe kommt auch über 
euch, wenn ihr euch weigert Gottes Dienern Hülfe zu leiften. 
Meine Worte find ſcharf, aber bedenft, meine Lords, daß es 
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nicht die meinigen, ſondern die Drohungen des Allmächti 
gen ſind. 

Dieſe Schrift regte die reformirte Partei in Schottland hef—⸗ 
tig auf, Die Prädifanten erhoben ihre Stimme, wurden fie vor: 
geladen, fo erfchienen fie nit mächtigem Gefolge, und nieman) 
wagfe Hand an fie zu legen. Der Regentin, der Kleriſei um 
überhaupt der Fatholifchen Partei wurde übel zu Muthe, indem 
die reformirte Partei, wenn fie im Reiche zur Macht gelangen 
ſollte, es auf ihre Vernichtung abzufehen fchien. Die Regentin 
griff zu einem verzweifelten Mittel um die Bewegung mit Ge 
walt niederzubrüden. Sie wollte ein ſtehendes Heer errichten, 
allein ſowohl diefes, als die flehenden Steuern, welche fie zur 
Unterhaltung eines folchen einführen wollte, machten fie bei dem 
freien Volke verhaßt, und riefen Die entgegengefeßte Wirkung der: 
vor. Lord Jakob Stuart, natürliher Sohn König Jakob V. 
und Prior von St. Andrews, die Grafen von Glencairn, von 
Morton, von Rothes, die Lords Archibald Zorn, Ochiltree, Yedla 
und Boyd, Sir Jakob Sandilande von Ealder, John Ersline 
von Dun und eine große Menge Barone geringern Ranges fra: 
ten zu der neuen Partei über, und erließen ein Schreiben vom 
10. März 1557 an Knor, na Schottland zurüdzukehren. Knor 
folgte auf den Rath Calvins dem Rufe, Fam aber nur bis Dieppe, 
wo er am 24. October ein anderes Schreiben erhielt, das ihn 
zu warten erfuchte, weil manche Edelleute in ihrem Entfchlufl 
wanfend geworden wären. In feinen Schreiben, weldye er von 
Dieppe aus an Adel und Volt von Schottland erließ, ſuchte 
Knox der Befchuldigung vorzubeugen, als ob er wie die Wieder: 
täufer den Gchorfam gegen die Obrigfeit in gefeßlichen Dingen 
verwerfe, und Eehrte zu Anfange des Jahres 1558 nad Genf 
zurüd. Mittlerweile hatte fih zur Vertheidigung des Proteſtan 
tiömus am 3. December 1557 ein Bund (the first Covenast) 
gebildet, „das Leben zu wagen zur Förderung und Befeſtigung 
des Mortes Gottes.” Unterzeichnet war derfelbe von den Grafen 
von Ölencairn, Argyll, Morton, Lord Zorn, Iohn Erskine von 
Dun. Die alte Kirche heißt die Kirche des Antichrift, die Gen: 
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gregation des Satan; gegen dieſe hat die neue Gemeinde, die 
Congregration Gottes, Chriſti, einen Bund unter ſich und mit 
Gott geſchloſſen. Die proteſtantiſche Partei bekam jetzt den Par⸗ 
teinamen der Congregation, und ihre Führer hießen die Lords 
der Congregation. Als Grundartikel der Reformation wurden 
aufgeſtellt: 1. Es iſt für nützlich erachtet, daß in allen Parochien 
des Reiches der Commonprayer wöchentlich am Sonntage und 
jedem andern Feſttage in den Kirchen vorgeleſen werde mit den 
Lectionen des U. und N. Teſtaments, gemäß den Anordnungen 
bed Commonprayerbuchs. Wenn die Euraten der Parochien dazu 
geſchickt find, fo follen fie veranlagt werben diefelben zu Iefen, 
wenn fie aber diefes nicht find, oder fich deffen weigern, fo follen 
Die geeignetften Perfonen der Parochie ed verrichten. 2. Es ift 
für nöthig erachtet, daß Lehre, Predigt und Auslegung der 
Schrift gehabt und geübt werde privatim in ruhigem Haufe, 
außer großen Verfammlungen des Volke, bi Gott die Regentin 
bewegt öffentliche Predigt durch gläubige und treue Prediger zu 
gewähren. (Keith I, 66.) Man gewahrt den Einfluß des Adels, 
wäre Knor zugegen gewefen, er würde die Artikel anders geftellt 
haben, denn in einer öffentlichen Erklärung über Die englifche 
Kiturgie ſprach er von dem Unrathe des Papſtthums, welcher in 
jenem großen Buche Englands (dem Book of Common Prayer, 
der englifchen Liturgie) übrig geblieben fei, von welchen teuflifchen 
Erfindungen er Niemanden rathen wolle auch nur ein Ziteldhen 
zu gebraudhen. Bald nachher trat an die Stelle ded Common: 
prayer oder der Liturgie Eduard VI. The forme of prayers and 
ministrations of the sacraments etc. used in the english con- 
gregation at Geneva. Geneva 1556. 

Wir befchloffen darauf (fagt der Verf. der dem Knox bei- 
gelegten Reformationsgefchichte) einen aus unferer Mitte [fte 
fandten einen Ritter; ein folcher alfo, etwa John Ersfine von 
Dun, ift der eigentliche Verfaſſer derfelben *)] an die Regentin 


*) Benthem 947: Die History of the church of Scotland, welche unter 
Knorens Ramen berausgefommen, ift nicht völlig von ihm geftellt, fondern 
theile von ihm gefchrieben, theild aus feinen Schriften und mündlichen Reden 
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zu ſchicken, und derfelben in unferm (ald eined Theiles derjenigen 
Macht, die Gott in diefem Reiche aufgerichtet habe) Auftrag: 
eine Bittfchrift des Inhalts einzubhändigen, daß wie wir nad 
den Geſetzen dieſes Reiches nach langem Streite erlangt haben 
bie heiligen Bücher des A. und N. Zeftaments in unferer Mut: 
terfprache ald Nahrung für unfere Seelen zu leſen, wir uns 
rechtlich Fünftig zu unferm Commonprayer in unferer Mutter 
fprache verfammeln mögen. Wenn in unferer Verfammlung cine 
ſchwere Stelle der Schrift gelefen wird, wovon die Zuhörer fe: 
nen Nuten haben, fo fol fie einer Fenntnigreichen Perſon zur 
Auslegung übergeben werden, und wenn jemand glaubt, daß diefe 
Sreiheit zur Verwirrung, Streit oder Keberei führen Eönne, fo 
fol diefe Auslegung dem gelehrteften Manne im Reiche vorge 
legt werden. Die Wahl der Geiftlihen fol gemaß den Geſttzen 
der erften Kirche flattfinden, und die Wähler folen den Wandel 
und die Kenntniffe der Perfonen forgfältig unterfuchen, welche 
fie zum geiftlihen Stande zulaffen wollen. Das Sacrament de 
Zaufe fol in der Mutterfprache verwaltet werden, auch follen 
Dathen und die verfammelte Gemeinde genau unterrichtet werben, 
was der Bund zwifhen Gott und Kind befage und fordere. 
Das Sarrament des Nachtmahle foll in der Mutterſprache und 
zwar unter beiden Geftalten, gemäß der Einfegung, verwaltet 
werden. Cs foll das fchlechte abfcheuliche Leben des Klerus ge: 
beffert werden, daß das Volk daran Feine Veranlaffung nehme 
den Gottesdienft zu verachten. Diefe Neformation fol nach den 
Vorfchriften des N. Zeftaments, der alten Väter und nad den 
gottfeligen Gefegen (godly laws) des Kaifers Juſtinian ausge 
führt werden. (Buchanan 559.) Sie legten diefe Artikel auch 
einer Provinzialfpnode des Klerus zu Edinburg vor, welde Nie 
Reformirten zu einer Difputation herausforderte, aber auf die 
Bedingung derfelben, daß die h. Schrift allein entfcheiden folk, 
nicht eingehen wollte, indeffen ald Bedingung der Ausfohnung 





zufammengetragen, und es wird in Derfelben der Kefer auf Fox Acts and 
Monuments veriwiefen, welche erft 12 Jahre nad) dem Tode von Kncı mw 
blicirt worden find. 
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anbot, daß die Reformirten bei ihrem Gottesdienfte die Mutter: 
fprache gebrauchen follten, wenn fie Mefje, Fegfeuer, Anrufung 
der Heiligen und Gebete, für die Zodten zuliegen. Auch die 
Regentin gewährte den Gebrauch der Mutterfprache, nur nicht 
zu Edinburg und Leith, und verfprach überdies bei dem nächften 
Parlamente einen Ausweg in der Sache zu vermitteln. Allein 
die Hinrichtung des verehrten S2jährigen Geiftlichen Malter Mil 
zu St. Andrews im Auguft (April) 1558 ließ Darin nur eine 
abgedrungene Eonceffion erbliden. Die Anflageartifel nebft Ant: 
wort diefes Märtyrerd lauten: Was hältft du von der Prieſter⸗ 
ehe? — Gott haft die Ehe Eeinen Stande verboten. Du leug- 
neft fieben Sacramente? — Ich halte nur Taufe und Nachtmahl 
für folhe. Du fagft Die Meſſe fei unrecht und Gögendienft? — 
Chriſtus ift am Kreuze ein und für allemal geopfert worben. 
Du leugneft bei dem Nachtmahle den wahren fleifchlichen Leib und 
dad wahre Blut? — Die Schrift fol nicht fleiſchlich fondern 
geiftlich aufgefaßt werden, und befteht im Glauben allein. Du 
leugneft den Dienft der Bifchöfe? — Unfere Bifchöfe find Feine 
nad) der Beichreibung Pauli an den Zimotheus. Du fprichft 
wiber die Pilgerfahrten? — Sie find in der Schrift nicht ge- 
boten, und dienen nur zur Unzucht. Du predigft in Häufern 
und auf dem Felde? — Und auch auf dem Schiffe. (The works 
of Knox. Appendix XII.) Unter diefer Stimmung der Auf: 
regung erließ Knox von Genf unter dem 14. Julius 1558 ein 
Schreiben an feine geliebten Brüder, das Volk in Schottland. 
(The history of the reformation p. 451.) Ich bin nach meinem 
Gewiſſen ganz überzeugt, fagt er darin, daß Alles, was in der 
päpftlichen Kirche im Gebrauche ift, zufammen der gefegneten 
Anordnung Chriſti widerftreitet, und nichts als ein moralifches 
Gift ift, und icy bin gewiß, daß wer davon frinft, zugleich Tod 
und Verderben trinkt, wenn er nicht durch wahre Belehrung zu 
Sott davon gereinigt wird. Ihr müßt Gottes Ehre, die For 
derung des Evangeliums Chrifti und das Heil eurer Seelen 
allen Dingen auf Erden vorziehen, und wenn ihr auch nur 
Untertbanen feid, fo könnt ihr doch mit Recht von euern 
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Dbern, Königen, Lords, Herrfchern, Gewaltigen, verlangen, daß 
diefe euch mit treuen Predigern verfehen, und folche vertreiben, 
welche unter dem Namen von Paftoren die Heerde verfchlingen 
und zu Grunde richten, diefelbe nicht weidend wie Chriſtus be 
fohlen bat. Und wenn eure Obern in diefem Puncte nachläffig 
find, oder fogar fi) herausnehmen die Zyrannen in ihrer Ip 
rannei zu fchügen, fo habt ihr das größte Hecht euch felbft freue 
Prediger zn verfchaffen, fei e8 in Städten oder auf Dörfern; fe 
ſollt ihr fchügen und vertheidigen gegen Alle, welche fie verfolgen 
und beftrafen, euch durch diefes Mittel un die heilfamfte Rab 
rung eurer Seelen, die wahre Predigt ded Evangeliums Jen 
Chrifti zu bringen. Ueberdieß könnt ihr die Früchte und Ein 
fünfte, welche eure Bifchöfe und Kleriter ganz ungerechter Weiſe 
von euch erhalten, bis zu der Zeit zurüdhalten, wo fie treu Be 
ruf und Pflicht erfüllen. Es wird euch in der Gegenwart Got 
tes nicht entfchuldigen, theure Brüder, noch wirb es euch nußen, 
in den Zagen feiner Heimfuchung zu fagen, wir find bloße Um 
tertbanen, wir fönnen die Fehler und Verbrechen unferer Vorge⸗ 
festen, der Bifchöfe und Kleriker, nicht verbeflern, wir wünſchen 
und begehren eine Reformation, aber der Lords Brüder find 
Bifchöfe, ihre Söhne Aebte, und die Freunde der großen Xeute 
haben die Güter der Kirche inne, fo find wir gezwungen, Allem 
zu gehorchen, was fie befehlen. Diefe leere Entfchuldigung wird 
euch in der Gegenwart Gottes nichts nügen, welcher ebenfomwohl 
von den Unterthanen, wie von den Vorgefegten verlangt, daß fie 
von dem Böfen ſich entfernen und das Gute thun, daß fie fih 
des Gögendienftes, ded Aberglaubens, der Gottesläfterung, des 
Mordes und anderer folcher gräulichen Verbrechen enthalten folen, 
welche fein Geſetz verbietet, und die gleichwohl gegenwärtig öffent 
lich begangen und boshaft vertheidigt werden in diefem unglüd 
lichen Reiche. Und wenn ihr meint, ihr feid unfchuldig, wel 
ihr nicht die erften Urheber folcher Ungerechtigkeit feid, fo ſeid 
ihr ganz im Irrthume; denn Gott beftraft nicht allein Die vor: 
nehmften Sünder, fondern er verdammt auch die, welche ihrer 
Ungerechtigkeit beiftimmen. Die Ungerechtigkeit eurer Bifchöfe 
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ift offenkundig, ihr ſchmutziges Leben verpeftet die Luft, das un« 
fhuldige Blut, welches fie vergießen, fehreit zu Gott um Rache, 
der Gößendienft und Gräuel, welchen fie offen begehen und ohne 
Strafe fehüßen, verdirbt und verpeftet das Land, und Feiner von 
euch bemüht fi) aufrichtig ſolche Gräuel zu beſſern. Sol euch 
Gott bei diefem Betragen für unfchuldig halten? Betrügt euch 
nicht, meine Brüder! — Am 14. November 1558 machte Knor 
eine Schrift unter dem Zitel befannt: „Der erfte Zrompetenftoß 
gegen das monftröfe Weiberregiment, gerichtet gegen die Regen- 
tin von Schottland und die Maria Zudor von England.” (The 
history of the reformation p. 468.) Dreimal wollte er über 
diefelbe Materie die Trompete blafen, zweimal ohne feinen Namen, 
aber das dritte Mal mit demfelben, um alle Schuld allein auf 
fih zu nehmen, und Feinen Andern in Verbacht zu bringen. Der 
erfle Zrompetenftoß geſchah, um entartete Weiber aufzumweden, 
und zu dieſem Zwecke fucht Knor aus Schriftftellern des Alter- 
thums, dem römifchen Gefeße, der h. Schrift und SKirchenfchrift- 
ftellern darzuthbun, daß die Erhebung eined Weibes zur Herr- 
fchaft über ein Reich, eine Nation oder Stadt der Natur wider: 
firebe, ſchmachvoll gegen Gott, feinem geoffenbarten Willen und 
der von ihm gebilligten Regel durchaus zuwider fei, und endlich 
eine Umfehrung guter Ordnung, Billigkeit und Gerechtigkeit her⸗ 
beiführe. Deborah und Hulda, wovon diefe Israel durch Rath, 
jene durch That regierte, find einzelne Beifpiele, worauf fich Fein 
allgemeines Geſetz bauen läßt. In diefen Frauen finden wir den 
Geift der Gnade, Wahrheit, Gerechtigkeit und Demuth berrfchen, 
und in ihnen erzeigte Gott Diefem Volke Gnade, indem er es 
von der Zyrannei der Fremden und von dem Gifte des Gögen- 
dienfted befreite, in denen von unferer Zeit dagegen finden wir 
Grauſamkeit, Zalfchheit, Uebermuth, Habſucht, Betrug, Unter: 
drüdung, den Geift der Ifabel und Athalia, unter ihnen ein 
einfaches Wolf unterdrüdt, die wahre Religion ausgelöfcht, das 
Blut der Glieder Chrifti graufam vergoffen, Aemter und Frei 
beiten des alten Reiches den rechtmäßigen Befigern entzogen, 
und in die Hände der Fremden gegeben und verrathen. Deborah, 
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durch den h. Geiſt empfohlen, bediente ſich nicht der Autorität 
über eine Nation oder ein Reich wegen ihrer Geburt oder ihre 
Blutes, noch nahm fie diefelbe in Anſpruch dur Recht ode 
Erbfchaft, fondern Gott nahm durch ein befonderes Privilegium, 
Sunft und Gnade die Deborah von dem gemeinen Fluche de 
weiblichen Gefchlechted aus, und machte fie gegen ihre Natur 
ug im Rathe, tapfer an Muth, glücklich im Regimente, eine 
Hefegnete Mutter und cine Befreierin ihred Volkes. England, 
befriedigend die unordentlichen Begierden dieſes graufamen Un 
geheuerd, der Maria, welche wegen ihrer blutigen Zyrannei ded 
Namens eines Weibes nicht würdig ift, ift dem übermüthigen 
Spanier verrathen, und Schottland ift durch die rafche Tollheit 
verkehrter Statthalter und die Practif einer liſtigen Frau anf 
gleiche Weile unter dem Zitel einer Heirath Frankreich unter 
worfen. Die Webereinftimmung der Reiche, fagen Die Abvocaten 
unferer Damen, die Gefeße, gegeben und zugelafien zu diefem 
Behufe, die lange Gewohnheit und Sitte, verbunden mit bem 
glücklichen Regimente einiger Frauen, haben ihre Autorität be 
gründet. Darauf dient zur Antwort, daß weder die Ziprannei 
der Zürften, noch die Thorheit des Volkes, noch die Läfterlichen 
Gefeße, gegen Gott erlaffen, noch fogar die Glüdfeligkeit, welche 
auf diefer Erde daraus folgen mag, eine Sache gefeglich machen 
ann, welche Gott durch fein Wort offenbar verdammt hat. Sie 
fagen, wenn auch ein Weib nicht unmittelbar regieren kann, weil fte 
weder im Gerichte ſitzen mag, noch ein Urtheil fprechen, nod an 
öffentliches Amt verwalten, fo kann fie Doch folhes Durch ihre 
Stellvertreter, Deputirte und fubftituirte Richter ausführen. 
Allein die Autorität eines Weibes ift eine verdorbene Quelle, 
und deshalb Fann von ihr Fein gefeglicher Diener hervorgehen. 
Sie ift nicht geboren über Männer zu berrfchen, und deshalb 
fann fie niemand durch ihre Uebertragung oder Macht, welche fie 
nicht bat, zu der Stelle einer gefeglichen Obrigfeit beftimmen, 
und deshalb gelten diejenigen, welche von einem Weibe Amt ober 
Autorität empfangen, für Baftardbeamte vor Gott. Anerfennend 
dag das Regiment eines Weibes eine höchſt verhaßte Sache vor 
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Gott ift, fol man ihren Dienft ausfchlagen, und weil fie eine 
Empörerin gegen Gott ift, fo foll man ihren ungezügelten Weber: 
muth und ihre Zyrannei mit der höchſten Macht niederbrüden. 
Das ift die. Pflicht ebenfo der Staaten (Stände), wie des Volks. 
Zuerft müfjen fie von Ehre und Gut dieſes Ungeheuer entfernen. 
Diefen Namen verdient ein Weib, in Mannskleidern verkleidet, 
ein Weib, das wider die Natur über Männer herrfcht. Wagt 
es jemand Diefe Gottlofigfeit zu vertheidigen, fo darf man fein 
Bedenken tragen gegen ihn das Zodesurtheil auszufprechen und 
zu volzichen. Wenn jemand bange ift den Eid, welchen er fol- 
hen Ungeheuern gefhworen hat, zu breden, fo fol er ficher 
überzeugt fein, daB fein Eid, aus Unwiffenheit gefchworen, von 
Anfang eine Sünde war, und daß der hartnädige Vorfag den- 
felben zu Halten offenbare Empörung gegen Gott if. Hiervon 
fol jedoch erft im zweiten Zrompetenfloße die Rebe fein. Wenn 
Gott ein edles Herz erhebt, die Freiheit diefer Gegend herzuſtel⸗ 
len, und das monftröfe Regiment der Weiber zu unterdrüden, 
fo follen Alle, welche fich unterftehen diefelben darin zu ſchützen, 
ficher wiffen, daß fie gegen Gott ihre Hände erheben, und daß 
fie eines Tages feine Macht gegen ihre Zollheit ftreiten finden 
werden. Ich fürchte nicht zu fagen, fchließt der Verfafler, daß 
der Zag der Rache, welcher über das fihredliche Ungeheuer, die 
Ifabel von England Fommen fol, und über die, welche ihre 
Grauſamkeit fhügen, in dem Rathe des Ewigen ſchon beftimmt 
ift. In dem zweiten Zrompetenftoße wollte Knor von folgenden 
Materien handeln (Calderwood I, 412.): 1) Es ift weder al- 
lein die Geburt, noch die Nähe des Blutes, was einen König 
gefeglih über ein Volk regieren macht, dad Jeſum Chriftum 
und feine ewige Wahrheit bekennt, fondern bei feiner Wahl muß 
-der Befehl, den Gott bei den niedern Richtern verordnet hat, 
beobachtet werden. 2) Kein öffentlicher Gößendiener, noch noto⸗ 
rifcher Webertreter von Gottes heiligen Geboten darf zu einem 
öffentlichen Regimente, Ehre oder Würde in einem Reiche, einer 
Provinz oder Stadt befördert werden, welche fi) Chrifto und 
feinem gepriefenen Evangelio unterworfen haben. 3) Auch kann 
IT. s 30 
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fein Eid oder Verſprechen ein ſolches Wolf verbinden, gegen 
Gott und feine erfannte Wahrheit Zyrannen zu gehorchen und 
fie zu fügen. 4) Hat man aus Mebereilung eine offenbar gott: 
fofe Perfon befördert, oder doch aus Unwiſſenheit einen folden 
gewählt, der fi) nachher des Regiments über das Volk Gotteh 
unwürdig zeigt (und folche find alle Götzendiener und graufame 
Verfolger), fo fann man einen folchen ganz gerecht abfegen und 
ftrafen, weil man ihn zuvor unbedachtſam ernannt und gewählt 
bat. Diefen zweiten Zrompetenftoß zu thun fand indeſſen Nner 
nicht nöthig, weil die Königin Maria von England während 
diefer Zeit flarb; er fand ed aber auch nicht rathſam, weil feine 
die Autorität zerftörenden Grundfäbe den Abel in Schottland 
zu einer Zeit flugig machten, wo er dafelbft als Reforntator auf 
zufreten entfchloffen war. Die Aufregung, welche durch dide 
Schriften von Knox unter dem fihottifchen Wolle erregt worben 
war, zeigte ſich, als die reformirten Prädifanten auf ben 1. 
September 1558, das Felt des h. Aegidius, nad) Edinburg vor 
geladen waren, um dffentlih auf dem Markte ihren Glauben 
abzuſchwören. Es entftand ein Lärm, das in Proceffion herum⸗ 
getragene Bild des Heiligen ward in Stüden zerfchlagen, und 
die Prädilanten wurden vom Volke in Sicherheit gebracht. Als 
fih das Parlament Ende Novembers 1558 zu Edinburg verſam⸗ 
melte, richtete die Congregation cine Petition an die Regentin, 
welche Artikel fie dem Parlamente vorgelegt haben wollte. 1) Det 
alle Parlamentsacten, die eine Eirchliche Perfon ermächtigen gegm 
fie als Häretifer zu procediren, follten abgethan oder fufpendirt 
werden, bis cin gefegliches allgemeines Concil die Streitigkeiten 
in Beziehung auf die Religion entfchieden haben würde. 2) In 
der Zwifchenzeit follten Alle, welche der Keberei für fchuldig m 
achtet würden, vor cin weltlihes Gericht geftelt werben; die 
Prälaten und ihre Offizialen follten nur das Necht der Anklage 
haben. Es follte eine authentifche Abfchrift der Anklage dem 
Angeklagten überliefert werden, und ihm eine binlängliche Zeit 
zu feiner Verfheidigung vergönnt fein. 3) Jede rechtliche Ver: 
theidigung von Perfonen, die der Härefic befchuldigt feien, 
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folle angenommen, und ihnen geftattet werben, Zeugen auf eine 
gefegmäßige Weife zu widerlegen. 4) Es folle einer angeflagten 
Perſon erlaubt fein, Ihre eigene Meinung auszulegen, und diefe 
Erflärung ein größeres Gewicht haben, ald die Ablegung irgend 
Eined Zeugniffes, indem man beachte, daB Niemand für die Re 
ligion zu leiden ſchuldig fet, der nicht hbartnädig in feinen Meie 
nungen beharre. Endlich folle Niemand aus ihren Brüdern um 
Der Ketzerei willen verdammt werden, ohne daß es durch Gottes 
Wort erwiefen fei, daß er von dem Glauben abirre, der nach 
dem Zeugniffe der b. Schrift zur Seligkeit nöthig fe. Die Ne 
gentin gab gute Worte, theilte aber das Schreiben dem Parla- 
mente nicht mit. Darauf übergaben die Lords der Congregation 
eine Proteftation. Da fie Feine rechte Reformation, dem Worte 
Gottes gemäß, erhalten können, fo müſſen fie fih, nach ihrem 
Gewiſſen, in den Religionsangelegenheiten felbft zu helfen fuchen. 
Niemand von den Ihrigen fol mit Leib, Leben oder andern 
bürgerlichen Strafen belegt werden, welt er folche Geſetze nicht 
hält, weiche zu Gunſten ihrer Feinde gegeben, und folche Ge 
brauche nicht beobachtet, welche ohne Gottes Gebot eingeführt 
find. Wenn ein Aufruhr entfteht, fo fol man ihnen die Schuld 
Davon nicht beimeffen. (Calderwood I, 417. 420.) Die Prote- 
flation wurde öffentlich vor dem Parlamente verlefen, aber nicht 
zu den Acten genommen. Die Regentin verfprach, fie wolle des 
ren eingeben? fein, man verfland aber, wie ed gemeint war, daß 
fie nur die Reformirten gegen ihren Eheplan weniger widerfpenftig 
machen wollte. Als am 14. April 1558 die Heirath zwiſchen 
dem Dauphin Zranz und der Maria Stuart vollzogen wurde, 
bewilligten die fchottifchen Deputirten in dem Heirathövertrage, 
Daß der Dauphin den Namen des Königs von Schottland an⸗ 
nehmen folle; fie fahen diefes nur ald einen Ehrentitel an, in 
Frankreich aber verband man damit eine ganz andere Abficht. 
Nachdem die proteftantifche Königin Elifabeth von England durch 
eine päpftliche Bulle für ilegitim und des Thrones unfähig er- 
FMärt worden war, nahm Maria Stuart, ald Defcendenfin von 
Margaretha, der älteften Tochter König Heinrich VII. von Eng: 
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land, Zitel und Wappen einer Königin von England an. Wa: 
ria Stuart ward bertdet in einen Zeftamente, falld fie Finderlos 
fterbe, Schottland an Frankreich zu vermachen. Der Plan der 
Fürften von Lothringen ging auf nichts Geringered, als eine 
Gefanmtmonardie aus Frankreich, Schottland und England, zur 
Unterdrüdung des Proteftantismus zu bilden. Ihre Schwelle, 
Die Regentin, bewirkte in dem genannten Parlamente vom 29. 
November cine Acte, wodurch dem Dauphin die Ehefrone (crown 
matrimonial) übertragen wurde, jedoch nur ald ein Geſchenk 
während der Ehe, ohne Präjudiz gegen die Freiheiten ihres 8% 
nigreih8 und gegen die Erben ihres Stammes, oder die Ord⸗ 
nung der föniglichen Succefftion. Diefer Verwahrung conform 
legte der Graf von Arran im Parlamente eine Proteftation ein, 
daß die Krönung -ded Dauphin feinen Rechten nicht präjudicir⸗ 
lich fein folte Der Erzbifhof Hamilton von St. Andrews 
trennte fih von der Regentin. Um den Zwiefpalt in der Re 
tion beizulegen, fchricb Die Regentin eine VBerfammlung des Adel 
aus, welche. den 7. Marz 1559 zu Edinburg ftattfinden ſollte. 
Am ?. März hatte fi) aber bereits cine Provinzialfynode von 
Geiftlihen und Theologen zu Edinburg verfammelt — ut reli- 
gionis vulneribus medicinam facerent, nad) denn Ausdrude von 
Leslie. Zu gleicher Zeit hielten die Lords der Congregation cine 
Verfammlung zu Edinburg, und ernannten Commiffarien um 
ihre WVorftelung fowohl der Verfammlung des Adels, als der 
des Klerus vorzulegen. In Dderfelben verlangten fie, Daß die 
öffentlichen Gebete und die Sacramente in der Mutterfprace 
gehalten werden follten, — daß bei der Anftellung der Bifchefe 
in Zufunft immer auch die Einftimmung der Barone oder des 
Adeld in der Didces, und bei Anftellung der Parochen die Ein 
ſtimmung der Gemeinde eingeholt werden ſolle, — daß zur Ver⸗ 
waltung ihres Amtes unfähige Geiftlihe abgefegt, und tauglice 
an ihre Stelle gefegt werden follten. Ueberhaupt follten Fünftig 
alle Perfonen von den geiftlihen Amte ausgefchloffen fein, die 
wegen Mangel der Sittlichfeit und Gelehrfamkeit dazu nicht ge 
eignet wären. Zu derfelben Zeit ging eine Eingabe von Katho— 
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liken „Abhülfe verfchiedener Uebelftände in der Kirchenverwaltung 
Schottlands” an die Synode ein, welche 14 Artikel enthielt, 
worin fie unter andern auch darauf drangen, daß zu der beffern 
Belehrung des Volkes eine gottfelige wahrhaftige Unterweifung 
von dem rechten Nuten und Gebrauche der Sacramente in eng: 
lifher Sprache abgefaßt, und jedesmal vor der Verrichtung ei- 
ner folchen heiligen Handlung vorgelefen, überhaupt aber auch 
alle öffentliche Gebete und Litaneien bei dem Gottesdienfte in 
Die Zandesfprache übertragen werden müßten. Ed eröffnete fich 
damit die Möglichkeit, eine nationale Reform der fehottifchen 
Kirche einzuleiten, und es ſetzte Darüber in der Synode heftige 
Debatten, aber am Ende fiegte die bierarchifche Partei. Sie er- 
Märte alfo, da ed der Weberlieferung der Batholifchen Kirche, Die 
fo viele Jahrhunderte Heilig gehalten worden fei, widerftreife, 
Gebete und Sacramente in einer. andern, als der Tafeinifchen 
Sprache zu halten, fo könne diefes auf Feine Weife bewilligt 
werden, denn was Die Kirche mit fchwerem Verbote fanctionirt 
babe, könne ohne Verlegung der göftlihen Majeftät nicht aufge: 
hoben werden. Wegen der Wahl der Biſchöfe und Paſtöre Fönn- 
ten die Geſetze des kanoniſchen Rechts nicht geändert werden, 
und da die Wahl der Pralaten ein Recht der Krone fei, fo wäre 
ed unbedachtfam, bei der Jugend der Königin eine Acnderung 
vorzunchmen. Nach dem Beifpiele der Alten und der Beſtim— 
mung des tridentinifchen Concils folten Bifchöfe, Aebte, Prioren, 
Decane, Archidiafonen, Paftöre und Religiofe aller Orden bin: 
nen ſechs Monaten entweder ihr Amt felbft verwalten, oder ihre 
firchlichen Benefizien räumen. (Lesleus 504.) Außerdem ver: 
ordnete die Synode, Niemand folle ein Kirchenamt oder Benefiz 
erhalten als ein Priefter. Kein Geiftlicher folle feine eigenen 
Kinder in feiner Gefelfchaft ernähren. Niemand folle feinen 
Sohn in fein eigne Benefiz einfegen. Wenn einer in einem 
offenen Ehebruche befunden werde, fo folle er für den erften 
Hall den dritten Theil feincd Benefiz, für den zweiten die Hälfte, 
und für den dritten das ganze verlieren. Endlich ließ die Sy- 
node eine Schrift für das Volk druden und an allen Kirhthüren 
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anheften, auch für eine Kleinigkeit verkaufen, weshalb das Voll 
die Schrift den zwei⸗, drei», vierpfennigs Glauben nannte. Des 
follte eine reformatorifche Zhätigkeit fein! Dagegen beftäfigte 
die Synode alle jene katholiſchen Kehren, welche von den Prote⸗ 
ftanten flreitig gemacht wurden, verbing firenge Unterfuchung 
über diejenigen, welche ſich der Zheilnahme an der Mefle ent⸗ 
zögen, und ſprach den Bann über alle aus, welche Die Sacra 
mente nach dem proteflantifchen Ritus adminiftrirten oder am 
pfingen. Nach Beendigung der Spnode erließ die Negentin 
eine Proclamation, daß fih Niemand, ohne die Autorifation 
der Bifchöfe, unterftehen folle zu predigen oder die Sacramente 
audzutheilen, und daß fih alle Unterthanen bereit halten follten, 
das bevorftehende Dfterfeft nach Weiſe und Gefegen der katholi⸗ 
fhen Kirche zu feiern, zur Meffe zu gehen und dem SPriefter zu 
beichten. Die Häupter der proteftantifchen Lords wurden em 
mahnt, mit Hindeutung auf die Zolge ihres Ungehorfamd, ihre 
Prinzipien aufzugeben. Nach folhen Schritten gingen ſelbſt 
viele Geiftliche zu den Reformirten über. Auf Die Vorſtellung 
der Lords der Gongregation, fie möchte fih ind Gedächtniß ru 
fen, was fig fo oft verfprochen habe, entgegnete Die Regentin, 
man dürfe von Fürſten nur infofern die Erfüllung ihrer Ver 
fprechen verlangen, als ihnen dieſelbe nüßlih zu fein fhiene. 
Ob dieſes im Sinne madiavelliftifcher Politif gefagt war, ſteht 
zu bezweifeln, denn die Gefchichte überliefert ſchöne Züge von 
dem mütterlichen Sinne diefer Fürftin gegen ihre Unterthanen. 
Bei den häufig vorfommenden fehweren Geburten in Schottland 
ging fie oft in die Hütten der Armen, um den Nothleidenden 
ihres Geſchlechts Hülfe zu leiften. Indeffen die Lords nahmen 
das Wort im übeln Sinne, Fündigten ihr den Gehorfam auf, 
und warnfen fie vor den übeln Folgen, die hieraus entfpringen 
würden. (Buchanan 555.) 

Schon im November 1558 erhielt Knox abermals von den 
Lords cine Einladung nad) Schottland zurüdzufchren, worauf er 
NH im April 1559 auf den Weg machte, und am 2. Mai in 
Schottland ankam. Gr fam nun als Reformator Das früber 
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begonnene Werk zu vollenden. Bevor er Schottland betrat, er: 
ließ er unter dem 10. April von Dieppe ein Schreiben an den 
ibm fchon früher befannten Secretäar Sir William Cecil, worin 
er feinen Erften Trompetenſtoß, welcher am Hofe der Königin 
Elifabeth ald eine gefährliche Schrift (a treasonable book) galt, 
zu entfehuldigen fucht, und dabei darauf hinweift, daß die Köni⸗ 
gin ihren Thron, der von vielen Seiten werde angegriffen wer- 
den, nur durch Demuth und Erniedrigung, d. h. durch Unter: 
ſtützung feiner Reformation werde befeftigen Fünnen. (Alſo fah 
er von Anfang, daß fein Werk nicht durch die Kraft des Wor⸗ 
tes allein ausgeführt werden könne. The history of ref. pag. 
204.) Snor hatte eben erft in Schottland feine Thätigfeit be 
gonnen, ald ihn die Königin-Regentin nebft John Willod, John 
Douglas, Paul Mathven auf den 10. Mai nad) Stirling vor 
Gericht citiren ließ. Sie erfchienen, aber ed verfammelte fich zu 
ihrem Schuge eine ſolche Menge von Edelleuten, daß die Res 
gentin denfelben die Unterlaffung ähnlicher Proceduren für Die 
Zufunft zufagen mußte, welche aber gleichwohl die Prädifanten 
für Rebellen, für geächtet und ſchutzlos erklären, und alle Unter: 
thanen des Reiches, welche fie beherbergen oder unterflügen wür: 
den, mit derfelben Strafe bedrohen lich. Die Prädikanten be: 
gaben fich unter dem Schuge von Edelleuten nad) Perth, und 
nachdem eine durch Ersfine von Dun der Regentin vorgetragene 
Bitte, denfelben die ausgefprochene Strafe zu erlaffen, Fein Ge- 
hör gefunden hatte, beſtieg Knor, geleitet von den Lords Der 
Gongregation und ohne Erlaubniß der Geiftlichkeit, am 11. Mai 
in der Kathedralfirche die Kanzel, und predigte über die Zen: 
pelreinigung Matth. 21, 12., fchilderte Das Fatholifche Meßweſen 
und den Bilderdienft als Abgötterei und ermahnte zur Ausfe⸗ 
gung der Unreinigfeit, worauf nicht nur die Kathedralkirche zu 
Perth und die Klöfter dafelbft, fondern Kirchen und Klöfter an 
vielen Orten zerftört wurden. ° Die Lords der Congregation er- 
ließen ein Schreiben an den Adel der Gegenpartei, und fuchten 
den Aufruhr dadurch abzulehnen, daß fie unter der Regierung 
im Allgemeinen und den verborbenen Perfonen, welche fie un: 
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glücklicher Weiſe führten, unterfchieden, deögleichen ein andere 
an „die Brut des Antichrift, die verdorbenen Prälaten und ihr: 
Plättlinge in Schottland”, und ermahnten Ddiefelben von de 
Verfolgung abzuftehen, oder fie wollten an ihnen den Krieg 
ausführen, welchen Gott den Israeliten gegen Die Kanaaniter 
geboten. (The works of J. Knox I, 329.) Mit diefer Art zu 
reformiren waren indeflen Viele nicht einverflanden, und eine 
Proclamation, welche die Regentin erließ, blieb nicht ohne Bir 
kung. Sie ſammelte cine Armee, freilid) größtentheild aus 
franzöfifchen Zruppen beftehend, allein eine wohlgerüftete Arme 
der Gegenpartei trat derfelben entgegen, und der Bürgerkrieg 
war im Ausbruche. Man verglih fih am 29. Mai, das Ge 
ſchehene folle verziehen werden, für die Zukunft follten alle der 
Regierung gehorchen, unter religiöfem Vorwande Feinen Aufruhr 
erregen, und weder Katholiken, noch Priefter, Kirchen, Klöſter 
beunruhigen. Dagegen fritt auch Feine Verfolgung der Refer: 
mirten ein, und fie erhalten in Edinburg was fie Freiheit de 
Gewiſſens nennen. Desungeachtet fchloß Die Congregation am 
3l. Mai den zweiten Covenant: Im Yale der Beunruhigung 
der Congregafion oder eines ihrer Glieder werde Die ganze Con: 
gregation zur Vertheidigung derfelben fich vereinigen, und man 
werde nicht fcheuen Arbeit, Güter, Vermögen, Leib und Leben, 
um die Freiheit der Congregation und ihre Glieder zu ſchützen 
gegen welche Macht es auch fei, die eine Bedrückung dDerfelben 
bezwede aus Urſache der Religion oder einer andern Damit zu 
fanımenhängenden. (Stuart, Collection of Records No. VII.) 
Nahdem die proteftantifchen Krieger entlaffen waren, brad die 
Negenfin den Verfrag und erlaubte nur Fatholifchen Gottesdicenſt. 
Dagegen fagfe Knor in einer Predigt vom 9. Junius zu Krail, 
einer Eleinen Stadt an der Küfte von Fife, unfern von Et. 
Andrews, es würde nichf eher ruhig werden, als bis eine der 
Parteien cin entfchiedened Uebergewicht bekommen hätte, und die 
Fremden (Franzoſen) aus dem Lande gefchieft wären. Gr bitte 
alfo, fi) bereit zu halten, entweder ald Maͤnner zu ferben, oder 
ftegreich zu leben. Auf eine Predigt von ihm über die Tempel— 
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teinigung am 11. Junius zu St. Andrews erfolgte die Zerſtö⸗ 
rung der dafigen Kathedralkirche, und bald darauf die Zerftörung 
der prachtvollen Abtei von Scone, in welcher fo viele fehottifche 
Könige mit den Infigniem ihrer Würde bekleidet worden waren. 
Die Regentin erläßt eine Proclamation, fie will nächften Sanuar 
ein Parlament berufen, und eine allgemeine Ordnung in den 
Religiondangelegenbeiten aufftelen. Die von der Congregation 
verwürfen alle vernünftigen Anträge, fuchten nicht die Religion, 
fondern die Untergrabung der Autorität und den Umflurz der 
Krone. Nicht wenige ziehen fi) von der Congregation zurüd, 
obfchon diefelbe in einem Schreiben vom 2. Julius an die Re 
gentin den Verdacht widerlegt, ald ob fie den Zwed hätte ſich 
der höchiten Gewalt zu bemächtigen. Die Proteftanten nehmen 
Edinburg, vernichten Kirchen und Klöfter, Knor und einige an- 
dere Prediger nehmen am 7. Julius von den Kanzeln Befis, 
welche die Katholifchen verlaflen haben. Die Regentin befür- 
derfe immer mehr franzöfifche Beamte; felbft Der Herzog von 
Chatellerault und fein Sohn, der Graf von Arran, traten zu 
den Reformirten über, deren Hauptanführer Jakob, Prior von 
Andrews, war, ein Mann von großem Scharffinne, Thätigfeit, 
gleichem Geſchicke ald Feldherr, wie in bürgerlicher Verwaltung. 
Man verbreitete das Gerücht, Die Religion diene nur einer Re: 
bellion zum Vorwande, man habe die Waffen 'nur aus der Ur: 
fache ergriffen, um den legitimen Regentenftamm auszurotten, 
und den unehelichen Sohn des letzten Königs, Jacob, auf den 
Zhron zu erheben. Es Tiefen Schreiben von den franzöfifchen 
Könige, Franz II., und deſſen Gemahlin, Maria, vom 17. und 
24. Julius, vol Vorwürfen und Drohungen, an Jakob ein, der 
in einer Antwort die Befchuldigung für Verleumdung erflärte, 
indem fein Beftreben blod auf die Ausrotfung ded papiftifchen 
Aberglaubens gehe. (Lesleus 512.) Mit franzöfifhen Zruppen 
wollte die Regentin die Sectirer aus Edinburg vertreiben, es 
kam aber am 24. Julius zu einem dem frübern ähnlichen Ver- 
gleiche. Die Congregation und ihre Anhänger, mit Yusnahme 
der Bewohner Edinburgs, follten vor 10 Uhr früh am 25. Su: 
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lius Edinburg verlaffen, und die Stadt der Königin und ihre 
Armee überlaffen. Die Lordd der Kongregation und alle Glie 
der derfelben follten dem Könige und der Königin und der mit 
ihrer Autorität bekleideten Regentin gehorſam fein, indem fie die 
Geſetze und Gewohnheiten des Meiches in allen Dingen, die Re 
ligion ausgenommen, halten follten, wie fie vor dem Tumultt 
gethan. Die Congregation folle Beinen Kirchendiener beſchweren 
und beunrubigen, oder ihn in irgend einer Weiſe an der Ein- 
fammlung und dem friedlichen Genuſſe feiner Einkünfte hindern, 
und Daß es jedem Kirchendiener Recht fein folle ihre Beneſizien 
und Einnahmen nach dem Gefebe und Gewohnheiten des Ra- 
ches zu gebrauchen, und das bis zum 10. ded nächſten Jamat. 
Die Congregation folle Feine Kirchen und religiöfen Käufer ge 
waltthätig niederreißen, noch den Schmuck derfelben abbreien, 
fondern fte follten vor aller Zerftörung bis zu genannten 10 
Januar gefichert fein. Die Stadt Edinburg folle eine Religim 
üben wie es ihr gefalle, bid zum genannten Zage, fo daß jeder 
mann die Sreiheit babe feinem Gewiffen zu folgen bis zu bie 
fem Tage. Die Königin folle ihre Autorität nicht anwenden um 
die Prediger der Congregation, oder irgend ein Glied ihre 
Stanme, Länder, Befigungen, Güter zu befehweren. Weder ein 
welflicher, noch geiftlicher Richter folle fie wegen der Religion 
oder einer damit verbundenen Handlung bis zum 10. Januar 
befchweren, indem jeder in diefer Zwifchenzeit nach feinem Ge 
wiffen leben fole. Keine Garnifon, weder von Franzoſen, ned 
von eingebornen Zruppen, folle in Edinburg aufgeftellt werden. 
— Die Lords der Congregation machten jedoch Die Artikel dei 
Vergleichs in der Geftalt bekannt, wie fie diefelben zuerft ge: 
ftellt hatten, wogegen die Klerifei, befonders in Betreff des Ur: 
tifeld wegen des Genuffes ihrer Einkünfte, lärmte. (Calderwood 
I, 4855.) Am 1. Auguft fchloffen die Lords den dritten Gore 
nant zu Stirling: Indem wir beforgt find wegen der Lift un: 
ferer Gegner, die auf ale Weife dahin trachten uns zu hinter: 
gehen und jeden von Uns dur Verfprehungen zu gewinnen 
ſuchen, um und zu unferm gänzlichen Untergange von cinander 
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zu trennen, fo fol in Zukunft keiner von uns, wenn bie Köni⸗ 
gin-Wittwe ein Schreiben oder Gefandten an uns fchidt, ohne 
Zuflimmung der Uebrigen zu ihr geben, und fobald ein Schrei⸗ 
ben oder Sefandter von ihr ankommt, fo fol dies Allen angezeigt 
werden, damit nichtd ohne gemeinfame Zuftimmung gefchebe. 
(Stuart, Collection of Records No. XI.) Daneben verbreiteten 
fie unter dem Volke, alles was fie thäten gehe dahin, durch Aus⸗ 
roffung des papiftifchen Aberglaubens die reine Religion wieder- 
berzuflellen, und die Sranzofen, die Unterdrüder des Staates, 
aus Schottlands Grenzen zu entfernen. Dagegen behielt die 
Regentin die Franzoſen zurüd, und erließ am 28. Auguft eine 
Proclamation an das Volk, daß fie nur zum Schuße gegen 
Aufrührer und nicht zur Unterdrüdung der Freiheit Franzoſen 
berbeiziehe. Eine Gegenproclamation der Lords blieb nicht aus. 
(Calderwood J, 505. 507.) Mitte Septemberd kam von Frank» 
reich der Bifchof Belleve von Amiens, als päpftlicher legatus a 
latere, nebſt drei Doctoren der Sorbonne (geleitet durch den 
General La Broffe mit 2000 Mann!): jener ftellte, wider den 
lebten Zractat, in der Aegidienkirche zu Edinburg den Fatholi- 
ſchen Gottesdienſt wieder her, und diefe vertheidigten die katho⸗ 
liſche Xehre von der Kanzel, aber, fagt Leslie, was diefe begrün- 
deten, zerftörte nachher die Bosheit der Härefifer und die Nach⸗ 
läffigkeit der faft ſchlafenden Katholiken. Unterdeffen langte ‚unter 
Eibeuf ftarfe Hülfsmannfchaft aus Frankreich an, die Regentin 
gebot den Lords bei Strafe des Hochverraths die Bewaffneten 
aus einander gehen zu laſſen, und traf Anftalten zur Befeftigung 
von Keith. Am 29. September erließen die Lords ein Schrei- 
ben an die Regentin, von der Befefligung von Leith durch Die 
Zranzofen abzuftehen. Darauf erfolgt eine Proclamation der 
Regentin, fie hätte der Congregation jede billige Forderung ge: 
währt, aber dieſe nehme feine Vernunft an, wolle auch nicht Die 
Religion, fondern eine totale Losreißung von der Herrichaft; fie 
laſſe Leith befeftigen, um fich gleich einem verfolgten Vogel eine 
Zufluchtsftätte zu bereiten. Diefe Worte machten auf Viele Ein- 
drud, welchem cine Gegenproclamation der Lords entgegenwirken 
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folte. Die Lords, zu Edinburg verfammelt, erließgen am 16. 
Detober eine zweite Ermahnung an die Regentin, von der Be 
feftigung von Leith abzuftehen, weil fie darin ein Attentat gegen 
ihre Zreiheit erblidten. Knox fchrieb an die Regentin, wenn fe 
dem Rathe der Schmeichler folge, und in ihrer Bosheit gegen 
die Religion Chrifti und deren Diener fortfahre, fo wuͤrde fi 
bald über fi) und ihre Nachkommen eine Strafe Gottes herbei⸗ 
führen, und fih in ſolche Gefahr bringen, wogegen fte nicht lat 
ein Mittel finden werde. Darauf erließ die Regentin ein Schrei: 
ben an die Lords der Congregation vom 21. Detober, worin fi 
denfelben Die Sprache der Dbern gegen eine Untergebene ve: 
wies, Die Franzoſen nicht Fremde, fondern naturalifirte Schetten 
nannte, und den Lords gebot, unter Strafe des Hochverrafht 
Edinburg zu verlaffen. Hierdurch famen diefe verwidelten Ber: 
bäftniffe zur Entſcheidung. Edle, Barone und Depufirte von 
den Städten, damald zu Edinburg gegenwärfig, hielten noch am 
21. Dctober eine Berfammlung, und warfen die Frage auf: Ob 
Die Regentin, welche die demüthige Bitte von geborenen Kaͤthen 
des Reiches fo verächtlich zurücgewiefen habe, Deren Anmaßung 
Die Dienftbarfeit des ganzen Neiches drohe, geduldet werden 
müffe, indem fie fo fyrannifch über fic herrſche? Ginige hielten 
die Entfegung der Regenfin für in höchften Grade gefäbrlid 
und inconftitutionel. Darauf wurde das Urtheil der Prädikan 
ten über Diefe Frage requirirf. John Willof ſprach: Die Madt 
der Obrigkeit, welche von Goft geordnet ift, ift auch gebunden 
und begrenzt durch Gottes Wort: fo wie Gott durch fein Ge: 
feg den Unterthanen ihre Pflichten gegen die Obrigkeit, fo bat 
er auch die Pflichten der Obrigkeit gegen Die Unterthanen verge: 
fohrieben. Wenn auch Gott die Obrigkeit als feine Stellvertre 
ferin auf Erden bezeichnet, fo kann fie doch aus gerechter Urſache 
- abgefegt werden. Seitdem nun die Königin-Regentin ihre wid: 
kigften Pflichten gegen die Unterthanen dieſes Neiches verfeugnet, 
namlich die Gerechtigfeit unter ihnen unparteiifch zu handhaben, 
ihre Freiheiten vor den Angriffen Sremder zu ſchützen, und die 
freie und öffentliche Predigt von Gottes Wort unter ihnen au 


dulden; indem ferner offenbar ift, daß fie eine offene und hart- 
nadige Gögendienerin ift, eine eifrige Befchügerin von allem 
Aberglauben und Gögendienfte, und indem fie endlich Rath und 
Bitte des Adeld durchaus verachtet, fo kann ich einen Grund 
fehen, warum ihr, ald geborne NRathe, Adel und Barone des 
Reiches, nicht folltet mit Hecht diefelbe von allem Regimente 
und Macht unter euch entfeßen. John Knor billigte das Urtheil 
des Bruders, fügte aber hinzu: Die Ungerechtigkeit der Königin- 
Regentin darf unter Feiner Bedingung die Herzen der Untertha⸗ 
nen von dem fihuldigen Gehorfame abwenden. Wenn wir die 
Regentin mehr aus Bosheit und Privathaß, ald zur Erhaltung 
des Staates, und weil wir ihre Sünde für unheilbar halten, 
abfegen, fo werden wir der gerechten Strafe Gottes nicht ent- 
geben, wenn fie auch Verftoßung von ihrer Würde verdient hat. 
Man fol das Urtheil nur in der Form ausfprechen, daß bei ihrer 
offenen Reue und ihrer Umänderung zum Beften des Staates 
und Unterwerfung unter den Adel ihr Raum offen gelaflen 
werde, zu derfelben Ehre zurüdzufehren, von welcher fie aus ge- 
rechten Gründen entfeßt werden könnte. Das war nicht mehr 
Die Sprache, wie in Zrompetenftoße. Als aber jeder ſich zu er: 
Flären aufgefordert wurde, flimmten Alle einmüthig für die Ent: 
fegung. Darauf wurde das Urtheil ausgefertigt, der Regentin 
-überfendet, und am 22. Detober am Kreuze auf dem Marfte zu 
Edinburg ausgehängt, mit der Unterfchrift: Won ung, Adel und 
Gemeinen der fihottifchen Kirche. (Calderwood I, 541.) Zugleid) 
ward ein proviforifcher Negierungsrath eingefeßt, beftehend aus 
12 der Reformation ergebenen Edelleuten. Der Herzog von 
Chatellrault eroberte Glasgow und erließ eine Proclamation, 
worin er die Batholifche Klerifei ihrer Aemter und Pfründen ver: 
luſtig erklärte. (Stuart 159.) Proclamationen der Congregation 
vom leßten November und 4. December 1559 unterfagten alle 
geiftlichen Gerichte der Bifchöfe und Prälaten bei Zodeöftrafe. 
(Keith I, 112.) 

Die Franzofen aus Schottland zu vertreiben, war den Kraf- 
ten der Congregation zu fhwer. Den einzigen Weg bierzu hatte 
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Knor, bald nach feiner Ankunft zu Edinburg, in einer Untere: 
dung mit dem Laird von Grange angedeutet. Wenn die Eng: 
länder, fagfe er, die Gefahr bebächten, in welcher fie ſtehen, fie 
würden uns in diefem Kampfe nicht untergehen Iaffen, denn bie 
Franzoſen haben ebenfowohl die Abficht England wie Schottland 
zu unterwerfen. Der Briefwechfel mit den Secretär Cecil, wei 
chen er bereits eröffnet hatte, wurde von den Lordsô Der Gongm: 
gation und ihm felbft fortgeführt: (The history of the refonm. 
p. 207 ff.) Allein fo groß auch die Gefahr war, melde den 
Thron der Elifabeth umfchwebte, fo trug doch ihr Fluges md 
weifes Sabinet Bedenken, mit den Häupfern einer Revolution 
in Unterhandlung zu treten, und nur infofern von den Lord 
allein die Vertreibung der Franzoſen aus Schottland als Zwrd 
eines Bündniffes aufgeftellt wurde, fam am 27. Februar 1 
- der Vertrag zu Berwid unter folgenden Bedingungen zu Stande. 
Die Königin Elifabeth nimmt das Königreich Schottland i⸗ 
Schuß, um es bei feinen Freiheiten zu erhalten, fo lange als bie 
Ehe der Königin Maria mit dem Könige Franz von Franfreid 
beftehbt und ein Jahr länger. Sie verpflichtet fih ibm Hulfe 
zu fenden und damit fortzufahren, bis die Franzoſen aus dem 
Königreiche getrieben find. Sie verbindet fih Feinen Vertrag 
mit Frankreich zu fchließen, bis Franzos und Schotte vertragen 
find, das Königreich Schottland feine alte Freiheit genießen zu 
laffen. Sie verpflichtet fih ihre Bundesgenoſſen nicht zu ve: 
laffen, fo lange fie Maria für ihre Königin anerkennen, und wird 
fi) beftreben die Rechte der Krone aufrecht zu erhalten. Wenn 
die Engländer Seftungen von den Franzgofen erobern, fo felm 
diefelben demolirt werden, fie felbft follen feine anlegen. Ran 
will Feine Union von Schottland und Franfreidh dulden. Die 
Feinde Englands follen die Feinde von Schottland fein. Wenn 
England von Franfreid angegriffen werden follte, fo follen di 
Lords die Königin mit 2000 zu Zuß und 2000 zu Roß unter: 
ftügen. Die Verbündeten geloben beftändig gehorfam zu fein 
der Königin von Schottland und dem Könige ihrem Gemahl in 
Allem, was nicht eine Untergrabung der Gefeße bezwecke. (Cook 
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II, 253.) Die Loyalität der ſchottiſchen Lords iſt beſtimmt aus⸗ 
bedungen, von der Suſpenſion der Königin-Witwe ift nichts er⸗ 
wähnt. Im März brachen englifche Truppen unter Lord Gray 
nach Schottland auf, um fi mit der Armee der Congregation 
zu vereinigen. Jedoch Eliſabeth wollte wo möglich thätliche 
Feindfeligkeiten vermeiden, wenn fonft die Vertreibung der Frans 
zofen aus Schottland zu erreichen fei. Als fi) Lord Gray im 
April Edinburg näherte, eröffnete er Unterhandlung mit der Kö⸗ 
nigin:Regenfin und unterlegfe ihr die Bedingungen, unter wel 
hen feine Gebieterin ihre Armee zurüdrufen, und die Rechte der 
Maria zu dem Gehorfam ihrer Untertbanen aufrecht erhalten 
wolle. Das Betragen der englifchen Generäle und der dadurch 
gewedte Verdacht veranlaßte den vierten Covenant der Lords zu 
Laith vom 27. April 1560, worin fie fich verpflichteten, bei ein- 
ander zu ftchen und jeder Gefahr entgegen zu geben um die 
bürgerliche und religiöfe Freiheit ihres Landes zu ſchützen. (Stuart, 
Collection of Records No. XVIII.) Die Verfhwörung von 
Amboife 1560 fchredte den Kardinal von Lothringen und feinen 
Bruder durch ausländifche Erpedition die Armee zu ſchwaͤchen, 
welche fie zur Erhaltung ihrer Macht nöthig haben möchten; fie 
waren daher zum Zrieden mit England geneigt, falls auch die 
englifchen Truppen aus Schottland fich zurüdzögen, zumal am 
10. Junius der Zod der Königin-Regentin erfolgte. Nachdem 
am 14. Junius die Präliminarien zu Berwick abgefchloffen wor: 
den, und am 5. Julius eine Convention wegen der Demolirung 
der Feſtungswerke von Leith getroffen worden war, kam der 
Friede zwifchen Frankreich, England und Schottland unter fol 
genden Bedingungen zu Edinburg am 6. Julius 1560 zu Stande. 
(Keith 1, 131 ff.)- Der König von Frankreich und feine Ge⸗ 
mahlin, die Königin von Schottland, führen Fünftig weder Ti⸗ 
tel noch Wappen von England und Irland. Für eine beſſere 
Regierung des Reiches fol ein Staatörath gewählt werden, be 
ftehend aus 12 Mitgliedern, von denen die Königin 7, die Staa- 
ten 5 wählen follen. Diefer Staatsrath fol in der Abwefenheit 
Ihrer Mofeftät die Gefchäfte der Regierung leiten, aber ohne 
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Ihre Zuſtimmung und Autorität fol in öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten nichts geſchehen. Eine Acte der Amneſtie ſoll erlaſſen 
werden zur Tilgung des Andenkens an alle verſuchten und be⸗ 
gangenen MWebertretungen der Geſetze des Reiches vom 6. Min 
1558 bis 1. Auguft 1560. Es fol allgemeine Ausſöhnung ge 
ftiftet werden zwifchen der Partei der Congregation und de 
GSegenpartei, daß fie feinen Haß unter einander hegen während 
der angegebenen Zeit. Alle Vergleiche der Vergangenheit fol 
von Seiten Ihrer Majeſtäten und von Seiten des Adels md 
Volks von Schottland beobachtet werden. Wo ein Bifchof, Abt, 
Kirchendiener an Perfon oder Eigenthbum Unrecht erlitten, fel 
ihm nad) Recht Erſatz bewilligt werden. Die Staaten bei Re 
ches follen fih vom 10. Julius bis 1. Auguftmonat zu einem 
Parlamente verfammeln, für welches, um feine Gültigkeit zu be 
gründen, eine Commiffion vom Könige von Frankreich und der 
Königin von Schottland gefendet werben fol. Diefe Verfamm 
lung fol in jeder Hinficht eher gefeglich fein, ald wenn fie Durch anf 
drücklichen Befehl Ihrer Majefläten wäre angeorbnnet worden. 
König und Königin follen feinen Krieg und Frieden befchließen 
ohne den Rath des Staatsraths und der Staaten, gemäß der 
Gewohnheit des Landes. In der Zukunft follen König und Kr 
nigin feine Sremden zur Verwaltung der bürgerlichen und ge 
meinen Juſtiz anordnen, noch folen die Stellen des Kanzler, 
Schagnieifterd und ähnliche mit irgend Andern als Kandel 
ten befegt werden. Kein Lord von dem fchottifchen Adel fel 
feine Krieger fammeln, außer in ordentlichen Fällen, gebiligt 
durch die Gefege und Sitten des Reiches. Die englifche Armee 
ſoll fogleih nad) Haufe ziehen, fobald die franzöfifche eingefhifft 
ift, Die ſchottiſche Armee fol entlaffen werden. Die Artikel da 
Religion betreffend, die wegen eincd Theils des Adels und Volks 
von Schottland vorgelegt find, und auf welche die Commiſſart 
verweilen einzugehen, fondern fie Ihren Majeftäten vorbehalten, 
ol eine Anzahl von Edclleuten in dem nächften Parlamente ge 
wählt und zu Ihren Majeſtäten gefendet werden, um ihnen vor 
zulegen, was man in Betreff diefes wichtigen Gegenftandes für | 
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nöthig erachten möchte. Diefe Edinburger Artifel bilden Die 
Grundlage der proteftantifchen Kirche in Schottland. Es ift 
darin Feine beflimmte Fürforge für den proteftantifchen Glauben 
gefchehen; das Parlament follte nur Vorfchläge zur Ordnung der 
firchlichen Angelegenheiten machen und die Genehmigung oder 
Verwerfung derfelben Ihren Majeftäten vorbehalten bleiben. Die 
Lords der Congregation waren mit der Zuficherung eines freien 
Parlaments zufrieden, indem fie darin ein folches Uebergewicht 
der proteftanfifchen Partei erwarteten, daß die Anhänger der als 
ten Kirche nicht auflommen würden. In Rüdficht des Vertrags 
ſchiffte fich die franzöfifche Armee am 15. Julius ein, und brad) 
die englifhe am 16. Julius auf. In Folge diefed Vertrages 
wurde die oberfte Gewalt ganz in die Hände der Congregation 
gelegt, die mäßige Prärogative, welche die Krone bisher befeflen 
hatte, ward aufgehoben, und die Macht der Ariftofratie, welche 
immer im fchottifchen Regimente vorgeherrſcht hatte, wurde Die 
oberfte und unverantwortliche. | 

Das Parlament, worauf alle Claſſen fehnfuchtsvol hofften, 
verfammelte fih am 10. Juli, aber die Berathungen fingen erft 
mit Beginn des Auguft an. Es war cin ungewöhnlicher Zu: 
fammenfluß aller Stande, außer der zahlreihen Verſammlung 
von weltlichen und geiftlihen Pairs erfchienen die Depufirten 
von den meiften Städten (boroughs) und über 100 Barone. 
Es erſchien kein Bevollmädhtigter vom Könige und der Königin, 
und fein Zeichen ihrer Zuftimmung und Billigung ward vernom⸗ 
men; Dagegen ließen fie durch eine Gefandtfchaft, bei welcher der 
berühmte M. Anton Muretus das Wort führte, dem Papfte 
Pius IV. Treue und Gehorfam verfichern. (Leslaeus 525.) Dan 
urgirte für die Gültigkeit des Parlaments die ausbrüdlichen 
Worte des Vertrags von Edinburg, durch welche die Verſamm⸗ 
tung in jeder Hinftcht für gültig erklärt wurde, ald wenn fie 
durch den ausdrüdlichen Befehl des Könige und der Königin 
berufen worden wäre. Was die Gegner hierauf erwidern, braucht 
nicht gefagt zu werben, und es giebt bei diefer flreitigen Mate 
rie feinen Ausweg, ald daß man die Rechtmäßigkeit des Parla: 
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ments in dem höhern geſchichtlichen Rechte des Proteftantie 
mus, ſelbſt in demokratiſch⸗revolutionärer Form, ſucht. Als dic 
Lords of the Articles ein Comite aus einer gewiſſen Anzahl 
von jedem Stande niederfeßten, und bei der Wahl aus den Gef: 
lichen diefelbe auf ſolche Glieder dieſes Standes fiel, welche der 
Reformation entfchieden ergeben waren, fo ward Diefes ald cn 
beflimmter Beweis von der Stimmung und Beftrebung der Ra 
jorität derer angefehen, aus welchen dad Parlament beflend. 
Knor predigte in diefer Zeit über den Propheten Haggai vom 
Bau ded neuen Zempeld. Die proteftantifche Partei übergab 
eine Bittfchrift und verlangte, daß die verderblichen und berh 
Sotted Wort verdammten Srriehren des Papfſtthums durch em 
Darlamentsacte aufgehoben, und für die Uebertreter eine Straſt 
beflimmt werden follte. Es fol zweitens wieder bergeftellt wer 
ben ein reiner Kultus, die urfprünglihe Verfaffung der Kirde 
mit ihrer Difeiplin, Die von der römifchen Hure und ihren Be 
fallen fo fchandlich gemißbraudhyt und profanirt worden find. Es 
follen drittens die von einer antichriftifchen Hierarchie bisher ver 
fhlungenen Kirchengüter in der Zukunft zu der Unterhaltung 
brauchbarer Prediger und Kirchendiener, zur Beförderung von 
Schulen und zu der Unterftügung der Armen verwendet warden. 
Wir wollen beweifen, lautet der Schluß diefer Bittſchrift, daf 
unter dem ganzen Gefindel des Klerus nicht ein pflichtgetreue 
Geiftlicher fich befindet, fondern daß alle Diebe und Mörde, 
Hurer und Ehebrecher, Rebellen und VBerräther find, und darum 
unwürdig in einem reformirten Staate geduldet zu werden. De 
euch nun Gott zu Richtern in diefer Sache beftelt Kat, fo ach: 
met diefe unerträgliche Laſt von der Kirche weg, ehe fie fig in 
Dornen für eure Augen, und in Ruthen für eure Rüden ver 
wandelt. Diefelbe ward vor der vollen Verfammlung verleſen, 
aber Viele empfanden einen Widerwillen (abhorred) vor eine 
vollfomnenen, oder vielmehr radikalen Reformation. (Calderwood 
1, 12.) Einige Barone, in Verbindung mit den angefehmften 
Prädicanten, M. Iohn Winram, Subprior von St. Andremi, 
M. John Spottiswood, M. Iohn Douglas, Rector von Et. 
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Andrews, M. John Row und John Knox wurden beauftragt, 
einen Inbegriff derjenigen Süße aufzuſetzen, welche fie ald Grund» 
lage der Reformation fanctionirt haben wollten, und überreichten 
die Confeſſion, welche fie, wie ein Diſciplinbuch, ſchon früher 
ausgearbeitet hatten (Knox, History of the reformation XXIV.), 
fhon nad) vier Tagen, am 17. Auguſt (nicht Julius), worauf 
diefelbe im Parlamente öffentlich verlefen und allgemein anges 
nommen wurde. Die Bifchöfe ſchwiegen und nur drei weltliche 
Pairs flimmten dagegen, indem fie bei dem Glauben ihrer Vor⸗ 
fahren bleiben zu wollen erflärten. Die confessio scotica (Knox, 
History of the reformation p. 239) befteht aus 25 Artikeln. 
Obſchon die Öfumenifchen Symbole nicht erwähnt find, fondern 
die h. Schrift als alleinige Duelle der Glaubenslehre angefehen 
wird, fo mangelt doch das Streben nach dem Pofitiven nicht 
ganz. Im achten Artikel, Election, wird die Erwählung der 
chriſtlichen Kirche, aber nicht, im calvinifchen Sinne, der Indivi- 
duen gelehrt; dad Wort Prädeflination wird nicht erwähnt. 
Artikel 16. find gute Werke folche, welche aus dem Glauben 
nach dem Gebote Gottes gefchehen, der in feinem Geſetze darge 
legt bat, was ihm gefällt; böfe Werke aber find nicht allein die- 
ienigen, weldye ausdrüdlich gegen Gottes Gebot gefchehen, fon- 
dern auch die, welche im Gottesdienfte Feine andere Gewißheit 
haben, ald Erfindung und Meinung der Menfchen. Die Kirche 
ift, nach Artikel 16., die Gefellfchaft der von Gott Erwählten, 
die ihn auf die rechte Weiſe verehren durch den wahren Glau- 
ben an Iefum Chriftum, der allein das Haupt ift von Ddiefer 
Kirche, welche auch der Leib und die Braut Jeſu Chriſti iſt, 
welche Kirche ift die Fatholifche oder allgemeine, weil fie die Er⸗ 
wählten aller Zeiten, Reiche, Völker und Sprachen umfaßt, 
feien fie von den Juden oder Heiden, die die Gemeinfchaft Got- 
tes des Vaters und feines Sohnes Jeſu Chriſti durch die Hei- 
ligung des heiligen Geifted haben. Diefe Kirche ift unfichtbar, 
Gott allein bekannt, der allein weiß, welche er ermählt hat. Die 
Kennzeichen der wahren Kirche (Art. 18.) find nicht Alter, Zitel, 
Nachfolge, Zahl, fondern wahre Predigt ded Wortes Gottes, 
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rechte Verwaltung der Sacramente und nach der Vorſchrift des 
göttlichen Wortes zur Unterdrückung des Laſters und Förderung 
der Tugend recht verwaltete Kirchenzucht. Dieſe Kirche, oder 
der Geiſt Gottes, durch den die h. Schrift verfaßt iſt, hat allein 
Recht und Autorität die h. Schrift auszulegen. Streitige Fälle 
müſſen nach dem gleichförmigen Ausſpruche des h. Geiſtes in 
dem Körper der h. Schrift, (d. h. der kanoniſchen Bücher) ent⸗ 
ſchieden werden, und was dem widerſpricht, iſt irrig, wenn es auch 
Concilien, Reiche, Nationen billigen. Das Anfehn der heiligen 
Schrift (Art. 19.) ift von Gott, wer fagt, von der Kirche, lü 
ſtert. Was ein allgemeines Concil, (Art. 20) gemäß dem offen: 
baren Worte Gottes, befchließt und anordnet, achten und befel: 
gen wir; was aber ein folches, im Widerfpruche mit Gottes 
Wort, und auflegen will, verwerfen wir ald Lehren der Düme 
nen. Ceremonien, von Menfchen aufgeftellt, find nur für gewiſſe 
Zeit, und können und müffen abgeändert werden, wenn fie mehr 
den Aberglauben fördern, ald die Kirche Gottes erbauen. Die 
Sacramente, (Art. 21.) deren von Chrifto zwei eingefegt find, 
find die Siegel der feligen Verbindung, Einheit und Gemein- 
Schaft, welche die Erwählten mit ihrem Haupte Sefus Chriftus 
haben; den Irrthum derer, welche die Sacramente für reine, 
leere Zeichen halten, verdammen wir. Im Nachtmahle, wenn es 
recht genoffen wird, wird Chriftus fo mit uns vereinigt, daß er 
im eigentlihen Sinne unferer Scelen Nahrung und Speife if. 
Mag auch die Entfernung zwifchen feinem, gegenwärtig im Him⸗ 
mel befindlichen, verflärten Xeibe und und Sterblichen auf diefer 
Erde noch fo groß fein, fo glauben wir dedungeachtet mit Zu 
verficht, Daß das Brod, welches wir brechen, die Gemeinfhaft 
feines Leibes, und der Kelch, den wir fegnen, die Gemeinfcheft 
feines Blutes ſei; daher befennen wir und glauben unerfchütter 
lich, daß die Gläubigen bei dem rechten Gebrauche des Mahles 
unfered Herren dergeftalt den Leib Chrifti effen und fein Blut 
trinken, daß er in ihnen, und fie in ihm bleiben. Ja, fie werden 
in dem Maße Fleifch von feinem Zleifche, und Bein von feinen 
Beine, Daß gleich wie die ewige Gottheit dem Fleiſche Cprifi 
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Zeben und Unfterblichkeit gegeben bat, fo auch fein Fleiſch und 
Blut, während ed von uns gegeflen und getrunken wird, den- 
felben Vorzug auf und überträgt. Die Sacramente können nur 
verwaltet werden (Art. 22.) von folchen, die von einer Kirche 
. gefegmäßig berufen find, und in der von Gott angeordneten 
Sorm. Wer zum Abendmahle gehen will, (Art. 23.) muß von 
dem Geiftlichen öffentlich und privat über Kenntniß und Lebens⸗ 
mwandel geprüft werden. Die Obrigkeit ift Gottes Drdnung, 
(Art. 24.) wer diefelbe flört und aufhebt, ift nicht nur cin Feind 
des menſchlichen Gefchlechts, fondern flreitet gottlo8 gegen Got: 
tes offenbaren Willen. — So lehrt die Confeflion, daneben aber 
ſtützte Knox die Schuldigkeit der Unterthanen zur Unterwürfigkeit 
gegen die Herrfcher auf den Grund, daß Ddiefelben mit Treue 
das wichtige Zufrauen erfüllten, welches man zu ihnen hege, 
und febte das Verhältniß zwifchen Fürft und Volks ald des ge: 
meinen Beten wegen, weshalb Fälle vorfommen Fönnten, wo 
Empörung gegen die Obrigkeit nicht mit der Schuld, Gottes 
Drdnung zu widerftreben, könne befchwert werden. Königen, 
Zürften, Herrfchern und Magiftraten Tiegt die Erhaltung des 
wahren Glaubens und die Unterdrüdung jeder Art von Abgöt- 
terei und Aberglauben ob. Am 24. Auguft wurde durd) das 
Parlament die Abfchaffung der Meffe, der Jurisdiction des Pap⸗ 
fle8 in Schottland, und die Aufhebung aller Acte zu Gunften 
der katholiſchen Kirche decretirt. Wer Mefje Iefe oder bei der 
eier derfelben zugegen fei, foll das erftemal mit Confiscation 
der Güter oder förperliher Strafe, das zweitemal mit Verban- 
nung aus dem Königreiche, das drittemal mit dem Zode beftraft 
werden. Das war die Sprache der Demokraten! (Knox, History 
of the reformation p. 254.) Nachdem das Parlament feine Auf: 
gabe gelöft hatte, ließ dafjelbe durch eine Gefandtfchaft Die Kö— 
nigin Elifabeth erfuchen, den Grafen von Arran zu ehelichen, 
nach feinem Vater den näcften Erben der Krone, wenn Maria 
kinderlos fterbe; Elifabeth aber verficherte die Schotten ihrer 
Hülfe zu ihrer gerechten Vertheidigung, zum SHeirathen habe fie 
jedoch gegenwärtig Feine Luft, und der Herr Graf möge fi 
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nach einer andern Verbindung umfehen. Das Parlament erlid 


auch eine Gefandtfchaft an den franzöffchen Hof, um die Ycen | 


König und Königin zur Ratification vorzulegen, welche indeſſen 
von benfelben fihlechthin verweigert wurde. Die papftliche Par- 
tei, wenn ſchon niedergebrüdt, war nicht vernichtet, wenn chen 
einige Bifchöfe von ihren Sigen vertrieben waren, fo war dech 
das Epiſcopat dur das Parlament nicht aufgehoben; dide 
Partei Eonnte alfo unter Föniglichem Schuge wieder furchtbar 
werden. 

Zur Vollendung des Werkes beauftragte der Staatsrath die 
Verfafler der Eonfeffion mit der Entwerfung einer Kirdhenwer- 
faffung, und nachdem zu diefem Iwede die erfle allgemeine Kir 
chenverfammlung der reformirten Kirche Schottlands aus Geiſt 
lichen und den übrigen Häuptern der Proteflanten am W Der 
cember 1560 zu Edinburg zufammengetreten war, kam im ie 
nuar 1560 The first book of discipline zu Stande. Während 
diefer Beit wurde mit ben Vertheidigern ded Katholizismus, un 
tee welchen ſich der oft erwähnte Hiftoriter von Gchottiend, 
John Leslie, fpäter Bifhof von Roß, befand, zu Edinburg eine 
öffentliche Difputation gehalten, welche den Ausgang nahm, daß 
die Parteien getrennt von einander gingen, und ſich beide den 
Sieg zufchrieben. Das Difeiplinbudy handelt (Calderwood I, 
51. Spottswoode 152. Weber, Iohn Knox und bie fchottifhe 
Kirche. Zheolog. Studien und Kritifen 1842. S. 892.) von den 
Kirchenbeamten und der Wahl derfelben. Die Superintendenten, 
fünf an der Zahl, nach den fünf Diftrieten, in welche man dad 
Land eintheilte, erhielten in mancher Beziehung die Macht der 
Bifchöfe, felbft der Baron Erskine von Dun ward einer derfel- 
ben, hörten aber, ald mit dem Charakter der fehottifchen Kirchen: 
verfaffung nicht übereinftimmend, bald darauf auf, und es wer: 
Ihwand damit die Möglichkeit der Bildung eines proteftantifcen 
Epifeopats. ‚Die Pfarrer oder Minifter (deun fo weit ging die 
Abneigung gegen die alte Kirche, daß man wo möglich auch die 
n derfelben vermied) erhielten die Seelforge, Predigt und 
ltung der Sacramente. Da ed anfangs an brauchbar 
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Männern zu dieſem Amte ſehr fehlte, fo verordnete man Vor⸗ 
lefer, welche in den gottesdienftlihen Werfammlungen den Zert 
ber heiligen Schrift und Die gewöhnlichen Gebete ablefen, und 
Ermahner, welche überdied einige Ermahnungen über Die vorge, 
Iefene Schriftftele an die Gemeinde richten follten. Die pres 
byterianifche Kirchenverfaffung wurde als die einzig fchriftgemäße 
angefeben. Im geiftlichen Stande follte Feine Unterordnung 
ftattfinden, ebenfowenig eine Herrfchaft des geiftlichen Standes 
über die Laien. Geiftlihe und Laien follten in kirchlichen An⸗ 
gelegenheiten zufammenwirfen. Aus diefem Geftchtöpuncte fol: 
ten Neltefte für Förderung der Kirchenzucht, und Diakonen für 
Armenpflege angeftellt werden, und dieſes Amt ein Jahr ver- 
walten. Es follte auch ein Amt der Lehrer geben zur Ausle⸗ 
gung der heiligen Schrift bei den wöchentlichen Uebungen, und 
zur Auflicht über die Reinheit der Lehre, indefien dieſes Amt 
hörte bald auf, oder wurde auf die Lehrer der Theologie an den 
Schulen und Univerfitäten übertragen. Die ordentliche Vocation 
beftand in der Wahl, Prüfung, Zulaffung (admission, für Ein» 
weihung). Die Wahl fam der Gemeinde (Congregation) zu, die 
Prüfung in Lehre und Wandel erfolgte in öffentlicher Verfamm: 
lung, die Zulaffung geſchah feierlich Durch Gebet, anfänglich ohne 
Auflegung der Hände. Es. folgt der Abſchnitt von der Kirchen» 
verfoffung und Kirchenzucht. Die Angelegenheiten jeder Gemeinde 
wurben von dem Pfarrer, den Aelteften und Diakonen, weldye 
zufammen den Kirchenvorftand (Kirksession, Kirchenfigung) bil» 
deten, der regelmäßig wöchentli einmal, am Donnerftage, zu⸗ 
fammentam, geleitet. Die Kirchenregierung lag in den Händen 
von Provinzial: und General-Synoden, wovon jene aus den 
Seiftlichen, Doctoren der Univerfität und einer beflimmten An: 
zahl abgeordneter Weltefter einer Didces unter dem Vorſitze des 
Superintendenten beftanden, und jährlich fich zweimal verfammel- 
ten, diefe aus geiftlichen und weltlichen Mitgliedern der Kirchen» 
vorftände aller Diftricte des Reiches zufammengefegt waren, und 
jährlich anfangs zweimal, fpäter nur einmal zufammentamen. 
Das alleinige Oberhaupt der Kirche ift Chriftus, die Kirche iſt 
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von allem Einfluſſe des Staates unabhängig, die bürgerliche und 
kirchliche Regierungsgewalt ſind ſtreng (und ohne organiſche 
Wechſelwirkung) geſchieden. — Verging ſich Jemand und es war 
mnur Wenigen bekannt, fo ſollte Privatermahnung durch die Geiſt 
lichen eintreten; verfiel Jemand in Laſter, ſo wurde er am Son— 
tage vor der Gemeinde zurechtgewieſen: achtete er hierauf nicht, 
auch nicht auf die Gebete, welche für ihn geſchahen, fo erfolgte 
die Ercommunication, Ausflug vom Abendmahle und dem df- 
fentlihen Umgange, und derfelbe konnte nur nad) firenger Kir 
chenbuße, indem er an drei Sonntagen in einen Sad gekleidet, 
barfuß und entblößten Hauptes in der Kirche ſtehen mußte, die 
Wiederaufnahme in die Kirchengemeinfchaft erlangen. Dave 
blieben auch die Großen nicht verfchont, und am firengften vol: 
30g die Geiftlichkeit den Bann an den Gliedern ihres Standes, 
von denen ein mufterhafter Lebenswandel gefordert wurde. Dieſe 
Seiftlihen erfchienen mehr als altteflamentliche Propheten, wie 
als chriftliche Geiftliche, und hielten es als folhe für ihren Be 
ruf, die Obrigkeit vor dem Wolfe von der Kanzel anzugreifen. 
Der dritte Abſchnitt handelt von der Liturgie. Am Sonntage 
(von den Schotten lieber Sabbath genannt, wie ihnen überhaupt 
Das Alte Zeftament faft höher fland, ald das Neue) zweimal 
öffentlicher Gottesdienft, und darauf Katechifation, in den Städten 
einmal in der Woche Predigt, und an jedem Tage Gebet und 
Zefen der heiligen Schrift. Alle Feſttage wurden ohne Aus 
nahme abgefhafft, weil fie nicht in der heiligen Schrift begrün: 
def feien. Während der fchottifche Reformator den Chriften die 
frenge Kirhenzucht auflud, nahm er ihnen die Zeftfreude. Die 
Zaufe fol Sonntags nach den Gottesdienfte gehalten werden, 
ohne Zeichen des Kreuzes und andere Geremonien. Im Abend: 
mahle follen Ale Brod und Wein empfangen, aber fißend und 
nicht Enieend. Der Geiftliche bricht das Brod und giebt die 
Elemente dem Nächften, und dieſe dann weiter. Während der 
Handlung follen außer den Einfegungsworten Stüde aus der 
heiligen Schrift über die Liebe Chrifti, fein Leiden und feinen Tod 
vorgelefen werden. Daffelbe fol jährlicdy in den Städten vie: 
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mal, auf dem Lande zweimal gehalten werden, und wer commu⸗ 
niziren will, muß zuvor vom Zwecke deſſelben unterrichtet wer⸗ 
den. Altäre und Taufſteine wurden aus den Kirchen entfernt. 
Zu Gefängen dienten bei dem öffentlichen Gottesdienfte die Pfal- 
men Davids, Veni creator, Magnificat, Nunc dimittis; das Vor⸗ 
lefen batte aber im Kultus weit mehr Plaß, ald der Gefang. 
Außerdem ward für Volfdunterricht Fürſorge getroffen, und die 
Errichtung von Parochialfchulen angeordnet. Der Volkscatechis⸗ 
mus war ber calvinifche. Es wurde die Gründung von gelehr- 
ten Schulen und eine Reftauration der Univerfitäten mit einem 
wifjenfchaftlihen Geifte befohlen, ber nicht im Syſteme von 
Knor lag, nur dag man dabei die nöthige Rüdficht auf vater- 
ländifche Literatur vermißt. Für die Theologie führte der er- 
wäahnte Johann Row das Studium der bebräifchen Sprache, 
welches er in Stalien getrieben hatte, in Schottland ein. Zur 
Beftreitung der Koften des öffentlichen Unterrichts, zum Unter: 
halte der reformirten Geiftlichkeit und ihrer Wittwen, und zur 
Unterflügung der Armen follte nach dem Wunfche der Reforma« 
foren aus dem Kirchenvermögen ein Fonds gebildet werden, allein 
der Adel, der fi) von dem Dienfte der neuen Kirche fo gut als 
ausgefchloffen fah, griff zu, und nahm der Kirche die Güter 
wieder, welche derfelben von feinen Vorfahren gefchentt worden 
waren, und nannte jenen Vorfchlag a devote imagination. Mit 
Ausſchluß diefes Puncted beftätigte cine Convention der Staa» 
ten das Difciplinbuh am 27. Januar 1561. Den Winter 1561 
blieben die Staaten in Edindburg und wirkten für die Befefti- 
gung ded neuen Kirchenthun. (Leslacus pag. 530.) Im März 
fam ein Gefandter von Frankreich und forderte, das alte Bünd⸗ 
nig Schottlands mit Frankreich folte erneuert, dad neue Bünd⸗ 
niß mit England gebrochen, und die Priefter follten in ihre 
Stellen und Güter wiederhergeftellt werden. Der Gefandte ſchloß 
fih an die Grafen von Huntly, Adholle, Bothwell an, erhielt 
aber eine abfchlägige Antwort, und die Reformirten richteten am 
27. Mai auf der zweiten Generalverfammlung eine Bittfchrift 
an die Lords des Geheimen Raths, daB alle Denfmäler Des 
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von England während ded Lebens von Elifabethb und des Le 
bens ihrer Nachfolger. zu entfagen, wenn fie, beim Mangel von 
diefen, von der Eliſabeth durch eine Parlamentöarte als der 
nächfte Erbe erflärt würde. Darauf wollte ſich jedoch Eliſabeth 
nicht einlaffen, weil fie einmal die Anficht hatte, daß Maria bei 
Selegenheit mit Hülfe der Fatholifchen Partei in England und 
katholiſcher Fürſten fie ald iNegitime Perfon vom Throne ftoßen 
werde, und verlangte daher einfache Ratification jenes Artikels. 
Das that aber wieder Maria nicht, weil Elifabeth mit der Au- 
torität ihred Parlaments die Lineare Succeflion unterbrechen und 
die Krone einem andern Defcendenten von dem Eöniglichen Blute 
übertragen konnte. Seit der Zeit Wilhelm ded Normannen war 
die reguläre Defcendentenfolge felten durch drei folgende Regie 
rungen durchgegangen. Daher wurde parlamentarifches und Erb» 
recht in England von gleihem Gewichte, und letztlich hatte eine 
Parlamentsacte Heinrich VIII. autorifirt, die Succeffionsordnung 
nach feinem Vergnügen zu beflimmen. Diefe Disharmonie wurde 
nicht ausgeglichen, und fie machte die Stellung der Maria dop⸗ 
pelt fhwierig. Die junge Königin fühlte das Gefahrvolle ihrer 
fünftigen Lage, ald fie Frankreich verließ. Als Frankreich aus 
ihrem Gefichte fhwand, rief fie aus: Lebe wohl, mein liches 
Zand, ich werde dich nie wieder fehen! 

Am 19. (20.) Auguft 1561 landete die Königin zu Leith. 
Der Zuftand des Landes, wie fie ihn vorfand, war für Die 
Neuerung noch nicht durchaus entfchieden. Obſchon die Functio- 
nen bes Prieſterthums fufpendirt waren, fo blieben die Kleriker 
dennoch im Beſitze eined großen Theils ihrer Güter, und ihre 
bürgerlichen Rechte, wenn ſchon von ihrem kirchlichen Charakter 
berfließend, wurden nicht angegriffen. Sie behielten ihre Sige 
im Parlamente, wurden beftändig zu demfelben gerufen, wirkten 
tbätig darin mit, und flimmten bei feinen Berathungen. Die 
Minifter auf der andern Seite, obfhon fie eine reguläre Fun⸗ 
ction übten, erhielten vom Staate Beine pecuniäre Belohnung, 
und fein Syſtem von einem kirchlichen Staate ward errichtet. 
Es gab zwei Kirchen, eine politifche, mit dem Geſetze und ber 
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Conftitution des Reichs verflochtene, und eine, welche fih mit 
dem Unterrichte des Volks befchäftigte. Lord Jakob faßte bie 
Verhältniffe richtig auf, er hielt das ariftofratifhe und demo 
Pratifche Element für gleich gegeben und nothwendig zur Be 
gründung einer fchottifchen Nationalkirche. Diefe Richtung ſuchte 
er ber Reformation zu geben, aber e& fehlte ihm an Männern, 
welche diefe Idee aufgefaßt und mit geifliger Macht begründet 
hätten. Das geiftige Gewicht lag durchaus in Der Wagfchale 
der Demokraten, eine Vermittlung zwifchen ihnen und der Un: 
ftoßratie ward nicht angebahnt, und diefe Dadurch zum Kathol 
zismus bingetrieben. Den in der Nation bervorgerufenen Zwie⸗ 
fpalt bezeichnet im Geifte der Zeit der Verfafler von Knoxen 
Reformationsgefchichte. „Welcher Ehebrecher, fagt Derfelbe, Hu: 
rer, bekannter Meßfrämer, oder verfluchte Papift durfte vor der 
Ankunft der Königin wagen fich in einer reformirten Stadt in 
diefem Reiche öffentlich fehen zu laffen? Nachher aber gab es 
Proteftanten, die öffentlich fragten: warum fol die Königin nicht 
ihre Meffe und die Form ihrer Religion haben? Was fann 
das Uns und unferer Religion ſchaden? Und aus Ddiefen zwei 
Warum und Was entfprang zulegt die Affirmation , der Köni⸗ 
gin Meffe und Priefter wollen wir befihügen, Diefe Hand und 
dieſes rapper fol zu ihrer Vertheidigung fechten.‘ Die Königin 
fuchte Lord Jakob zur Duldfamfeit zu flimmen. Diefelbe 
war durch ihren Onkel, den Kardinal von Lothringen gebildet, 
welcher wenigftens um Diefe Zeit fowohl für eine Reform der 
fatholifchen Kirche, ald auch eine Anerkennung der Hugenotten 
geftimmt war. Maria kam mit dem Adel dahin überein, Bf 
an dem beftehenden Zuftande der Religion nichts geändert, ibt 
und ihrer Dienerfchaft eine Meffe, und zwar Privatmeffe bewil: 
ligt werden follte. Sie bildete einen geheimen Rath aus Pre: 
teftanten und Katholifen gemifcht, jedoch fo, daB die Proteſtan⸗ 
ten das Lebergewicht haften. Für alle Klaffen ihrer Unterthanen 
zeigte fie die Huldvollfte Rüdfiht, ihr Betragen war anmutbig, 
ihre Sitten lieblich und gütig, fie ernannte zwei Almofeniers zur 
Vertheilung der Almofen unter den Armen. Nur die reformir 
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ten Minifter fahen in ihr eine Gößendienerin, und fchmähten fie 
als eine folhe. Buchanan, der täglich bei der Königin war, 
und mit ihr alte Autoren las, urtheilt über ihren Charakter, fie 
empfahl ſich durch ihre ausgezeichnete Schönheit, die Blüthe ei- 
ned mannbaren Alterd und Eleganz des Genied, welche eine hö⸗ 
fifhe Erziehung entweder vergrößert, oder mit falfhen Zugend- 
farben anmuthiger gemacht hatte, jene falfche Eleganz, welche 
den Schein der Ehrbarkeit annimmt, aber die Güte der Natur 
durch Verbildung und Gefallfucht verdirbt, und die Keime der 
Zugend durch Wolluſt fchwächt, fo daß fie nicht zur reifen Frucht 
gelangen fünnen. Dabei muß berüdfichtigt werden, daß der re 
formirte Buchanan Sittlichfeit und Zugend nad) dem Stand- 
puncte feiner Partei mißt. Die reformirten Prädicanten han» 
Delten nach dem Standpuncte, der Königin nichts zu gewähren. 
Als Sonntags nad) ihrer Ankunft, den 24. Auguſt am Bartho⸗ 
lomäustage, in Holyroodhoufe, dem Föniglihen Schloffe, Meffe 
gelefen werden follte, riefen Eiferer: Soll die neue Aufrichtung 
dieſes Gögendienftes geduldet werden? und binderten die Hand⸗ 
lung. Tags darauf, am 25. YAuguft, erließ die Königin zu Edin- 
burg eine Proclamation, bis fi) die Staaten des Reiches ver- 
fammelten, und Ihre Maj. mit ihrem Rathe und öffentlicher 
Zuſtimmung einen endlichen Entſchluß gefaßt habe, welcher, wie 
Ihre Mai. Hoffe, zur allgemeinen Zufriedenheit ausfallen werde, 
folle Niemand auf eigene Hand privat oder öffentlich eine Aen⸗ 
derung oder Neuerung in dem Zuflande der Religion, oder etwas 
gegen denfelben unternehmen, wie ihn Ihre Mai. bei ihrer An- 
kunft in diefem Reiche öffentlid und allgemein beftehend vorge: 
funden habe, unter Todesſtrafe. Dedgleichen folle Niemand eis 
nen von Ihrer Maj. Hausdienern oder Perfonen, die mit ihr 
von Frankreich gekommen, durch Wort und That aus irgend 
einer Urfache befchweren oder beunruhigen. (Knox, History of 
ref. pag. 285.) Eine Erklärung dagegen gab Knor in einer 
Predigt am Sonntage darauf, am 31. Auguſt, worin er fagte, 
eine einzige Mefje fei der wahren Religion fchädlicher, als 10,000 
Franzoſen. Die neunzehnjährige Königin ließ darauf den Re 
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formator vor fi fordern, um ihn zu Rede zu ſtellen. Knor 
erfchien. Auf den Vorwurf der Königin, er babe einen heil 
ihrer Unterthanen gegen fie und ihre Mutter aufgeregt, und 
babe in einem Buche (dem erften Zrompetenftoße) ihre Auteri⸗ 
tät beftritten, antwortete er, man müfje in diefem Buche nur 
eine theoretifche Meinung finden, wie in der platonifchen Repu- 
blik, und erflärte doch gleich darauf auf die Frage der Königin, 
ob er dächte, DaB Unterthanen ein Recht hätten den Fürſten m 
widerftehen, Gott babe gegen Yürften feinen größern Gehorfem 
verordnet, ald gegen Kamilienväter, und Niemand fpräche Kin: 
dern das Recht ab, einem wüthenden Vater, fo lange deſſen 
Wuth dauere, Die Macht zu fehaden zu nehmen. Königin: Ik 
lehrt das Volk eine andere Religion annehmen, als ihre Kürften 
ihnen erlauben können; wie kann diefe Lehre von Gott fein, da 
Sott den Unterthanen geboten bat, der Obrigkeit zu gehorchen? 
Knor: Dann hätten auch die Abrahamiden die Religion de 
Pharao, die Chriften die Religion der römifchen Kaifer, De 
niel und feine Genoffen die Religion des Nebufadnezar haben 
müflen. Die Königin: Ich verftehe, meine Unterfhanen follen 
euch gehorchen, und nicht mir, und follen thun was fie gelüftet, 
und nicht was ich befehle, und fo bin ich meinen Unterthanen 
unterworfen, und fte nicht mir. Knox: Mein Beftreben ift, daß 
beide, Fürften und Unterthanen, Gott gehorchen, dieſes thun 
Könige und Königinnen, wenn fie Pflegväter feiner Kirche und 
Ammen feined Volkes find. Königin: Ihr feid die Kirche nicht, 
die ich nähren will, ih will die römifche Kirche ſchützen, die treue 
Kirche Gottes. Knox: Ich will erweifen, daß die jüdifche Kirche, 
welche Jeſum kreuzigte, indem fie den Sohn Gottes verleugadt, 
nicht fo weit von den Verordnungen audgeartet war, welche 
Gott durch Mofeh und Waron gab, ald die Kirche von Rem 
feit mehr ald 500 Jahren von der Reinheit der Religion abge 
wichen ift, welche die Apoftel lehrten und pflanzten. Königin: 
Ihr legt die heilige Schrift auf dieſe, jene auf andere Walk 
aus, wen fol ich glauben, wer fol Richter fein? Knox: Ihr 
ſollt Gott glauben, welcher offen in feinem Worte fpricht, um 
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weiter ald das Wort euch lehrt, ſollt Ihr weder dem Einen noch 
dem Andern glauben. Das Wort Gottes ift Mar in fih felbft, 
und wenn eine Stelle dunkel erfcheint, fo erklärt der heilige Geift, 
der fich felbft nie widerfpricht, dieſelbe Plarer durch eine andere 
Stelle. Darauf beftreitet er die Mefle aus der heiligen Schrift. 
Königin: Ihr feid allzu klug für mich, wären Diejenigen da, 
die ich gehört habe, fie wollten euch antworten. Knor endlich 
bittet die Königin um eine öffentliche Difputation, die Königin 
‚verfpricht fie. Als fich die Königin nad) degglangen Gonferenz 
entfernte, rief ihr Knox nach: Ich bitte Gott, DaB Sie, Madame, 
ebenfo gepriefen fein mögen im Reiche Schottland, wie Deborah 
in Israel! (Knox, History of ref. pag. 288) Nachher ur- 
theilte nor, die Königin habe ein übermuͤthiges Gemüth, einen 
ſchlauen Verftand, ein gegen Gott und feine Wahrheit verhärte 
ted Herz. Die Königin dagegen ſah aus dem Geifte, der aus 
Knox ſprach, ein, dag Duldſamkeit für fie das befte Verfahren 
fei. Außerdem daß die Lords, wenn fie bei Hofe waren, durch 
Das Betragen der Königin in ihrem Eifer gegen die Meſſe ge 
mäßigt wurden, fingen überall viele vom Adel gegen die Refor- 
mation falt zu werden an; ja der Eifer von Knox erſchien vie: 
Ien feiner Freunde ale unbedadhtfam und unmäßig. Der Magi- 
firat von Edinburg pflegte nach feiner Wahl zu Michaelis jedes 
Jahr Verordnungen zu erlaffen, und derfelbe erlich dieſes Jahr 
am 2. Detober (wie freilih auch am 20. September 1560, am 
24. März 1561 gefchehen war) den Befehl, dag alle Ehebrecher, 
Hurer, Zrunfenbolde, hartnädige Papiften und ähnliche unflä- 
thige Leute, ald Priefter, Mönche, Nonnen, Meßlefer die Stadt 
binnen 24 (48) Stunden verlaffen follten, unter SKarrnftrafe, 
Brandmarkfung, ewiger Verbannung. Die Form diefed Befehls 
beleidigte die Königin auf eine rüdfichtslofe Weiſe; diefelbe be- 
wirkte eine neue Wahl des Magiftratd und Zurüdnahme des 
Befehls. Zu Allerheiligen follte ein Hochamt gehalten werden, 
ald unter den Reformern die Frage entftand, ob Unterthanen 
den Gögendienft ihrer Fürſten mit Gewalt unterdrüden dürften. 
Der Adel, unter ihm Lord Jakob, leuguete ed, die Präbicanten 
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Kor, Row, Georg Hay, Robert Hamilton bejahten ce, und 
Knox donnerte von der Kanzel, Gott möge Herzen und Hand 
der Erwählten flärfen, um der Zyrannei tapfer zu widerftchen. 
Auf der zweiten Gencralverfammlung, im December 1561, fa 
men die Proteftanten bei der Königin mit Petitionen ein, ji 
nächft wegen Beftäfigung des Diſciplinbuchs, Die fie aber ver 
weigerte. Ferner übergaben die Barone dem Geheimen Rath 
gewiffe Artifel wegen Unterdbrüdung des Gögendienftes, wie fe 
den Fatholifchen Alt nannten, wegen der Verforgung der Ir 
chen mit brauchbaren Miniftern, und Fürſorge für Das Inte: 
fommen der Minifter. In Beziehung auf den letzten Yunt 
verordnete der Geheime Rath, % von dem Kirchengute follte de 
fatholifchen Geiftlichfeit verbleiben, und % auf Vermehrung de 
(geringen) Einfünfte der Krone verwendet werben, jedoch unter 
der Bedingung, daß fünftig die profeftantifhen Minifter nit 
mehr von der Fatholifchen Geiftlichkeit, fondern von der Kram 
unterhalten werden follten. Wenn auch darüber eine nähere Be- 
ordnung (Knox, History of ref. 296 ff.) erlaffen wurde, fo fid 
doch der Gehalt der Minifter fehr Färglih aus. Der Geift Ger 
te, ſprach Knox, ift nicht der Urheber diefer Verordnung: mai 
Drittel fehe ih dem Zeufel gegeben, und das Dritte zwiſchen 
Gott und dem Zeufel getheilt, und der Teufel wird von dem 
Drittel drei Zheile haben, und was wird der Theil Gottes fein? 
Ginige Lords zogen fich von der genannten Verſammlung zurüd, 
weil ohne der Königin Erlaubniß folde Verfammlungen nit 
gehalten werden dürften. Dagegen erfchallten gewaltige Stim- 
men. Nehmet und dad Recht der freien Verſammlung, und ihr 
nehmt und das Evangelium! Wie fol gute Ordnung und Ein 
heit der Lehre ohne Verſammlung erhalten werden ? 

Im Februar 1562 wurde Lord Jakob erft zum Grafen von 
Mar, und darauf zum Grafen von Murray ernannt. Im Min 
dieſes Jahres hielt die Königin einen glänzenden Ball, und die 
Reformirten meinten, derfelbe beziehe fir) auf das um dieſe Zeit 
von dem Herzoge von Guife an den Hugenotten zu Vaſſy ver 
übte Blutbad. Knox fprach darüber auf der Kanzel und ward 
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in Folge feiner Predigt ald einer, der verächtlich von der Königin 
geredet, und fie in Haß und Verachtung ded Volkes bringen 
wolle, verflagt und vor die Königin gefordert. Er aber erklärte 
derfelben frei, das Zangen finde er in der heiligen Schrift nicht 
gelobt, und von Profanfchreibern würden diefe Gebährden mehr 
als Die Wahnfinniger und Verrüdter, ald befonnener Menfchen 
erflärt, am wenigften zieme fi) das Zangen nach Art der Phi- 
lifter zur Kränkung der Kinder Gottes. Trotzdem fuhr die 
Königin fort: Ich weiß daß meine Onkel und ihr nicht eine Re⸗ 
ligion habt, und ich kann euch nicht tadeln, wenn ihr von den⸗ 
felben Feine gute Meinung habt, allein wenn ihr etwas von mir 
hört, was euch mißfält, fo fommt zu mir und ſagt es mir, id 
will euch hören. Darauf Knor: Ih bin, Madam, zu einem 
Öffentlichen Amte in der Kirche berufen, und beflimmt die Sün- 
den und Lafter Aller zu tadeln. Ich bin nicht beftimmt zu jedem 
Einzelnen befonders zu gehen, um ihm feine Schuld zu zeigen, 
denn das wäre eine unendliche Arbeit. Wenn cd Ihrer Mai. 
gefällt die öffentliche Predigt zu befuchen, fo zweifle ich nicht, 
daß Sie völlig verftehen werden, was mir ſowohl an Ihnen wie 
an allen Andern gefällt und mißfält. Aber zu kommen um vor 
Ihrer Majeftat Zimmer zu warten, und Ihnen dann meine Mei« 
nung ind Ohr zu fagen, will fi) zu meinem Berufe nicht ſchicken, 
und würde aud) meinem Rufe fihaden, indem ich zu einer Zeit 
bei Hofe aufwartete, wo ich bei meinem Buche fißen follte. Ihr 
ſollt nicht allezeit bei eurem Buche fein, fagte die Königin, und 
kehrte ihm den Rüden. — Auf der vierten Seneralverfamnlung 
im SJunius 1562 ward die Unterwerfung der Superintendenten 
unter das große Corpus der Minifter erzmungen (enforced). 
Dafelbft wurde am 24. Junius eine Bittſchrift an die Königin 
aufgefegt, von Knox verfaßt, aber nur in gemäßigter Form über 
reicht, nachdem Ausdrücke, wie: Gott könne in feinem Zorne 
nicht fhonen zu fehlagen Haupt und Schwanz, ungehorfame Zür- 
ften und fündhaftes Wolf — geflrichen waren. Es wurde ver: 
langt, das Idol und der Baftardgottesdienft, die Meſſe, die 
Duelle aller Sottlofigkeit, möge von der Königin felbft und allen 
I. 52 
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Andern im Reiche entfernt werden. Sie thäten Diefe Forderung, 
weil fie fih in der Erwartung getäuſcht fänden, dag mit Ber: 
laufe der Zeit Ihrer Maj. Herz foweit follte erweicht werden, 
dag Sie die Öffentliche Lehre, die in diefem Reiche vorgetragen 
werde, anhören werde, und daß der heilige Geift follte Ihr Hm 
bewegt haben, daß Sie gelitten hätte, Ihre Religion nad dem 
Worte Gottes zu prüfen, und wenn Sie gefunden, daß dieſelbt 
feinen Grund in jenem habe, daß Sie Gott die Ehre würde gr: 
geben haben. Zweitens fordern fie Beftrafung der fehredichen 
Laſter, von Ehebruch, Hurerei, Sottesläfterung, Verachtung 
von Gott und feinem Worte und Sacramente, die ge 
genwärtig in diefem Reiche fo überhand genommen, dag Sind: 
nicht für Sünde gelte. Die dritte Forderung bezog fich auf dir 
Armen, vorzüglich auf die armen Minifter, deren Unterhalt auf 
dad Sraufamfte verfümmert werde. Endlich verlangten fie Aut 
befferung der Kirchen und Errichtung eined Ehegerichts. (Knes, 
History of the ref. pag. 311.) Unterdeſſen batte fich ein ge 
heimer Bund zwifchen den Papiften im Süden und dem Grafen 
Huntly und feinen Papiften im Norden gebildet. Knor begab 
fih im Auftrage der Generalfynode nad den Weften, und for: 
derte zu einem Gegenbunde auf, welcher von einem großen Theile 
der Barone und Edelleute von Kyle, Cunninghame und Garrid 
zum Schuge der angenommenen Xehre gegen jede Perfon, Macht 
und Autorität zu Air im September 1562 gefchloffen wurk. 
(Knox pag. 316.) Damals difputirfe Knox zu Gallomay mit 
dem Abte von Großraguel über die Meffe. Der Abt, einer dar 
mächtigften Verfechter des Papſtthums, wollte das Megopfer de: 
durch beweifen, daß Abraham Gott Brod und Wein zum Opfer 
dargebracht habe. Es wurde drei Tage Ddifputirt, beide Theile 
fchrieben fi) den Sieg zu. Am 17. Detober ward Georg Gral 
von Huntly ald Rebell erfläart und fein Sohn Johann ward am 
2. Novenber enthaupfet. Die fünfte Generalverfammlung vom 
25. December 1562 erlich Verordnungen wegen der Amtöver: 
walfung und Jurisdiction der Superintendenten, ftellte dat 
Genfer Buch als Norm für Gleichheit in Gottesdienfte, Ei 
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weien, Begräbnifle auf, und verordnete daß das Abendmahl jähr- 
ih in den Städten viermal, auf dem Lande zweimal gefeiert 
werden follte. Paul Methven, der glühende und rechtfchaffene 
Minifter, ward ercommunicirt, weil er feine Magd gefchwängert 
hatte. Derfelbe wollte fi der Kirchenbuße unterziehen, fand fic 
aber zu hart, und ging nach England. 

Unterftügt durch die Prediger und Bevölkerung in Scott 
land und durch Elifabeth und Cecil in England, handelte Mur: 
ray durchaus ald Dictator; verfchiedene Priefter wurden verhaf: 
tet, ald fie zu Oſtern 1563 Meffe in geheimen Häufern und 
Wäldern lafen, und einige von ihnen mußten in England Schuß 
ſuchen. Der Erzbifhof von St. Andrews, der Prior von Whit—⸗ 
born und der Abt von Großraguel wurden ebendeshalb verfolgt. 
Daneben wurde ein Verbot, in der Faften Fleiſch zu eſſen, er⸗ 
laffen. (Buchanan 602.) Die Brüder entfchloffen fih Hand an⸗ 
zulegen, und zum Erempel für Andere zu ftrafen, und fo wurden 
einige Papiften im Weſtlande ergriffen. Die Königin lich Knor 
nach Lochleven rufen, und unterredete füch ernfllich mit ihm zwei 
Stunden lang. Königin: Erkennft du an, daß Unterthanen mein 
Schwert in ihre Hand nehmen? Knor: Das Schwert der Ges 
rechtigkeit ift Gottes, und ift Prinzen und Herrfchern zu einem 
gewiffen Zwecke gegeben; wenn fie dieſen überfchreiten, und 
Schlechte ſchonen und Unfchuldige unterdrüden, fo können Unter: 
thanen in Gottesfurcht das Strafamt üben, welches Gott ver- 
ordnet bat, und beleidigen Gott nicht. Saul erfchlug Agag, den 
König von Amalek, Eliah fehonte Ifabels falfche Propheten und 
Baalspriefter nicht, obfchon der König Ahab zugegen war, Pi⸗ 
nehas war feine obrigfeitliche Perfon, und doch erfchlug er Kosbin 
und Zimbrin bei dem Acte einer fehmugigen Hurerei. Durch 
eine Parlamentsacte ift allen Richtern die Macht gegeben, in 
ihren Gebieten Mepfrämer und Hörer aufzufuchen und zu beftra- 
fen. Deshalb wird cd für Ihre Maj. nüglich fein zu beobachten, 
was das Ding ift, welches Ihre Unterthanen von Ihnen zu er- 
halten wünfchen, und mad es ift, das fie unter Ihnen zu thun 
fehuldig find nach dem gegenfeitigen Contracte (what it is, that 
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ye aucht to do unto thame by mutual contrad). Sie find ver 
bunden Euch zu gehorchen, und dad nur um Gottes willen, Ihr 
feid verbunden die Gefege unter ihnen aufrecht zu erhalten. Ik 
verlangt von ihnen Dienft, fie verlangen von Euch Schuß und 
Vertheidigung gegen Webelthäter. Nun Madam, wenn Gie mm 
ihre Schuldigkeit verleugnen, (welche im Befondern forbert, daj 
Sie Mebeltbäter beftrafen) meinen Sie, daß Sie vollen Gehorfam 
von ihnen zu erwarten haben? Ich fürdhte, Madam, Sie haben 
ed nicht. (Knox pag. 328.) Die Königin erfuchte nor den 
Grafen von Ergyll wegen Behandlung feiner Gemahlin, ik 
Schwefter, zu ermahnen, was Anor in einem Schreiben vom 
7. Mai 1563 that. Der Erzbifhof von St. Andrews und fan 
Collegen wurden dur ein Geriht am 19. Mai ind Gefänguif 
geſetzt. Am 10. Mai 1563 legte der Cardinal von Lothringen 
dem Concile von Trient Briefe von der Königin vor, worin fe 
fi) dem Concile unterwarf, und England und Schottland dem 
apoftolifhen Stuhle zu unterwerfen verſprach, fobalb fie zur 
Krone Englands gelangt wäre. Der Cardinal entfchuldigte fe, 
daß fie Feine Prälaten oder Dratoren zum Concile fende, be in 
ihrem Lande lauter Keger ſeien; jedoch verfprach er in ihrem 
Namen, daß fie nie von der römifchen Religion abweichen werde. 
Die Synode dankte, aber Manche hielten es nicht für Ernſt, 
und fahen darin mehr ein Privatfchreiben, welches der Cardinal 
erbefen babe. (Calderwood II, 215. Sarpi 719.) Das Parla⸗ 
ment vom 23. Mai 1563 erließ (ald Beftätigung des Edinbur⸗ 
ger Vertrags vom 6. Julius 1560) eine Acte der Vergeſſenheit 
aller Beleidigungen gegen die Königin feit dem 6. März 1558 
bi8 zum 1. September 1561. Won denfelben Parlamente ward 
die Familie des John Huntly und eine Reihe von Edeln ihre 
Güter verluftig erflärt, und die Mörder des Cardinals Beaton 
begnadigt. Endlich verordnete dieſes Parlament, Niemand fele 
ohne Erlaubniß der Königin öffentliche Verfanmlungen halten. 
Knor, der dieſes Verbot nicht beachtete, ward vor den Geheimen 
Rath gerufen, und fein Verhör endete, daß er Die Königin be 
ſchwor, dem Gögendienfte zu entfagen. Knox verlangte von dm 
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Parlamente eine Acte gegen den Putz der Krauen, wogegen fich 
Murray erflärte, weil die Königin daran Anftoß nehmen würde. 
Darüber gerietben beide in Uneinigkeit, welche 1. Jahr dauerte. 
Die fechfte Generalverfammlung vom 25. Iunius 1563 beftellte 
Superintendenten für Pflanzung und innere Einrichtung der 
Kirchen und beauftragte zur Pflanzung von Kirchen comissioners 
for planting kirks, auf ein Jahr, fraf eine Verordnung wegen 
Der Appellation von der Kirchenfigung an Superintendent, Pro: 
vinzial» und Generalfynobe, beftimmte daß der öffentliche Unter: 
riht an Schulen und Univerfitäten nur Belennern der wahren 
Meligion anvertraut werden folle, und daß Fein Buch religiöfen 
Inhalts dürfe gebrudt werben, bevor es von dem Superinten: 
Denten, oder in fchwierigen Fällen von der Generalverfammlung 
gebilligt worden fei. Das demokratiſche Prinzip führt bier zur 
Cenſur! Endlich wurde auch feftgefeßt, DaB die Generalverfamm: 
lung jährlich zweimal gehalten werden follte. (Calderwood II, 223.) 

Da die Königin mit dem Gedanken umging fich wieder zu 
vermähten, fo hatte Knox vor dem letzten Parlamente gepredigt, 
wenn der Adel von Schottland, welcher Jeſum Ehriftum befenne, 
beiftimme, daß ein Ungläubiger (Papift) dad Haupt unferer Kö⸗ 
nigin werde, fo verbanne er Jeſum Chriſtum aus dieſem Reiche, 
und bringe Gottes Strafe über daffelbe. Proteftanten wie Ka: 
tholiken wurden durch Ddiefe Art zu reden beleidigt. Knox ward 
vor die Königin geladen, welche unter heftigem Toben laut fihrie, 
nie wäre eine Fürſtin fo behandelt worden, als fie, und ihn gern 
beftraft hätte, wenn ihr nicht gerathen worden wäre davon ab» 
zuftehen. Der Bifchof von St. Andrews und die übrigen Papi- 
ſten wurden in Freiheit gefeßt. Bei ihrer Reife durch das weft- 
liche Reich in diefem Sommer ließ die Königin in allen Städten 
und Sitzen des Adeld die Meffe halten. Das tägliche Gebet 
von Knox in diefer Zeit war: Befreie und, Herr, von der Skla⸗ 
verei des Gößendienfted, bewahre und vor der Tyrannei Fremder, 
erhalte unter und Ruhe und Einigkeit! Während die Königin 
in Stirling war, ließ ihre franzöfifche Dienerfchaft in Holyrood- 
boufe Meffe Iefen. Eifrige Brüder fuchten die Handlung am 
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15. Auguſt zu hindern, und zwei davon wurden auf Befehl da 
Königin auf den 24. Detober vor Gericht gefordert. Knox erlich 
ein Rundfchreiben vom 8. Detober 1563 an den proteftantif—hen 
Adel, den Brüdern vor Gericht beizuflehen. Dieſer Brief kam 
in die Hände der Königin. Ihre vertrauteften Minifter meinte, 
ed könne dem Knox der Proceß des Hochverrathd gemacht werden. 
Knox ward vorgeladen, und erfchien, nachdem ihm der Secretä 
Lethington zuvor die Art feiner Vertheidigung vergebens abzu: 
loden gefucht hatte, zum VBerhöre Mitte Decemberd. Königin: 
Wer gab ihm ein Recht, eine Berufung meiner Vaſallen zu 
halten? Knox: Ich babe es auf Befehl der allgemeinen Kirche 
des Reiche gethan. Königin: Meine Lords, ift es nicht Hd 
verrath, einen Zürften der Grauſamkeit anzuflagen (wie Knoj 
in dem Schreiben, wiewohl in allgemeinen Ausdrücken, gethan 
hatte)? nor: Es ift unleugbar, daß die hartnädigen Papiſte 
die Bekenner ded Evangeliums Chriſti in dieſem Reiche vertilgen 
wollen. Einftimmig riefen die Lords: Gott bemahre, daß das 
Leben der Gläubigen oder der Beftand der Lehre in der Macht 
der Papiften flehen folle, denn die Erfahrung bat und gezeigt, 
welche Graufamkeit in ihren Herzen liegt! Knox: Ih beſchul⸗ 
Dige in meinem Briefe nicht Ihre Maj. und Ihren Character der 
Graufamfeit, fondern ich behaupte daß die verderbten Pariften, 
welche Ihre Maj. ohne Urfache gegen diefe unfehuldigen Männe 
entflammen, Kinder des Satan find. Und ich fage Ihrer Wii. 
offen, daß Papiften und verfhworne Feinde Chrifti Ihre Ohren 
jederzeit offen finden, und verfichere Ihnen, dag Ihnen dide 
Rathgeber fo gefährlich fein werden, wie Ihrer Mutter. Indem 
Knor entlaffen wurde fagte er: ich bitte Gott, Madam, Ihr Her 
von Papifterei zu reinigen, und Sie vor dem Rathe der Schmeib: 
ler zu bewahren. Es wurde zweimal abgeftimmt, und die Lordi 
fprachen Knox einſtimmig frei, ja erflärten, fie würden fich durd 
fein Weib bewegen lafjen, einen Unfhuldigen gegen ihr Gewiſſen 
zu verdbammen. Die Höflinge fagten, möchten Sünden im AU 
gemeinen gefadelt werden, fo dürfte Doch Niemand im Befondern 
getadelt werden, fo daß das PYublicum wiffe, von wem der Pre 
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dDiger rede. Diefelben fagten auch), man wille nicht was man 
rede, wenn man die Meſſe Gögendienft nenne; felbft angefehene 
Proteftanten wollten die Meffe feinen Gögendienft genannt haben. 
Auf der achten Seneralverfammlung vom 25. Junius 1564 er: 
fhienen die Hofleute und die Lords, welche vom Hofe abhingen, 
am erſten Zage nicht mit ihren Brüdern. Am folgenden Zage 
erfhienen fie, hielten aber eine befondere Verſammlung, der Her- 
zog von Chatelherault, die Grafen von Argyll, Murray, Mor: 
fon, Ölancarne u. a., und richteten vor der Verfammlung ein 
öffentliches Geſuch an Knox, fowohl in der Form des öffentlichen 
Gebetes für die Königin, ald in der Lehre, den Gchorfam gegen 
ihre Autorität betreffend, fi) zu mäßigen, weil Andere feinem 
Beifpiele folgten, und jeder Mann von Einficht einfehe, welche 
Meinungen dieſes in den Köpfen ded Volkes erzeugen würde. 
Darauf entgegnete Knox, ganz Schottland trage die Schuld von 
dem Göbendienfte der Königin, und fie, die Lords, mehr als die 
andern. Lethington: Euer Eifer gegen ihre Meffe überfchreitet 
das Maaß, ihr nennt fie eine Sklavin des Satan, verfichert, 
Daß wegen ihrer Sündhaftigkeit Gottes Zorn über diefem Reiche 
hänge, und was ift das anders, ald die Herzen ded Volkes wider 
Ihre Mai. empören. Knox: Mein öffentliches Gebet lautet: 
Herr, wenn es dein gnädiger Wille ift, fo reinige das Herz der 
Königin von dem Gifte des Götzendienſtes, und befreie fie von 
der Herrfchaft und Sclaverei des Satan, in welche fie gerathen 
ift. — Die Königin ift in allen Handlungen ihres Lebens rebel- 
liſch gegen Gott, befonderd aber in den zwei Puncten, daß fie 
die Prediger ded Evangeliums nicht hören will, und Das Idol 
der Meſſe ſchützt. Sie iſt verftodt wie Simon der Zauberer. 
Da nun der heilige Geift zu Paulus ſprach, ich fende dich, Die 
Augen der Heiden zu öffnen, daß fie ſich mögen von der Sin: 
fterniß zum Lichte, und von der Macht des Satan zu Gott 
fehren, fo find meine Worte die Worte des heiligen Geiſtes. 
Letbington: Die Apoftel redeten nicht gegen Könige im Befon- 
dern, ihr aber fehreit beftändig, der Königin Gögendienft ruft 
Gottes Zorn herab. Ihr macht einen Unterfchied zwifchen der 
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find, und behauptet, daß man den Perfonen widerftchen Eönu, 
und gleihwohl Gottes Ordnung nicht verlege; ferner Daß Unter: 
thanen nicht verbunden feien ihren Zürften zu geborchen, wen 
fie ungefegliche Dinge befehlen, ſondern daß fie ihren Fürſten 
widerftehen, und jenes nicht leiden follen. Knox: Gottes Drd 
nung ift die Bewahrung der Menfchen, die Beftrafung der Lafter 
und Befchügung der Zugend, in fi) heilig, gerecht, befländig, 
aber die Menfchen, mit Autorität beBleidet, find geroöhnlich profen, 
ungerecht, veränderlich, der Verberbniß unterworfen. Das Bell 
widerftand Saul, feinem gefalbten Könige, ald er fchwur Zone 
than zu tödten. Römer 13. „Wer der Gewalt widerfteht, wide: 
fteht Gottes Ordnung”, ift die Gewalt nicht zu verftehen von 
der ungerechten Herrfchaft der Menfchen, fondern von der gerech⸗ 
ten Macht, womit Gott feine Obrigkeit und Stellvertreter be 
waffnet bat, Sünde zu flrafen und Zugend zu fhügen. Wenn 
fic) die Menfchen in Gottesfurcht der blinden Wuth und Raferi 
der Fürſten widerfegen, fo widerſtehen fie nicht Gott, fondern 
dem Teufel, welcher das Schwert und die Autorität Gottes nn 
braucht. Lethington: Das ift vergeblich Reden, wir fragen nur, 
ob wir glauben können, die Königin werde eine folche Feindin 
unferer Religion werden, daß fie unfchuldige Leute verfolgen und 
tödten werde: ich bin überzeugt, daß fie weder daran denft, noch 
ed thut. Knox: Sögendienft fol nicht nur unterdrüdt, fondern 
auch mit dem Tode beftraft werden. Lethington: Das ift wahr, 
aber durch wen? Knor: Durch das Volk Gottes. Gott befahl 
den Zöraeliten, wenn in ciner Stadt Götzendienſt herrſche, die 
felbe fanımt ihren Bewohnern zu vertilgen. Lethington: Alt 
das Volk fol feinen König nicht richten ihn zu beftrafen, wenn 
er auch ein Gögendiener if. Knox: Daß dad Wolf, oder cin 
Theil des Volks Gottes Urtheil gegen feinen König, wenn a 
ein Miſſethäter ift, nicht vollſtrecken fol, dafür habt ihr keinen 
Grund, ald eure eigene Cinbildung und die Meinung derjenigen, 
die mehr fürchten Zürften, ald Gott zu beleidigen. Lethington: 
Ih habe die Urtheile der berühmteften Männer in Europa für 
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mich, und folcher, die ihr ſelbſt für fromm und gelehrt erffärt. 
Darauf lad er die Urtheile von Luther, Melanchthon, Buzer, 
Musculus, Calvin, wie Chriften fich zur Zeit der Verfolgung 
verhalten follen, vor. Knox antwortete ausweichend, diefe Zeug⸗ 
niffe redeten theild von den Anabaptiften, welche leugneten, daß 
Chriſten Untertanen von Obrigkeit fein follen, oder daß es recht 
fei, dag ein Ehrift ein obrigkeitfiched Amt führe, welche Meinung 
er nicht weniger verabſcheue als fie, und fuhr fort: Meine Lords, 
ich fchließe, dag Unterthanen nicht allein können, fondern auch 
verbunden find den Zürften zu widerftchen, wenn fie etwas thun 
was Gottes Gebot zuwider iſt. Deine Behauptung ift, dag 
Könige kein Privilegium vor dem Wolle haben, Gottes Majeftät 
zu beleidigen, und wenn fie ed thun, fo find fie nicht mehr von 
der Strafe Gotted erimirt, ald irgend ein linterthban, ja daß 
Unterthanen nicht allein ihren Königen mit Recht fich widerfegen 
können, wenn fie etwas thun, was ausdrüdlich Gottes Befehl 
wibderftrebt, fondern daß fie auch, Gottes Geſetze gemäß, das Ur- 
theil an ihnen vollftreden können, und wenn der König ein Mör- 
der, Ehebrecher, Götzendiener ift, fo follen fie ihn nicht als König, 
fondern ald einen Miffethäter anfehen, und Gottes Geſetz an ihm 
in Vollziehung bringen. Ich fage alfo: Wenn Unterthanen einen 
Unfchuldigen aus den Händen ihres Königs befreien, fo beleidi« 
gen fie Gott nicht. Wenn ſich Unterthanen einen Unfchuldigen 
zu tödten weigern, weil ed ein König befichit, fo verweigern fie 
damit nicht den fhuldigen Gehorfam, vielmehr müffen diejenigen, 
welche einen folchen auf Befehl eined Königs tödten, für Mör: 
der geachtet werden. Gott bat nicht blos aus einem Unterthan 
einen König gemacht, fondern er hat auch die Unterthanen gegen 
ihren König bewaffnet, (has armit subjects aganst their natural 
kings) und ihnen befohlen nad feinem Gefege Strafe zu voll 
ziehen. Gottes Volk vollſtreckt Gotted Geſetz gegen feinen Kö- 
nig auf diefelbe Weife, ald wenn er ein einfacher Unterthan des 
Reiches wäre. Darauf reichte Knox dem Secretär Lethington 
die Apologie von Magdeburg (S. oben 8.580.) dar und erfuchte 
ihn, die Namen der Geiftlichen zu Iefen, welche mit ihrer Unter: 
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fhrift die Vertheidigung der Stadt ald eine gerechte bezeugt 
hatten, und daß einem Zyrannen widerfichen nicht Gott wider: 
fteben heiße, noch feiner Ordnung. Lethington las und fagte: 
Dbfeure Leute! Knox entgegnete: Aber doch Knechte Gotte! 
Darauf Lethington: Meine Lords, ihr habt die Debatten ver 
nommen, wir müffen nun entfcheiden, und den Predigern cin 
Drdnung fegen, daß fie in der Lehre Eins find. Meint ihr, daf 
wir der Königin die Meffe verbieten folen? Der Rector von 
St. Andrews fagte, wenn fi) die Königin unferer Religion, welche 
die allein wahre Religion ift, widerfegt, fo können fidy in diefem 
Halle der Adel und die Stände des Reiches, welche die wehrt 
Lehre bekennen, ihr mit Recht widerfegen; was aber ihre eigeme 
Meſſe betrifft, fo Halte ich diefelbe für Gögendicnft, bin aber 
jet nicht entfchloffen, ob wir fie mit Gewalt daran hindern oder 
nicht. Diefelbe Meinung hatte der Superintendent von Fik 
und ein Theil des Adeld. Andere fagten frei, da die Meſſe ein 
Sräuer ift, fo ift fie mit Recht zu unterdrüden, und damit thut 
man der Königin fo wenig licbeled, ald wenn man ihr mit Ge 
walt einen vergifteten Becher nähme, den fie eben trinken wolle. 
Bei diefer Spaltung ward Knor aufgefordert, an Calvin und 
Gelchrte anderer Kirchen zu fehreiben, un ihr Urtheil über diefe 
Frage einzuholen, er fchlug es aber aus. (Knox 349.) Ned 
fanctionirte ein Parlament von 2. December 1564 eine Xcte, 
durch welche jeder, der Meffe hören würde, außer in der könig 
lichen Gapelle, mit Confiscation der Güter und Tod befraft 
werden follfe. 

Ein Blid in die gezeichneten Verhältniffe zeigt, daß dir 
Lage der Dinge in Schottland eine verwirrte war: die Partei 
der Reformer war unter ſich uneinig, und die Königin zeigte 
zwar Duldfamkeit, aber befuchte nie die reformirte Predigt und 
beftätigfe noch weniger die Acten ded Parlaments von 1:A. 
Da ſchien die Ankunft eines unbekannten Fremdlings die Sache 
des faft zu Grunde gegangenen Katholizismus von Neuem zu 
heben. David Rizio, Sohn eines Muſikanten in Zurin, fam in 
Begleitung des Gefandten des Herzogs von Savoien nach Schott: 
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land, und machte ſich durch feine muſikaliſchen Kenntniſſe bei der 
Königin fo beliebt, daß er nicht nur befländig in ihrem Umgange 
war, fondern auch von ihr zum geheimen Secretär ernannt wurde, 
und in diefer Qualität faft den bedeutendften Einfluß auf die 
Königin ausübte. Die an jugendlicher Schönheit und Lichreiz 
alle Perfonen ihres Gefchlechted und Standes bei weitem über- 
ftrahlende Königin war der allgemeine Gegenftand der Bewerbung 
europäifcher Prinzen, und Rizio ftand ihr in diefer Liebesange- 
legenbeit, als der eigentlichen Sphäre feiner Politif, mit feinem 
Rathe bei. Unter andern beabfichtigte Katharina von Medicis, 
die Maria mit dem Herzoge von Anjou, dem Bruder ihres vo- 
rigen Gemahls, welcher bald darauf den Thron von Frankreich 
beftieg, zu vermählen, aber drei Gründe entfchieden die Maria 
für die Wahl des Henrie Stewart, Lord Darnly. Lord Darnly 
war der ältefle Sohn des Grafen von Lennor; Lady Lennor 
aber war dem königlichen Blute Englands einen Grad näher, 
ald Maria, fie war die Zochter, Maria nur die Großtochter von 
Margarethe, fie war in England geboren, und nach einem Gefege 
fonnte nur der, welcher in England geboren war, oder deffen 
Eltern wenigftend zur Zeit feiner Geburt im Gehorfame des 
Königs von England waren, Erbanfprüche auf die Krone machen. 
Diefe Heirath ficherte mithin Marien, wenn Elifabeth unverhei- 
rathet blieb, die Suceeffion auf dem englifchen Throne. Lord 
Darniy ſtammte ferner aus einer firengfatholifchen Familie, denn 
feine Eltern hatten beide wegen Unterhandlung mit den Papfte 
zu 2ondon im Gefängniffe geſeſſen. Was endlich die perfün- 
lichen Eigenfchaften von Darnly anbetrifft, fo war er der ſchlan⸗ 
fefte und hübſcheſte Dann feiner Zeit, er bafte ein ſchönes Ge 
fiht und angenehmes Aeußere, war ein geſchickter Reiter, ge: 
wandt in allen Spielen, vergnügte ſich gern an der Jagd mit 
Falken und Hunden, mit Pferderennen, Muſik, fchlug vornämlich 
die Laute, ſprach und ſchrieb gut, war gutthätig und liberal, 
Daneben aber auch der Unmäßigfeit, gemeinen und unmännlichen 
VBergnügungen ergeben, übermüthig, ſchwach an Charakter, Tieß 
fich beherrfchen, war unbeftändig, Teichtgläubig, ließ ſich durch 
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Liftige täufchen, Tonnte fein Geheimniß verfchweigen. Das eng 
liſche Kabinet war diefer Ehe entgegen; der englifche Gefandte 
Throkmortan fuchte Diefelbe zu Kindern, und da er die Königin 
unbeweglich fand, unterhandelte er mit den proteftantifchen Glie 
dern ihres Geheimen Raths, ſich der Ehe zu wibderfegen, bis 
Lord Darnly einen Reverd ausgeftelt babe, die proteſtantiſche 
Religion aufrecht zu erhalten. Heftiger noch trat Murray und 
feine Partei der Ehe mit Darnly entgegen: die Herzöge Murray 
und Argyle flifteten einen Bund gegen Jedermann, ausgenommm 
gegen ihren Souverän. Am 5. Mai drang die Königin in Dur 
ray, der feit dem 7. April den Hof verlafien hatte, feine zu 
flimmung zu ihrer Ehe zu geben, er aber weigerte fich, und die 
Königin ward ihm Feind. Um einen innern Krieg abzuwenden, 
ließ die Königin die Superintendenten Willock, Winram, Spot⸗ 
tiswoode zu fich kommen und verficherte ihnen, fie wolle, obgleich 
fie von der Wahrheit ihrer eigenen Religion überzeugt ſei, ihre 
Verfammlungen zur Erklärung der heiligen Schrift unb ihre 
Predigten, wenn diefelben von Männern von mildem Charakter, 
wie dem Superintendenten von Angus, Eröfine von Dun, vor 
getragen würden, dulden und hören. Um zugleich Die Gemüther 
wegen des Lärmed am verfloffenen Dfterfefte, wo ein katholiſcher 
Priefter, James Carvet, heimlich zu Edinburg Meſſe las, und 
von den Brüdern im Ornate und mit dem Kelche in der Hand 
an den Pranger geftelt wurde, der Magiftrat aber dic Urheber 
dieſes Frevels auf Befehl der Königin geftraft, und die Königin 
den mißhandelten Priefter mit einem VBenefize belohnt Hatte, zu 
beruhigen, erließ die Königin an die verdächtigen Orte, beſonders 
an die Bischöfe von St. Andrews und Aberdeen den Befehl keine 
Mefje zu halten. Die zehnte Generalverfammlung vom 25. Ju: 
nius 1565, worauf auch der proteftantifche Adel zugegen war, 
ftellte dagegen 6 Artikel über gänzlihe Abſtellung der Meile, 
auch die Perfon der Königin nicht ausgenommen, Yürforge für 
den Unterhalt der Minifter, Schulen und Armen, Ertheilung dr 
Unterrichtd nur durch Bekenner der wahren Religion, Beftrafung 
im Schwange gehender Xafter auf, welche die Königin genchmi- 
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gen und durch ein Parlament ratificiren follte, und ließen die 
felben mit einer in gemeflener Rede abgefaßten Bittfehrift der 
Königin überreichen. (Calderwood II, 287.) Um diefelbe Zeit 
hielt der Adel in der Nähe eine Verfammlung, befchloß eine bes 
waffnefe Vertheidigung der Reformation, und wählte acht Män- 
ner, das Volk zu waffnen. Nachdem die Königin am 12. Ju⸗ 
lius eine Verficherung erlaflen hatte, daß fie in dem Religions 
zuflande nichts ändern wolle, aber am 17. Julius die rebellifchen 
Adeligen fih zu Stirling verbunden hatten, folgte am 20. Julius 
eine Proclamation an ihre Unterthanen, fie mit den Waffen gegen 
ihre Zeinde zu fehügen: die Rebellen fhüsten die Religion vor, 
aber fie wollten nur den Staat auflöfen und die wahre Ordnung 
der Natur umkehren, den Fürſten zum Untertban, und den Uns 
tertban zum Befehlöhaber machen. Das Voll, die Oppofition 
nicht für Eirchlich, fondern für politifch baltend, fammelte fi 
zur Fahne der Königin. In diefer Zeit vollzog die Königin 
ihre Vermählung. Lord Darniy, bereit am 12. Mai zum Rit- 
ter, Lord, Baron und Grafen von Roß ernannf, wurde am 
23. Julius zum Herzog von Albany (Rothefay) erhoben, am 
28. Julius mit dem Königstitel begabt, und am 29. mit der 
Königin getraut. Murray erließ, nachdem er am 7. YAuguft 1565 
für einen Rebellen erflärt worden war, eine Aufforderung an 
das Volt, am 22. Auguft fih um feine Fahne zu fammeln, fand 
fih aber in feiner Erwartung getäufcht, trogdem Knox dur 
feine Predigten daffelbe anfeuerte. Die Königin, an der Spige 
einer 18,000 Mann ftarfen Armee, zwang ihn und die mit ihm 
verbündeten Lords ihre Zuflucht nach England zu nehmen. Yeußer: 
lich empfing fie Elifabeth, ald Rebellen, Falt, indgeheim aber ließ 
fie Murray Unterftügung zufagen. Das Fönigliche Paar trennte 
Die Sache der rebellifhen Lords von den Prädifanten, und bes 
wies fich gegen lettere duldfam. Die Königin nahm ihre Ger 
fuche buldvol auf, der König befuchte die Aegidienkirche, wo 
Knox am 19. Auguft predigte, aber abfichtlich über das Thema 
predigte, daß Gott wegen Sünden und Undankbarkeit eines Vol⸗ 
kes Knaben und Weiber auf feinen Thron erbebe. Der König 
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fühlte fich belcidigt, Knor wurde vor den Geheimen Rath gefor- 
dert, jedody mit der Strafe, 15—20 Tage nicht zu predigen, 
entlaffen. Am 22. Auguft erfolgte auch die Antwort der Köni- 
gin auf die eingereichten ſechs Artikel. Sie bat ihre Unterthanen, 
fie nicht zu drängen zu einer Religionsänderung wider ihr Ge 
wiffen, fowie fie ihrerſeits allen Gewiſſensfreiheit gewähre, bie 
die Staaten eine endliche Anordnung über den Glauben und bie 
übrigen Puncte getroffen haben würden. Auf die Antwort der 
Königin erfolgte eine Antwort der Prädifanten, aufgefegt durch 
Mr. John Row, worin die Papiften mit Iuden und Türken 
verglichen, Die Meffe Zempelraub, Gottedläfterung und Goͤtzen⸗ 
dienft genannt, und die Königin zur Belehrung ermahnt wurde. 
(Calderwood II, 295.) 

Unterdeffen war Rizio, der mit dem römifchen Hofe einen 
. geheimen Briefwechfel unterhielt, und von da eine Penſion 309, 
für die Hebung der Fatholifchen Sache thätig. In dem Rathe 
der Königin erhielten die Fatholifchen Grafen von Lennor und 
Athole befondern Einfluß, der Graf von Bothwell wurde in den 
Geheimen Rath aufgenommen, und 2ord Gordon zum Grafen 
von Huntly reftituirt. Adelige fingen an zur Meffe zu gehen, 
Mönche erhielten die Erlaubniß zu predigen, Die Kathedralkirche 
zu Edinburg wird für den katholiſchen Kult neu eingerichtet, dem 
Erzbifchofe von St. Andrews wird feine frühere Jurisdiction mie 
der beigelegt, die Fatholifchen Prälaten befommen wicder Sik 
und Stimme im Parlanıente. Die Königin unterhält einen 
Briefwechſel mit fremden Katholiten, ſucht des Papftes Schue, 
dem fie fchon in einem Schreiben Ende Sanuard 1563 ihre Er: 
gebenheit verfichert hafte, und erhält von ihm 8000 Kronen. 
Im Februar 1566 erſchien ein franzöfifcher Gefandter, um bie 
Königin zum Beitritte zu der von Maria von Medicis, Dem Herzog 
von Alba und den Guiſen zur Unterdrüdung der Proteftanten 
gefchloffenen heiligen Ligue aufzufordern. Die Rückſicht auf ihre 
Onkel und die Ucberredung Rizio’s beſtimmten die Königin den 
Bund zu unterfhreiben. Ein Parlanıent vom 12. März erklärt 
die Staaten der verbannten Lords für verfallen. Die Königin 
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wollte einen päpfllichen Nuntius öffentlich den Eintritt in ihr 
Keich geftatten. Dem Kardinal Laurea, damals Biſchof von 
Mondori, übertrug Pius V. diefes Amt, und überfandte zugleich 
der Königin ein Geſchenk von 20,000 Kronen. In ihrer Ant- 
wort auf ein Schreiben des Papftes erflärte fie, den Nuntius 
allen Beiftand zu leiften, und den Prinzen katholiſch taufen zu 
laſſen. Der Runtius aber fam nur bi Paris. Im Junius 
1566 wurde von der Generalverfammlung ein allgemeiner Zafttag 
vorgefchrieben wegen der Gefahren, von denen die Kirche Gottes 
umringt fe. Der Emporfömmling Rizio verdrangte den fchot- 
tifchen Adel vom Hofe, rieth der Königin, eine fremde Leibgarde 
zu balten, that ed an Geräthe, Tracht, Art und Zahl der Pferde 
dem Könige weit zuvor. Maitland, Morton, Ruthven und Le: 
thington flifteten eine Verſchwörung wider fein Xeben, in welche 
fie auch den König zogen. Die Erhaltung der reformirten Kirchen | 
war einer der bedeutendften Artikel diefer Verbindung, und dies 
felben Menfchen, bemerft Robertson, History of Scotland. Lon- 
don 1762. 1, 311., welche eine der erften moralifchen Pflichten 
verlegen wollten, affectirten die höchſte Rückſicht auf Religion. 
Am 9. März ward Rizio an der Seite der Königin ermordet. 
Ruthven erklärte der Königin, wie fehr er und feine Mitver« 
ſchwornen durch ihr tyrannifches Verfahren beleidigt worden wären, 
und daß fie wäre gemißbraucht worden durch David Nizio, na⸗ 
mentlich indem fie feinem Rathe im Schuge der alten Religion, 
in der Ausſchließung der flüchtigen Lords und Unferhaltung von 
Freundſchaft mit auswärtigen Fürften und Völkern gefolgt wäre, 
den Plan der Verräther Bothwell und Huntly unterftügend, 
mit denen jener verbunden gewefen. (Keith 332.) Beide Lords 
wohnten im füniglichen Palafte, und entgingen dem Morde, in- 
dem fie durch das Fenfter fprangen. Die Verfchwornen flohen 
nach England, Knox entwich nah Kyle, und billigte den Mord 
des Werkzeuges des Antichrifl. Murray und die übrigen Lords 
Fehrten zurüd, und die Königin fuchte zwifchen ihnen und Both» 
well und Huntly von der andern Partei eine Vereinigung zu 
ftiften. Den meiften Einfluß hatte Bothwell auf die Königin. 
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Drdnung Gottes und den Perfonen, welche in Autorität gelebt 
find, und behauptet, daß man den Perfonen widerftehen könne, 
und gleichwohl Gottes Drdnung nicht verlege; ferner daß Unter- 
thanen nicht verbunden feien ihren Kürften zu gehorchen, wenn 
fie ungefeglihe Dinge befehlen, fondern daß fie ihren Fürften 
wibderftehen, und jenes nicht leiden ſollen. Knox: Gottes Ord⸗ 
nung ift die Bewahrung der Menſchen, die Beftrafung der Lafter 
und Befchügung der Zugend, in fich heilig, gerecht, beftändig, 
aber die Menfchen, mit Autorität befleidet, find gewöhnlich profan, 
ungerecht, veränderlich, der Werderbniß unterworfen. Das Voll 
widerftand Saul, feinem gefalbten Könige, ald er ſchwur Jona⸗ 
than zu tödten. Römer 13. „Wer der Gewalt widerfteht, wider- 
ftehbt Gottes Ordnung”, ift Die Gewalt nicht zu verſtehen von 
der ungerechten Herrfchaft der Menfchen, fondern von der gerech⸗ 
ten Macht, womit Gott feine Obrigkeit und Stellvertreter be 
waffnet hat, Sünde zu flrafen und Zugend zu fhügen. Wenn 
fih die Menfchen in Gottesfurcht der blinden Wuth und Raferei 
der Fürften widerfegen, fo widerftehen fie nicht Gott, fondern 
dem Teufel, welcher das Schwert und die Autorität Gottes miß- 
braucht. Lethington: Das ift vergeblich Reden, wir fragen nur, 
ob wir glauben können, die Königin werde eine folche Feindin 
unferer Religion werden, daß fie unfchuldige Leute verfolgen und 
tödten werde: ich bin überzeugt, daß fie weder daran denft, noch 
ed thut. Knox: Gögendienft fol nicht nur unferdrüdt, fondern 
aud) mit den Zode beftraft werden. Lethington: Das ift wahr, 
aber dur) wen? Knox: Durch das Volk Gottes. Gott befahl 
den Isracliten, wenn in einer Stadt Gößendienft berrfche, die: 
ſelbe ſammt ihren Bewohnern zu vertilgen. Letbington: Aber 
das Volk fol feinen König nicht richten ihn zu beftrafen, wenn 
er auch ein Götzendiener iſt. Knox: Daß das Volk, oder ein 
Theil des Volks Gottes Urtheil gegen feinen König, wenn er 
ein Miffethäter ift, nicht vollftreden fol, dafür habt ihr Feinen 
Grund, ald eure eigene Einbildung und die Meinung derjenigen, 
die mehr fürchten Zürften, ald Gott zu beleidigen. Lethington: 
Ich Habe die Urtheile der berühmteften Männer in Europa für 
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zur Verleihung noch) einiger anderer Privilegien bereif erflärte. 
(Chalmers 1, 332.) Sie erließ am 23. Mai eine Proclamation 
worin fie ihre urfprüngliche Erflärung zu Gunften der prote- 
ftantifchen Religion beftätigte, und die Einzelnen ertheilte Erlaub⸗ 
niß zur Uebung des Fatholifchen Kult zurüdnahm. Sie änderte 
jedoch ihre Gefinnung bald wieder, (Buchanan 628.) aber es 
traten Umftände ein, welche ihrer Wirkſamkeit überall ein Ende 
machten. Jakob, Graf von Bothwell, von Leidenfchaft beherrfcht, 
entführt die Königin nach feinem Schloffe Dunbar und nöthigt 
fie, nachdem er fi) von feiner Gemahlin gewaltfam bat fcheiden 
loffen, ihn am 15. Mai zu beirathen. Die Königin ergab fic) 
in ihr Schickſal, obgleich fie wegen brutaler Behandlung täglich 
Zhränen vergoß, und entfchuldigte ihre Ehe bei dem franzöfifchen 
Hofe damit, daß fie einen folhen Dann nöthig habe, um ihre 
rebellifchen Unterthanen zu beherrfchen. (Keith 388.) Murray v 
entwi nah Frankreich. Da Bothwell, durch die öffentliche 
Meinung ded Mordes von Darniy bezüchtigt, ungeachtet ein 
Gericht, das unter feiner Macht ftand, ihn von diefer Schuld 
freigefprochen hatte, und außerdem des Planes befchuldigt wurde, 
den Prinzen in feine Gewalt zu bekommen, damit er einft an 
ihm und feiner Familie den Mord feined Waters nicht rächen 
möchte, fo bildete fi am 16. Sunius 1567 ein Bund des Adels, 
den Mord Darnly's an Bothwell zu flrafen, die Königin aus 
feinen Händen zu befreien, und dad Leben des jungen Prinzen 
zu fhügen. Dabei erflärten fie ihren fchuldigen Gehorfam gegen 
die Königin, welche fich ihnen ergab, während Bothwell flüchtig 
wurde. Die Königin wurde nun felbft des Mordes ihres Ge 
mahls verdächtig erklärt, und am 17. Junius in der Feſte Loch. 
leven gefangen gefeßt. Die verbündeten Lords vereinigten ſich 
fefter mit der Generalverfammlung und erklärten ſich für eine 
volftändige Begründung ber proteftantifchen Religion und Ent: 
thronung der Königin. Zür den legten Zweck feßten fie zwei 
Urkunden auf, die erfte betreffend ihre Refignation und Einwili« 
gung zur Krönung ihres Sohnes, die zweite ihren Bruder, ben 
Grafen von Murray zum Regenten während der Minorität bed 
II. 93 
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fogrift die Vertheidigung der Stadt ald eine gerechte bezeugt 
hatten, und dag einem Zyrannen wiberftehen nicht Gott wider: 
fichen heiße, noch feiner Ordnung. Lethington las und fagte: 
Dbfeure Leute! Knox entgegnete: Uber doch Knechte Gottes! 
Darauf Lethington: Meine Lords, ihr habt die Debatten ven 
nommen, wir müſſen nun centicheiden, und den Predigern ein 
Drdnung feßen, daß fie in der Lchre Eins find. Meint ihr, daß 
wir der Königin die Meſſe verbieten folen? Der Sector von 
St. Andrews fagte, wenn fich die Königin unferer Religion, welde 
die allein wahre Religion ift, widerfegt, fo können ſich in diefem 
Halle der Adel und die Stände des Reiches, welche die wahre 
Lehre befennen, ihr mit Recht widerfegen; was aber ihre eig 
Meile betrifft, fo Halte ich Ddiefelbe für Gögendienft, bin aber 
jet nicht entfchloffen, ob wir fie mit Gewalt daran hindern oder 
nicht. Diefelbe Meinung hatte der Superintendent von Fife 
und ein Theil des Adels. Andere fagten frei, da Die Meffe ein 
Sräuel ift, fo ift fie mit Recht zu unterdrüden, und damit thut 
man der Königin fo wenig licheles, ald wenn man ihr mit Ge 
walt einen vergifteten Becher nähme, den fie eben trinken wollte. 
Bei diefer Spaltung ward Knor aufgefordert, an Calvin und 
Gelchrte anderer Kirchen zu fehreiben, um ihr Urtheil über diefe 
Frage einzuholen, er ſchlug es aber aus. (Knox 349.) Noch 
fanctionirte ein Parlament vom 2. Deceniber 1564 eine Xkte, 
Durch welche jeder, der Meffe hören würde, außer in der könig— 
lihen Capelle, mit Confiscation der Güter und od beſtraft 
werden follte. j 

Ein Blid in die gezeichneten Verhältniſſe zeigt, daß die 
Zage der Dinge in Schottland eine verwirrte war: die Partei 
der Reformer war unter fi uneinig, und die Königin zeige 
zwar Duldfamfeit, aber befuchte nic die reformirte Predigt und 
beftätigte noch weniger die Acten des Parlaments von 1560. 
Da fchien die Ankunft eines unbefanuten Fremdlings die Sad 
des faft zu Grunde gegangenen Katholizismus von Neuem zu 
heben. David Rizio, Sohn eines Mufifanten in Zurin, Fam in 
Begleitung des Gefandten des Herzogs von Savoien nach Schott: 
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und fie ded Mordes ihres Gemahls theilhaftig erfannt, von 
mehrern Stimmen fogar ded Zodes fihuldig erflärt. Die Be: 
fhlüffe der Generalverfammlung wurden zu Gefegen gemacht. 
Alle Acten des Parlaments von 1560 zu Gunften des Proteftan- 
tiömus und gegen das Papftthum wurden beftätigt, wodurch die 
reformirte Kirche die Sanction des Staates erhielt. Es wurde 
auch befchloffen, daß Eramen und Zulaffung der Minifter nur 
in der Macht der Kirche flehe, und daB das Prafentationsrecht 
der rechtmäßigen alten Patrone wiederbergeftelt werden follte. 
Es wurde endlich befchloffen, Daß Fünftig niemand ein obrigkeitliches 
Amt in Schottland Haben folte, der nicht von der reformirten 
Religion fei. 
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Drittes Kapitel. 


Die Reformation der englifchen, danifchen und ſchwe— 
bifchen Kirche. 


Quellen und Hülfsmittel: Die Gefchichte der engl. Ref. von Fox (Acts and 
Monuments.), Real (History of the Puritans. I.). — ®on Sander (De 
schismate Anglicano.), Heylyn, Burnet, Strype (in zwei Bean: 
Ecclesiastical Memorials und Annals.), Böhm, Soames, Gumpad. 
Das Leben von Ih. Eranmer von Strype, Silpin, Zodd. Das Leba 
von Parker von Strype. — Gefh. der dänifhen Reform. von Eri Pan: 
toppidan, Münter (Kirchengefh. von Dänemark Th. 3.), Engelftoft. 
Das Leben von Zaufen von Paulus Rön (daͤniſch). — Leben der drei ſchwe 
difhen Reformatoren von Schinmeier. König Guſtav T. als Ref. von 
Römer. 


Die Reformation der englifchen Kirche, 


Die bisher entwidelte Reformation der helvetiſchen, nicderlan: 
difehen und ſchottiſchen Kirche war eine Fortführung und Be 
gründung der wichiffitifch - Huffitifchen Reformationstendenz. In 
England war diefelbe bei den Auffchwunge, welchen das germa 
nifche Leben im 15. Jahrhunderte nahm, nicht untergegangen, 
fondern fte hatte fich unter der Verfolgung erhalten, befeftigt und 
trat mit dem Ausbruche der Reformation in ein neucs Stadium 
ihrer Entwidelung ein. Aber durchdringen fonnte fie nicht, Ru 
fionalfache Eonnte fie nicht werden. Trotz bes foliden Grundes, 
welcher in England zu einem freien nationalen Xeben gelcgt war, 
waren die innern Gegenfäße zwifchen Dem germanifchen und re 
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maniſchen Elemente keinesweges überwunden, ſondern das Volk 
ſtand noch unter der Feudalverfaſſung eines mächtigen Adels, 
neben dem nur noch der reiche Klerus Gewicht und Bedeutung 
hatte. Städte, welche ſich duch Wohlſtand und Freiheitsſinn 
und unabhängiges Gemeinweſen zu dem Gefühle der Selbftän- 
digkeit erhoben hatten, gab ed nur wenige. Fußend auf huma⸗ 
niftifher Bildung führten die höhern Stände auch eine Kirchen- 
verbefferung ein, fo daß England das Schaufpiel einer doppelten 
Reformation darbietet. 

Die wicliffitiſche Reformationstendenz fand zunächſt eine 
Börderung in der fortgefehten Entwidelung der Volksliteratur. 
(The history of english poetry by Th. Warton. London 1840. 
vol. 2.) John Gower, Zeitgenoffe und Freund von Chaucer, 
bemühte ſich durch Tritifche Bearbeitung feiner Mutterfprache ihre 
Irregularitäten zu reformiren, und einen englifhen Styl zu ber 
gründen. Seine Sprache ift deutlich, fein Versbau harmoniſch, 
feine Poeſie ernft und ſentenziös. Er bat viel gefunden Sinn, 
folide Reflerion und brauchbare Beobachtungen. Ernft und leh⸗ 
rend bei allen Gelegenheiten bewahrt er den Zon des Moraliften 
bei den Iebendigften Gegenftänden. Die Zeit König Heinrich V. 
war die Zeit der höchften Blüthe des Meiftergefanges (popular 
minstrelsy). Als derfelbe nach der Schlacht bei Agencourt im 
Zriumphe in London einzog, waren Thore und Straßen mit 
Zapeten, die Gefchichten alter Helden darftellend, behängt, und 
Kinder fanden auf Tünftlichen Thürmchen Lieder fingend. Die 
Zahl der Harfner, welche zu ihrem SInftrumente heroifche Lieder 
fangen, war unzählig. Joannes Lydgate, Benedictinermönd), 
blühend um 1430 (um 1470 nad) Illustrium Magnae Britanniae 
scriptorum summarium autore Balaeo fol. 203.), ſchritt auf Der 
Bahn von Chaucer, Gower, Occleve in Bereicherung der eng» 
liſchen Sprache fort, und verlieh ihrem Style die volle Deutlich 
keit. Bon Alerander Barkley, Priefter am College of saint 
Mary Ottery in Devonfhire, erfchien 1508 eine freie Bearbeitung 
von Sebaftian Brandes Narrenfchiff, mit Rüdficht auf England 
zu feiner Zeit. John Skelton, poeta laureatus und Rector 
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von Diß in Norfolk, gab 1504 The Nigromansis, a moral 
Enterlude, zum Theil über die Mißbräuche ber Kirche, heraus 
Segen Ende der Regierung Heinrih VIL erreichten die morali- 
fchen Dichtungen ihre Höhe. Lord Surrey um 1530 war vorge 
Reinheit des Ausdrudes ber erfte claſſiſche Dichter Englande. 
Der gleichzeitige Dramatifte John Heywood brachte Darftellungen 
aus Familie und Volksſitte auf die Bühne. Robert Crewley, 
Buchdruder und Prediger in London, drudte 1550 Die erfte Au 
gabe von der Spottfchrift auf dad Papftthum Pierce Plowmas's 
vision, griff die Mißbräuche feiner Zeit in 31 Epigrammen an, 
und beftritt das Faſten in einem Dialogue between Lent ad 
Liberty. Wilhelm Capton, Robert Fabyane bearbeiteten die mp: 
liſche Geſchichte. An diefe volksthümliche Literatur fchloß ſich 
die volksthümliche kirchliche Bewegung an. Roger Onlay, Ra 
giſter der freien Künſte, reinigte Durch die Lectüre von Wicliffes 
Büchern feine religiöfen Anfihten und wurde Kapellan bei de 
Gemahlin des Herzogs Unfried von Glocefter, Aleonora Cobham. 
Er fchrieb ein Buch wider den Aberglauben des Volkes, und 
trat der Heuchelei und dem Gögendienfte der Papiften entgegen, 
ward aber 1442 gehängt und geviertheilt. Joannes Gapgrave, 
Doctor der Theologie und Provinzial der Auguftiner » Eremiten, 
nannte die Prälaten nicht Hirten, fondern Miethlinge, welde 
die Schafe den Wölfen preisgaben, ihre Milch und Wolle, aber 
nicht ihre Seelen ſuchten. Er commentirte einen großen Theil 
der heiligen Schrift, und war Beichtvater ded genannten He: 
3098 von Gloceſter, des Förderers der Literatur und Beſchützers 
der Gelehrten. Reginald Pecock, Bifhof von Gicefter durch 
Begünftigung des genannten Herzogs, tadelte das Verderben des 
Klerus, ward als Keber zum ewigen Gefängniffe 1457 verur: 
theilt, und feine Schriften wurden verbrannt. In geheimen 
Gonventifeln hielten die Zollarden ihren Gottesdienft, fie hatten 
eigene Schulen zum Unterrichte ihrer Kinder. Das unter Hein 
rih IV. erlaffene statute de comburendo haeretico wurde nad 
feiner Strenge beftändig vollſtreckt, die Verordnungen der welt: 
lihen Regierung zur Ausrottung des Lollardismus erganzten Die 
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Befchlüffe, welche der Klerus unter der Leitung des ſtrengkirch⸗ 
lichen Erzbifchofd Arundel faßte, und die unter dem Namen von 
Arundels Conftitutionen bekannt find. Der fogenannte Lollards⸗ 
thurm im erzbifchöflichen Palafte Lambeth bei der Paulskirche 
füllte fih nit Ketzern. Won 1509 bis 1512 wurden Unterfu- 
chungen gegen die Wicliffiten geführt, zu Coventry wurden 1519 
6 Männer und 1 Frau ald Ketzer hingerichte. So fand die 
Sache zur Zeit der Reformation. 

Während ein gebildefer Bürgerftand in England fehlte, 
Handel und Induftrie noch nicht erwacht waren, befand fich der 
Adel im Befige alles nicht kirchlichen Grundeigenthbums, und 
theilte mit der höhern Geiftlichkeit die Verwaltung und Regie 
rung des Landes. Der Klerus, welcher aus diefen Adelsfamilien 
hervorging, befaß große Güter (der dritte Theil des Landes von 
ganz England gehörte den Kirchen und Klöftern), Einkünfte und 
Rechte. Beide einflußreihe Stände waren der Volksliteratur 
und einer demokratifchen Reformation gleich fremd. Unter ihnen 
fanden die bumaniftifchen Studien Eingang, und was fie von 
einer Reformation begehrten, beftand in einer Reform auf der 
Grundlage des Beſtehenden. William Byngham, Rector von 
Saint John Zachary in Kondon, errichtete 1439 zu Cambridge 
für Grammatik cine Schule, Gods House genannt, und verlieh 
fie dem College of Clarchall. Bifhof Alcorh von Ely grün» 
dete 1498 für Grammatif das Jesus college in Sambridge. Die 
englifhen Gelehrten Grocyn und Linacre, in Florenz gebildet, 
hielten in Drford Vorlefungen über griechiſche Sprache und Li⸗ 
teratur, Linacre verfaßte die erfte gründliche griechiſche Gramma⸗ 
tif. Erasmus lernte in Paris einen reichen Engländer, den Lord 
Montjoie kennen, der ihn 1498 nach England einlud, wofelbft 
er eine ehrenvolle Aufnahme fand, unter Grocyn feine Sprach): 
Einntniffe erweiterte, Verbindungen mit Johann Golet, welcher 
damals fheologifche Worlefungen in Oxford hielt, Thomas Mo 
rus anfnüpfte. Colet, aus einer berühmten und reichen Familie, 
wurde 1505 zum Diafonus der St. Paulskirche in London er: 
nannt, und gründete die großartige Paulsfchule, woran Lillye 
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die griechifche Literatur Ichrte, einer der größten englifchen Hu- 
maniften jener Zeit, der feine Sprachkenntniſſe ſich in Rhodus 
erworben hatte. Erasmus felbft verfaßte mehrere Schulbücher 
für die Zünglinge diefer Anftalt. Ie mehr die Sitte die Jugend 
in Klöftern zu erziehen abtam, defto mehr wurden neue gramma- 
tifhe Schulen gegründet, unter ihnen Wolfey’ds Schule zu Ip 
yih. In den beiden Univerfitätöftädten bildeten fich zwei Par 
teien, die Griechen und Trojaner, von denen die legten ein wr: 
alteted Syſtem mit barbarifcher Ignoranz vertheibigten. Han 
rich VIII. Xiberalität und Zreundfchaft für die Beforderer der 
neuen Cultur, feine eigene Bildung und Empfänglichkeit für 
Wiſſenſchaft und Kunft erfüllte die Humaniften mit den frar 
digften Erwarfungen. Erasmus wurde Heinrichs Bewundern 
und Lobredner, fein freundfchaftliches Verhältnig und fein Brief 
wechſel mit demfelben dauerten bis an feinen Zod. Erasmu⸗ 
lebte in England von 1509—1516. In Heinrich VII. ſahe 
die Humaniften den Wieberherfteller des Augufteifchen Zeitalterd. 
Sein Zeitgenoffe Franz I. von Frankreich Iegte gleiche Gefinnung 
und Neigung an den Tag. Freund der Gelehrten und Beſchüber 
der Wiffenfchaften war Heinrich Günftling, Wolſey. Von ge: 
ringer Herkunft fhwang ſich derfelbe in Kirche und Staat auf 
die hödhften Poften empor. Er wurde Kanzler des Reiches und 
allmächtiger Minifter des Königs, erhielt die Würde eines Ey: 
bifhofs von York und eines Cardinal-Legaten vom yäftlicen 
Hofe. Unter dem engliſchen Prälatenflande begünftigten nicht 
weniger die Beftrebungen der Humaniften Stodesiy, Fiſher, 
Tooſtall, Pace, vor Allem Bifchof Fox von Winchefter. Diefer 
Fox gründete 1517 das Corpus Christi-College zu Oxford, un? 
forgte für Anſtellung tüchtiger Lehrer in der griechifchen und 
lateinifhen Sprache an demfelben; auch war er ein cifriger Be 
fämpfer der Sittenlofigfeit und Unwiffenheit des Klerus. Der 
Kardinal Wolſey gründete um 1519 zu Drford einen öffentlichen 
Lehrftuhl für Rhetorik und claffifche Literatur; ebendaſelbſt legte 
er auch den Grund zu dem Christ-churche college für Welt 
priefter (Huber, die Engl. Univerfitäten 1, 428. 446.). Han 
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rich VIII. berief den Profeflor der Humaniora Robert Wakefield 
zu Zübingen, einen gebornen Engländer, 1524 nach Cambridge, 
und klagte über die Unwiflenheit des Klerus und der Univerſi⸗ 
täten in den gelehrten Sprachen. Die Ausgabe des griechifchen 
N. 2. von Erasmus ward zu Cambridge proferibirt, und ihr 
Gebrauch bei flrenger Strafe verboten. Dagegen erließ König 
Heinrich ein Mandat, dad Studium der heiligen Schrift in den 
Urfprachen folle Fünftig nicht nur erlaubt fein, fondern auch einen 
Zweig des academifchen Unterricht bilden. (Erasmi epist. 330. 
t. DI) Als einer von den Föniglichen Kaplänen bei Hofe in 
Gegenwart des Königs wider die Audlegung der h. Schrift nach 
dem Urterte predigte, mußte derfelbe darüber mit Thomas Morus 
eine Unterredung abhalten, in Folge welcher er nicht wieder bei 
Hofe predigen durfte. Ludwig Vived widmete dem Könige Hein« 
rich feinen Commentar über Auguſtins Schrift De civitate del, 
und ward darauf von demfelben 1523 nach England eingeladen, 
wofelbft er zu Oxford Vorlefungen über Jurifprudenz und claf 
fifhe Literatur hielt. König Heinrich verordnete 1535 für Cam: 
bridge eine Studienreform, derzufolge die Logik des Rudolf Agri⸗ 
cola, die (griechifche) Logik des Ariftoteles flatt der dürren Pro: 
bleme ded Scotus und Burläus vorgetragen werden follten. 
Glaffifche Studien wurden angeordnet, dad Studium ber h. 
Schrift ward durchgefebt, und die Bücher Melanchthons und 
anderer foliden und eleganten Schriftfteller der reformirten Par- 
tei wurben empfohlen. Das Studium der griechifchen Literatur 
machte in Cambridge durch den Unterricht von Cheke und Smith 
gedeihliche Zortfchritte. — Die difeiplinarifhe Reform des geift- 
lichen Standes, welche diefe humaniſtiſche Partei wollte, ſprach 
ſchon Colet aus in einer fateinifchen und ins Englifche überfegten 
Predigt über Röm. 12, 2., „vom Conformiren und Reformiren“, 
gehalten vor der Synode der Prediger in der St. Paulskirche 
zu London im Jahre 1511 oder 1513. (Böhmens Acht Bücher 
von der Reformation der Kirche in England. ©. 17.) Zu dem: 
felben Zwecke verfaßte Thomas Morus fein berühmtes, vielgele 
fened Buch Utopiae insula nova (gedr. lateiniſch zu Bafel 1563, 
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zu Orford 1663, italienifh. zu Wenebig 1548.), 
platonifchem Worbilde einen Muſterſtaat ſchildert, 
die mangelhafte Wirklichkeit entgegenftellt. Eine 
that um fo mehr noth, je mehr die Geiſtlichkeit 
tragen fi) bei dem Wolke verhaßt machte, wie bem 
falle mit dem Lonboner Schneider Riard Huun, welder bi 
dem Tode feines Kindes das Betttuch als Sterbefall 
Geiſtlichen abzugeben fidh weigerte, und weil er ſich über 
Abgabe bei dem weltlichen Gerichte befchmerte, von 
in ben Lollardsthurm geworfen, und nachdem er bafelbfl 
worben war, am 4. December 1515 als Ketzer verbrannt 
Das Schreiben des Biſchofs For von Wincheſter an 
worin er ihn zu einer Reform des Prieſterſtandes 
Stryge, Bocl. Mem. 1. app. N. X. Der Korbinallegat wirft: 
in. Rom eine Bulle aus, worin ihm ber Auftrag erfheilt: wurde, 
eine Viſitation anzuordnen und. eine Reform ber Gittn und 
Lebensweife bei den Geiftlichen und. Moͤnchen zu verfuchen. Bel 
fey hielt zu dieſem Zwecke zu London im December 1525 die 
zahlreiche Synode von Geiftlichen, fließ aber auf ſolche Schwie⸗ 
rigfeiten, daß er fein Unternehmen aufgab. 

Einer Reformation im Sinne Wiciffed war indefien die 
bumaniftifche Partei durchaus entgegen, und ald um das Jahr 
1519 Lutherd Schriften in England befannt zu werden anfıngen, 
und zum Theil ins Englifche überfcht wurden, ſich Verſammlun⸗ 
gen zu Zondon, Orford und Cambridge bildeten, welche biefelben 
lafen und auöbreiteten, befämpften die Humaniften Diefelben mit 
allen ihnen zu Gebote ftehenden Waffen, freilich die lutheriſche 
Richtung mit der wichffitifchen identificirend. Als Die Beſchlüſſe 
des Wormfer Reichötaged im Frühjahre 1521 ‚durch kaiſerliche 
und päpftliche Botfchaft dem englifchen Hofe mitgetheilt wurden, 
ordnete der Kardinallegat Wolfen einen feierlichen Kirchenact in 
ber Pauldfirhe an, wo den Volke Die Worniſer Beſchlüſſe be 
kannt gemacht, und dann die vom Papſte verbammten Schriften 
Luthers öffentlich verbrannt wurden. Hierauf ließ Wolfey (im 
Mai 1521) an alle Bifchöfe des Landes die Weifung ergehen, 
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in fämmtlichen Kirchen ihrer Amtsbereiche die päpftliche Bulle 
gegen den deutſchen Reformator zu verkünden, und an die Zu: 
börer die Mahnung zu richten, alle Schriften Luthers binnen 
14 Tagen an die Bifchöfe, Aebte oder deren Bevollmächtigte bei 
Vermeidung der Ercommunication abzuliefern. (Strype 1, App- 
N. IX. p. 15.) Zugleich wurde der Befehl erlaffen an den Haupt: 
thüren der Kathedralen eine Reihe von Sägen, die lutheriſche 
Irrlehren enthielten, zu Jedermanns Warnung anzufchlagen, und 
das erfte Verbot gegen das Einbringen, Verbreiten und Ueber: 
fegen häretiſcher Bücher befannt gemacht, das in den folgenden 
Iahren öfterd erneuert, gefchärft und näher beftimmt wurde. Am 
20. Dctober 1521 erließ der König eine Verordnung, worin allen 
Richtern und Verwaltungsbehörden zur ftrengen Pflicht gemacht 
wurde, Die Bifchöfe bei ihrem inquifitorifchen Verfahren gegen 
die der Ketzerei Verdächtigen nad) Kräften zu unterflügen. Kö 
nig Heinrich VII. fchrieb bald nach dem Neichdtage zu Worms 
an den Kaifer und den Pfalsgrafen Ludwig bei Rhein, Luthers 
Keperei zu vertilgen. Zum Erzbifchof von Canterbury beflimnit, 
wenn fein älterer Bruder Arthur am Leben geblicben wäre, hatte 
fi) König Heinrich mit dem Studium der Theologie gründlich 
befchäftigt, und das Syſtem des Thomas Aquinad vollfommen 
inne; Died veranlaßte ihn gegen Luthers Schrift De captivitate 
babylonica ecclesiae mit einer Gegenfchrift Adserlio septem 
sacramentorum adversus M. Lutherum (Ifateinifh in Bzovii 
Annales ad an. 1521, deutfch bei Wal XIX, 155.) 1521 
bervorzutreten, worüber fi) der Papft dergeflalt freute, daß cr 
diefelbe nicht nur für ein unter dem befondern Beiflande des 
heiligen Geiftes gefchriebened Buch erklärte, und jedem, der es 
lefen würde, einen zehnjährigen Ablaß verſprach, fondern auch 
dem Könige in einer Bulle vom 11. October 1521 den Ehren: 
titel eines Defensor fidei und außerdem die goldne Rofe verlich. 
Im November 1521 ſchloß König Heinrich mit Kaifer Karl V. 
ein Bündniß zur Befchügung des apoftolifchen Stuhls. Der 
Zon, in welchem Luther 1522 dem Könige antwortete (Walch XIX, 
434.), findet allerdings darin feine Entfchuldigung, daß cr ale 
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unverbefferlicher Sieger behandelt worden war, machte aber diefe 
gekrönte Haupt gegen ihn unverföhnlid. König Heinrich erlic 
1523 Schreiben an den Churfürft Friedrich von Sachſen, deſſen 
Bruder Sohann und den Herzog von Sadjfen, und forderte fie 
zur Vertilgung der Iutherifchen Kegerei auf, die aus Widife 
Lehren hervorgegangen, und die Staaten und Völker ebenfo zu 
vernichten drohe, wie einft die böhmifche Wuth. Auf Befehl 
des Herzogs Georg überfebte Emfer des Könige Schrift ind 
Deutfhe. Was dem Angriffe des Königs auf Zuther das mrife 
Gewicht verlieh, war der Umftand, daß die Humaniften in ihm 
einen Vorkämpfer erbiidten, wodurd die Wiffenfchaft gegen die 
Reformation fich zu kehren ſchien. Auf des Königs Betrieb ge 
ſchah es, daß der berühmte Erasmus 1524 mit feiner Diatribe 
de libero arbitrio gegen Luther aufftand. Thomas Morus (nad) 
dem Urtheile des Erasmus vir Ingenii Iincomparabilis, memeorise 
felicissimae, dicendi facultatis promtissimae, latinis et graech 
litteris doctus, in sacris litteris progressus, liberales disciplinss 
non infeliciter attingens, item philosophiam et jus britannicem) 
gab unter dem Namen Guilielmus Rosseus: Responsio 2d con- 
vitia M. Lutheri congesta in Wenricum heraus. De Biſchof 
Zoannes Fiber von Rocheſter, der die gelehrte Schule zu Cam: 
bridge erweiterte und reich dotirte, nach Erasmus vir singuları 
linguae gratia praeditus, fieß erfcheinen: Adversus XLI Lutheri 
Articulos. — Contra captivitatem babylonicam. — Confutalio- 
nes Lutheri. — Pro defensione regis in Lutherun. — De sep- 
tem sacramentis. — Pro Lutheri damnatione. — Assertionis 
Lutheranae confutatio 15235. — Defensio regiae assertioais 
contra Babylonicam captivitatem in ‚maledicentissimum libellem 
M. Lutheri scriptum plusquam impudentissime. 1525. — Saeri 
sacerdotii defensio contra Lutherum. Colon. 1525. Von im 
Drforder Zheologen Powel erſchien eine Schrift gegen Luther, 
in deren erften Theile er de summo pontifce et cucharistiae 
sacramento, und in andern de sex sacramentis handelte. 
Unter diefen Umftänden fahen ſich die eifrigften Förderer der 
Reformation genöthigt, England zu verlaffen, unter Andern Wil: 
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beim Tyndal und Joannes Fryth, beide Lehrer am Christ- 
church college zu Cambridge, welche ſich nad) Antwerpen begaben 
und vereinigt das N. Teſtament in die englifche Sprache überfegten, 
welche Ueberfegung zu Antwerpen 1526 gedrudt erfchien. (Hi- 
story of the several translations of the h. Bible and N. T. by 
John Lewis vor The New Testament — by John Wicliffe. 
Cap. II, p. 14.) Diefe Ueberfegung fowie eine Menge popu- 
lärer Schriften, theild Ueberfegungen der deutſchen und helveti⸗ 
[hen Reformationgfchriften, theild eigene Schriften polemifchen 
Inhalts gegen die Mißbräuche der herrfchenden Kirche wurden 
in England eingeführt und verbreitet. Bifchof Eutbert Tonſtal 
von London erließ auf Antrieb des Kardinal Wolfey am 23. Dec: 
tober 1526 einen Befehl an die Archidiafonen feiner Diöces, alle 
Veberfegungen der Heiligen Schrift einzufordern, und eine Reihe 
von Volköfchriften (angegeben in Wilkins Concilia III, 706.) zu 
verbieten. Bon der Tyndalſchen Bibel ließ der Bifchof den 
größten Theil auffaufen und verbrennen, verfchaffte aber dadurch 
den Verfaffern nur das nöthige Geld um eine zweite verbefferte 
Auflage zu veranftalten, die jet um fo fehneller verbreitet wurde. 
Viel Verbreitung fand die Bittfchrift der Bettler (The suppli- 
cation of beggars), worin diefelben Hagen, daß die faulen Mönche 
ihnen die Almofen entzögen, und der Papft nur die Reichen für 
Plingendes Geld aus dem Fegfeuer erlöfe. Darauf antwortete 
Thomas More in der „Bittfehrift der Seelen‘, das Fegfeuer 
vertheidigend. Hierwider gab ferner Johann Fryth eine fehr ge 
Iungene Widerlegung des Fegfeuers heraus. Einige Zeit hernach 
veröffentlichte derfelbe ein Werk gegen die Zransfubitantiation, 
und Morus ein anderes zur Vertheidigung derfelben. Befonders 
trat Thomas Morus der Neuerung durch einen englifchen „Dia: 
og über Bilder» und Reliquienverehrung, Anrufung der Heili- 
gen und Wallfahrten nebft andern Dingen in Bezug auf Luthers 
und Zyndald Secte” entgegen, worin er dieſe Gebräuche recht- 
fertigt, und die Reformation ein Werk fchlechter Dienfchen nennt, 
Das nicht nur die Grundpfeiler der Kirche untergrabe, fondern 
auch den Staaten und bürgerlicher Obrigkeit den Untergang drobe. 
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Die Härefie breitete ſich befonderd in der Didcefe von London 
aus, Hauptfächlih um Cholceſter und in andern Xheilen von 
Eſſex, fowie in London ſelbſt. Die flrenge Viſitation durch den 
Bifhof Zonftal und feinen Generalvikar, Jeffrey Wharton, be: 
gann im Sommer 1527, und dauerte bis zum Sturze des Kar: 
dinald 1530. Die Protokolle, welche Strype (I. App. N. XM. 
p- 35 sqg.) mittheilt, enthalten wieder eine Reihe von religiöfen 
Voltsichriften, darunter auch Meberfegungen von einzelnen Bi: 
chern ded Neuen Teſtaments, befonderd von einem gewifjen Sohn, 
und die Angabe der häretifchen Meinungen, nämlich: Die Taufe 
im Waſſer iſt nur ein Zeichen der Reue, und wenn ein Dam 
zu den felbftändigen Jahren kommt, dann fol er, nach dem für 
ihn von ben Pathen gethanen WVerfprechen die Laufe bes b. 
Geiſtes befsmmen. — In der Hoflie ift nur Brod, und de 
Leib ChHriftt IE im Worte und nicht im Brode. Gott ik im 
Worte, und das Wort ift in Gott, und Gott und das Wert 
koͤnnen nicht getrennt werden. Das Brob iſt nur zur Grime: 
rung feines Leidens. — Es ift missovary auf eine Pilgerfahrt 
nah Walfinghant, Ipewich oder an andere Plaͤtze zu gehen; fic 
find nur Gögenbilder, können fich felber nicht helfen, geſchweige 
andern. Man fol nur zu Goft, und nicht zu den Heiligen 
beten. Won einem Andern: In dem gefegneten Sacramente dei 
Altars ift nicht der wahre Leib Chrifti, fondern Brod und Ban, 
und daſſelbe gefchieht zu einer Erinnerung an Chrifti Leiden. 
Ein Priefter hat keine Macht den Leib Chriſti zu confecriren. — 
Jeder Bifhof fol ein Weib haben, nad Pauli Worten. — & 
ift beffer, man beichtet allein Bott, oder einem andern Laien, al 
einem Priefter, nad) der Vorfehrift Iacobi. — Ein Priefterttum 
ift nicht nöthig, und ein Laie kann die kirchlichen Sacramente fe 
gut verwalten, als ein Priefter. — Papft und Bifchöfe haben 
feine Macht Sünden zu vergeben. — Faſten nügt nichts. — 
Das See» und Flußwaſſer ift von größerer Kraft und Tugend, 
ald das heilige Wafler, weil Chriftus, als er die Welt, das 
Waſſer und andere Dinge fchuf, fie fegnete, und Diefer Gegen 
ift hinlaͤnglich. Ebenfo ift der Segen Chrifti hinlänglich für das 
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Brod und andere Geremonien in der Kirche. Von einen An- 
dern: Es giebt Feine andere Kirche Gottes, ald das Gewiffen 
eines Jeden. Er wolle lieber in feinem Haufe, ald in der Kirche 
begraben fein. — Man verfpürt in diefen Artikeln nichts von 
Luthers Geiſte. Von dem erzbifchöflicden Ordinariate erging an 
die Landgeiftlichen die wiederholte Weifung, die Ablieferung aller 
Schriften häretifhen Inhalts binnen 30 Tagen bei Ercommuni» 
cation zu betreiben. Der König erließ auf Betrieb des Bifchofs 
von London 1529 eine Proclamation gegen ein Verzeichniß von 
circa 85 Libri sectae sive factionis Lutherianae, importati ad 
civitatem, (Fox Martyr. 928.) als deren Verfaſſer Wicliffe, 
Luther, Dekolampad, Zwingli, Pomeranus, Pellicanus, Buzer, 
Melanchthon, Brenz, Zr. Lambert, Weſſel, Goch, Faventinus, 
Carlſtadt genannt waren. Im Jahre 1530 erließ der König an 
alle Scheriffs, Friedensrichter und Beamten den Befehl, fleißig 
zu achten daß niemand gegen den Fatholifchen Glauben predige, 
fpreche oder fchreibe, ale bäretifhen Bücher und Schriften aus⸗ 
geliefert würden, und das geiftliche Gericht in Beftrafung Der 
Uebertreter zu unterftüßen. In demfelben Jahre, noch unter 
Wolſey's Regiment, ftarben den Märtyrertod Thomas Bilney, 
Bennet, Hitton, Bagfield. 

Eine andere Geſtaltung der Verhältniſſe bewirkte der Sturz 
Wolſey's, dieſes mächtigen Miniſters, welcher in Briefen und 
Inſtructionen ſich des Ausdrucks bediente: Der König und Ich 
befehlen! ein Ereigniß, welches ebenſo ſeltſam in ſeinem Urſprunge, 
als wirkſam in ſeinen Folgen war. Wolſey war ein ehrgeiziger 
DPrälat, und fein Streben ging auf nichts Geringeres, als auf 
die Erlangung der päpftlihen Würde felbf. Er würde aud), 
mwenigftend nach feiner Meinung, feinen Zweck erreicht haben, 
wenn ihm nicht der Kaifer in den Weg getreten wäre. Dafür 
ſuchte Wolfen an der Tante ded Kaiferd, der Gemahlin Königs 
Heinrich VII, Rache zu nehmen. König Heinrich beirathete 
nämlich bein Antritte feiner Regierung 1509 die Gemahlin feines 
verftorbenen Bruders Arthur, Katharina, Zochter von Philipp 
und Sfabelle von Spanien. Papft Julius IT. hatte eine Diſpen⸗ 


— 848 — 


fation dazu ertheilt, obſchon eine ſolche Ehe Levit 18, 16. verke⸗ 
ten ift, und Deuter. 25, 5. fi) nur aufdas jüdifche Land bezicht, 
und weder bei Juden noch Chriften fonft praßtifch geworden if. 
Heinrich zeugte mit feiner Gemahlin fünf Kinder, drei Söhne 
und zwei Zöchter, aber nur die Prinzeflin Maria, geb. 1515, 
blieb am Leben. Der Zod feiner Prinzen war ihm befonders 
fchmerzlich, weil nicht nur er felbft, fondern auch Die Nation gern 
einen männlichen Nachfolger auf dem Throne haben wollt. 
Wolfen hörte die Aeußerung des Königs, daß ihm Levit 20, 21: 
Mer feined Bruderd Wittwe beirafhet, fol Einderlos ſterber, 
Unrube verurfache, ald er ihm im Jahre 1527 eine Scheidung 
der Ehe mit Katharina anrieth, zugleich aber auch feine nur 
Vermählung mit Margaretha, der Schwefter des Königs ven 
Sranfreih und Wittwe des Herzogs von Alencon, betrieb, weht 
er die Hoffnung hegte, daß der Papft, bei feiner damaligen mif 
günftigen Stellung gegen den Kaifer fih willig finden foffe 
werde, ſowohl die ungefegliche Difpenfation für nichtig zu erfla 
ren, als auch die Ehefcheidung gut zu beißen. Wolfen fand fih 
jedoch in Ddiefer Rechnung betrogen. König Heinrich empfand 
nämlich eine Teidenfchaftliche Liebe zu einem Hoffräulein der Ko: 
nigin, Anna Boleyn, Tochter Sir Thomas Boleyn, eines nahen 
Verwandten des Herzogs von Norfolf und des Grafen von Ar: 
mond. Wolfen meinte, dieſe könnte eine Concubine abgeben, aber 
einen folhen Antrag wies fie entfchieden zurüd, und der Köniz 
war und blieb entfchloffen fie zu ehelichen. Da die Sache did: 
Geftalt annahm, fo fah Wolfen wohl ein, daB der Papft, aus 
Furcht vor dem Kaifer in nichts willigen werde; jedoch mußte 
er, um bed Königs Gunft nicht zu verlieren, die angefangene 
Rolle fortfpielen. Auch der Papft nahm, aus Rückſicht gegen 
die Orthodorie ded Königs, die Miene an, ald ob er feinm 
Wunſche willfahren wollte; es erfchien im October 1528 ald 
papfllicher Legat der Kardinal Campeggio in England, weldbr 
vereint mit Wolfen die Sache zur Entfeheidung bringen ſollte; 
allein fo ernft fih auch dieſe Richter ftellten, fo war doch dr 
Ausgang der, daß die Königin Katharina an den päpftlicen 
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Richterſtuhl appellirte, und der Papſt durch eine Bulle vom 
19. Julius 1529 König nebſt Königin vor feinen Gerichtshof 
nach Rom citirte. Der König merkte jetzt das Spiel, das Wolſey 
mit ihm gefrieben, und je größer die Gunft geweſen war, die er 
diefem DManne gefchenft hatte, defto grimmiger war der Haß, 
welchen er nun gegen denfelben faßte. Schon hatte der König 
ihn durch den Grafen Heinrih von Northumberland verbaften 
laffen, um ihm den Proceß zu machen, ald er, dem Tode durch 
Henkershand zuvorfommend, durch Gift feinem Leben am 28. Nov. 
1530 ein Ende machte. König Heinrich erließ im Julius 1530 
eine Gefandtfchaft an den Papft, welche demfelben eine Schrift 
überreichte, worin die Gründe für feine Ehefcheidung dargelegt 
waren, nebft einem Schreiben, worin er den Papft um Gewäh- 
rung feined Gefuches bat, widrigenfalld er auf andere Weiſe fich 
felbft zu helfen wiffen werde. Der König ließ auch bei in⸗ und 
ausländifchen theologifchen Facultäten Gutachten über die Rechts⸗ 
widrigkeit feiner Ehe einfammeln und öffentlich befannt machen. 
Da der König bei dem Papfte Fein Gehör fand, fo verbot er im 
September 1530 unter Gefängnißftrafe oder körperlicher Züchti⸗ 
gung, eine päpftliche Bulle, die etwa nad England kommen 
dürfte, im Reiche zu verbreiten, oder wider den König zu Rom 
etwas zu handeln. Mittlerweile kamen von Seiten ded Staates 
reformatorifche Verordnungen zum Vorſcheine. Im November 
1529 gefchahen Anträge im Parlamente wegen der Sporteln bei 
Beftätigung der Zeftamente, der Sterbgefälle, der Pfründenhäu- 
fung. Eine Parlamentdacte verfügte, daß, wer nach dem 1. April 
1530 dispensationes, tolerationes und andere Privilegia zu Rom 
auswirken würde, 70 Pfund Strafe zahlen follte.e Damals traf 
Thomas Crommell vor den König und entwidelte ihm, freilich 
nach feiner Machiavelliftifchen Politik von der abfoluten fürftlichen 
Gewalt, daß es, falls der Bifhof von Rom feine gerechten For⸗ 
derungen noch länger verfagen follte, in feiner Macht ftehe, ſich 
und fein Reich auf immer von dem fremden Joche zu befreien. 
Heinrih nahm diefen Rath wohl auf, und ertheilte dem Urheber 
einen Plaß in feinem Geheimen Rathe. Damit war der Mann 
II. 54 


— 850 — 


zu Einfluß gelangt, auf deſſen Betrieb das Reformiren, größten: 
theild auf gewaltfame Weife und aus äußern und politifchen 
Gründen, betrieben wurde. Die Geiftlichfeit würde 1531 ge 
zmungen, den König ald Befchüger und einziges Oberhaupt der 
Kirche und des Klerus von England, fo weit ed nad) Dem Geſetze 
Chriſti erlaubt fei, anzuerkennen. Im Frühjahr 1532 wurde dee 
geiftliche Gewalt in den Convocationen, anfangs von ber Staatk 
regierung ganz unabhängigen, freien Verſammlungen der engf: 
fchen Geiftlichkeit, dahin befchräntt, daB zur Abhaltung cine 
Convention die Genehmigung des Königs eingeholt, ihre Be 
fehlüffe, die den Pöniglichen Prärogativen nicht zu nahe treim 
dürften, feiner Beftätigung unterworfen, und die ältern Derek, 
die bisher unangefochtene Geltung gehabt hatten, der Prufumg 
einer Sommiffion, wie fie der König beſtimmt hätte, unterzogen 
werden follten. Thomas Morus, auf welchen die Kanzlerwürde 
nach Wolfey’s Fall übergegangen war, war und blieb Gegner 
jeder Reuerung, mißbilligte alle diefe Schritte, bat um feine Ext: 
laffung, und am 16. Mai 1532 ging die Kanzlerwürde auf Eir 
Thomas Audley über. Durch den Einfluß der Familie Bolenn 
wurde nach dem Wbleben des Erzbifhofs Warham von Ganter- 
bury Thomas Granmer 1532 zu diefer Würde erhoben, unter 
der Bedingung daß er, auch wenn der Papft die Rechtmäßigkeit 
der Ehe zwifchen Heinrich und Katharina behaupte, Die Notb- 
wendigfeit einer Trennung derfelben ausfprechen wolle. Nachdem 
König Heinrih mit Anna Boleyn erft heimlih am 15. Nom: 
ber 1532, und darauf öffentlich am 12. April 1533 die Ehe voll 
zogen hatte, beftätigte der Erzbifchof von Canterbury Diefelbe am 
23. Mai, und erklärte die Ehe mit Katharina für Dem göftliden 
Gefege zuwider und von Anfang an ungültig, worauf Anno am 
I. Junius als Königin von England gefrönt wurde. Papſt 
Clemens VII erklärte in einer Bulle vom 11. Julius 1533 die 
Ehe Heinrich mit Anna für nichtig, und die daraus zu erjeu: 
genden Kinder für illegitim, mit der Drohung des Bannes, wenn 
der König bis Ende Septembers feine erfte Ehe nicht wiederher⸗ 
ſtellen würde. (Sander p. 148.) Da der König von dem Papſte 
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an ein allgemeines Concil appellirfe, und die Berufung eines 
folhen in der damaligen Zeit in Ausſicht fland, fo zeigte die 
englifche Geiftlichkeit, welche den päpftlichen Drud ebenfo ungern 
erfrug, als fie das Beftreben Cromwells, die Geiftlichfeit zu tief 
niederzubrüden, fürchtete, einen regen Eifer die Bafelfche Refor: 
mationdtendenz ind Andenken zurüdzurufen, und es erfchien eine 
Reihe in diefe Materie einfchlagender Schriften, ald De Annatis 
et similibus ex Concilio Const. De Annatis ex Concilio Basi- 
leensi. De Annatis ex Glossa pragmaticae sanctionis. Baulla 
Nicolai Papae de approbatione concilii Basileensis.. Concilii 
Basileensis narratio. Concilii Basileensis confirmatio cx Panor- 
mitano. (Strype I, 184.) Die Annaten wurden durch eine Par: 
lamentsacte 1533 aufgehoben. Es war ein wichtiger Gedanke, 
von England aus der Reformation die Richtung zu geben, daß 
die einzelnen Nationalkirchen, mit befhränkter päpftlicher Gewalt, 
unter dem allgemeinen Concile ftehen follten, aber die Männer, 
welche Diefe Reformationstendenz wieder aufnahmen, konnten mit 
diefem Plane nicht durchdringen, indem der damals ſchon all⸗ 
mächfige Cromwell defnelben nicht unferflüßte, fondern lediglich 
auf eine Vermehrung der Pöniglichen Gewalt hinarbeitete. Bes 
reits am 4. Februar 1533 hatte das Parlament di Zrennung 
Englands von dem römifchen Stuhle definitiv ausgefprochen, in⸗ 
dem es das englifche Reich für ein Faiferliches, (das feine Macht 
unmittelbar von Gott habe) und die englifche Nation für eine 
volftändige Corporation an fich erklärte, welcher in allen Fällen 
fowohl Pirchlichen, als weltlichen, eine unbefchränfte Macht zu- 
ftebe. Da die englifche Nation in Verbindung mit ihrem Könige 
Das Recht hat, in allen geiftlichen und weltlichen Dingen rechtö« 
gültig zu entfcheiden, fo verfällt, wer ein Urtheil oder Cenſu edict 
von Rom erwirkt, oder eine Appellafion an den römifchen Hof 
einlegt oder zuläßt, in die durch das Statut von praemunire 
beftimmte Strafe. (Statute against appeals. Statute 24. Henry 
VID. c. 12.) Eine Berathung des Königlichen Geheimen Rath 
im Sabre 1533 lief darauf hinaus, daß die päpftliche Autorität 
in England gegen das göftliche Gefeg und das allgemeine Con⸗ 
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cil fei; nur die Duldſamkeit der Fürſten dieſes Heiches Habe die 
felbe auflommen laſſen. Der Papft fei nur ber Bifchof von 
Rom, und habe nicht mehr Autorität und Jurisdiction nad dem 
göttlichen Geſetze in diefem Reiche, als ein anderer fremder Bi- 
fhof. Diefe Grundfäge follten im Reiche öffentlich bekannt ge 
macht, und von allen Geiftlichen ohne Unterfchieb dem Volle 
gepredigt werden. Was hier mit wenigen Worten gefagt war, 
wurde durch Schriften weiter ausgeführt, unter denen eine vom 
Könige verfaßte De potestate christianorum regum in suis ec- 
clesiis contra pontificise tyrannidem et horribilem impietaten, 
die Bahn brach. Der Bedeutung nach die zweite Schrift hatte 
den Bifhof Zor von Hereforb zu ihrem Verfaſſer, und hie 
De vera differentia regiae potestatis et ecclesiae; dieſelbe wurde 
unter König Eduard in englifcher Sprache wieder gedrudt. Ben 
Gardiner, Bifhof von Winchefter, erfhien eine Schrift De vera 
obedientia, wieder aufgelegt und verfehen mit einer Vorrede von 
Bonner, Archidiakonus von LXeicefter, De summo et absoluto regis 
imperio. Die lateinifche Rede von Richard Sampfon, Diakonus 
an der Föniglichen Kapelle, (Strype 1. App. XLIL p. 109. 
Gerdes IV. App. XXX. p. 148.) ift zwar gehaltlos, war aber 
wegen ihres abfolutiftifchen Standpunctes dem Könige beionders 
werth, weshalb er dieſelbe auch auswärts verbreiten ließ, um 
fein Thun zu rechtfertigen. 

Wie überall fo führten auch die englifchen Theologen die 
Polemik gegen das Papſtthum zunächft aus der b. Schrift. Alle 
Apoftel find von Chrifto mit gleichem Anfehen begabt worden, 
als er ihnen die Sorge für die Kirche übertrug. Er felbft Ichrte, 
daß Keiner mehr fei ald der Andere. Paulus ftellte fich den 
erften Apofteln, einem Petrus, Jakobus und Johannes gleich, 
und widerfegte fich den Petrus öffentlich, ald dieſer eine Rüge 
verdiente. Was nun auch Petrus für einen Vorzug haben 
mochte, fo war das nur ein perfönlicher, der fo guf auf feinen 
antiochenifchen Stuhl, als auf den römifchen übertragen werden 
konnte. Sollte einmal ein kirchlicher Sig dem andern vorgezogen 
werden, fo Eonnte diefes nur Ierufalem zuftehen, wo Chriftus 
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geftorben, und von wo bie Predigt ded Evangeliums unter alle 
Völker ausgegangen ift, fo daß fie die eigentliche Mutter aller 
Kirchen ift, wie fie von Paulus genannt wird, wogegen Rom 
in der Schrift Babel heißt. Der Ausſpruch Chrifti: Du bift 
Petrus, und auf dieſen Felfen gründe ich meine Gemeine — 
würde zuviel beweifen, wenn er in diefer Sache etwas beweifen 
fol, daß nämlich die Kirche auf Petrus, als eine individuelle 
Perfon, und folglich auf die perfünliche Einfiht des Papfted ge 
gründet fei. Dagegen wird Die Auslegung der Väter, daß an 
diefer Stelle unter Petrus deflen Belenntniß von dem eigent- 
lichen Selfen, worauf die Kirche ruhe, von Ehrifto, zu verftchen 
fei, hervorgehoben. Die Stelle: Sage ed der Kirche! fpricht 
nach Serfon und Aeneas Syloius eher für ein allgemeines Con- 
ci, und wider den Paafl. Die Ausfprüche Ehrifti: Weide meine 
Schafe — Ich übergebe bir die Schlüffel des Himmelreichs — 
haben die Kirchenlehrer Chryfoftomus und Auguftin auf den 
Petrus nur im Namen und ald den Stellvertreter der andern 
Apoftel bezogen. Die Worte Chriſti aber: Ich Habe für dich 
gebetet, daß dein Glaube nicht aufhöre — find blos perfönfich 
und beziehen fi) auf den bevorftehenden Kal Petri. Weniger 
befriedigend wurde der biftorifche Beweis wider den römifchen 
Supremat geführt. Nach Cyprian haben, wie alle Apoftel, fo 
auch alle Biſchöfe eine und dieſelbe Macht. In der Kirche des 
römischen Reiches ift dem römischen Bifchof Feine andere Macht 
ald den übrigen Patriarchen beigelegt worden. Die nordafrika⸗ 
nifhe Kirche hat auf der Synode zu Mileve 416 die Appellation 
an den römifchen Stuhl mit der Ercommunication belegt. Der 
Supremat ded Königs über die englifche Kirche wurde alfo ver 
theidigt. Auch die jüdifchen Könige, wie David, haben in kirch⸗ 
lichen Dingen Gefeße gegeben. Die römifchen Kaifer haben die 
Eirchliche Dbergewalt ausgeübt. Nach dem Natur: und Völker⸗ 
rechte kann ed nur Ein Oberhaupt geben, dem auch die Priefter 
unferworfen fein müſſen. Will man dagegen einwenden, daB bie 
Prieſter gewiffe Functionen haben, welche durchaus nicht in der 
Idee des Koͤnigthums liegen, und nicht von ihm ausgehen, mit 
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bin auch nicht unter ihm flehen fünnen, jo muß mian fi die 
Sache etwa wie bei dem menſchlichen Haupte denken, welde 
den Körper beherrſcht, wenn ſchon nicht alle Thätigkeiten ven 
ibm ausgehen. Engliſche Bifchöfe, wie Groſthead, Haben die 
Rechte und Gebräuche der Landeöfirchen gegen Die päpftliide : 
Verordnungen und Eingriffe geltend gemacht, und aus den Stra 
tigfeiten der englifchen Könige mit dem römifhen Stuhle, wir 
aus den vielen Parlamentsacten zur Beſchränkung der Leber: 
macht des letztern erhellt deutlich, daß der päpftliche Supremat 
nur Durch Liſt, durch fchlaue Benugung der Umſtände und durd 
GSewaltftreihe in England, wie in dem übrigen Europa, einge 
führt fe. Der Supremat ded Königs über die englifche Kircht 
fol jedoch in einer abfoluten Eirchlichen Gewalt beftehen, fonden 
fih dahin erftreden, den Glauben an Chriſtus zu vertheidigen, 
und die echte chriftliche Lehre zu befchügen, fowie alle wahren 
und echten Prediger und Förderer derfelben; Mißbräuche, Häre 
fien und Abgötterei abzuthun, und über diejenigen eine leibliche 
Züchtigung zu verhängen, Die denfelben aus böfer Abficht Ver: 
ſchub leiften; dafür zu forgen, daß Bifhöfe und Prieſter ihrer 
Hirtenpflicht treu und aufrichtig nachkommen, befonders in den: 
jenigen Artikeln, welche ihnen von Chrifto und den Apoften 
überliefert und anvertraut worden find; dahin zu achten, wenn 
fie in irgend einem Theile nachläſſig find, daB fie das Verſäumtt 
mit Doppeltem Eifer wieder gut machen, wenn fie aber in ihre 
Zrägheit beharren, alsdann Andere an ihre Stelle zu feßen, in 
dem Bott den Bifchöfen und Pricftern befohlen hat, Königen 
und Fürſten, ihren Vorgefeßten, und den Gefegen, foweit fic 
dem göftlichen Gebote nicht zuwider find, zu gehorchen. Wenn 
Sampfon den Supremat des Königs darauf gründete, weil ihm 
allein durch das Wort Gotted die höchſte Gewalt auf Erden 
verliehen fei, fo war diefes das Wort eines Schmeichlers, der 
noch dazu im Herzen arger Papift war. Es durchzogen das 
Land und predigten gegen den Föniglihen Supremat Die Farbe: 
lichen SKlerifer Dr. Wilfon von Gambridge, Dr. Powel, Hub: 
bardin von Drford, welcher über Luther, Melanchthon, Zwingli, 
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Fryth, Zyndal, Latimer fchalt, und einftmald fo heftig mit den 
Süßen ftampfte, daß die Kanzel umfiel, er die Beine brach und 
ftarb. Reginald Pole, Sohn der Zochter Heinrich VII. Mar: 
garetha, zu Orford gebildet, Teutfelig, geiftreih, an König Hein- 
rih VII. einen freigebigen Gönner findend, ein Freund der 
Kardinäle Bembo, Sadolet, Contareni, des Erasmus, mißbilligte 
die Ehefcheidung des Königs, nahm fern von England feinen 
feften Wohnſitz in Padua, und fehrieb dafelbft gegen Heinrich 
ein Werf Pro unitalis ecclesiasticae defensione, wovon die zwei 
erften Bücher die päpflliche Oberherrlichkeit vertheidigen, das 
dritte Buch Heinrichs graufame und ungerechte Handlungen in 
den grellften Farben fchildert, und das vierte Buch ihn zur Reue 
und Buße auffordert. Pole überfandte das Buch dem Könige. 
Paul IH. verlieh ihm dafür 1536 die Kardinaldwürde. Es er 
fhien zu Rom 1539 gedrudt. 

Das Parlament vom Januar bis zum Marz 1534 erlich 
unter dem Einfluffe von Cromwell über den kirchlichen Supre: 
mat ded Königs folgende gefegliche Beftimmungen. Der König 
ift Oberhaupt der Kirche. Die Geiftlichkeit hält ihre NWerfamm- 
lungen nur mit Erlaubniß des Königs, und fol alle Verord⸗ 
nungen und Befchlüffe der Einfiht und Genehmigung deffelben 
vorlegen. Appellationen an die päpftliche Curie find durchaus 
verboten, und dafür die Berufung von dem erzbifchöflichen Stuhle 
an die Kanzlei des Königs angeordnet. Der Monarch entſchei⸗ 
Det über alle Streitfragen in höchſter Inftanz durch cine außer: 
ordentliche Commiffton, Delegatenhof genannt. Es ift verboten, 
in der Folge Bifchofewahlen durch den Papft betätigen zu laffen, 
oder Bullen und Pallien am römifchen Hofe auszuwirken. Bei 
Erledigung eines bifchöflihen Sites wird der König dem De: 
chanten und Kapitel die Wahlermächtigung zuftellen mit einer 
befondern Zufchrift, worin der Name des Candidaten angegeben, 
auf den die Wahl zu fallen hätte, und zwar muß von ihnen die 
Wahlhandlung innerhalb 12 Zagen, unter Verluft ihres Wahl: 
rechted an die Krone, vorgenommen werden. Der Gewählte hat 
demzunächſt dem Könige den Huldigungseid zu leiften, ehe er 
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von dem Erzbifchofe, oder im Kalle die zu befegende Stelle ein 
Erzbistum ift, von dem andern Erzdifhofe oder von vier Bi: 
ſchöfen die Inveftitur und Weihe erhalten kann. Iſt Diefed Leten 
gefcheben, fo wird er, nach Ablegung des gewöhnlichen Eide, 
von dem Könige in die spiritualia und temporalia der Pfründe 
eingefeßt. Iede Art von Bezahlung an die römifche Curie, ſowie 
jede Anfuchen um Difpenfation, Vergünſtigung ober Licen; 
irgend einer Art ift verboten. Difpenfationen fowie Vergünfi⸗ 
gungen follen von der erzbifchöflichen Kanzlei unter der Controle 
ded Königs gegeben worden. Die Rechte, welche Dem Könige 
durch dieſe Acte zugeftanden, wurden näher dahin beftinmt. 
Hinſichtlich des Kirchenregiments ift die Geiftlichkeit von dem 
Könige, ald dem fichtbaren Dberhaupte der Kirche und bed Staa⸗ 
tes von England, ebenfo abhängig, wie die Staatsbeamten, und 
alle kirchliche Jurisdiction geht Iedigfich von ihm aus, Daher au 
das Beauffichfigungsrecht über die Bifchöfe und Priefter in letzter 
Inftanz der Krone zufommt. Was Glauben und Cultus be 
trifft, fo fleht dem Könige die Erhaltung und Beſchützung der 
reinen Lehre Chrifti, die Abſtellung aller Mißbräuche und Srr- 
thümer, die Ausroftung jeder Art von Keberei und Abgotterei, 
und die Beltrafung der Häretifer (felbft mit Dem Leben) zu. 
In Rückſicht auf Difeiplin hat der Monarch zu wachen, daß der 
Klerus einen fitflichen Xebenswandel führe, und feine Paftoral: 
pflichten gewiflenhaft übe, und daß feinerlei Mißbräuche und 
Sfandale, die einer chriftlichen Gemeinde Aergerniß geben konn, 
fih einſchleichen. — Gleich nachher berieth fih das Parlament 
über ein neued Zhronfolgegefeß, um in Zufunft ſowohl burger: 
lichen Erbfolgelriegen vorzubeugen, ald dem Papfte jede Gelegm- 
beit abzufchneiden, fich in die innern Angelegenheiten des Reiche 
zu mifchen. Die Zochfer aus der erften Ehe des Könige wurde 
als iNegitim von dem Throne ausgefchloffen, und die Sprößlinge 
ber zweiten, mit Bevorzugung der männlichen vor den weiblichen, 
als thronberechtigt erklärt, und für den Fall eincd Abgangs der⸗ 
felben die übrigen nächften Verwandten ded Monarchen zu 
Zhronerben beftimmt. 
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Ende März 1534 wurde das Parlament bis zum November 
verfagt. In der Zwifchenzeit wurde allen Geiſtlichen, feculären 
wie regulären, ein Eid zur Unterfchrift vorgelegt, durch den fie 
folgende Puncte befhwören follten. 1. Die von dem letzten Par: 
lamente gefaßten und durch die königliche Sanction zu Statuten 
erhobenen Befchlüffe ihrem ganzen Inhalte nad) zu befolgen, 
alfo die Ungültigkeit der erften und die Legitimität der zweiten 
Ehe des Königs, und die Erbunfähigkeit der Kinder erfter, und 
das Succeſſionsrecht der Kinder zweiter Ehe (alfo der am 
7. September gebornen Prinzeffin Elifabeth) anzuerkennen. 2. Die 
Anerkennung des Königs ald einzigen Oberhaupted der Kirche 
mit der Erklärung, daß der Papft nicht mehr Macht babe, als 
irgend ein anderer Bifchof in feiner Diöced, und daß feine Cen⸗ 
furedicte die Unterwerfung des Klerus unter die Gebote des Kö- 
nigs nicht beeinträchtigen follten. 3. Daß fie Chriftum und fein 
Evangelium lautern Herzens nad) den Worten der heiligen Schrift 
und nad) der Weberlieferung orthodorer und Fatholifcher Kirchen» 
lehrer predigen, nichts darin verdrehen, und in ihren Gebeten 
zunächſt des Königs, ald Oberhauptes der englifchen Kirche, Er- 
wähnung thun wollten, dann der Königin und ihrer Sprößlinge, 
und zulegt des Erzbifchofd von Canterbury und der übrigen 
Geiftlichkeit. (Statute 26. Henry VII. 2.) Das zweite Parlar 
ment, welches vom 3. November bi zum 18. December 1534 
feine Sigungen hielt, faßte zur endlichen Regulirung der Firch- 
lichen Verhältniffe in England folgende Befchlüffe, welche durch 
die Beftäfigung des Königs zu Reichsſtatuten erhoben wurben. 
1. Der König, feine Erben und Nachfolger find ald die einzigen 
Dberbäupter der englifchen Kirche zu betrachten, befigen alle Zi» 
tet, Ehren, Rechte und Einkünfte als folche, und haben volle 
Macht alle Irrthümer, Kebereien, Mißbräuche und Gräuel, Die 
irgend wie in das Bereich der kirchlichen Jurisdiction gehören, 
zu unterfuchen, abzuftellen und zu reformiren. 2. Die Annaten 
aller Pfründen und geiftlihen Aemter, ſowie die Zehnten von 
den jährlichen Einkünften fämmtlicher Firchlihen Stellen follen 
auf ewige Zeiten an die Krone entrichtet werden. 3. Die Geift- 
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lichkeit ſoll auch ſchwören, daß fie dem Papſte keinerlei Autorität 
beilegen, feine Interdicte, Excommunicationen und Cenſuren als 
wirkungslos anſehen, keine Appellation an ihn richten, ohne fü 
nigliche Erlaubniß nichts an ihn ſchicken, oder von ihm annchmen 
wolle, ohne es zugleich dem Könige mitzutheilen. 4. In 3 
Städten follen zur leichtern Werwaltung der Sacramente und 
zur beſſern Zeitung der Seelforge Suffraganbifchöfe ernannt wer: 
den. (Statute 26. Henry VII. 1. 2. 3. 13. 14. 18.) An bie 
Bifchöfe wurde der Befehl erlaffen, an Sonn» und Feſttagen 
dem Volke von der Kanzel den königlichen Supremat vorzufr« 
gen, und dafjelbe allen Firchlichen Perfonen, auch den Schulmei: 
ftern für die Schulen anzuempfehlen. Der König erließ ferner 
den Befehl, niemand folle Fünftig bei Todesſtrafe den römiſchen 
Bifhof Papft, fondern nur Bifchof nennen. Des Papftes Name 
follte in England in feiner Schrift, weder einer vulgären, ned 
wifjenfchaftlichen, künftig gebraucht werden. In die Litancien 
und öffentlichen Gebete wurden, ftatt des kirchlichen Gebete: für 
den Papft, von König Heinrich die Worte eingefügt: Ab Epis- 
copi Romani tyrannide et detestandis enormitatibus libera nos 
Domine. Damit die Bifchöfe nicht faumig würden, wurden die 
Sheriff zu ihren Auffehern beftimmt. Weil König Heinrich 
einen Angriff von päpftlicher Seite auf fein Reid) befürchtete, 
fo fuchte er audy andere FZürften, ihr Recht gegen den Papft zu 
behaupten, anzufeuern, und ſchickte Deshalb 1535 eine Gefandt: 
fhaft an den König Jakob von Schottland und den Stönig ven 
Frankreich, auch fnüpfte er in demfelben Jahre Unterhandlungen 
mit dem fehmalfaldifchen Bunde und den Hanfeatifchen Stätten 
an. Eine englifche Gefandtfchaft erfehien im Deceniber vor den 
in Schmalfalden verfammelten Fürften und Abgeordneten. Die 
Bedingungen, unter denen die Proteftanten ein Buͤndniß mit 
Heinrich abfchliegen wollten, waren: er follte der Augsb. Con: 
feflion beitreten, und dafür von den ſchmalkaldiſchen Fürſten zum 
Protector ihres Bundes erhoben werden. Der König überfandte 
Melanchthon 200 Ducaten für die ihm dedicirten Loci theologici. 
und Iud Denfelben dringend cin, nad) England zu kommen um 
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die kirchlichen Reformen mit Rath und That zu unterſtützen. Der 
König bat, einige deutſche Gottesgelehrte möchten ſich nach Eng⸗ 
land begeben, um mit den inländifchen Theologen fich über die 
Bafis einer gründlichen Reformation in Dogma und Cultus zu 
berathen. Indeſſen man war damals in Deutfchland noch nicht 
fo weit, Daß man die Fürften ald Kirchenhäupter anfah, weshalb 
die deutfchen Theologen zu einer folchen Reife Feine Luſt bezeig- 
ten. Cranmer vermochte den König, die deutſchen Theologen durch 
ein Schreiben nochmals einzuladen, und da fich die Zeiten unter: 
deſſen geändert hatten, fo reiften im Frühjahre 1538 Zranz Burk⸗ 
hard, Vicefanzler des Churfürften von Sachfen, Georg von Boyne⸗ 
burg und. Friedrich Mykonius nach England. Letzterer erftattet 
über den Erfolg diefer Miffion folgenden Bericht (in f. Geſch. 
der Ref. berausg. von Cyprian ©. 49.): „Wir find anno 1538 
ein ganz halb Iahr in England gewefen. Da ftclte fid) König 
Heinrich VIIL, als wollte er das Evangelium annehmen, verord: 
nete drei Bifchöfe und vier Doctores theologiae, nämlich Th. 
Cranmerum, Erzbifchof zu Gantelberg, den Bifhof von Lunda, 
den Bifchof von Cicefter, den D. Deium, Rectoren von Canta- 
brigia, D. Nic. Hethum, Ardyidiafonus zu Candelberg, D. Wilson 
und D. Rob. Barns, welche einen ganzen Sommer mit und von 
der Confessio Augustana handelten, einen Artikel nach dem an⸗ 
dern, alfo daß fie nicht einen einzigen Artifel mit Schrift oder 
Grund hätten tadeln können, fondern faft alle, doch ein wenig 
mit andern Worten, denn in der Augsb. Confeſſion fteht, alles 
mit ihren Handfchriften befannten. Alfo daß in ganz England 
eine gemeine Hoffnung war, Chriftus werde alda Play und Raum 
friegen. Hieß auch und gebot öffentlich das Evangelium rein zu 
prebigen. Aber man follte nichtd deftoweniger den alten Abgott 
Winkelmeffe, Eine Geftalt des Sacraments, die Ohrenbeichte oder 
Erzählung aller Sünde, die Pfaffen» und Nonnenkeuſchheit be 
halten, das ift, den Antichrift im Zempel Gottes figen laſſen, 
und König Heingen laſſen Papft fein.” Ebenfo wenig Erfolg 
hatte eine neue Gefandtfchaft Burkhards im Frühjahre 1539, 
bei welcher Gelegenheit Melanchthon den König durch ein Schrei: 
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ben zur Abftellung der in der englifchen Kirche noch beftchenden 
Mißbräuche aufforderte. (Corp. ref. II, 671, desgl. durch fpätere 
Briefe 1. 1. 676 ff. 806 ff.) Luther, Melanchthon, mehrere Für: 
ften und Städte Deutfchlands hatten 14 Puncte entworfen, um 
den König zu einer Annäherung an die lutherifche Kirche zu be 
wegen. (Strype I, 343.) Bei diefer Thätigfeit den Klerus nie 
derzudrüden und den Ffirchlihen Supremat des Königs feflze 
ftelen, war Thomas Cromwell, der erfte Secretär des Königs, 
befonders thätig. Derfelbe wurde zum Generalvicar und Lord Bire 
regenten in allen firchlichen Angelegenheiten, und zum Generalvifita⸗ 
tor aller Kirchen, Klöfter, Stifter und privilegirten Orte ernannt. 
Der erfte Glaubensartikel in England war jeßt die Supre 
matie ded Königs. In der Vorrede zu der 1535 herausgegebenen 
lateinifchen Bibel mußte erflärt werben, durch die neue Stellung 
fei der König berufen an Gottes Statt Kirhe und Staat zu 
regieren, er fei im Reiche was die Seele im Körper und die 
Sonne im Weltall, Gottes Ebenbild auf Erden, daher man and 
von feinen Geboten, die mit den göftlichen eins wären, um kei⸗ 
ned Fingerd Breite abweichen dürfe, fondern denſelben ſchlecht⸗ 
bin geboren müſſe. Graufame Verfolgung wurde über alle 
verhängt, welche fi den Supremat ded Königs anzuerkennen 
weigerten. Das thaten Die Männer der wicliffitifchen Richtung. 
Johann Fryth, der aber mit Unrecht der Leugnung des Sara: 
ments, welches er eine geiftliche Speife nannte, Die durch den 
Glauben genoffen werde, und Leib und Seele zum ewigen Leben 
ftärfe, bezüchtigt wurde, wurde zu London 1533 verbrannt. Wil: 
helm Zyndal wurde felbft bis in die Niederlande verfolgt und 
zu Vilvorden in Brabant 1535 verbrannt. Weber Johann Lam 
bert, der die Brodvermandlung leugnete, faß der König 158 
felbft zu Geriht, und ſprach das Zodedurtheil über ihn aus, 
fagte auch zugleih Bifchöfen und den übrigen Ständen, fic 
möchten feine fo verkehrte Meinung von ihm faflen, als ob a 
nun, nach Aufhebung der päpftlichen Autorität, Damit umgehe, 
Die ganze Religion aufzuheben, und den Keßereien freien Lauf 
zu laffen, die Kirchen Britanniens zu beunrubigen, deren Haupt 
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er ſei, und erließ ein Edict, daß alle als Ketzer verbrannt wer⸗ 
den ſollten, welche wider die herkömmliche Lehre vom Sacramente 
fprächen, fchrieben ober Bücher führten, und ließ daſſelbe an 
allen Kirchthüren anbeften, und in allen Kirchen jährlich viermal 
vorlefen. Nunmehr fagte das Volk, fein König fei ein wahrer 
Beſchützer des Glaubens, obfchon der König fich diefen Charakter 
durch das Parlament fpäterhin beflätigen ließ. Die wiederholte 
Beſchränkung des Predigend follte ebenfalld den König in die 
ſem Lichte darftellen. Mehr noch wüthete König Heinrich wider 
die feinen Supremat verwerfenden firengen Katholiken. Elifa- 
betb Barton von Aldyngton in Kent, die heilige Magd von 
Kent genannt, weißagte dem Könige, wenn er nicht von feinem 
Vorhaben abftehe, einen elenden Tod, und ihre Ausfprüche wur: 
den gedrudt unter dem Wolfe verbreitet; fie ward im April 
1534 zu Tyburn bingerichtet. Gegen die eidweigernden regulä- 
ren Klerifer, befonders von den Karthäufern, Brigiten und dem 
Sranzisfanerorden der Dbfervanten wurde mit unmenfchlicher 
Grauſamkeit verfahren. Johann Fiſher, Bifchof von Rochefter, 
ein würdiger Prälat, und Thomas Morus fanden ihren Tod auf 
dem Hochgerichte, weil fie den Suprematseid zu leiften ftandhaft 
verweigerten, diefer am 7. Mai, jener am 22. Junius 1535. 
Bei dem Tode des letztern weinte ganz England! Da kirchlich 
noch fein neuer Glanbe beftimmt war, fo wußten viele Leute 
nicht, da Proteftanten und Katholifen auf gleiche Weife für 
ihren Glauben farben, was fie eigentlich glauben follten. Um 
feinen Unterthanen die Bedeutung des königlichen Machtworts 
recht fühlbar zu machen, befahl König Heinrich je Zei, einen 
Katholiken und einen Keber, auf derfelben Binfenfledhte nad 
dem Richtplage durch die Straßen zu fchleppen. Ein Höfling 
vom Hofe ded Königs, welcher ſolche Zwei einander den Rüden 
kehrend ſich gegenfeitig fehmähen hörte, und nad der Urſache 
ihres Todes fragte, äußerte, ald er erfuhr, der eine fterbe, weil 
er den Fatholifchen Glauben vertheidige, der andere, weil er den- 
felben beftreite: Na, fo muß ich mich künftig zur königlichen Re 
ligion befennen! Früherhin hatte Cromwell die Aeußerung ge: 
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than, wenn der König feinen Rath befolgen wollte, fo würde a 
der reichfte unter allen chriftlichen Fürften werden. Er zielte 
damit auf die Säcularifation der Klöſter, und Die Ziehung ihre 
Einkünfte in den königlichen Fiscus. Es waren in England 
über 1000 Klöfter, der conventuale Klerus befaß ben fünften 
Theil alles Grundbefiges, und hatte ein jährliches Einkommem 
von mehr als 300,000 Pf. Sterling, die Flöfterlidhen Inſtitute 
und Stifte befaßen wenigftend den fünften Theil alle Bam 
gend in England. Cromwells Wort war dem Könige bekannt 
geworden, und wendete ihm zuerſt die Gunft des Monarchen zu. 
Sich in derfelben bleibend zu befeftigen fchien ihm jeßt, wo der 
König mehr ald fonft zur Aufhebung der Klöfter geneigt war, 
der rechte Zeitpunct zu fein. Nachdem eine Vifitation allerdings 
große Verderbniffe des öfterlichen Lebens and Licht gezogen hatte, 
ward zur Säcularifation der kleinern Klöfter gefchritten, weil 
man zur Säcularifation der übrigen der Zuflimmung von 26 
Aebten nöthig hatte, die ald Reichsbarone im Oberhauſe mit: 
flimmten, und die man vorerft noch fehonen mußte. Gin Par: 
lament vom $ebruar 1536 faßte den Beſchluß, Daß die Meinern 
Klöfter, deren Einwohner die Zahl 12 nicht überfchritten, und 
alle religiöfen Inftitute, deren Einkünfte nicht über 200 Pf. 
Sterling beliefen, aufgehoben, und ihre Güter nebft Einkünften 
dem Könige verliehen werden folten. Der König beftätigte die 
fen Beſchluß, und ihm zufolge wurden 376 Fleinere Klöſter fü: 
cularifirt, und das Einfommen derfelben, das fich jährlich auf 
32,000 Pf. Sterling belief, der Krone zugetheilt. Das Parla: 
ment vom Junius 1536 verordnete, daß Alle, die durch Schrift, 
Predigt oder Lehre die päpftliche Iurisdiction in Diefem Rede 
verfechten und zu erhalten ftreben würden, der Strafe cine 
Praemunire erliegen folten. Auch folle der Suprematsdeid ven 
allen Beamten und Geiftlichen geleiftet werden. Der königliche 
Supremat wurde weiter vertheidigt von Simon Matthew, Pra: 
bendarius von St. Paul in London, in einer Predigt von 187 
oder 1538, von Thomas Starfey, königlichem Kapellan, in ei: 
ner Schrift: An Exhortation to the People, instructing them 
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to Unity and Obedience, von Joannes Bekinſau in einer Schrift: 
De absoluto regis imperio, von einigen gelehrten Juriften 1538 
in: A Treatise proving by the King’s Law, that the Bishop 
of Rome had never Right to any Supremacy within this Realm. 
Unterdeffen wanderten die Mönche Hülflos und arm, aber mit 
glühendem Haffe in der Bruft, von Thür zu Thür, theils um 
fih den nöthigen Unterhalt zu erbetteln, theild um Aufruhr und 
Empörung zu predigen, und ein fürchterlicher Aufftand brach in 
den nördlichen Gegenden, in Lincolnfhire, Vork, Durham, Nort: 
bumberland, Cumberland los, befchleunigte aber nur die Auf: 
hebung der reichern und größern Klöfter, die bisher noch ver: 
fhont geblieben waren. Man fehritt zu einer Bifitation derfelben, 
und durch eine Parlamentsacte vom Mai 1539 wurden fammt:- 
liche Klöfter der Krone zugefprochen. Noch vor Ende des Jahres 
1540 waren alle größern Klöfter, deren Anzahl ſich auf 645 
belief, in den Händen des Königs, und vermehrten die Kron⸗ 
einfünfte um 161,000 Pf. Sterling. Die Pairswürde der Aebte 
und Prioren erlofch mit ihrer Stelle, und im Oberhauſe wie bei 
der Verwaltung war von Ddiefer Zeit an das weltliche Element 
mächtiger ald das geiflliche. Die Vernichtung des regulären 
Klerus begründete die Herrfchaft des Staates über die Kirche, 
Des Laienftandes über die Priefterfchaftl. Im Jahre 1540 traf 
Das 2008 der Auflöfung die englifchen Befigungen des Iohanni« 
terordens, und einige Jahre fpater legte das Parlament dem Kö- 
nige das Recht bei, alle weltlichen Stifte einzuziehen. Eine 
befondere Kammer zur Vermehrung der königlichen Einkünfte 
(Court of augmentation of the revenues of the King’s crowne) 
wurde vermittelft einer Parlamentsacte ind Leben gerufen, und 
mit großen Vollmachten Hinfichtlih der Transformation der Klo: 
ftergüter verfehen. Ein Theil der Kloftergüter wurde an Edel» 
Seute um eine geringe Summe ald Kronlehen, gegen Abgabe des 
zehnten Theild der Iahresrente, verkauft, das Meifte erlangten 
Höflinge, Schmeichler und Föniglihe Diener. Der Grund und 
Boden der Klöfter war nach dem Spiteme der fogenannten re- 
servet rent gegen fehr geringe Abgabe verpachtet, die neuen Ei« 
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genthümer erhöhten den Pacht, oder verwandelten das Ackerland 
in Weidepläge. Bei Einziehung der Klöfter ftellte ſich Heinrich, 
als ob er feinen Unterthanen eine Erleichterung in Steuern un 
Zöllen zufommen laffen wolle, allein da außerdem viele Ede: 
leute Kloftergüter eigenmächtig in Befig nahmen, fo wurden di 
Steuern nicht nur nicht verringert, fondern es trat in den fol 
genden Jahren der Regierung Heinrich8 eine unnafürliche Erhöhun; 
derfelben ein, wozu ſich auch Verfchlechterung der Münzen ge: 
fehlte. Nur auf Anlegung von Zeflungen, ſowohl an der Amd- 
füfte von Schottland, als an der Seeküfte, auf Verbeſſerung da 
Häfen, befonderd ded von Dover und Portsmouth, auf Nadri- 
flung einer anfehnlichen Flotte und auf Unterhaltung eine be 
trächtlichen Heeres verwendete Heinrich einen nicht unbedeutenden 
Theil des Gewinns. Die Altenirung der Kloftergüter hatte auch 
Die Folge, daß eine große Anzahl von Landpfarreien in di 
Hände der Laien. fam. Viele Klöſter waren im Beſitze des Zehn⸗ 
ten mehrerer umliegenden Orte, wofür ihnen Die Verpflichtung 
oblag, die Firchlichen Functionen bei dieſen Gemeinden beforgen 
zu laffen. Diefe Verpflichtung ging an die neuen Eigenthümer 
über, und ſchon damals klagte man über die Gewifienlofigkeit 
der Patrone bei Befegung diefer Pfarren. Die Beftrebungen 
Cranmer’s, Latimer’d, den König dahin zu bringen, daß er das 
Kloftergut, oder doch den größten Theil davon zur Vermehrung 
von Pfarreien und Kirchen, zur Gründung befjerer Unterrichts 
anftalten, zur Anlegung von Seminarien bei jeder Kathedral« 
firche für die Ausbildung junger Theologen, und zur Errichtung 
von Hofpitälern und anderer gemeinnügiger Anftalten verwen⸗ 
den möchte, waren von viel geringerm Erfolge, als jene gewünfgt 
hatten. Statt der 25 neuen Bisthümer fonnten nur 6 gegrim 
det werden, Weftmünfter, Oxford, Peterborougb, Briftol, Cheſter 
und Glocefter. Außerdem verwandelte der König 8 Abteien und 
Privreien in Cathedral: und Collegiatlirhen mit Dechanten und 
einer entfprechenden Anzahl Präbendarien. Died nebft der Grün: 
dung bes Zrinitätscollegium in Cambridge, die Errichtung und 
Sundirung einiger neuer Lehrſtühle auf den beiden Univerfitäten, 
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bie Anlegung dreier Anftalten zur claffifhen Ausbildung ber 
Jugend in Canterbury, Coventry und Worchefter, waren bie 
einzigen unmittelbar guten Früchte einer Maßregel, die beinahe 
den ganzen bisherigen Beſitzſtand der Nation änderte, und we⸗ 
fentlih zur Herbeiführung des unnatürlihen Mißverhältniffes 
beitrug, das zwifchen den höhern und niedern Ständen Englands 
befteht, indem die Ießtern vom Grundeigenthume faft gänzlich 
ausgefchloffen find, der Adel dagegen durch eine große Anzahl 
neuer, bei der SKlofterfäcularifation reich gewordener, Familien 
vermehrt wurde. Papft Paul III. erlich bereits am 30. Auguft 
1535 wider König Heinrich die heftigfte Bannbulle, welche je 
ein Papft gegen ein gefröntes Haupt erlaffen. Der König und 
feine Anhänger werben ercommunicirt, der Krone und ihrer Bes 
figungen verluftig, und ihre Kinder für ehrlos, und jedes Eigen- 
thums, Rechtes, Amtes für unfähig erflärt. (Burnet, History 
of the reform. I. rec. n. 9. p. 156.) Die Promulgation der 
felben unterblieb einige Jahre, weil fowohl der Kaifer, ald der 
König von Frankreich Heinrichs Freundfchaft fuchten, und ber 
Dapft noch Hoffnung wegen des Königs ſchöpfte. Pole rieth 
dem Papfte, man folle den König von Frankreich, die Regentin 
Der Niederlande und Jacob V. von Schottland zu einem Bunde 
gegen England vereinigen; dem Könige von Schottland fandte 
der Papft ein geweihtes Schwert und Sturmhaube. Pole über- 
nahm die Miffion anfangs 1537, fand aber weder bei dem Kö⸗ 
nige von Frankreich, noch in Brüffel Gehör, vielmehr ließ ihn 
Heinrih für einen Hochverräther erflären, fein Vermögen con- 
fiöciren, und einen Preis von 50,000 Kronen auf feinen Kopf 
fegen. Als der unter des Papſtes Wermittlung zwifchen Kaifer 
und Franz 1538 zu Nizza gefchlojfene Friede den Beiftand ber 
beiden Monarchen zu fichern fihien, ertheilte berfelbe im Dee 
cember 1538 die nöthigen Befehle zur Publication der Bann⸗ 
bulle, und richtete zugleich zwei Breven an die Könige von 
Franfreich und Schottland, worin er demjenigen, der diefen Kö⸗ 
nig angreife und feines Thrones beraube, deſſen Reid) und Krone 
verheißt. (Burnet I, 237.) Pole reifte 1539, um in den Staa⸗ 
II. 59 
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ten des Kaiferd und des Königs von Frankreich Die Bannbulle 
zu promulgiren, e8 ward ihm aber von feinem geftattet. Pol 
fagte damals, die römifche Kirche habe vom Kaifer mehr zu 
fürchten, al8 vom Könige von England. König Heinrich lici 
von feinen Bifchöfen, Theologen und Juriſten eine fchriftlid 
Erflärung auflegen, in welcher fie nicht allein das Hohe Anfehn 
des Papfted ald unrechtmäßig verwarfen, fondern auch den Schluß 
faßten, man müſſe öffentlich Iehren, Chriftus habe feinen Apoſteln 
und ihren Nachfolgern ausbrüdlich verboten fich weltliche Racht 
anzumaßen, und wenn alfo der römifche Bifchof dieſes thue, fr 
fei er ein Tyrann und unrechfmäßiger Regent. 

Wenn der König nach diefem auch reformatorifch wirkte, fo 
muß bemerkt werden, daß ſich auch bier Alles um die Abficht 
drehte, den Papft abzuwehren um das abfolute Königthum zu 
begründen. Im Sabre 1535 erfchien eine zweite Ausgabe dei 
Primer in der englifhen Sprache, König Heinrichs Primer ge 
nannt, herausgegeben von Dr. Marfchal, Archidiakonus von 
Nottingham, aber vom Erzbifchof von Canterbury mit revidirt 
und gefammelt. Diefes Ritual: und Gebetbuch enthielt in 29 
Kapiteln die wichtigften Puncte des chriftlihen Glaubens, die 
zchn Gebote (fo eingetheilt, DaB das zweite das Verbot der Bil: 
der enthalt), Gebete, Pfalmen und geiftliche Lieder, Belchrungen 
über gewiffe Glaubensſätze und Geremonien, eine Erpofition über 
das Water Unfer, eine Litanei und Aehnlihes. (Böhm 218 
Soames Il, 48.) Ein Edict vom Könige in diefem Jahre wegen 
Ablieferung aufrührerifcher Schriften bezog ſich hauptſächlich auf 
papiftifhe. Im Jahre 1536 trug Cromwel den Bifchöfen auf 
einer Synode vor, es fei der Wille des Königs, die kirchlichen 
Gebräuche nad) der Norm der h. Schrift zu reformiren ml 
nichts, was nicht auf dem Anfehen derfelben beruhe, weiter au 
dulden, indem es abgefchmadt fei, vielmehr den Gloſſen un 
Decreten der Päpfte, als der h. Schrift, die doch allein die Ver 
ſchriften der Religion enthalte, zu folgen. Darauf feßte das 
Parlament 10 Puncte, fünf über die Lehre und fünf über di 
Kirchengebräuche feſt. Ueber die Lehre wurde zunächft beftimmt, 
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daß alle Biſchöfe und Prediger gehalten ſein ſollten das Volk 
zu unterrichten, der ganzen h. Schrift und den drei kirchlichen 
Symbolen, dem apoſtoliſchen, nicaͤniſchen und athanaſianiſchen zu 
glauben, und alle damit flreitenden Härefien zu verwerfen. Won 
den Sacramenten wurden nur drei genannt, die Taufe, die Buße 
und dad Nachtmahl. Bei der Beichte war die Genugthuung 
ausgelaffen, Die Obrenbeichte aber, weil die Abfolution des Prie⸗ 
fterd eine göftlihe Anordnung fei, beibehalten. In ber Lehre . 
vom Nachtmahle wurde nur eine wahre und fubftanzielle Gegen- 
wart des Leibes und Blutes Chrifti angenommen. Statt daß 
früher Die geweihte Hoftie angebetet worden, follten nunmehr die 
geweihten Elemente mit der höchſten Ehrerbietung empfangen 
werden. Es wurde eine neue Form, die Bifchöfe zu ordiniren, 
vorgefchrieben. — Die Rechtfertigung bezeichnet die Vergebung der 
Sünden, die Aufnahme in die göttliche Gnade und die voll: 
kommne Erneuerung in Chriſto. Um ihrer theilhaftig zu werden 
wird erfordert Reue, Glaube und Liebe, welche diefelbe ſowohl 
begleiten, al& auch auf fie folgen. Gute Werke find zur ewigen 
Seligkeit nothwendig, und find nicht bloß Außerliche bürgerliche 
Werke, fondern innere Bewegungen und Gefchenfe des h. Gei⸗ 
fle8 um Gott zu fürchten und zu lieben, auf ihn zu verfrauen, 
ihn anzubeten, um im Unglüde Geduld zu üben, die Sünde zu 
verabfcheuen, und feſte Grundfäge wider fie zu halten. In den 
Artikeln über die kirchlichen Ceremonien wird aller Bilderdienft 
fchlechthin verboten, aber doch follen Bilder in den Kirchen auf- 
geftellt werden, weil fie gute Beifpiele darftellen und zur Zröm- 
migfeit auffordern. Die Heiligen fol man als folche ehren, 
welche bereitd der ewigen Herrlichkeit theilhaftig find, um ihrete 
willen fol man Gott preifen und ihre Zugenden nachahmen. Es 
ift gut und nüglich fie anzurufen, um für und und mit und zu 
beten, dagegen fol aller Heiligendienft ſchlechthin aufhören, und 
Die dem Andenken der Heiligen gewidmeten Zage follen abgethan 
werden. Das Befprengen mit Weihwaſſer, die Austheilung des 
geweihten Brodes, das Beflreuen mit Afche am Aſchermittwoch, 
Dad Tragen der Palmen am Palmfonntage, dad Küffen des 
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Kreuzed am Charfreitage, alle dergleihen Ceremonien follen we 
gen ihrer myſtiſchen Bedeutung als löbliche Gebräuche beibehel: 
ten werden, fogar auch die Kleidung der Fatholifchen Pricka 
beim Gultus. Weber das Fegfeuer wurde beflimmt, daß es an 
löblicher uralter Gebrauch fei, für die Seelm ber Verſtorbenen 
zu beten, und Andere zu Gebeten für fie bei Meffen und re 
quien zu veranlaffen, und zu diefem Endzwede Almoſen zu fpa- 
den; da aber der Drt, wo die Seelen nach dem Tode fi auf 
hielten, und bie Strafen, welche fie zu leiden’ hätten, aus ber h 
Schrift nicht gewiß feien, fo ſei es hinreichend fie im Gebete der 
göttlichen Gnade zu empfehlen. Mithin müffe man die Riß 
bräuche, die fih unter dem Vorwande ded Fegfeuers eingdhk 
chen hätten, abfchaffen, ald daß der päpftliche Ablaß bie Seelen 
aus dem Fegfeuer befreien fönne, oder daß Meſſen, an einem 
gewiffen Drte und vor gewillen Bildern gehalten, dieſe Kraft 
haben follen. Diefe Artikel wurden auf Befehl des Könige und 
mit einer Vorrede von ihm (Grommel) herausgegeben. (Burnet 
I, 115.) Als eine weitere Ausführung der 10 Artikel wurde 
durch eine von Cromwel 1537 nad) Lambeth einberufene Con: 
vocation ein „Sottfeliger und frommer Unterricht eines Chriſten“ 
(The godly and pious institution of a christian man) ausgcar: 
beitet, gedrudt und befannt gemacht. Diefes fogenannte „Bi 
ſchofsbuch“ theilt die fieben Sacranıenfe in drei höhere (Zauft, 
Buße, Abendmahl) und vier niedere (Ehe, Confirmation, Prie 
fterweihe, Delung) ein, erklärt die Bath. Kirche als in der Einheit 
des Glaubens, der Xiebe und der Hoffnung, und in der richtigen 
Verwaltung der Sacramente beftehend, von welcher die verfbic 
denen Landeskirchen nur Glieder, unter einander von gleichem 
Range, feien, fo daB die römifche Feine Autorität über dic an 
dere anfprechen, noch ihr Bifchof ein Suprematsrecht üben könn. 
Die Erklärung des fechften Gebots macht den Ghriften den 
firengften paffiven Gehorſam gegen die Obrigkeit zur Pflicht. 
Wenn glei Könige in ihrem Betragen irren und in Mißregie— 
rung verfallen können, fo bat doch Gott ihre Unterthanen nicht 
zu ihren Richtern berufen, noch fie mit einer Prüfung ihre 
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Verfahrens beauftragt: nein, er bat die höchfte Obrigkeit unver: 
antwortlich gemacht, und die Könige feinem eigenen Richterftuhle 
vorbehalten, wo er fie nach feiner Allwiſſenheit ftrafen wird, 
Welches Mittel giebt es alfo gegen Unterdrüdung und Tyran⸗ 
nei? Nichts ald ein frommes Gebet zu Gott, daß er dad Herz 
des Herrfcherd wenden und ihn bewegen möge, einen rechten 
Gebraud von feiner Gewalt zu machen. Heinrich revidirte und 
endete (indem er auf den Rath Gardiner’d einen Artikel über 
die Bilderverehrung hinzufügte) das Werk vor feiner Befannt- 
machung. — Eine vollftändige englifhe Bibelüberfegung war 
durch die Arbeiten von Wilhelm Tyndal, welcher das Neue 
Zeftament und die fünf Bücher Mofeh, von Miles Coverdale, 
welcher die übrigen Bücher des Alten Zeflaments, und von Io: 
bann Rogers, welcher die Apokryphen überfeßte, zu Stande ges 
bracht worden. Ein Abdrud derfelben erfihien zu London 1537, 
beforgt durdy Thomas Matthewe, (Lewis 1. c. p. 26 sg.) indem 
Cromwel dem Könige vorftellte, daß durch Fein Mittel dem 
Papſtthume nachdrüdlicher entgegengewirft werden könne, als 
burch Verbreitung der h. Schrift unter dem Volke. Diefe Bi⸗ 
belüberfegung enthielt nicht blos einzelne antihierarchifche Aus- 
drüde, wie Seniors ſtatt Priests, Congregation flatt Church, 
Knowledging ftatt Confession, Repentance ftatt Penance, fon: 
dern auch Randbemerfungen bei den wichtigften Stellen, 3. 3. 
zu Matth. 16: Du bift Petrus, auf diefen Fels, d. i. wie der 
h. Auguftin fagt, auf das Bekenntniß, welches Du gethan haft, 
mich anerfennend ald den Meffias, den Sohn Gottes, baue ih 
meine Songregation oder Kirche. Und weiter, ich will dir die 
Schlüffel des Himmels geben — bierzu bemerkt Drigened in ſei⸗ 
ner erften Homilie über Matthäus, daß diefe Worte ebenfogut 
zu den übrigen Apofteln gefprochen feien, ald zu Petrus. Erom- 
wel ließ allen Bifchöfen die Weifung zugeben, in jeder Kirche 
folle auf Koften des Pfarrheren und der Gemeinde ein Exem⸗ 
plar diefer mit bed Könige Bewilligung gedrudten Bibel ange 
Schafft und das Leſen derfelben Jedermann möglich gemacht und 
empfohlen werden, nur follten die Lefer über die Auslegung 


— 870 °—— 


fhwieriger Stellen feinen Streit erheben, fondern das Urtheil 
gelehrter Männer einholen und befolgen. Im Rovember 1559 
wurde die Erlaubniß des Bibellefend von der Kirche auch arf 
Privathäufer ausgedehnt. Wer nur ein Weniges erfparen Fonatı, 
wandte es an, eine Bibel zu faufen, alte Leute Ternten Idea, 
Eltern fohieften ihre Kinder zur Schule um lefen zu lernen, an 
dere Tiefen zur Kirche und zu foldhen Orten, wo Bibeln zum 
gemeinen Gebrauche zu finden waren, Viele, welche felbft nicht 
Iefen konnten, Tießen fih von Andern aus der Schrift vorlede. 
Wenn von Crommel gerühmt wird, daß er Das ganze Rau 
Teftament auswendig gewußt habe, fo muß Dabei bemerkt wer: 
den, daß er ebenfo genau den Fürften von Machiavel inm 
hatte. Endlich wurden die Wallfahrten nah Walſingham, Ipe: 
wich u. a. unterfagt. Thomas Bedet wurde Durch einm Pro 
ceß am 11. Julius 1538 ald Rebel und Hochverräther erflärt, 
alles Gold, Silber und Edelgeftein wurde aus dem Christ-churche 
college zu Cambridge in die Fönigliche Schagfammer gebradt, 
und die Gebeine ded Heiligen theild verbrannt, theils mit andern 
Zodtenfnochen vermifcht. Die große Zahl der Keiertage, nament- 
lich die Zefttage der Kirchenpafrone und alle in die Erntezeit 
(vom Juli bis September) fallenden wurden mit wenig Ausnahmen 
abgefhafft. Procefftionen, Reliquien, Heiligenbilder wurden ab 
geftelt. Die Bifchöfe erhielten die Weifung für Anftellung fx 
biger und gefitteter Prediger, für eifrige Pflege der Seelſorge 
und für Belehrung des Volks, befonders der Jugend bedacht zu 
fein. Ueberall war bier Cromwel thätig, auch hob er Bromne 
auf den erzbifhöflichen Stuhl von Dublin, welcher 1536 die 
Berufung eines Parlaments nach Dublin bewirkte, um die fird- 
liche Reforn auch für Irland zu fanctioniren. Zulegt veranlafte 
er den König zu den zwei Verordnungen, einmal daß Proclame: 
tionen, welche der König mit Zuzichung feines Staatsrathes cr 
laffe, die Kraft von Parlamentsacten haben follten, und zweitens, 
baß wenn Jemand abwefend und ohne Prozeß durch den Fanig: 
lichen Staatörath wegen beleidigter Majeftät verurtheilt werde. 
dieſes Urtheil cbenfo gültig fei, ald wenn es von dem Zwölf— 
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männergerichte gefällt wäre. Darauf ward Lord Crommel in 
Frühjahre 1539 zum Neichsbaron erhoben, und als 1540 der 
Graf von Efjer finderlos ftarb, erhielt er den Zitel, Rang und 
die großen Güter dieſes Edelmanned. Er befaß nicht blos Die 
oberfte Leitung aller kirchlichen Angelegenheiten ald Generalvifar 
und Viceregent des Königs, fondern bekleidete noch eine Menge 
einflußreicher und einträglicher AYemter. So fand Crommel auf 
der höchften Stufe des Glücks, aber zu berfelben Zeit fing der 
Boden, worauf er fand, zu wanfen an. Die Richtung, wohin 
Cromwel wollte, lag nicht im Charakter von König Heinrich, 
fondern er folgte derfelben, um das Papftthum fern zu halten. 
Cromwels Gegner, der Herzog von Norfolk, die Bifhöfe Gardi⸗ 
ner von Winchefter, Zonftal von Durham, Stockesly von Lon⸗ 
Don, wußten das wohl und benußten das Auftauchen der Wie: 
Dertäufer in England, deren Lehren von einer Gleichheit aller 
Stände, Gemeinfhaft der Güter unter der verarnten niedern 
Volksclaſſe fich verbreiteten, dem Könige vorzuftellen, während 
ihn Cromwel von dem Papſtthume entferne, führe er ihn in 
Den Schlund der Demokratie Die Wiedertäufer ließ König 
Heinrich zu aller Zeit fchonungslos hinrichten. Als fich derglei- 
chen 1535 aus Deutfchland und den Niederlanden nach England 
flüchteten, wurden 14 von bdenfelben verbrannt. Während Des 
Parlamentes 1536 legte das Unterhaus dem Dberhaufe 67 Arti: 
kel ketzeriſcher Zehren vor, worin die Laien den Prieſtern gleich: 
geſtellt, Gütergemeinfchaft, Ausfchliegung der Reichen vom Him: 
melreiche gelehrt wurde. Im Sabre 1538 wurden MWiedertäufer 
Des Landes verwiefen, 1539 erfchienen 10 Verordnungen (in- 
junctions), worunter Beftrafung der Wiebertäufer und Sacra⸗ 
mentirer nach) der Strenge der Geſetze. Daſſelbe Gefek wird 
1540 wiederholt, da die MWiedertäufer lehren, es fei keinem Chri⸗ 
ſten erlaubt ein Amt im Staate zu verwalten, man fei nicht 
ſchuldig einem menfchlichen Gefege zu gehorchen, es fei keinem 
Chriften erlaubt einen Eid vor einem Richter abzulegen, alle 
Dinge follen gemeinfam fein. Dergleichen Erfcheinungen bei der 
gedrüdten Lage der niedern Volksklaſſen fleigerten die Furcht 
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des Königs vor der Demokratie, und er fing an feine Gunft 
von Crommel abzufehren. Dazu wirkten noch andere Umſtaͤnde 
mit. Nachdem Anna Boleyn, angeblich wegen Ehebruchs 1536 
war hingerichtet worden, und die folgende Gemahlin des Königs, 
Anna Seymour, bei der Geburt des Prinzen Eduard 1537 ſtarb, 
beirathete der wollüflige König zum vierten Male, und zwar 
auf Betrieb Cromwels, der dadurch ein engeres Verhältniß 
zwifchen ihm und den Proteftanten in Deutichland Herbeiführen 
wollte, die Prinzeffin Anna von Eleve, wurde ihrer aber bad 
überdrüffig, fo daß er ſich vor ihr fcheiden lie. Indem er bar: 
auf die Catharina Howard, die Nichte feines: Gegners, ded 
Herzogs von Norfolk, beirathete, gerietb Cromwel in den heftig: 
ften Zorn, und äußerte in einem Anfalle von Wuth, möchte doch 
fein Dolch in dem Leibe deſſen fleden, der die Scheidung ver: 
anlaßt habe. Dem Könige wurden diefe Worte binterbradit. 
Da der Kaifer eine Reichöfirche wollte und König Heinrich eine 
Staatökirche, fo fah diefer ein, daß er dem Kaifer näher ſtehe, 
ald den proteftantifchen Zürften Deutfchlands; er verfprach des⸗ 
halb dem Kaifer, den Bund mit den fchmalfaldifchen Zürften 
nicht zu erneuern. Desungeachtet unterzeichnete Cromwel eigen: 
mächtig des Königs Namen, und der Kaifer fandfe dem Könige 
ein Eremplar ded Bundes. Nach dem Gefeke, Das er felbft ge: 
geben, mußte Cromwel, ohne Proceß und blos durch den abfo: 
luten Ausſpruch des Königs der Keßerei und des Hochverrathe 
für fchuldig erflärt, am 28. Julius 1539 das Blutgerüft 
befteigen. | 

Norfolt und Gardiner gewannen jetzt den hoͤchſten Einfluß 
bei Hofe, und eine refrograde Bewegung begann. Als im April 
1539 das Parlament fich verfammelt bafte, trug der Kanzla 
Audlcy den Wunfh des Königs vor, eine Commiffion zur Be 
rathung gewiffer Glaubensartifel zu ernennen, wodurch der Mer 
nungsverfchiedenheit in religiöfen Dingen gefteuert werde. Da 
ih die Commiffion in ihrer Berathung theilte, fo lich der Ki 
nig anı 16. Mai dem Parlamente ſechs Puncte vorlegen, und 
nachdem darüber eine Acte befchloffen, erhob er fie durch feine 
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Beftätigung am 28. zum Reichsgeſetze. Diefe Artikel ftatuirten 
die Brodverwandlung, die Communion unter einerlei Geftalt 
nebft der Concomitanz, den Cölibat der Priefter, die Unauflöß- 
lichkeit des Gelübdes der Keufchheit, die Privatmeflen, die Ohren: 
beichfe. (Strype I, 351.) Während man diefe Artikel eine Gei- 
Bel mit ſechs Riemen hieß, fo nannte man die Parlamentsacte, 
worin verordnet wurde, daß Alle, welche wider diefe Artikel 
fprechen, Ichren oder handeln würden, theild mit dem Tode, 
theils mit Gefängniß, theild mit Verluſt ihres Vermögens be= 
ftraft werden follten, das blutige Statut. Darauf fandte der 
König den Ritter Heinrich Cneve und den Bifhof Stephan 
Sardiner von Wincheſter auf den Reichdtag zu Regensburg, um 
dem Kaifer feine Geneigheit zu erflären, mit ihm vereinigt auf 
eine Herabftelung der Macht des Papſtes, unter Beibehaltung 
des Fatholifchen Glaubens, hinzuwirken, und unter diefer Bes 
dingung in die Gemeinfchaft defjelben zurüdzufehren. (Sander 
288.) Nur unter diefer Bedingung wollte Heinrich unter den 
Papft zurückkehren, aber die Agende, welche Gardiner und feine 
Partei 1539 publicirten, um den alten Fatholifchen Cult wieder 
einzuführen, fam nicht in Gebrauch. (Strype I, App. N. CIX. 
p. 279.) Eine Parlamentsacte verordnete, Daß alle unter könig⸗ 
licher Autorität befannt gemachten Beftimmungen über Glauben, 
Eultus, Ceremonien von der Nation fo angenommen werden 
follten, ald wenn das Parlament jeden einzelnen Artikel geneh- 
migt hätte. Wer Grundfäge befannt bat, Die mit fünftig zu 
beflimmenden Dogmen im Widerfpruche ftehen, und diefelben ei- 
nen Monat nad) deren Promulgation nicht widerruft, wird als 
Seiftlicher mit dem Tode, ald Laie mit Verluft des Vermögens 
und Gefängniß beftrafl. Man machte den Drud aller Werke 
über religiöfe und kirchliche Gegenftände von einer befondern Er- 
laubniß des Königs abhängig. (Stat. 34. Henry VII. c. 1.) 
Eine Proclamation (For an uniformity in religion) befchränfte 
das Predigen auf auforifirte Perfonen, die dabei noch gehalten 
fein follten, blos gefchriebene Reden abzulefen, um die Ueber: 
wachung zu erleichtern. Die Matthews Bible wurde 1541 neu 


— 8574 — 


aufgelegt, die anftößigen Vorreden, Ausdrude und Gloſſen wara 
ausgelaffen. Ein wiederholter Befehl ded Könige von 1542 m 
1546 verbot die Ueberfegungen von Tyndal und Coverdale, Ber: 
reden und Anmerfungen bei der b. Schrift. Eremplare dar Bi 
bei waren an Kirchen aufgeftellt, damit ein im Lefen Gaibta 
dem Volke daraus vorlefe; Diefelben waren an Säulen gefette, 
woran ftand, man folle über die gelefenen Stellen nicht fireitn 
Durch eine Parlamentsacte von 1543 wurde Das öffentliche Ber 
lefen der 5. Schrift verboten, und dad geheime nur bella, 
denen von Rang und Geburt und Familienvätern erlaubt, Hand: 
werfeen aber, rauen, Lehrlingen, Taglöhnern, Dienftboten def 
felbe unter Gefängnißftrafe verboten. Dafür follte jeden Gem: 
tag der Geiftliche der Gemeinde ein Kapitel ded Neuen che 
ments, aber ohne Erläuterung, vorlefn. Auf Grundlage de 
ſechs Artikel erfchien auf königliche Verordnung 1542 gebradt 
„Rothwendige Lehre und Unterricht eined Chriften‘ (A nece- 
sary doctrine and erudition for any christen Man), worin haupt: 
fächlich die Lehre von fieben Sacramenten vorgetragen, jedoch 
auch der Supremat des römifchen Bifchofd, aber nur im firm: 
gen Sinne, ausdrücklich verworfen wurde (Burnet I, 213. 
Strype I, 378.) Die gebräuchlichen Kirchenbücher wurden wir: 
der eingeführt, nur mit Auslaffung einiger Feiertage und aini- 
ger Gchetöformeln, in denen des Papſtes und des Thoma 
Becket lobpreifend Erwähnung geſchah. Cranmer veranftaltet 
auch ein Homilienbuch, womit Gebete für allerlei Gelegenheiten 
verbunden waren, zum Vorleſen in den Kirhen und zum hans 
lihen Gebrauche. Daneben wurde das Konfecriren von Brot, 
Waſſer, das Kerzentragen an Lichtmeß, das Achern an Ale: 
mittwoch, das Palmbefränzen am Palmfonntage, Das Kreuzkrit 
hen am Charfreitag wieder eingeführt, und die Mebertreter mit 
Strafe bedroht. Man machte Verzeichnifje häretifcher Werke br 
fannt. Gin Statut von 1544 fchärfte den Suprematscid. Dat 
blutige Statut wurde auf graufame Weife vollſtreckt. Die Sn 
quifitoren fagten, fie wollten nicht nur über das Gefeg, fonden 
auch über die Zweige des Geſetzes inquiriren. Ein Beifpiel ih 
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red Verfahrens giebt die Hinrichtung der Ritterstochter Anna 
Askew, welche, weil fie noch andere Frauen aus höhern Stän- 
den angeben follte, bis zum Zerreißen der Glieder gefoltert und 
1546 verbrannt wurde. (Fox 196.) Im Januar 1547 ftarb 
König Heinrich, nachdem er zuvor die Prinzeffin Maria für legitim 
erflärt und in ihre Rechte wieder eingefegt hatte, fo dag nad 
feinem Ableben zunächſt der Prinz Eduard, fodann die Prinzef- 
fin Maria, und dann erft die Prinzeffin Elifabeth in der Regie 
rung nachfolgen follte. 

Nach der von König Heinrich 1543 erlaffenen Succeffions- 
“ordnung folgte ihm zunächft in der Regierung fein Prinz Eduard, 
unfer dem Namen Eduard VI., nach, Damals erft neun Jahr alt. 
Die Erziehung des jungen Königs wurde durch den Geiftlichen 
Richard Cor und den Profellor der griechifchen Literatur Johann 
Cheke, eifrige Proteftanten, geleitet, auch hatten die beiden Witt: 
wen Königs Heinrich, Anna von Cleve und Catharina Parr, 
welche beide der evangelifchen Lehre eifrig ergeben waren, darauf 
Einfluß. An die Spite der Regentfchaft, während der Minder- 
jährigkeit ded Königs, eined Geheimen Rathes von 16 Mitglie- 
bern, wurde der Oheim deffelben von mütterliher Seite, Graf 
von Hertford und bald darauf zum Herzog von Somerfet er: 
nannt, mit dem Charakter eined Protectord des Reiches, geftellt, 
ein Volfsfreund und in Firchlicher Hinficht einer tiefer eingrei- 
fenden Reformationstendenz geneigt. Zur Seife ftellte ſich der- 
felbe den Erzbifchof von Canterbury, Thomas Cranmer, welcher 
jegt den wichtigften Einfluß. auf die Reformation der englifchen 
Kirche gewann, ein Mann, zwar ohne felbftändiges theologifch- 
firchliches Syſtem, aber doch infofern im eigentlichen Sinne der 
Reformator Englands, als fich in ihm das demofratifche Element 
mit dem gefchichtlich-herfümmlichen vereinigte. Die aus England 
flüchtigen Theologen, Milo Coverdale, Ueberſetzer der heiligen 
Schrift, Johann Hooper, kehrten in ihr Vaterland zurüd, Pe: 
trus Martyr Vermilius Fam im November 1547 nach England, 
und erhielt eine theologifche Profeffur zu Oxford. Es erfchien 
eine Sammlung von Homilien, meift durch Cranmer verfaßt, 
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welche durch die Prediger dem Wolfe vorgelefen werden follten, 
und folgenden Inhalts waren: 1. Der rechte Gebrauch der Schrift. 
2. Das Elend, worein das menfchliche Gefchlecht durch die Sünde 
gerathen iſt. 3. Die Erlöfung durch Chriftum. 4. Der wahre 
und lebendige Glaube. 5. Gute Werke. 6. Chriftliche Lich 
und Erbarmung. 7. Wider Schwören und Meineid. 8. Wider 
das Abfallen und Abweichen von Gott. 9. Wider die Furdt 
des Todes. 10. Eine Ermahnung zum Gehorfam. 11. Wider 
Hurerei und Ehebruch. 12. Wider Hader und Streit. Biſchef 
Gardiner von Winchefter, welcher wegen diefer Homilien einen 
heftigen Brief an den Protector fehrieb, wurde in Haft genom- 
men und feiner Stelle entfeßt. Die von diefem Gardiner 1546 
erfchienene Schrift: „Enthüllung der Sophiftit des Zeufels, wo⸗ 
durch er das ungelehrte Wolf des wahren Glaubens an das ©a: 
crament des Altard beraubt”, wurde durch eine Gegenfchrift von 
Sohn Hooper in englifher Sprache, zu Zürich 1547 gebrudt, 
beantwortet. 

Das erfte Unternehmen für die Reformation war eine allge 
meine Kirchenvififation, die noch im Jahre 1547 veranflaltet 
wurde. Die Vifitatoren erhielten eine Inftruction von 73 Ar: 
tifeln. (Strype II, 48, in 40 zufammengezogen bei Heylyn 4.) 
Alle kirchlichen Perfonen follen die Gefege für die Aufhebung 
der papftlihen Gewalt und Beftätigung des Föniglichen Supre 
mats halten und halten lehren. Die Viſitatoren fehrieben cin 
Kirchengebet vor, worin zuerft für den König gebetet wurde, 
„ald das unmittelbare Oberhaupt nach Gott im Geiftlichen und 
Weltlichen“ (supream head immidiately under God of the Spi- 
rituality and 'Temporality). An allen heiligen Zagen, wo fane 
Predigt ift, fol Vater Unfer, Glaube, Zehn Gebote von da 
Kanzel deutlich vorgelefen werden. Die Evangelien und Gpiften 
follen an beftinmten Zagen in der Kirche englifch vorgelden 
werden. Die Geiftlihen wurden angehalten, fi) das Homilin- 
buch anzufhaffen, um daraus, wenn fie nicht predigen Fönnten, 
an Sonn- und Feſttagen eine Predigt vorzulefen. Biſchöfe und 
ihre Dffizialen follen die Geiftlihen in der heiligen Schrift era: 
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miniren, und nur folhe Maͤnner follen zum geiftlichen Stande 
ordinirt werden, welche gelehrt in der heiligen Schrift und im 
Stande wären, die im Homilienbuche enthaltenen Lehren vorzu- 
tragen. Die Geiftlichen wurden ermahnt, fich die ins Englifche 
überfegten Paraphrafen des Neuen Zeftamentes von Erasmus 
anzufhaffen. Die Viſitatoren flellten gute Prediger an, die fie 
ermahnten, bei der Beichte die Leute zu prüfen, ob fie die An⸗ 
fangdgründe der Religion inne hätten, und fich darüber in der 
Landesſprache erflären Fönnten. Die Prediger follen die Kranken 
fleißig befuchen, und fie mit Stellen aus der heiligen Schrift 
. tröften. Niemand fol zum Predigen gelaflen werden, ald wer 
Dazu die Erlaubniß bat. Niemand fol in Firchlichen Dingen obne 
Fönigliche Autorität eine Aenderung vornehmen. Dechanten, Ar: 
chidiakonen, Priefter follen felbft predigen; die Bifchöfe follen 
wenigftend vier Mal des Jahres predigen, und Feine Lehren vor: 
fragen, die mit den Homilien des Königs im Widerfpruche ftehen, 
vielmehr die gegebenen Geſetze aufrecht erhalten. Wer ein geift- 
liche Amt verkauft, verliert für dasmal fein Patronatrecht, wer 
ed kauft, ift zu demſelben untauglid. Die Kantoren follen die 
Jugend im Leſen und Schreiben unterrichten. Das Volk fol 
das Vater Unfer, den Glauben und das Ave englifch Iernen. Die 
Semeinden follten auch die englifche Bibelüberfegung anfchaffen, 
um diefelbe in den Kirchen zum allgemeinen Gebrauche aufzu- 
legen. MWalfahrten, Proceffionen, Bilder: und Reliquiendienft 
wurden abgeftelt; Geiftlichen, welche die Gabe der Enthaltfam: 
keit nicht befaßen, wurde die Ehe erlaubt. — Es erwadhte unter 
dem Volke ein neues Leben, welches fich in einem regen Eifer 
die heilige Schrift Fennen zu lernen fund gab: an öffentlichen 
Plätzen, in Werkftätten war von nichts, als der heiligen Schrift 
die Rede, freilich von keinem Buche derfelben mehr ald der Apo⸗ 
kalypſe. Die Studenten zu Orford trugen auf einer Bahre die 
Schriften des Lombardus, Aquinad, Scotus und anderer Scho- 
laftifer durch die Stadt, und verbrannten fie auf dem Markte 
unter ZTrauergefüngen. Das follte ein Leichenbegängniß des 
Scotus und der Scotiften darftellen. Daneben wurden aber auch 
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zu Drford viele werthvolle Werke und Manufcripte vernichtet, 
weil in ihnen nichtd aus der Bibel enthalten ſei. Der Get, 
welcher unter König Eduard das englifhe Volk befeelte, wer 
alfo kein durchaus reformatorifher. Das Parlament, welde 
fih am 4. November 1547 verfammelte, wurde unter Wirkum 
von Sir Ralph Sadler, ohne merfliche Aenderung der Glieder, 
bis zum Tode des Königs prorogirt, und alfo zu ciner perme 
nenten reformatorifchen Behörde erhoben. Zwar waren viele vom 
niedern Adel im Unterhaufe der römifchen Kirche geneigt, allen 
die Zurcht, ihr Kirchenland zu verlieren, bewog fie zu den Acten 
gegen dieſelbe zu flimmen. Ein mächtiges Hinderniß für da 
weitere Vorrücken der Reformation war dad von Heinrih VL 
gegebene und noch fortbeftehende Statut der ſechs Artikel. Gran 
mer trug daber bei der Regentfchaft darauf an, eine Bil zu 
Aufhebung deflelben ind Parlament zu bringen, welche auch dur‘ 
ging, indem daffelbe (durch the act for repealing several statz- 
tes concerning treason) die unter Richard II. und Heinrich IV. 
wider die Lollarden erlaffenen Gefebe und das Statut der ſechs 
Artikel aufhob. Weiter erlich das Parlament eine Acte wider 
die Läſterer des Sacraments und für den Empfang deſſelben 
unter beiden Geftalten. Der König follte durch Bifchöfe un 
Theologen eine Abendmahldliturgie (Communion - Book) ausur: 
beiten laffen, und Diefelbe den Bifhöfen zum Gebraude ande 
fehlen. Privatmellen und das Meßopfer überhaupt follten auf: 
hören, der Gottesdienft follte in englifher Sprache vermalte 
werden. Ferner eine Acte über die Wahl der Bifchöfe und vom 
Siegel und Canzleiſtyle der geiftlichen Perfonen. Die Biſchoft 
folen durch des Königs Patente ernannt werden, und nicht durd 
die Wahl der Dechanten und Kapitel. Alle Proceffe und Scrif 
ten der geiftlihen Gerichtshöfe follen allein im Namen des Kö— 
nigs abgefaßt, aber vom Bifchof unterfchrieben fein, auch fan 
anderes ald des Königs Siegel dabei gebrauht werden. Die 
Geiftlihen wurden Fönigliche Diener. Der König, von dem all 
geiftliche und weltliche Jurisdiction ausfließt, ertheilt dem Bifchofe 
die Macht, die Ordination in feiner Diöces zu ertheilen. De 
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Supremat ded Königs über die englifche Kirche wurde beftätigt, 
und fogar feftgefeßt, Daß jeder, der denfelben zum drittenmale 
leugne, mit dem Zode beftraft werden folle. Den Klerikern wurde 
dad Heirathen geftattet, und eine Verordnung zur Entfernung 
aller Heiligenbilder erlaffen. Die Katboliten nannten das a par- 
lamentary religion, a Parlament church. Am 18. September 
1547 wurde in der Paulskirche die Litanei engliſch gefungen, 
und während der Meile die Epiftel und Evangelium englifch ges 
lefen; am 17. November wurden alle Bilder in den Kirchen in 
London abgethan, in Portsmouth zerftörte das Volk die Bilder. 
Zu Ende des Jahres 1547 wurde ein Gebetbuch für den Privat- 
gebrauch unter dem berfümmlichen Zitel des Primer publicirt. 
Eine Commiſſion, auf Befehl ded Königs zu Windfor nie 
dergefeßt, an deren Spige Cranmer ftand, arbeitete die Abend: 
mahlsliturgie (Uniform order for administring the holy commu- 
nion in the english tongue under botlıs kinds of bread and 
wine), gemäß der Darüber. gegebenen Parlamentsacte, aus. Das 
Dffiitum der Meffe ging in lateinifcher Sprache bis zum Ende 
ded Kanon und den Empfang ded Sacraments durdy den Prie- 
fter, Darauf folgte in englifcher Sprache eine Ermahnung an die 
Communicanten unter beiden Seftalten u. f. w. Das Buch ward 
am 8. März 1548 unter Eöniglicher Autorität publicirt. In 
demfelben Jahre erfchien von Cranmer ein Katechismus, Cran⸗ 
mer’d Katechismus oder der erfte Katechismus unter König 
Eduard genannt, eigentlich eine Ueberfegung von Der Durch den 
Wittenberger Theologen Juſtus Jonas 1539 herausgegebenen 
lateinifchen Ueberfegung des Nürnberger Katechismus, wovon der 
Sohn Iuftus Sonas bei feiner Flucht zur Zeit des Interimd nad) 
England dem Granmer ein Eremplar mitgebracht hatte. (Feuer- 
iin, Bibl. symb. 260. Herausg. von Burton 1829.) Derfelbe 
enthält eine Erklärung der 10 Gebote, des Glaubens, des Vater 
Unfer, der Gewalt der Schlüffel, des Abendmahls, aber nicht in 
Frage und Antwort: das erfte Gebot, welches das Verbot der 
Bilder einfchließt, wird von Cranmer getheilt, und das Bilder: 
verbot als befondered genommen. Bei dem Nachtmahle fteht im la⸗ 
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teiniſchen Exemplare, daß Leib und Blut Chriſti wahrhaftig 
gegenwärtig feien, (quod vere corpus et sanguis ejus sit) in de 
englifchen Ueberſetzung dagegen, daß Leib und Blut Chriſti wir: 
lich genoffen werden (We receive truly the body and blood d 
Christ). Schon bier wird der Iutherifche Lehrtropus alterirt 
Während dem fing ein wilder Geift fi) zu regen an. Eine k— 
nigliche Proclamation vom 6. Februar verbof Das eigenmädtig 
Reformiren. Es entftanden Parteien in der eier des Gare 
ments und anderer Gebräuche. Eine Verordnung vom 24. April 
unferfagte alles Predigen ohne Erlaubniß. Man vergriff fi an 
den Einkünften der Kirche, und ſagte, fie feien den Prälaten am 
Evangelium binderlih, und konnten beffer für weltliche Zwede 
verwendet werden. Einige nahmen zwei Weiber, andere jagten 
ihre Weiber nach Belieben fort, und fagten, die Ehe fei kein Geſetz 
Gottes, fondern des Bifchofs von Rom. Wegen Streitd und 
Unordnung wurde durch eine Eönigliche Proclamation vom 23. Sep 
tember alles Predigen für eine Zeit verboten. Das Parlamat 
verordnete, es follten die Zehnten gegeben, und an den berfömm: 
lichen Faſttagen Fein Zleifch gegeffen werden. Melanchthon rich⸗ 
tete unter dem 13. Januar 1549 ein Schreiben an König Eduart, 
worin er denfelben vor Leuten mit böfen Grundfägen warte, 
und ihm den Leberbringer, Franzis Dryander, als einen been 
nenen Theologen, der alle wilden und aufrührerifhen Meinungen 
verabfcheue, empfahl. Aus demfelben Schreiben geht hervor, das 
König Eduard mit feinen gelchrteften Theologen cine Wereinigung 
der reformirten Kirchen von Deutfchland, der Schweiz, Frankreic, 
Italien, Spanien zu einer gleichen Lehre berietb. Cranme 
wirkte für dieſen Plan, der hauptfächlich gegen die Beftrebungen 
des Zridentinifchen Concild gerichtet war, in den Jahren 1545 
bis 1550, und correfpondirte darüber mit den bedeutendften Three 
logen, Melanchthon, Buzer, Calvin, Bullinger. (P. Melanchtho- 
nis, M. Buceri et Casp. Hedionis aliorumyue in Germania theo- 
logorum de pace Ecclesiae sententiae. Paris 1607. Ein fehr 
ſeltenes Buch.) Die bedeutendften Theologen follten fich in Eng: 
land verſammeln und ſich zu einem Belenntniffe über die Grund: 
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züge der proteflantifchen Kirchen vereinigen, auch wohl den König 
von England zum oberften Schirmvogt des Proteſtantismus er- 
nennen. (Todd, Life of Cranmer II, 220.) Es fcheint faft Hierin 
zu liegen, daß England den Beruf zu einer höhern Einigung ber 
proteftantifchen Kirchen habe. 

Von befonderer Wichtigkeit war die Revifion der englifchen 
Liturgie, welche der König dem Erzbiſchof Cranmer nebft zwölf 
Bifchöfen und andern Theologen übertrug, indem er ihnen nad) 
ber heiligen Schrift und den urfprünglichen Gebräuchen der Kirche 
ein Buch des Commonprayers und der Verwaltung der Sacra⸗ 
mente audzuarbeiten befahl. Auch Calvin erbot fih zum Mitar- 
beiter, warb aber nicht angenommen. Bisher gab es in England 
fünf Liturgien, die von Salisbury, York, Hereford, Bangor, Lin- 
coln; alle dDiefe wurden einer Revifion unterworfen. Das Prin- 
zip dabei war, von aller Neuerungsfucht ſich zu enthalten; nur 
Dad, was in den Zeiten der Finfternig und des Aberglaubens 
eingeführt worden fei, follte abgeftellt werden, fonft wollte man 
Die Gebräuche der alten Kirche beibehalten, und diefe von den 
fpätern Werfälfchungen befreien. Man wollte fogar von bem 
fpäter Hinzugefommenen Vieles ftehen laffen, wofern es nur 
geeignet fei, eine vernünftige Frömmigkeit zu befördern, zumal 
wenn das Volf durchaus daran hängen follte. Ueberhaupt müfle 
man bei diefem Unternehmen fchonend und aus friftigen Grün 
Den handeln. Zuerft wurden alle abergläubifchen Gebräuche, die 
Weihformeln ded Wafferd, Salzes, Brodes, Rauchwerks, der 
Wachslichter, des Feuers, der Soden, Kirchen, Bilder, Altäre, 
Kreuze, Gefäße, Priefterfleider, Blumen und Zweige, womit eine 
Menge abergläubifcher Vorſtellungen verbunden wurden, geftrichen. 
Mit der Feier der Sacramente waren viele unnüße Gebräuche 
verbunden, befonderd wurde es als anftößig befunden, daß man 
bei der Buße und legten Delung vielen äußern Werfen eine 
Sündenvergebung bewirfende Kraft beilegte. Es wurde eine 
Reihe von Gründen angegeben, weshalb man den bisherigen 
Gebrauch der Iateinifchen Sprache bei dem Kultus für unzweck⸗ 
mäßig erklärte, und bafür den Gebrauch der Landesſprache ein- 
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führte. Die außerordentliche Zahl der Feſte der Heiligen wurde 
ſehr vermindert. Statt ihrer zum Theil mit lächerlichen Erzäh 
ungen angefüllten 2egenden wurden Stücke aus der beiligm 
Schrift, und zwar in einem ununterbrocdhenen Curſus, vorgelefe. 
Die Anrufung der Heiligen wurde verboten, Die Todtenmeſſe 
wurden abgeftellt. In Anfehung des heiligen Abendmahls wurk 
vorgefchrieben, daß eine Vorbereitung zum würdigen Genufle vr 
bergeben, daß es unter beiden Geftalten gereicht, nicht als can 
Dpfer, fondern ald eine wahre Communion gefetert werden follte, 
dag man vor demfelben entweder die DOhrenbeichte oder eine al- 
gemeine Beichte ablegen könnte, dag dad Brod gebrochen waden 
ſollte. Die Bifchöfe follten im Ornate erfcheinen, Die Laim die 
Elemente nicht in die Hand nehmen. Diefelben wurden mit de 
Worten ausgetheilt: Der Leib unferes Herm Jeſu Chrifti, der 
für dich) dahin gegeben, bewahre Deinen Leib und Seele zum 
ewigen Leben. Bei der Zaufe wurde die Bekreuzung, ber Eror 
cismus, die dreifache Untertauchung, das Salben mit Del, bei 
der Firmelung die YAuflegung der Hände unter dem Zeichen bei 
Kreuzes und Gebeten, und die Verficherung der Kinder, daß fie 
das bei der Taufe für fie geleiftete Verfprechen erfüllen wolten, 
angeordnet. Auch die Salbung der Kranken mit Del, fofern fi 
verlangt wurde, follte nicht verboten fein, fondern unter Gebeten 
für ihre Gefundheit, für die Mittheilung des Geiſtes an fie und 
für ihr Heil gegeben werden. Schließlich wurde noch über die 
Art der Gegenwart Chriſti im Nachtmahle debattirt. Da dieſer 
Gegenſtand in Deutfchland bereits viel Streitigkeit erregt hatte, 
und nody nicht entfchieden beftimmt war, fo wollte man in Eng⸗ 
land jeder Mißhelligkeit darüber vorbeugen, und beſtimmte im 
Allgemeinen, daB das Sacrament der wahre natürliche Leib Chrifl 
ſei. Das Werk war am 24. November 1548 vollendet, wurde 
am 15. Zanuar 1549 durch das Parlament beftätigt und unta 
dem Zifel: The book of Common-Prayer and administration of 
the Sacraments und other rites and ceremonies of the charch 
of England gedrudt, fowie feine allgemeine Einführung zu Pfing: 
ften angeordnet. Es wird bemerkt, daß es in’der Parlamentd- 
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acte heiße, das Buch fei durch Hülfe des heiligen Geiſtes aus⸗ 
gefertigt, und daß fich in der Liturgie etliche Gebetöformeln fän- 
den, worin Gott um Infpiration angeflebt werde. Mit der 
Liturgie wurde, in dem Artikel von ber Eonfirmation, ein Ka⸗ 
techismus verbunden, nicht der erwähnte aus dem Deutfchen über- 
fegte, fondern ein auf Veranftaltung Cranmers, nad) der gewöhn- 
lichen Meinung durch Bifhof Ponet und den Dechant Nowell 
in englifcher Sprache verfaßter, welcher in Frage und Antwort 
eine Erklärung des Decalogus, des Water Unfer und des Glau⸗ 
bens, worin auch die Lehre von den Sacramenten, deren nur 
zwei angenommen werden, begriffen ift, enthalt, und calviniſch 
if. Er wurde der Kleine Katechismus genannt. Unmittelbar 
nach der Publication der Liturgie ward eine Proclamation erlaf- 
fen, daß die Feier der Meffe im ganzen Reihe aufhören follte. 
Die Parlamentsacte, welche den Common⸗Prayer beftätigte, ge 
ftattete auch den öffentlichen und Privatgefang ind Englifche me⸗ 
trifch überfegter Palmen, welche dem Common-Prayer angeheftet 
wurden. Thomas Sternhold, ein Kammerdiener Heinrichs VIII. 
und geft. 1549, überfeßte 51 Pſalmen metrifch, die zuerft 1549 
gedrudt erfihienen, und bis 1552 drei Auflagen erlebten. Sein 
Zeitgenofje John Hopkins, Geiftliher und Schullehrer von Suf- 
fort, übertraf ihn als Dichter und überfeßte 58 Pfalmen. Ans 
dere Ueberfeger der Pfalmen waren Wyatt, Surrey, Coverdale, 
Growley, Dr. Cor, William Whittingbam, Dekan von Durham 
und Nachfolger von Knox bei der englifch-reformirten Gemeinde 
in Genf, Thomas Norton, Robert Wisdom, Archidiafonus zu 
Ely und darauf irifcher Bifhof, William Kethe, John Pullain. 
Die ganze Ueberfegung des Pfalterd wurde durch John Day 
1562 unter dem Zitel publicirt: "The whole Book of Psalmes, 
collected into english metre by T. Sternhold, J. Hopkins and 
others, with apt notes to sing them withall. Die Melodien find 
theils deutſch, Franzöfifch (non Goudimel, Lejeune), theild eng» 
lifch von Marbed, Tey, Parfond, Munday. Hopkins Sprache 
geräth zumeilen ind Gemeine, und überhaupt zeigen Diefe metri⸗ 
ſchen Ueberfeßungen der Pfalmen mehr Werdmacherei, ald dichte. 
56 * 
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riſchen Geiſt, wie überall die metriſchen Ueberſetzungen bibliſche 
Bücher, welche zur Zeit Königs Eduard Die wichtigſten Pre 
ducte englifcher Poeſie ausmachten. Der Gefang biefer Palma 
erftreddte fi) mehr auf den Privatgebrauch und Die Parochialie 
hen, ald auf die Kathedral⸗ und Collegiatlirchen, warb ans 
mehr öffentlich nur zugelaflen als vorgefhrieben. Endlich erlaubt 
daſſelbe Parlament mit Beflätigung ded Königs der Geiftlicket 
die Ehe. Zwar wäre ed für die Verwaltung ihres Amtes bein, 
wenn die Geiftlichen ehelos blieben, allein wegen Der Neigung 
zur Unfeufchheit, welche die Nothwendigkeit einer folchen Lehen 
art berbeiführe, fei es dienlicher, ihr diefe Freiheit zu ertheilen 
zumal die Ehelofigfeit nicht wefentlih zu dieſem Stanbe geh, 
und eine verfprochene Keufchheit auch in der Ehe beobachtet wer 
den könne. Die wider alle diefe Handlungen proteftirenben fireg 
katholiſchen Bifchöfe, wie ein Bifhof Bonner von London, wur 
den abgefeßt und ind Gefängniß geführt. Es wurden weiter The 
logen aus Deutfchland berufen, Martin Buzer und Paul je 
gius, welche beide zu Cambridge ald Lehrer der Theologie ange 
ftellt wurden. Auch die Italiener Bernhard Ochino, Leter 
Alerander, Inimanuel Zremellius wurden berufen. Als Faaius, 
Lehrer der hebräiſchen Sprache, bald ftarb, folgte ihm Tremellius. 
Das Parlament vom 4. November 1549 fchaffte überall die Bil 
der ab, verbot alle papiftifchen Bücher, ald Antipbonarien, Mil: 
falen u. a. Darauf folgte ein Föniglicher Befehl, Daß die Altarı, 
weil man damit die DOpferidee verbinde, abgebrochen und Tiſche 
an deren Stelle geftellt werden follten. Daffelbe Parlament be 
ſchloß, daß Fein menfchliched Geſetz im Wege ftehe, daß die 
Kinder der Presbpter legitim feien. Es ermächtigte den Köniz 
eine Commiffion von 42 Perfonen zur Revifton der Kirchengefek 
zu ernennen, und verordnete, Daß der König durch eine Gm: 
miffion von ſechs Prälaten und ſechs andern Gelehrten ein neue 
DOrdinationsbuch für Erzbifchöfe, Bifchöfe u. a. ausarbeiten laſſen 
ſollte. Die Commiffion legte die alten Kirchenverordnungen zu 
Grunde, wie fie Conc. IV. Carth. 401. angegeben find. Die 
Drdnungen ber Bifhöfe, Priefter und Diafonen wurden für 
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apoftolifche Inftitutionen, die Orden der Akolythen, Subdiafonen 
und Lectoren für neuern Urfprungs erflärt und verworfen. Das 
Recht zu ordiniren wurde allein dem Bifchofe übertragen, und 
die Drdinafion durch einen niedern geiftlichen Grad für ungültig 
erflärt. Tyndals Bibelüberfegung, revidirt von Coverdale, jetzt 
Bifchof von Ereter, wurde zu London 1549 wieder gebrudt. 
Diefe Bibelüberfegung, welche unter Eduard VI. in den Kirchen 
eingeführt wurde, hat den englifchen Sprachgebrauch firirt, man⸗ 
ches alte Wort im Gebrauche erhalten, manches Iateinifche Wort 
in die englifde Sprache eingeführt. Weber den in England ftrei« 
figen Punct von der Gegenwart Chrifti im Nachtmahle gab 
Peter Martyr 1549 Tractatio de sacramento encharistiae heraus, 
worin er die papiſtiſche, lutheriſche und zwingliſche Lehre über 
dafjelbe verglich, die erfle ganz verwarf, Die zweite und britte 
mehr der Frömmigkeit für förderlich erflärte, jedoch auch eine 
fleifchliche und Teibliche Gegenwart beftritt, und fih für eine fa 
cramentliche Gegenwart entichied, ohne jedoch Buzer zu befriedi- 
gen, der zwar auch Feine örtlihe Gegenwart wollte, aber doch, 
Daß Chriftus den Gläubigen durch den Glauben wahrhaft zu 
heil werde (ut credentibus Christus hic vere exhibeatur, fide 
tamen, nullo vel sensu, vel ratione hujus seculi intuendus). 
Dagegen erfhien eine Schrift von Gardiner: Confutatio cayjl- 
lationum, quibus sacrosanctum eucharistiae sacramentum ab 
impiis Capernaitis impeti sole. Autore Marco Antonio Con- 
stantio, theologo Lovaniensi. Nachdem mehrere öffentliche Di⸗ 
fputationen über dieſen Gegenfland abgehalten worden waren, 
erfchienen noch über denfelben zwei Schriften, eine von Cranmer, 
mit dem Titel: A defense of the true and catholic doctrin of 
the sacrament of the body and blood of our Saviour Christ, 
with a confutation of sundry errors concerning the same 1550, 
und nod, eine von Gardiner: An explication and assertion of 
the true catholic faith, touching the most blessed sacrament of 
the altar, with the confutation of a book written against the 
same 1551. Diefe Schrift von Granmer iſt überhaupt die wich 
tigfte Schrift, welcher er verfaßt hat. Er beftritt Zransfubftan- 
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tiation und Meßopfer und entwidelte feine eigene Lehre von den 
Sarramente. Chriſtus ift Teiblih in dem Himmel, und fan 
deshalb nicht zugleich an verfchiedenen Orten fein: wenn er dad 
Brod feinen Leib und den Wein fein Blut nennt, fo find dei 
bildliche Ausdrüde Die Macht, Gnade, Kraft und Wohithet 
von Chriſti Leib, der für und gefreuzigt ift, und von feinen 
Blute, das für uns vergoffen ift, find wirklich und wirkfem in 
Allen gegenwärtig, welche dad Sacrament aufrichtig genichen 
Chriftus iſt nicht geiſtlich im Brode und Weine, fondern er if 
bei der Verwaltung und dem Genufle deö heiligen Sacramatd 
gegenwärtig nach feiner Einfegung und Anordnung. Und wem 
ſchon die facramentlichen Zeichen bloße Zeihen und Figuren find, 
fo wirkt doch der allmächtige Gott thatkräftig in Denen, welde 
diefed Sarrament würdig genießen, dieſe göftliche und himmliſche 
Wirkungen, welche er verheißen bat, und Die dur das Sarament 
bezeichnet werden. Das heilige Abendmahl ift keinesweges bied 
eine Darftellung und Erinnerung bes Todes Chriſti, fondern eim 
geiftige Erfrifhung, wobei unfere Seelen mit Chrifti wahrem 
Fleiſche und Blute zum ewigen Leben ernährt werben. Deneben 
wurde auch ein Streit über den Cölibat geführt, welcher 1550 
von Richard Smith zu Drford in einer Schrift De caelibatu 
sacerdofum et vitis monasticis vertheidigt wurde, wogegen 
Dr. Ponet 1553 eine Schrift über die Rechtmäßigkeit der Prie 
fterche berausgab, — Bei dieſen Reformationsbeftrebungen that 
fih zugleich ein Geift des Aufruhre fund. Viele Mönche und 
Ordendbrüder gingen in Muffiggang herum, und fuchten dem 
Volke allerlei üble Meinungen von der ncuen Religion beizu: 
bringen. Der Adel, welcher die Ubteien und SKirchengüter von 
König Heinrih für ein Geringes erhandelt hatte, fteigerte die 
Renten dergeftalt, Daß der Kandmann, dem man jene verpadhfet 
hatte, fat nichts dabei gewinnen konnte. Empörung entftand 
1549 in 10 bis 12 Graffchaften, am beftigften in der Graffchaft 
Norfolt, wo ein Haufe über 20,000 Mann ſtark, von einem 
Gerber, Namens Ket, der unter ciner Eiche (die Reformationd 
cihe genannt) Gericht hielt, geführt wurde. Ein Theil derfelken 
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wollte die alte Religion wieder haben und flellte feine Forderun⸗ 
gen in 15 Artikeln auf (Strype, Life of Cranmer. Append. 
No. XL.). Andere verlangten ihre Gemeinderechte zurüd, es 
follte durch ein Geſetz der Umwandlung des Aderlandes in Wei⸗ 
deland gefteuert werben, Unabaptiften und Libertiner wollten alle 
Dinge gemein. Im April 1549 wurben in ber Paulskicche Ana⸗ 
baptiften und Goſpellers verhört, welche die Urfache bed Boͤſen 
auf Gott zurüdführten. Im Jahre 1550 werben abermals Una- 
baptiften in der Paulskirche verhört, in Effer und Kent werden 
Anabaptiften und Pelagianer über 46 Artikel vernommen: daß 
die Kinder nicht mit der Erbfünde geboren werden, daß fich ihr 
Glaube nicht auf Gelehrte flüge, von denen alle Irrthümer her⸗ 
rübrten, daß wir mit Sündern keine Gemeinfchaft haben follten 
u. f. w. Es erfolgt 1550 ein Verbot der Wochenpredigten, weil 
unter dem Volke Müffiggang entſtehe. Eine Vertheidigung ber 
Kindertaufe gegen die Wiedertäufer von Heinrich Bullinger wurde 
1551 ins Englifche überfegt und gedrudt. Im Jahre 1552 ift 
wieder eine Unterfuchungscommiffion gegen Wnabaptiften und 
Arianer thätig. 

Calvin, welcher mit dem Herzoge von Somerfet in Brief- 
wechfel ftand, bewog denfelben, eine Revifion der Liturgie vor: 
- nehmen zu lafien, welche, durch eine Eonvocation gebilligt, im 
Sabre 1551 vorgenommen wurde. Katholiſche Schriftfteller, wie 
Lingard, finden ed auffallend, daß eine unter dem Beiftande des 
h. Geiſtes verfaßte Liturgie fo bald einer Nachhülfe beburft habe. 
Eranmer, Buzer, Martyr, Ridley, Bifchof von London, Cor, 
königlicher Almofenpfleger, hatten die Arbeit zu beforgen, bei 
welcher hauptſächlich auf Difeipfin Rüdficht genommen wurde. 
Das Salben der letzten Delung und Firmelung wurde nebft den 
Gebeten für die Zodten ganz aufgehoben; man ließ auch Das 
Zeichen des Kreuzes weg, und über dad Knien bei dem Genufie 
des Abendmahls gab man bie Erflärung, daß es blos Ehrerbie- 
tung, aber nicht Anbetung anzeigen, noch auf eine leibliche Gegen» 
wart binweifen ſollte. Es wurde eine Generalconfeffion und 
Abfolution hinzugethan, ingleichen die 10 Gebote. Die Worte 
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bei dem Empfang der Elemente im Nachtmahle lauteten: Ninm 
und iß diefes in Erinnerung, daß Chriftus für Dich geftorben ik, 
und nähbre dich damit in deinem Herzen mit Danffagung & 
erſchien eine Parlamentsacte zur Beſchränkung des Putzzes, wezu 
der König die Bill aufgefegt hatte. (Strype I, 319.) Bei diefe 
Richtung zum Galvinismus trat indeflen eine Reaction ein, a 
deren Spige im Geheimen Rathe Graf von Warwick, fpäte 
zum Herzoge von Northumberland ernannt, fland, und eine Ver 
baftung des Protector war davon die nächfle Folge. Der He: 
309 von Somerfet ward zwar wieder frei.und in den Geheimen 
Rath aufgenommen, wie er aber den Herzog von Rorthumbe: 
land aus der Stellung des Protector verbrangen wollte, ſo 
endete er fogar am 22. Sanuar 1552 auf dem Blutgerüſte fein 
Leben. Im September 1550 aber wurde William Gecil Staats⸗ 
fecretair, ein Mann groß an Wiſſenſchaft, als Staatömann und 
Chriſt, der Gründer der englifhen Kirche unter Eduard md 
Elifabeth. Bei der Richtung zum Pofitiven fand der Reform 
tiondratbfchlag des Erzbifchofs Herrmann von Cöln in England 
Anklang, wurde ins Englifche überfegt und zweimal aufgelegf. 
Utopia von More wurde von Rapfe Robynfon ins Enaliihe 
überfegt und gedrudt, die Paraphrafen de Erasmus über die 
Evangelien und Apoftelgefhichte erfchienen in einer zweiten Auf: 
lage. Seit dem Sturze von Somerfet wollten die Papiftifchen 
den Commonprayer, der auf feine Autorität eingeführt worden, 
nicht weiter gebrauchen. Ein fehrofferer Gegenfag gegen das ſich 
geftaltende englifche Staatökirchenthbum regte fih von Seiten der 
Galviniften, welche fi über die Beibehaltung der biſchöflichen 
Kleidung und des Kniend beim Abendmahle unzufrieden zeigten. 
Ueber den lebten Punct erregte der polnifche Edelmann Johann 
a Lasco, Superintendent bei der deutfchreformirten Gemeinde zu 
London, Streit, indem er in feiner Schrift Brevis et dilucida 
de sacramentis ecclesiae Christi tractatio ftatt des Kniens beim 
Abendmahle das Sitzen eingeführt haben wollte. Dr. Sohann 
Hooper, der fich eine Zeit in Zürich aufgehalten hatte und unter 
Eduard nad) England zurüdgefehrt war, wurde von dem Könige 
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wegen feined Eiferd im Predigen zum Bifchofe von Blocefter er- 
nannt. Bei der Ordination weigerte er ſich den bifchöflichen 
Habit anzulegen, und wendete ſich mit einer Bitte an den Kör 
nig, daß er damit verfchont werden möge. Der König hatte 
nicht dagegen, allein der Erzbifchof Eranmer erklärte von der 
durch dad Parlament und den König felbft beftäfigten Kirchen» 
ordnung nicht abweichen zu fönnen. In dem darüber entftande« 
nen Streite fagten Hooper und feine Sreunde, die befondern Bis 
ſchofskleider feien menfchlihe Erfindung, kämen aus dem Papft- 
thume, feien zu Mefje und papfllichem Pompe gebraucht worden, 
feien unnüge Ceremonien, welche Überglauben und Gelächter ver- 
urfachten; worauf Cranmer, Ridley nebft ihren Anhängern ent- 
gegneten, diefe Kleider feien eines alten Herkommens, auf folche 
Weiſe müfle man auch Kirchen einreißen, Gloden abfchaffen, 
weil jene eingeweiht, diefe getauft feien, man folle folche trotzigen 
Geiſter zügeln und die Papiften überzeugen, daß man nicht Alle, 
was aus dem Papftthbume komme, abfchaffen, fondern nur Miß- 
Bräuche und ärgerliche Geremonien abthun wolle. Der Streit 
endigte diesmal damit, daß Hooper wenigftens foweit nachgab, 
daß er in bifchöflicher Kleidung ordinirt wurde und feine erfte 
Amtshandlung verrichtet. John Knor, dem eine Pfründe zu 
Zondon angefragen wurde, fchlug Diefelbe aus, und gab auf die 
Trage des Gcheimen Concils als Grund an, weil nach der kö⸗ 
niglihen Ordnung die Difciplin nicht gehörig gehandhabt, das 
Knien beim Abendmahle beibehalten werde. Zur Begründung 
der Einheit der Lehre wurde ein Glaubensbekenntniß von 42 Ar⸗ 
titeln ausgearbeitet und von einer Synode zu London 1552 ge 
billigt. Den Dauptantheil an der Arbeit haben die Bifchöfe Cran⸗ 
mer und Ridley, welche in mehrern Yuncten der Augsb. Con» 
feffion folgten, fich foweit als möglich von Calvin entfernten, 
aber in der Lehre vom freien Willen nicht Luther fondern Eras⸗ 
mus beiftimmten. Man hätte Melanchthon gern ald Mitarbeiter 
gehabt, welchen der König, um des im Jahre 1551 verflorbenen 
Buzerd Lehrſtuhl einzunehmen, nach England einlud. Diefe 
42 Urtifel haben, wie wir unten aus der Entwidelung ihres 
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Inhalts fehen werden, einen pofitiven Charakter, und wurden 
auf Befehl des Königs zur Gleichheit in der Lehre nebft 54 Ar 
tikeln, zur Gleichheit in den Gebräuchen, wider Die Irrthümer da 
Papiften und anderer Secten 1553 publicirt. (Strype II, 368) 
Diefer Fönigliche Befehl führte den Namen der Uniformitätsack, 
und erzeugte für alle, welche fich der englifchen Staatskirche nicht 
anfchloffen, den Namen der Nonconformiften, welcher ſich jedecqh 
bauptfächli auf die Calviniſten bezog. Wer ein geiflliches Ant 
ober einen academifchen Grab erwerben wollte, mußte das Gl 
bensbefenntniß unterfchreiben. Jedermann follte ſich zu feine 
Parochialkirche halten und feine andere Liturgie gebraucht werden 
Der Buchhändler William Seres erhielt das Privilegium Yrr 
vatgebetbücher, Primerd genannt, gemäß dem burch das Parka 
ment beflätigten Commonprayer, jedoch erft nach Eingabe an ein 
Genfurcollegium, zu druden; ein ähnliches Privilegium für den 
Drud des Katechismus erhielt der Druder Iohn Day. für 
eine Revifion des Kirchenrechtd warb 1549 eine Parlamentsacte 
erlaffen, worauf der König 1551 eine Commiffion theils von 
Biſchöfen, theild von Theologen und Rechtögelehrten unter dem 
Vorfige Cranmers anordnete, welche dad neue Gefegbud, nah 
den Digeften Juſtinians in 51 Artikel abgetheilt, 1553 zu Stande 
brachte, und unter dem Zitel Reformatio legum ecclesiasticarım 
durch den Drud veröffentlichte. Das neue Kirchenrecht legt im 
3. Artikel den Bifchöfen die Pflicht auf, in ihren Diöcefen auf 
die Härefien zu inquiriren. Ein hartnädiger Häretifer wird für 
infam erklärt, und fol unfähig fein, ein Amt zu verwalten, 
Zeugen abzugeben und Zeftamente aufzufeßen; von der Zode: 
frafe der Häretiker kommt jedoch nicht vor. Im 7. Artikel 
wird den Bifchöfen ihre Pflicht eingefchärft, Die Candidaten dei 
Predigtamts forgfältig zu prüfen, jährlich in ihrer Diöces Kir 
henvifitation zu halten, um über den fittlichen Zuftand der Gr 
meinden Bericht einzuziehen, und Mittel zur Befferung derfelben 
in Anwendung zu bringen. Nah dem 20. Artikel follen die 
Dekane alljährig die Sitten der GBeiftlichen und Laien in de 
Diöced unterſuchen, und davon dem Bifchofe Bericht erftatten. 
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Die Archidiakonen follen wieder über die Dekane eine Aufficht 
führen. Das Volk ift feinem Bifchofe Gehorfam fehuldig, weil 
diefer durch das Wort Gottes befohlen wird. Die Bifchöfe follen 
in ihren Kirchen oft predigen, dem Volke gute Geiftliche vorfegen, 
aljährig Synoden halten, und nach dem Beifpiele eines h. Au⸗ 
guftin in ihren Häufern junge Geiftliche bilden. Die Erzbifchöfe 
follen alljährig in ihren Provinzen Kirchenvifitation halten, über 
die Bischöfe Auffiht führen, und fie bei vorlommenden Verge- 
hungen richten. Auch follen fie bei wichtigen Fallen, mit Er: 
laubniß des Königs, Provinzialfynoden berufen. Im 30. Artikel 
wird vom Kirhenbanne gehandelt. Derfelbe fol von Erzbiſchoͤ⸗ 
fen, Bifchöfen, Archidiakonen und Dechanten mit Zuziehung eines 
weltlichen Richterd gegen verhärtete Verbrecher ausgeübt werden, 
und die Wirkung haben, daß aller Umgang mit dem Ercommur 
nicirten aufgehoben werde. Wenn berfelbe binnen 40 Zagen feine 
Reue bezeigt, fo fol ihn die Obrigkeit gefangen ſetzen. Die Art, 
wie ein Ercommunicirter in die Gemeinfchaft der Kirche wieder 
aufzunehmen fei, wird vorgefchrieben. Bevor er jedoch dieſes 
Geſetzbuch beftätigen Eonnte, ftarb König Eduard, im 15. Jahre 
feined Alters, am 6. Julius 1553. 

Nach der erwähnten Succeffionsorbnung, welche König Hein» 
rich 1543 feftgefegt hatte, folgte die Prinzeffin Maria, Zochter 
der verflorbenen Königin Katharina, in der Regierung, allein da 
dieſelbe katholiſcher Confeffion war, fo hatte ed der Herzog von 
Northumberland durch feinen Einfluß auf den jungen Eduard 
dahin gebracht, daß derfelbe durch ein Zeftament die Thronfolge 
auf Johanna Gray, feines Sohnes Gemahlin und Zochter des Her 
3096 von Suffolt, Gemahls der Schwefter Königs Heinrich, über: 
trug. Johanna Gray war eine der Edelften ihres Gefchlechtes, 
gleich ausgezeichnet an Abel, wie an Bildung des Geiftes; fie 
verftand Lateinifch, Griechiſch, Ebräifch, war in der heiligen 
Schrift gründlich unterrichtet, und hatte fein Verlangen nad) dem 
Glanze einer Krone, die fie nur gezwungen annahm. Sie unter 
lag auch und wurde, nachdem die Königin Maria am 31. Julius 
1553 gekrönt worden war, am 12. Februar 1554 in ihrem 
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17. Jahre hingerichtet. Die Königin Maria verſprach zwar bei 

dem Antritte ihrer Regierung, daß ſie in dem Zuſtande der Kirche 
nichts ändern, und den katholiſchen Gottesdienſt nur für ſich 
üben wolle, allein Anfangs October 1553 erfolgte eine Ucte, durch 
welche alle die Religion betreffenden Verordnungen Eduards VL 
aufgehoben und das Statut der 6 Artikel erneuert wurde. Die 
Wiederherftellung der Meſſe, Altaͤre, Bilder, Ceremonien wurd 
unter fchwerer, fogar Zodeöftrafe geboten. Auf Föniglichen Be 
fehl hielt Dr. Weſton am 20. October eine Synode, und ver 
langte die Unterfchrift zweier Puncte, der nafürlichen Gegenwart 
Chrifti im Sarramente und der Verwerfung des unter ber vorigen 
Regierung eingeführten Katehismus. Die meiften ber anweſen⸗ 
den Geiftlichen Ieifteten die Unterfchrift. Dr. Sohann Filpot er⸗ 
arte binfichtlih des Sacraments, diefelbe Natur Tönne nicht 
entgegengefegter Eigenfchaften theilhaftig fein. Run fei Chrifi 
Leib eine menfchliche und Feine göttliche Natur, und daß ein Lab 
in demfelben Augenblide Leiblich zugleich im Himmel umd auf 
Erden fei, darin liege ein folcher Widerſpruch, Daß es ber Ratur 
eines menfchlichen Leibes ganz widerſpreche. Dieſes Bekenntniß 
mußte er fpäter mit dem Leben büßen. Es erging ein Befehl, 
alle Fremden, die in England weder dad Bürgerrecht nod ein 
Öffentliches Amt hätten, follten bei fchwerer Strafe das Land 
räumen. Diele wanderten aus, theild nad) Deutfchland, theils 
nach Sranfreich und in die Schweiz. Damals verließ aud) Petrus 
Martyr England, und Iohann von Lasco mit feiner Gemeinde, 
deren Schickſale merfwürdig waren. (Schröder, Med. Kirchengeſch. 
Th. 2. ©. 48.) Me katholiſchen Bifchöfe, welche unter der 
vorigen Regierung abgefeßt worden waren und zum Theil ge 
fangen gehalten wurden, wurden von ihrer Haft befreit und in 
ihre Stellen wieder eingefeßt, aus welchen die proteftantifchen 
Bifchöfe entfernt wurden, die auch ind Gefängniß gehen mußten, 
welches Schidfal der Erzbifchof Cranmer theilte. Gardiner wurde 
Lordcanzler und erfter Minifter. Die Verurtheilung des Kardi- 
nald Polus wegen Hochverraths zum Eril wurde für nichtig er: 
Märt. Bonner kam wieder auf den bifhöflihen Stuhl zu Lon⸗ 
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don, und führte in feinem Sprengel die Inquifition ein, wozu 
er 37 Artikel in Betreff der Geiftlihen, und ebenfoviel oder noch 
mehre in Betreff der Laien bekannt machte. Dazu fam daß ber 
Kaiſer Karl V. mit dem Plane umging, feinen Sohn Philipp, 
König von Spanien, mit der Königin Maria zu vermählen, um 
England zu einem Nebenlande der fpanifchen Monarchie zu machen. 
Der Betrug mit dem Mädchen Elifabeth Crofta, welche zu Lon⸗ 
don, in einen Winkel zwifchen zwei Mauern eines Haufes einge. 
ſchloſſen, durch eine Röhre fprach, und dem Staate Iauter Unheil 
drohte, wenn die Ehe mit dem Spanier und die Gemeinſchaft 
mit dem Papfte zu Stande komme, ward entdedt und beftraft. 
Die Ehe kam zu Stande, nachdem Philipp die Bedingung ein- 
gegangen hatte, daß er nur den Zitel eines Königs von England 
führen, an der Regierung felbft aber Beinen Antheil nehmen wolle, 
und daß Fein Spanier Hof- und Staatöbedienungen in England 
erhalten ſolle. König Philipp kam im Julius 1554 nah Eng- 
land, und wurde mit der Königin von Gardiner getraut. König 
und Königin fahen ald die wichtigfte Aufgabe ihrer Regierung 
die Ausföhnung Englands mit dem römifchen Stuhle an, und 
beriefen zu diefem Zwecke auf den 12. November 1554 ein Par» 
fament. Der Papft Zulius II. fandte den Kardinal Polus als 
legatus a latere, welcher am 28. November im Parlamente er» 
fhien, und in Gegenwart des Föniglichen Paares die Urfache 
feiner Gefandtfchaft darlegte, daß er von dem Papfte nach Eng⸗ 
land gefandt worden fei, die englifche Nation wieder in die Ge 
meinfchaft der wahren katholiſchen Kirche aufzunehmen, was denn 
auch (unter den von Sander p. 452. befchriebenen Feierlichkeiten) 
erfolgte. Im Namen des Königs und des Parlaments ging eine 
Geſandtſchaft nah Rom, um für das Reich dem apoftolifchen 
Stuhle Gehorſam zu geloben und zu leiften. Die Freude hierüber 
war in Rom fo groß, daß man öffentliche Danfgebete, wobei 
der Papſt felbft den Gottesdienft hielt, veranftaltete. Der Papft 
fchrieb fogar wie bei einem Jubeljahre einen allgemeinen Ablaß 
aus, um zu Dankgebeten aufzufordern. In England follte der 
Andreastag, an welchem die Wiedervereinigung mit dem römifchen 


— 894° — 


Stuhle erfolgt war, auf ewige Zeiten ald Erinnerungsfeſt an 
diefes Ereigniß gefeiert werben. Dad Parlament wieberrif 
hierauf alle unter den beiden vorhergehenden Regierungen wider 
den römifchen Stuhl gemachten Acten, und befhloß insbefonder, 
daß der Zitel eined Oberhauptes der Kirche niemals von rechts⸗ 
wegen der Krone gebührt babe, und daß alle päpftliche Bullen 
ohne Hinderniß im Reiche vollſtreckt werben follten. Es erneuertt 
auch die Altern Strafgefege wider die Häretiler. Das Geb, 
welches König Philipp mitbrachte, mag bei diefen Schritten de 
Parlaments feine Wirkung gethan haben, aber viele Glieder def 
felben, befonders im Unterhaufe, waren der katholiſchen Kirche 
noch zugethban. Polus wurde zum Erzbifhof von Kanterbun 
ernannt, und die Königin gab alle Firchlichen Einkünfte, welde 
ber Krone zugefallen waren, zurüd. Zugleich aber ficherte fe 
allen Eigenthümern von Kirchengütern Straflofigkeit zu, und m 
Märte die Ehen ber niedern Geiftlichen für difpenfirt, (befehl 
ihnen jedoch im September 1555 ihre Frauen zu entferne) fe 
wie die auf proteftantifche Weife gewählten Bifchöfe, fofern fe 
tatholifche Sefinnung zeigten, für rechte Bifchöfe. Zu allen diefen 
Handlungen, wodurd fie die katholiſche Sache nicht wenig für- 
derte, ertheilte ihr der Kardinal « Erzbifchof im Namen des Papſtes 
die Vollmacht. 

Unter der Königin Maria find die Proteflanten auf graw 
fame Weife verfolgt worden; For gibt an, daß über 500 den 
Märtyrertod geftorben find, und fein Werk befchäftigt fich haupt 
fachlich mit diefen Opfern. An fi) war Maria nicht bigott, 
denn fie befchäftigte fich ja mit der Ueberfeßung der Paraphrafen 
Des Erasmus. Der Umftand, daß fie abortirte und deswegen 
von ihrem Gemahle verlaffen wurde, machte fie fchmermüthig. 
Die meifte Schuld aber an diefen Verfolgungen haben Männer, 
wie Bifhof Bonner (der Londoner Mebger genannt), der Br 
ſchof von Winchefter und Canzler Gardiner, Dr. Johann Chri⸗ 
ftopherfon, Biſchof zu Chichefter. Um dem Verfahren den Schein 
des Rechts zu geben, wurde am 16. April 1554 zu Orford eine 
Difputation der Theologen diefer Univerfität mit den drei Häup 
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tern der Proteftanten, Eranmer, Ridley und Dr. Hugo Latimer, 
entfeßtem Bifchof von Wigorn, über drei Puncte, die wefentliche 
Gegenwart des natürlichen Leibe und Blutes Chrifti im Nacht 
mahle, das Zurüdbleiben der bloßen Accidentien von Brod und 
Wein nad) der Eonfecration, und die Mefle ald ein heilfames 
Dpfer für Die Sünden der Zebendigen und Zodten veranftaltet. 
(Foxus, Rerum in ecclesia gestarum commentarii. P. I. Basi- 
leae 1559. p. 639 sqg.) Wenn unter einer wefentlichen Gegen⸗ 
wart eine wirffame verftanden werde, fo räumte Cranmer den 
erften Punct ein; verftehe man darunter aber eine Teibliche, fo 
fage die h. Schrift und die Fatholifche Kirche von Anfang, daß 
Ehriftus in diefer Geftalt die Welt verlaflen habe und bis an 
Das jüngfte Gericht zur Rechten ded Waters fie. Den zweiten 
Artikel erklärte er für fehriftwidrig und irrig, den driften für 
eine Schmach des Eoftbaren Blutes Iefu, deſſen Ausgießung auf 
den Altar des Kreuzes das einige Dpfer für alle Sünden der 
Menfchen darſtelle. Cranmer und feine Collegen proteftirten, 
man babe fie nicht zum Worte kommen laſſen, man babe fie 
nicht widerlegt, fondern überfchrien, verlacht, geſchmäht; fie wur⸗ 
ben aber gleichwol ind Gefängniß zurüdgeführt. Bei dem In⸗ 
quifitionsgerichte, welches darauf aufgerichtet wurde, bildete das 
Eramen über das Sacrament die Hauptfache, womit die Frage 
wegen ded Suprematd bed römischen Bifchofs und der römifchen 
Kirche verbunden wurde. Der Bibelüberfeter Johann Rogers, 
weicher die römifche Kirche für die Kirche des Antichrift erklärte, 
ftarb den Feuertod am 4. Februar 1555. Deffelben Zodes ftarb 
am 8. Februar Dr. Johann Hooper, entfeßter Biſchof von Glo⸗ 
cefter, welcher den Papft für kein Glied Chrifti, geſchweige denn 
für das Haupt feiner Kirche erflärte. Im Gefängniffe verfaßte 
derfelbe zwei Schriften in Iateinifher Sprache: De sacratissimae 
coenae Domini vera doctrina et legitimo usu, ad sublimem par- 
lamenti curiam, und De vero et falso discernendo cultu, ad 
Wigomienses et Glocestrenses suos. (Foxus p. 299.) Diefer 
Bifchof fpeifte täglich in feinem Vorzimmer eine Anzahl von 
Armen, was Kor zweimal gefeben zu haben erzählt. In dem- 
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felben Monate wurde verbrannt Roland Tayler, Paſtor zu Hadley 
in Suffolt, und Doctor des Faiferlihen Rechts, welcher Die Prie 
fterehe vertheidigt hatte. Am 22. Sebruar flarb Dr. Robert Fe: 
rarius, Biſchof von S. Davidis in Wales, Der faft die gang 
b. Schrift U. und N. Teftamentd auswendig wußte. Am 27. Min 
1555 flarben zwei Edelleute, Thomas Caufonus und Xhomes 
Hygbaeus, welche in ihrem Glaubensbekenntniſſe ſechs Mißbräude 
bei dem Abendmahle angaben. Am 1. Julius 1555 ward p 
London der Geiftlihe Johann Bradford, welcher feinen dem & 
nige Eduard gefchwornen Suprematseid auch deſſen Nachfolgen 
geſchworen zu haben erklärte, verbrannt. Im Auguſt 1555 wurde 
Johann Denley in der Stadt Urbridge verbrannt, weil er be 
Fannte, die Fatholifche Kirche, gebauet auf den. Grund ber Apofd 
und Propheten, deren Haupt Chriftus fei, beftehe aus der ganzen 
Gemeinde aller Gläubigen, welche jebt der Römifche Antichrik 
überall bin zerflreut habe: wo zwei oder drei im Namen Chrifi 
zufammenfämen, da feien wahre Glieder der Fatholifchen Kirche, 
welche nicht durch örtliche Grenzen abgetrennt, fondern überall 
fei, wo das Wort Gottes lauter gepredigt, und Die Sacramente 
der Taufe und des Nachtmahls recht verwaltet würden. Am 
16. October 1555 ftarben Ridley und Latimer. Cranmer wurde 
in feinem Gefängniffe häufig angegangen, einen Wiederruf au 
thbun, und that in einem ſchwachen Augenblide einen folden. 
(Die Formel defjelben b. For p. 717.) Er ward aber desun: 
geachtet zum Zode verurtheilt, weil er die Ehe der Königin: 
Mutter unrechtmäßiger Weife gefchieden, vor Allen die Keperi 
in England verbreitet habe, und weil er, nach dem Geſetze der 
MWiedervergeltung, für den Bifchof Fiſher von Rochefter flerben 
müffe. Als er am 21. März 1556 zu Oxford verbrannt wurde, 
bielt er feine rechte Hand, weil fie den Widerruf unterfchrieben 
babe, in dad Feuer. Die Königin Maria gab den Befehl, daß 
alle häretifchen Bücher bei Todesſtrafe abgeliefert und verbrannt 
werden follten. Nicolaus Drmoneto, fpäter Bifchof von Padua, 
vififirte die Collegien von Oxford und Cambridge, und flelte 
den Spanier Peter a Soto, Beichtvater des Kaifers, nebft adıt 
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andern Dominitanern ald Lehrer der Theologie an denfelben an. 
Maria ftarb am 17. Rovember 1558. 

Nach der von König Heinrich VIII. feftgeftellten Succeſſion. 
ordnung folgte Eliſabeth auf die kinderlos verſtorbene Maria. 
Es waren fchwierige Verhältniffe, unter welchen diefe Fürftin bie 
Regierung antrat: der Papft Paulus IV., welcher die Ehe. ihrer 
Mutter für ungültig, und fie dadurch für ilegitim erflärt hatte, 
fprach ihr bei ihrer Thronbeſteigung alles Recht auf die englifche 
Krone ab, und Franfreih im Bunde mit der Fatholifchen Partei 
in Schottland einerfeits, fowie andererſeits Spanien (jedoch fpä- 
ter) ſuchten die Herrfchaft über England zu gewinnen, und hatten 
an den Katholiken in England und Irland eine mächtige Partei 
für ih. Diefe eminente Fürſtin bewies aber ſogleich dadurch 
wes Geiftes fie fei, daß fie Männer, welche unter die vorzüglich- 
ſten Staatömänner der Zeit gehörten, einen Sir Wilhelm Cecil, 
Lord Nicolaus Bacon, in ihr Geheimes Rathecollegium aufnahm, 
jenen (fpäter Lord Burghly genannt) zum Geheimen Staatsſecre⸗ 
fair und Minifter, diefen zum Großkanzler und Eiegelbewahrer 
ernannte, und ſich ihrer Zeitung anvertraufe. Freilich waren die 
Geiftlichen, welche auf Elifabeth Einfluß gewannen, weit entfernt 
Diefen Männern das Gleichgewicht zu halten, daher bei der Be⸗ 
gründung der englifchen Kirche unter diefer Königin mehr ein 
politifches, als ein kirchliches Intereſſe geberrfcht hat. Die kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten bildeten für das englifche Cabinet den Ge⸗ 
genftand nächſter und ernfler Berathung. Die Königin war in 
der proteftantifchen Lehre von Cranmer und einem Hofgeiftlichen 
ihrer Mutter, Matthäus Parker, unterrichtet worden, hatte aber, 
bei ihrer gründlichen Kenntniß der alten Sprachen, durch eigene 
Lectüre der alten Kirchenlehrer fich eine felbftändige Anficht von 
den kirchlichen Angelegenheiten erworben. Später aufgelommene 
Mißbräuche, war ihre Anficht, müßten abgefchafft werden, und 
der wichtigfte unter dieſen Mißbräuchen fei Die Oberherrfchaft des 
römifhen Bifchofs, fonft aber müßten katholiſche Verfaſſung, 
Eult und Lehre, fofern fie mit der alten Kirche übereinftimmten, 
beibehalten werden. Ihr Wahlſpruch war das Wort Platons, 

II. 57 
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die Geſetze ſollen über die Menſchen, nicht die Menſchen über die 
Geſetze regieren, ein an ſich ſehr wahrer Ausdruck der Legalitit, 
bei welchem es aber ſehr anf die rechte Anwendung ankommt, 
indem eine Zeit, welche mit neuen Schöpfungen ſchwanger geht, 
unmöglich fih an das Herkömmliche binden kann, ohne eina 
naturwidrigen Entwidelungsgang einzuleiten und den Game 
zu Unheil zu freuen. Die Königin neigte fi) zum Katholizi⸗ 
mus und fah das bewegliche reformatorifche Element als rebelliſch 
anz ihre Minifter traten zwar ihrer reactionairen Richtung at: 
gegen, aber nur infoweit, als fie dadurch den Umſturz der päpf: 
lichen Gewalt ſicher zu ſtellen glaubten. Hätte man unter ke 
Elifabeth das Reformationswerk da fortgeführt, wo es wte 
Eduard ſtehen geblieben war, fo würden ſich die ariftoßratifhen 
und demokratiſchen Elemente zu einer Rationallirche geeinigt 


haben, indem man aber einfeitig eine flabile Ariftofratie begrim 


dete, entftand unter der Nation ein BRiß, deflen verderbliche Bir 
tungen nur dadurch einigermaßen ausgeglichen werden konnte, 
DaB das englifche Mlinifterium duch Körderung von Induſtrie 
und Handel die Volkspartei zufrieden zu fielen wußte De 
erfte Schritt der neuen Regierung ging bahin, im Lande Ruh 
zu fchaffen vor Dem Zumulte, der einerfeitd von Den, auf Befehl 
der Königin aus ihrer Haft entlaffenen, oder aus ihrer Verben: 
nung zurüdgefehrten Reformirten, andererfeitdE von den eifrigen 
Katholiten, die ſich gegenfeitig von der Kanzel angriffen, erregt 
wurde. Eine Verordnung gebot, niemand folle über eine flreitig 
Materie predigen, ed folle überhaupt niemand ohne erhaltene Er 
laubniß predigen. Darauf kam eine Verordnung vom 28. De 
cember 1558, welche alles Predigen, befonderd in London verbeti 
ed follten während des Gottesdienſtes nur die Litanei, Das Water 
Unfer, ber Glaube, die 10 Gebote, die Epifteln und Evangelien 
in engliſcher Sprache gefprochen und gelefen werden; niemant 
ſollte in dem kirchlichen Zuflande eigenmädtig eine Aenderung 
vornehmen, fondern berfelbe follte bis zum nächften Parlament: 
fortbeftehen. 

Diefed Parlanıent, welches die Grundlage der engliſchen 
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Kirche für die Zukunft feftftellte, wurde nebſt einer Convocation 
der Geiftlichkeit auf den 23. Januar 1559 zufammenberufen, und 
von dem Lord Siegelbewahrer Bacon mit einer Rede eröffnet, 
die Königin wolle ihr Volk zu einer Einigen Religion bringen, 
und man folle ſich aller Zwieſpalt erregenden Worte: Häretiker, 
Schismatiker, Papift, enthalten. (Strype, Annals of the refor- 
mation and establishment of religion in the church of England. 
Vol. I, pag. 54.) Eine überwiegende Zahl der Mitglieder des 
Parlaments war für die Reformation; zwar faßen die Bifchöfe 
und Prälaten Maria's in demfelben, aber nur neun Bifchöfe und 
ein Abt waren zugegen, konnten alfo burch ihre Stimmen keinen 
Beihluß hindern. So wurde denn am 29. April die Supre- 
matsacte für Wiederherftellung der Jurisdiction über Tirchliche 
Dinge an die Krone (The act of supremacy: an act for resto- 
ring to the Crown the ancient jurisdiction over the state ec- 
clesiastical and spiritual and abolishing foreign power) erlaffen, 
wodurch das Geſetz, welches König Heinrich VIII. zur Aufhebung 
der päpftlichen Jurisdiction über England erlaffen Hatte, wieder 
bergeftellt, und die Werordnungen Maria's wider daflelbe aufge 
hoben wurden. Bei den Debatten erflärte man es jedoch für 
unpaflend, die Königin in kirchlichen Dingen ald Oberhaupt 
(supream head) zu bezeichnen, und entfchieb fih für oberfte 
Regentin (supream governess), woran auch Katholifen und 
Galviniften weniger Anftoß nahmen. Die Königin und ihre 
Nachfolger folen dad Recht haben, durch delegirte Perfonen alle 
Jurisdiction und Privilegien in geiftlichen und kirchlichen Ange⸗ 
legenheiten in England und Ireland auszuüben, zu vifttiren, re 
formiren, abftellen alle Irrthümer, Härefin, Schismen, Miß- 
bräuche. Nach diefem Rechte ordnete die Königin ein oberftes 
Gericht in geiftlichen Dingen an, den fogenannten Gerichtöhof 
der hohen Commiffton. (The court of high Commission — the 
principal bulwork and preservative of the church of England 
against the practices and assaults of her adversarles, whether 
popish or 'puritan. Heylyn, 282.) Wider die Bill vom koͤnigli⸗ 
hen Supremate hielten der Erzbifhof Heath von York und der 
57* 
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Biſchof Scot von Cheſter im Parlamente Reben, (Strype, Ar 
nals I. App. No. VI. VII.) worin jener, ausgehend von dem 
Yusfpruche Eypriand, neque enim allunde haereses obortae sun, 
aut nata sunt schismata, quin inde quod sacerdoti dei non obtem- 
peratur, auf die Spaltungen und Härefien hinwies, die daraus 
entftehen würden, und zum Beifpiele Deutfchland, fogar England 
feloft anführte. Es wurde ein Suprematseid angeordnet für ale 
tirchfichen und weltlichen Beamten (bid auf die weltlichen Peers 
die von der Königin davon difpenfirt wurden). Wer die fremte 
Gerichtsbarkeit anerkennt, verliert das erfle Mal Habe und Gut 
oder kommt ind Gefängniß, der Geiftliche verliert fein Amt, das 
zweite Mal trifft ihn die Strafe von praemunire, das dritte 
Mal der Tod. Die Ucte vom 22. März über Wahl und Gem 
fecration der VBifchöfe übertrug der Königin das Recht, die Bir 
fchöfe zu ernennen. Die Acte vom 4. Februar fprach ber Krone 
die Erftlinge und Zehnten zu. Die Ucte vom 4. April, welde 
die Königin ermächtigte, bei eintretender Vacanz eines Erz⸗ und 
Bisthums das Grundeigenthbum defjelben einzuziehen und durch 
andere Einkünfte zu entfchädigen, blieb Privatacte. Am 20. Marz 
Acte für Aufhebung aller unter Maria erlaffenen Strafgeieke. 
Die Bill, unter der Maria abgefebte Bifchöfe und verbeirathete 
Kleriter wieder in ihre Aemter einzufegen, wurde zwar am 5. Mai 
allgemein angenommen, aber doch nicht zum Gefege gemacht, weil 
man mit der Anftellung ftrenger Galviniften nicht eilte. Die 
Bill wegen Reform der Kirchengefege vom 20. März wurde feine 
Acte, weil man die Difeiplin ſcheute. Am 26. April endlid 
wurde die Acte für Uniformität des Commonprayer und Gotte: 
dienſtes (The act for the uniformity of Common-Prayer and 
Service in the church and administration of the sacramentis) 
erlaffen. Die von der Königin noch während der Sigungen bei 
Parlamentd unter Leitung ded Serretaird Sir Wilhelm Gedl 
und des Dr. Parker angeordnete Revifion der zweiten Liturgie 
Eduards veränderte oder ſtrich alle den Katholiken befonders an- 
flößigen Puncte. Das Gebet in der unter Heinrich VIII. publi- 


J Litanei, beibehalten in beiden Liturgien Eduards, befreit 
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zu werden von der Tyrannei und allen abſcheulichen Enormitäten 
des Biſchofs von Rom, wurde geſtrichen. Hinzugefügt wurden 
Lectionen an den Sonntagen. Geſtrichen wurde die Stelle, durch 
welche man das Kniebeugen beim Empfange der Elemente des 
Nachtmahls erläuterte, DaB durch dieſen Gebrauch Feine Anbetung 
der leiblichen Gegenwart des Leibes und Blutes, ald welche nir- 
gende anders ald im Himmel feien, bezeichnet werden follte, und 
die Worte beim Empfange der Elemente wurden dahin abgeän- 
dert: Der Leib unferes Herrn Iefu Chrifti, der für dich gegeben 
ift, bewahre deinen Leib und Seele zum ewigen Leben: nimm 
und if dad. — Das Blut unfered Herrn Jeſu Chrifti, welches 
für dich vergoſſen ift, erhalte deinen Leib und Seele zum ewigen 
Leben: trin? diefes. (Strype, Annals I, 85.) Das Offertorium 
der Mefle wurde in einen Dank an den Herrn für das empfan- 
gene Gute, und der Kanon in ein Gebet für die ganze auf Er- 
den ftreitende Kirche verwandelt. Die Revifion wurde dem Par- 
lamente vorgelgt und von demfelben beitätigt. — Um diefelbe 
Zeit wurde, in Folge einer von dem Londoner Bifhof Bonner 
dem Siegelbewahrer Bacon am 3. März überreichten Declaration 
des katholiſchen Klerus in 5 Artikeln über dad Sarrament des 
Altars, (den drei Artikeln, welche bei der Difputation mit Cran⸗ 
mer, Ridley und Latimer zu Oxford zu Grunde lagen) den Pri⸗ 
mat des Papftes und die Unrechtmäßigteit des Laienregimente 
in firhlihen Dingen, am 30. März (3. April) unter Leitung 
von Bacon und dem Erzbifhof Dr. Heath von York in ber 
Weſtmünſterkirche eine öffentliche Difputation über die drei Puncte 
gehalten: Db der Gottesdienft und Sarramente in der Volks— 
ſprache zu verwalten feien? Ob eine Particularfirche Macht habe, 
dieſe und jene Gebräuche zu ändern? Ob die Meſſe ein Sühn- 
opfer für Zodte und Lebendige ſei? Darauf wurde das unter 
Eduard VI. abgefaßte Decret wieder hergeftellt, wodurd die Pri- 
vatmefjen verworfen und dem Volke der Kelch wieder mitgetheilt 
wurde. Deödgleichen ward verordnet, daß der Kultus wieder in 
englifcher Sprache gehalten werben ſollte. Da die Tatholifche 
Partei offen nichts vermochte, fo ſchwärzte fie die Proteftanten 
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bei der Königin ald Sectirer, Schismatifer, Unrubftifter, Störe 
des Staats an, wogegen die Theologen, welche mit der Revifion 
des Commonprayer befchäftigt waren, eine Declaration ihre 
Glaubens an die Königin erließen. Das Parlament beftimmte 
den 24. Sunius 1559 für die allgemeine Einführung des Com- 
monprayer. Richt angenommen wurde derfelbe von den aus Gaf 
gekommenen Calviniſten und von den Papiften, von letztern aus 
dem Grunde, weil derfelbe in dem Parlamente von ben Biſchoͤfer 
und Prälaten verworfen und nur von LZaien angenommen wor 
den fei. Damit war eine Vifitation der Univerfitäten, Didcden 
der Bifchöfe, Kathebrallichen, Städte verbunden um den Super 
matdeid abzunehmen und die Uniformitätsacte in Ausführung m 
bringen. Es waren damals nur 15 bifchöfliche Stühle befekt, 
vierzehn Bifchöfe legten ihre Stellen nieder, und nur ciner legte 
den Suprematseidb ab. Für die entlaffenen katholiſchen Biſchoöfe 
wurde übrigens geforgt, denn ald man der Königin riet, wider 
diefelben mit Strenge zu verfahren, antwortete Eliſabeth, fe 
wolle nicht wie ihre Schweſter handeln, fondern Lieber zeigen, 
daß die Reformation zum Frieden und nicht zur Graufamfeit 
führe. Won den niedern Fatholifchen Geiftlihen follen höchſtens 
200 ihre Aemter verloren haben; diefe Angabe erweiſt fi aber 
bei dem großen Mangel an Geiftlichen in der zunächft folgenden 
Zeit, wo mancher Geiftliche drei bis vier Kirchen verfehen mußte, 
und brauchbare Laien zu Diakonen und Helfern angenommen 
wurden, ald unrichtig. Wer Mefje lad oder hörte, wurde mit 
Seldftrafe oder Gefängniß belegt, welche Strafe im dritten Falk 
bis zum gänzlichen Verlufte des Vermögens oder Tebenslänglicen 
Sefängniffe gefteigert wurde. Zur weitern Einrichtung des Kir 
chenweſens wurden 53 Verordnungen, the queen’s injunctions 
genannt, erlaffen. Darin wurde der königliche Supremat nid! 
als eine Herrfchaft über den Gottesdienft, fondern nur als eine 
Dberberrfchaft über Geiftliche und Weltliche erklärt. Tiſche folten 
an die Stelle der Altäre (welche jedoch die Königin für ihre 
Perfon beibehalten haben wollte) gefegt werden. Statt des ge 
meinen Brods follten Hoftien (rundes waferähnliches Brod), aber 
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obne Zeichen des Grucifired, gebraucht werden. Die alten Feſte, 
Kirhenmufil, Drgelo, Glocken follten bleiben. Jetzt fingen auch 
die Katholiken die Kirchen zu befuchen an. Darauf erfolgte am 
22. Auguſt eine allgemeine Kirchenvifitation, geleitet durch ein 
Öffentlich gedrucktes Book of articles mit 56 Artikeln. Die 
Eommiffion forderte alle Geiftlihe auf, durch ihre eigenbhändige 
Unterfchrift zu erflären, daß die Acten des jüngften Parlamente 
über Suprematie und Commonprayer dem Worte Gottes gemäß 
feien. (Strype, Annals I, 169.) Kreuze, Altäre, Bilder, alles 
was in den Kirchen den Aberglauben förderte, wurde wegge- 
raumt. Für die Kirchen wurde die Unfchaffung von englifchen 
Bibeln, den Geifllichen die Anfchaffung von Calvins Inftitutionen 
befoblen. Den Geiftlihen, welche die Gabe der Enthaltfamkeit 
nicht haften, wurde die Erlaubniß zur Ehe gegeben. Der geifl- 
lihe Stand blieb in feinen Würden und Einkünften, felbft die 
Geiftlichkeit an den Kathebral- und Stiftskirchen. Erzbifchof, 
Biſchof, Dechant, Arhidiafonus, Archipresbyter bildeten den 
böhern, Hector, Vicar, Gurate den niedern Klerus. Sie wolle, 
fagte Elifabeth, einen geachteten geiftlihen Stand haben, und 
Feine Hungerleider wie bie Genfer. Die Weihe eines Biſchofs 
geſchah, wie unter König Eduard VI., nach erhaltenem königlichen 
Dotente durch den Erzbifhof mit Aſſiſtenz von drei Bifchöfen 
unter Handauflegung und Gebet, gemäß dem New book of or- 
dination, welches dem Commonprayer angefügt wurde. Die 
Königin behielt in ihrer Kapelle Altar, Erucifir und Xichter, er 
ließ am 19, September 1559 eine Verordnung, die Monumente 
in den Kirchen, die Gloden zu ſchonen. Noch machte der Papſt 
Pius IV., wiewohl vergeblich, einen Verſuch, die Eliſabeth zur 
Rückkehr zu bewegen, indem er ihr in einem Schreiben vom 
5. Mat 1560 ihre Geburt für legitim und ihre Nachfolge auf 
dem englifchen Throne für rechtmäßig zu erklären (auch die eng« 
Lifche Liturgie und den Kelch im Abendmahle zu bewilligen) ver⸗ 
ſprach. Die erledigten Bifchoföfige wurden unterbefien wicber 
befett, den erzbifchöflihen Stuhl von Canterbury erhielt Dr. 
Matthäus Parker, gewählt am 1. Auguft 1559 und conferirt 
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am 17. December 1560, ein Foͤrderer des Studiums der altfäd- 
fifchen Literatur und der englifchen Gefchichte, den von Ya 
Thomas Young 1560, den biſchöflichen Sig von London, an 
Bonners Stelle, Eduard Grindalm 1559. Parker, der fi ci 
praßtifcher Geiftlicher feinen Beruf fehr angelegen fein ließ, a 
ließ nügliche Verordnungen in Betreff der unbefegten geiſtlichen 
©tellen. (Strype, Annals I, 182.) 

König Heinrich VI. Hatte fi) den Zitel eines Dberhaupte 
der Kirche von Irland beigelegt, und ein Parlament unter Eli: 
ſabeth vom 12. Januar 1560 verlich der Krone dieſe Gewalt 
von neuem, verpflichtete zum Suprematseide, zur AUnerkenumg 
der High Commission und führte den Commonprayer in Irland 
ein. Jedoch follte derfelbe Tateinifch gelefen werden, wo man ba} 
Englifche nicht verftehe: man verftand aber unter Dem Wolke kein 
Englifh und Fein Lateinify, und doch wurde daſſelbe unte 
Strafe genöthigt, die Kirche zu befuchen. — Im Jahre 15 
fhrieb Calvin an Parker, er möchte die Königin zur Berufung 
einer allgemeinen proteftantifhen Synode für Aufſtellung de 
Norm einer allgemeinen Kirchenverfaflung veranlaffen, und er 
Märte fih auch zur Beibehaltung des bifchöflidhen Regimente 
bereit, wofern die Bifchöfe unmittelbar unter Chriftus flanden, 
und eine brüderliche Einigkeit wollten. (Wergleihe Calvins Schrift 
De necessitate ecclesiae reformandae. Opp- ed. Amst. VIII, 31.) 
Auch einige gelehrte Deutfche fandten Religionsartifel an die 
Königin, fie zu einer Vereinigung aller Evangelifchen zu veran 
loffen. Auf die Aufforderung des Königs von Frankreich und 
anderer Fürſten das Zridentinifche Concil zu beſchicken, erklärt 
Elifabeth, fie wolle von Herzen ein allgemeines Concil, daſſelbe 
dürfe aber nicht vom Papfte, der nicht mehr fei ald ein andıra 
Bifchof, fondern müffe vom Kaifer berufen fein. Merfwürdig 
ift, daß fih die Königin Elifabeth, wie König Heinrich VII, 
in den kirchlichen Angelegenheiten zu bem Kaifer bingezogen fühlte. 
Die Proteftanten in Schottland, Frankreich, den Niederlanden 
unterftügte Glifabeth, aber nur aus Gründen der Politit. — Im 
Sabre 1560 veröffentlichte der Erzbifchof von Ganterbury eine 
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Sammlung kirchlicher Verordnungen, deren Verfafler wahrfchein- 
ih der Bifhof Cor von Ely war, wodurch mandherlei angeregt 
und veranlaßt wurde. (Strype, Annals I, 203. Heylyn, 317.) 
Durch Alerander Nowel, Dechant von St. Paul, wurde ein aus- 
führlicher lateiniſcher Katechismus zum Gebrauche unwiflender 
Geiftlicher abgefaßt und herausgegeben; das Homilienbuch ward 
revidirt; von Parker und drei Andern wurde ein Lectiondverzeich- 
niß aus dem A. und N. Teſtamente für alle Wochen-, Sonn» 
und Feſttage des Jahres, fo daß während diefer Zeit dad N. 2. 
einmal und dad N. &. dreimal vorgelefen werden follte, ausge: 
fertigt. Dabei war jedoch den einzelnen Geiſtlichen bei befondern 
Gelegenheiten die Wahl eines paſſenden Abſchnitts freigelaffen, 
gemäß der Beflimmung unter jenen Verordnungen, daß eine jede 
Partikularfirche von den öffentlichen Kirchengebräuchen abweichen 
tönne, fofern fie an der Subftanz ded Glaubens unmandelbar 
fefthalte. Auf einer Verfammlung der Geiftlichkeit im erzbifchöfr 
lichen Palafte Lambeth wurde ein Glaubensbekenntniß von 11 Ar» 
tifeln, wahrfcheinlich durch Parker verfaßt, aufgeftellt, welches die 
Geiſtlichen unterfchreiben und alle halben Zahre vor ihren Ge 
meinden öffentlich vorlefen follten, zum Zeugniffe ihrer Weberein- 
flimmung mit der gefunden Lehre wider die Käfterungen der Pa- 
piften. (Strype, The life and acts of M. Parker p. 91.) Wir 
ftoßen darin unter andern auf den Artikel: Verbum dei non pro- 
hibet foeminarum regimen, cui obediendum est juxta ordinatio- 
nem dei, unverfennbar gegen die Wirkungen von dem Erſten 
Zrompetenftoße von Knox gegen dad Weiberregiment in England 
gerihhtet. Der lebte Artikel diefed Bekenntniſſes lautet: Coeli- 
batus nulli hominum statui praecipitur neque injungitur ministris 
Eecclesiae ex verbo dei. Sei ed aus Fatholifirender Denkart, 
oder wegen einer weiblihen Grille, weil fie felbft unverheirathet 
war, die Königin nahm an diefem Artikel Anftoß, und hätte, 
wofern ed ihrem eigenen Willen nachgegangen wäre, den ehelofen 
Etand der Geiftlichkeit als Geſetz fortbefteben laſſen. Sie ver 
bot auch wirklich die Ehe der Geiftlihen an den Kathedral- und 
Collegiatlirchen (Strype, ‘The life of Parker 107.), und erlaubte 
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den Prieſtern und Diakonen ſich nur mit Erlaubniß ihres Bi 
ſchofes, mit Vorwiſſen von zwei Policeibeamten und der Ein 
willigung der Unverwandten einer Srauensperfon, mit derſelben 
zu verbinden. Sander will fogar behaupten, der Eheſtand de 
Geiſtlichen hätte allgemeinen Anſtoß verurfacht, und die Yraum 
derfelben wären befonderd in den böhern Ständen ohne Achtung 
behandelt worden. Durch Parker wurde eine Eheordnung au 
gearbeitet. Die Bilder hätte die Königin ebenfalld gern beibe 
balten, aber ihre Bifchöfe und Theologen hielten ihr Das moſaiſche 
Bilderverbot vor, und erklärten die Bilder für bloße Befürde 
rungsmittel des Wberglaubend, weshalb fie ſich gemöthigt feh, 
diefelben aus den Kirchen wegnehmen zu laffen. Nächſtdem gebet 
fie allen Geiftlihen ſich ihren verfchiedenen Aemtern gemäß zu 
Aufrechthaltung ihrer Würde zu Heiden. Sie ermahnte wein 
ihre Untertbanen dem Gottesdienſte, der von ihnen auf auffallen 
Weiſe vernadhläffigt würde, fleißig beizumohnen Die Bilheft 
mußten auf ihren Befehl in jedem Kirchfpiele einige verflänbige 
Männer ernennen, welche ihre Mitbürger zum ordentlichen Kir 
chengeben anhalten, und diejenigen, welche es Letchtfinnig ver 
faumten, dem Bifchofe anzeigen follten, um nach den Geſchen 
beftraft zu werden. — Im Jahre 1562 wurden Die Uiniverktätn 
zu Drford und Gambridge vifitirt. Die unter Heinrich und 
Eduard öffentlih gebrauchte WBibelüberfegung von Goverdal 
wurde in demfelben Sabre, von den Bifchöfen revidirt, wiede 
aufgelegt. Es erfchien auch in demfelben Jahre von Biſchof 
Iewel von Salisbury, an Wiſſenſchaft unter den englifchen Bi 
fhöfen damals wohl der bedeutendfte, eine lateinifche Apologie 
der englifchen Kirche wider die Befchuldigungen Der Katholiken, 
fie höbe die Einheit der Kirche auf, erneuere alte Ketzereien, er 
rege neue Secten und unerhörte Träume, fei unter ſich durch 
Parteiungen und Meinungen unverfühnlich getrennet, verleite dai 
Volt zu einem zügellofen Leben, wolle alle monardhifchen Staat 
inflitute umftoßen und Alles der Herrſchaft der ungefchicten 
Menge unterwerfen, hätte fich von der katholiſchen Kirche rebel: 
fh getrennt und die Welt durch ein verfluchtes Schisma er 
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üttert, hätte wider die Autorität der Concilien, Väter, Vor⸗ 
ren neue Gebräuche eingeführt. Nachdem Jewel im erſten 
weile feiner Apologie die reine Lehre dargeftellt hat, weift er 

zweiten Theile jene Vorwürfe zurüd. Die Schrift iſt Mar 
d beredt gefchrieben, wurde ind Englifche, Deutiche, Franzö⸗ 
he, Italienifche, Spanifche, Griechifche überfegt und durch 
ropa verbreitet, und erregte einen heftigen literarifchen Kampf. 

Am 12. Ianuar 1563 begann das zweite Parlament der 
inigin und Bacon fagte in der Eröffnungsrede, daß daſſelbe 
nigftend zum Theil der Religion wegen einberufen fei. Die 
htigften Ucten in diefer Beziehung waren die vom 3. März 
b 10. April über die Weigerung ded Suprematdeided und die 
herftelung der königlichen Gewalt über alle Stände und Un- 
tbanen in ihren Gebieten. Wer die Macht des römifchen Bi- 
ofs irgendwie anerkennt und vertheidigt, wer den Supremate- 

verweigert, verfällt in die Strafe des praemunire und nad) 
ꝛi Monaten in die Strafe des Hochverraths. Es wurde darüber 
tig debattirt (Sirype, Annals I, 259.) und über Befchränfung 
: Sewiflensfreiheit Klage geführt. Allein die Gefahr der Kür 
in von Seiten der Fatholifchen Partei war Feine geringe, es 
le in die damalige Zeit dad Gomplott des Arthur Poole die 
ifabeth zu enttbronen. Auch jeder Ritter und Bürgerliche, der 
; Parlamentöglied gewählt wurde, mußte den Suprematseid 
fen. Parkers Paftoraltiugheit bewies fi) auch in feinem ſcho⸗ 
den Verfahren bei der Abnahme ded Eides. Die Acte vom 
. März wegen Verhaftung eined Ereommunicirten, bis er fich 
kirchlichen Strafe unterwerfe, wurde nicht praftifch. Eine 
te vom 30. März verordnete die Ueberfehung der heiligen 
hrift und ded Gommonpreyer in die Waleſiſche oder Britifche 
peache, und übertrug diefe Arbeit den vier Waleſiſchen Biſchö⸗ 
ı von Hereford, St. Davids, Bangor, Landaff und St. Aſaph, 
Ihe außerdem wahrfcheinlich auch das Homilienbuch übertru- 
a. Bifchof Davies von &t. Davids, unterflügt durch den 
iſchof William Salisbury von Man, führte jedoch dad Unter⸗ 
bmen aus. Jede Kirche in Wales folte diefe Bücher anſchaf—⸗ 
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fen, und dazu die Geiftlichfeit die eine und bie Gemeinde di 
andere Hälfte beitragen. Zu den wöchentlichen Faſten fügte das 
Parlament wegen der Zeitläufte ein Faſten am Mittwoch hinza, 
jejunium Cecilianum genannt, als von Cecil veranlaßt. Zugleich 
mit dem Parlamente wurde eine Convocation gehalten, wel 
von befonderer Wichtigkeit iſt. Zuerft erhielt Diefelbe den Auf 
trag, die unter Eduard aufgeftelten Glaubensartikel einer Run 
fion zu unterwerfen. Der Erzbifchof Parker zog die 42 Artid | 
in 39 zufammen, ließ vier Artikel weg, die eben nicht bedeutend 
waren, zog zuweilen zwei in einen zufammen, ober theilte eine 
in zwei, machte auch bier und da Wbänberungen und Zufıke 
(Heylyn, App. 391. Bentham, Engländifcher Kirchen» und Ede 
lenſtaat. &. 170.) Im 3. Artikel wird dad Dogma von da 
Höllenfahrt Ehrifti mit kurzen Worten dargelegt, aber nicht näkı 
erflärt. Im 6. Artikel wird gelehrt, Daß die heilige Schrift Ad 
zur Seligfeit Nothwendige enthalte und daß man feine Lehr 
unter die Glaubensartikel rechnen dürfe, die ſich nicht auf die 
göttliche Buch flüge. Es wird ein Verzeihniß ber kanoniſche 
und apofryphifchen Bücher aufgeftellt, hinſichtlich Der letztern aber 
bemerkt, daß fie blos zur fittlichen Bildung dienten, aber tanı 
Staubensfäge begründen könnten. Nah dem 10. Artikel kam 
der Menfch durch feinen freien Willen ohne Gnade Gott nidt 
wohlgefälig handeln, nad) Artikel 11. wird der Menſch allı 
durch den Glauben felig, aber nach Artikel 12. find Gott gut 
Werke als Früchte des Glaubens angenehm, und nach Artikel 13. 
kann der Menſch auch im Stande der Gnade fündigen. Im 
17. Artikel wird die Prädeftination als ein Geheimniß der gätt: 
lichen Weltregierung dargeftellt, welches einen großen Zroft in 
ſich fchließe, worüber man aber nicht grübeln dürfe, und eine ob 
folute Reprobation wird gar nicht erwähnt. Im 18. Artild 
wird die Autonomie des Menfchengeifted und das Licht Der Natur 
als Weg zur Seligkeit ohne Chriftus verworfen, ein Fingerzig 
von dem im englifchen Volkscharakter tiefmurzelnden Hange zum 
Naturalismus. Die Kirche ift nach Artikel 19, eine fichtbar 
Gemeinde der Gläubigen‘, worin das reine Wort Gottes gepre 
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digt und die Sacramente nach der Einfehung Chrifti verwaltet 
werden; fie hat nach Artikel 20. das Recht, Ceremonien anzuord« 
nen und Glaubensſtreitigkeiten zu entfcheiden, aber nicht im Wider⸗ 
fprudhe mit der heiligen Schrift. Der 24. Artikel verorbnet die 
Volköfprache für den Kultus. Der 25. Artikel fegt zwei Sa⸗ 
cramente, die Zaufe und das Abendmahl, und erklärt diefelben 
nicht für bloße Zeichen eines chriftlichen Bekenntniſſes, fondern 
für wirkſame Zeichen der Gnade, durch welche Gott in und auf 
unfichtbare Weiſe wirffam fei. Im 28. Artikel wurden die Worte: 
De ein Körper nur an einem und bemfelben Drte zugleich fein 
fönne, fo könne der Xeib unfered Herrn, da er im Himmel fei, 
nicht zugleich im Nachtmahle gegenwärtig fein, weil fie die we« 
fentlihe Gegenwart Chrifti aufzuheben fhienen, geflrichen, und 
dafür gefegt, DaB im Nachtmahle der Leib Chrifti gegeben, 
empfangen und genoffen werde, nur auf eine himmlifche und 
geiftliche Weife; das Mittel aber, wodurch der Leib Chrifti bei 
dem Nachtmahle empfangen und gegeflen werde, fei der Glaube. 
Nach vollendeter Revifion wurde das Glaubensbekenntniß ins 
Parlament gebracht und von den gegenwärtigen Mitgliedern un⸗ 
terfchrieben, aber erft neun Jahre nachher, im Jahre 1571 durch 
eine Acte zu einem Geſetze und Theile der Kirchenverfaflung ge- 
macht. Es ift unverkennbar bei diefem Glaubensbekenntniſſe die 
Augsburgifche Confeffion benugt worden, man geht aber gleich 
wohl zu weit, wenn man der englifchen Kirche einen lutherifchen 
Charakter zufchreiben will. (Agreement of the Lutheran Chur- 
ches with the Church of England. 1713. Examen Harmoniae 
Religionis Ecclesiae Lutheranae et Anglicanae, a J. Serenio. 
Lugd. Bat. 1726.) Will man die englifche Kirche charakterifiren, 
fo befteht in ihre ein katholifirendes und calvinifched Element, 
beide mehr nebeneinander, als fich innerlich dDurchdringend. Die 
Artikel erfchienen englifh und Iateinifch gedrudt mit dem Titel: 
Articles agreed upon by the Archbishops and Bishops of both 
Provinces, and the whole Clergy in the Convocation holden 
at London in the year 1562 (1563) for the avoiding of Diver- 
sities of Opinions, and establishing Consent touching traue Re- 
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Ugion, und wurden allen Beiftlichen zur Unterfchrift vorgelegt. 
Ferner wurde durch) den Erzbifhof und andere Bifchöfe ein zw 
ter Theil des Homilienbuchs angefertigt und zu bem unter Eduard 
außgearbeiteten binzugethan, und durch die Königin beflätigt. 
(Der Inhalt deffelben ift Conf. Angl. art. XXXV. angegeben) 
Endlich beftätigte die Convocation den von Nowel ausgearbeite 
ten Katechismus nach vorhergegangener Revifion beffelben. Die: 
fer Katechismus war eigentlich nur eine weitere Ausführung dei 
unter Eduard zuletzt erfchienenen. Mancher Punct aus ima 
Zeit, der jegt nicht mehr galt, wurde deshalb geändert; fo wurde 
bei der Erklärung der Bitte im Water Unfer, dein Reich komme. 
der Satz von dem taufendjährigen Reiche Ehrifti geflrichen. Der 
Katehismus erfchien jedoch erft 1570 gedrudt umter dem Zitd: 
Christianae pietatis prima institutlo, ad usum scholarum latine 
scripta. 

Die unter der Königin Maria flüchtigen Calviniften hatt 
fi) theild nach Friesland, wo fich viele englifche Kaufleute auf 
bielten, nad) Weſel, Frankfurt, Worm, Strasburg, theils in bie 
Schweiz, nad) Genf, Aarau, Bafel, theild nach Frankreich bege- 
ben, und bier größere dort Heinere Gemeinden gegründet. Die 
Gemeinde englifcher Flüchtlinge zu Frankfurt a. M. erhielt de 
felbft mit franzöfifchen Calviniſten eine Kirche und conformirte fid, 
auf den Wunſch ded Magiftratd, im Kultus mit denfelben, 
worauf Knor von Genf im September 1554 als Prediger dire 
Gemeinde berufen wurde. Bisher war von der englifchen Ge 
meinde der Commonprayer gebraucht worden, ein Theil derfelben 
aber, welcher fi mehr zu den Franzofen binneigte, wollte dafür 


die Genfer Liturgie gebraucht haben, und fragte Calvin über das 


englifche Kirchenbuch um Rath, welcher darin tolerabiles ineptiss 
fand. Der Streit ward zunächft dahin ausgeglichen, daß Kner 
mit drei Andern den Auftrag erhielt, eine eigene Kirchenordnung 
zu entwerfen, Die auch angenommen wurde; da aber erfchien am 
13. März 1555 Dr. Richard Cor, Mitarbeiter an dem Common: 
prayer, in der Kirche, und mißbilligte den eingeführten Gottet 
dienft, indem er denfelben auf unanftändige Weife unterbrach 
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Nachdem er darauf, wie ſchon erwähnt ift, Knor bei dem Ma⸗ 
giftrate denuncirt hatte, Daß derfelbe den Kaifer in einer Predigt 
und in eine Ermabnung an die Chriften einen Nero ge 
nannt babe, woburd er deſſen Ausweiſung aus der Stadt be 
wirfte, fegte er die Wiedereinführung der englifchen Liturgie durch. 
Die unterdrüdte Partei, an deren Spige Whittingham fland, 309 
von Frankfurt weg. Das war der Unfang von den weitläufigen 
Streitigkeiten über die englifche Liturgie. Als bei Der Kunde 
von dem Tode der Königin Maria die englifchen Erulanten an 
die Rückkehr in ihre Heimath dachten, erließ die englifche Ge⸗ 
meinde zu Genf unter dem 15. December 1558 ein Rundfchrei- 
ben an ihre Slaubensgenofien, und forderte diefelben auf, bei 
ihrer Rückkehr nach England fi) mit ihnen in Befämpfung der 
Serthümer in Dem Commonprayer und Geremonien zu vereinigen, 
indem fie einmüthig die Erfenntnig von Gottes Wort lehren 
wollten, wie fie Dafjelbe in ihrer Verbannung in den beften re 
formirten Kirchen gelernt und gefehen hätten. Das Schreiben 
war unterzeihuet von Chriſtoph Goodman, Miles Coverbale, 
Sohn Knox, John Bodleigh, William Williams, Anthony Gilby, 
William Wbittingham, Sohn Pullein, Franz Withers, William 
Fuller, William Bevoies. Das find zugleich die Namen der 
SHauptperfonen in der bevorfichenden Bewegung. Nach ihrer 
Rückkehr gebrauchten diefe Calviniften ihre Genfer Kirchenord⸗ 
nung, die nach dem Genfifchen (von Calvin in franzöfifcher 
Sprache verfertigten) Kirchenbuche verfaßt war. (Strype, The 
life of Parker p. 241.) Gie gebrauchten die nach calwinifcher 
Lehre durch Miles Coverdale, Chriſtoph Goodman, Anthony 
Gilby, Thomas Sampfon, William Cole, I. Knor, William 
Whittingham (durch zweijährige angeflrengte Thätigkeit) revidirte 
und verbeflerte (den Text wörtlich wiedergebende) Bibelüberfegung, 
welche zu Genf 1560 gedrudt wurde, und die Genfer Bibel 
beißt. (Strype, The life of Parker 205.) Diefe Bibel enthielt 
zu Anfange ein Schreiben an die Königin mit der Bitte um 
Abſtellung aller papiftifhen Gebräuche. John Kor gab in Bafel 
bei dem Buchdruder Oporinus 1559 feine Gefchichte der engli« 
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ſchen Märtyrer Iateinifch heraus; im Jahre 1561 erfchien das 
Wert englifh, (Acts and Monuments) der Königin Eliſabeth 
gewidmet. Die Katholiten nannten dad Werk fpöttifch die gol- 
dene Legende von Fox, und weil er einen Kalender vor baffelbe 
gefeßt hatte, fo warfen fie ihm vor, er wolle neue Heilige ein 
führen. %or entgegnete, der Kalender folle nur ein Inder fein, 
wann Jeder gelitten habe. Die Königin Elifabeth aber war und 
bfieb den Galviniften abhold, wozu auch die Schrift von Kur 
über dad Weiberregiment beigetragen hatte. Am wenigften modhte 
fie Ausländer leiden. Die deutfche Gemeinde fammelte fih zu 
London, und verlangte ihre Kirche zurüd; fie warb ihnen abge 
ſchlagen, nach vielem Bitten nur duldungsweife bewilligt. Da 
die Galviniften fahen, daß die Reformation unter Elifabeth ihrer 
Richtung zuwider war, traten fie entſchieden mit der Behaup⸗ 
tung bervor, diefe Reformation verdiene den Namen einer ſolchen 
nicht, ed müſſe in Difciplin, SKirchenregiment, Ceremonien cim 
neue, dem Worte Gottes gemäße Reformation vorgenommen 
werden. Sie erneuerten alfo den Streit wider Die englifche Li⸗ 
furgie, fie erfordere unnütze Ceremonien, abergläubifche, auf 
menfchlichem Anfehen ruhende Dinge, gewifle papiftifche Gebraͤuche 
bei der Meffe, das Kreuzeszeichen bei der Taufe, den Ring bei 
der Zrauung, die Einfegnung der Weiber nach überflandenem 
Kindbette: die Kirchenzucht fei unvollflommen, der bifchoflice 
Habit werde beibehalten, ein Prediger beziehe die Einkünfte 
mehrerer Pfarren. Statt des Namens der Nonconformiften, den 
fie bisher geführt hafte, Iegte fi) die Partei von jegt an den 
Namen der Puritaner bei, indem fie eine von allen Mißbräauchen 
(womit fie alle Einrichtungen der herfömmlichen Kirche bezeid: 
nete) gereinigte Kirche wolle. Da die Geiftlihen diefer Richtung 
durchaus Die priefterlihe Kleidung verfhmähten, fo richtete die 
Königin im Ianuar 1564 ein Schreiben an den Erzbifchof mit 
bem Befehle, alle Abweichungen von den Gefegen und Gebrün 
hen des Reiches, die Unruhen anrichteten, abzuftellen, und zur 
Herftelung der Uniformität den anzuftellenden Geiftlichen das 
Bekenntniß abzufordern, ſich nach der beftehenden Ordnung richten 
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zu wollen. Der Erzbifhof machte darauf in Beziehung auf die 
ftreitigen Puncte Artikel (Advertisements) durch den Drud be 
fannt (Strype, The life of Parker. Appendix 28.), und ließ die 
Häupter der Widerfpenftigen, Thomas Sampfon, Dechanten von 
Christ-church college, und Laurenz Humphrey, Präfidenten von 
Magdalen- college zu DOrford, am 3. März vor eine Kirchen- 
commiffion in Zambeth citiren. In einem Schreiben vom 28. März 
baten Diefe den Bifchof, man möge fie bei ihrer Uebereinftimmung _ 
im Glauben in äußern Dingen ihrem eignen ®eifte und Mei» 
nung folgen lafjen, und beriefen fih auf den Grundſatz der alten 
Kirche, bei Verfchiedenbeit der Gebräuche die Einheit des Glau⸗ 
bens feſtzuhalten. Der Erzbifhof dagegen meinte, ihr Geift und 
der Beift der alten Kirche wären unter fich verfchieden, und fie 
follten wegen äußerer Dinge den Zrieden der Kirche nicht flören. 
Im December 1564 legte er ihnen neun Fragen zur Beantwor- 
tung vor, und fie erflärten fich endlich zur Unterfchrift einer 
Bezeugung der Rechtmäßigkeit des Gebrauches der priefterlichen 
Kleidung bereit, unterfchrieben aber doch nur mit den Worten 
Pauli: Omnia mihi licent, sed non omnia expediunt. Sie traten 
auch ferner in Wort und Schrift gegen die priefterliche Kleidung 
auf, welche dann von der Gegenpart auf gleiche Weife verfhei- 
Digt wurde. Die Beweife pro und contra zählt Strype p. 168 ff. 
ausführlich auf, aber eine Bemerkung, wie ed fam, daß ſich feine 
Landsleute zu einer folchen theologifchen Literatur verirrten, fucht 
man bei ihm vergeblihd. Sampfon wurde darauf wegen feiner 
hoben Stellung an der Univerfität und feines Einfluffes auf die 
Studenten auf befondern Befehl der Königin durch den Erzbi⸗ 
ſchof und die Konmiffion feines Amtes entfegt und verhaftet; 
Humphrey ward in London gefangen gefegt, und erhielt bald 
nachher die Erlaubniß in feine Heimath zu gehen. Dagegen 
wurde ein Thomas Xever, Vorfteher des Sherbornfchen Hofpitals 
bei Durham, früher Vorfteher des St. John's College zu Sam: 
bridge, ein Mann, der ſich während feiner Abweſenheit unter der 
Maria in Strasburg, Bafel, Zürih, Bern, Laufanne mit dem 
Studium der Theologie befchäftigt hatte, dabei fromm, fanft und ein 
1. 58 
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guter Prediger war, auf feine Bittfchrift von Februar 1565 ar 
den Grafen von Leicefter und den Gecretär Cecil, man mög 
ihn wegen menfchlicher Vorfchriften in feiner Stelle laſſen, nit 
beunruhigt. Der Erzbifchof warf fogar dem Cecil in diefer Sa 
vor, wenn er vorwärts wolle, fo gebe Diefer rüdmärts. Bir 
trogigen Prädifanten freilich, deren ed befonders in der City om 
London gab, von denen einige fogar vor der Königin ohne Prie 
ſterkleidung predigten, wurden ohne Nadhficht behandelt. 

In Folge einer königlichen Proclamation, daß jeder, we 
ber Uniformität widerfirebe, das Predigen unterlaffen und fan 
Anit verlieren ſolle, wodurch zugleich die erzbifchöflichen Artikel 
eine öffentliche VBeftätigung erhielten, wurde mit ben Londemt 
Yuritanern am 26: März 1565 in der Kapelle zu Lambeth ein 
Procedur vorgenonmen, bei welcher 47 die Uniformität öffentlich 
zu bezeugen ſich weigerten, die fofort fufpendirt wurden, mit der 
Drohung der Abfegung nach dreimonatlicher Miderfpenftigfeit. 
Viele leifteten jedoch in der Zwifchenzeit Die verlangte Unter: 
fchrift, und die Andern wurden abgefeßt. Jetzt entfland wieder 
ein Schriftwechfel, (Strype p. 220.) und da Schriften contra 
auch aus dem Auslande eingingen und Aufregung verurladhten, 
fo erwirften Erzbifchof und Commiffion bei dem Geheimen Ratbe 
ein fcharfes Edict gegen Drud, Verkauf und Verbreitung folder 
Schriften, welches am 29. Sunius 1566 erlaffen wurde. (Strype 
p- 221.) Darauf fingen die Puritaner an fi) von der Natie 
nalfirche zu trennen, und eigene Verſammlungen zu haften, werin 
fie die Genfer Kirchenordnung öffentlich gebraudyten. Kerr, 
ſelbſt Sampfon wollten in die Abfonderung nicht willigen. Im 
Jahre 1566 erfhien von Thomas Bacon, Präbendarius zu Gen: 
terbury, eine Poftille über die fonntäglichen Evangelien für Pre 
diger; vom Erzbifchofe Die Ausgabe einer angelfächfifchen Predigt 
aus dem 9. SZahrhunderte von der Nachtmahlslehre der altın 
englifchen Kirche gegen die römifche Brodvermandlung (Strspe 
p. 237.), und ein neuer Drud der großen Bibel, aber nur der 
von Coverdale. Weil jedoch diefe Ueberſetzung theils an unrid⸗ 
tiger Auffaſſung des Textes, indem der Ueberſetzer und auch die 
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Neviforen dem Sebaftian Münfter gefolgt waren, der den hebräi⸗ 
ſchen Zert häufig mißverflanden hatte, theild an Drudfehlern 
fitt, gewiß aber weil fie ein caloinifches @epräge hatte, leitete 
ber Erzbiſchof Parker feit 1565 eine Grundrevifion derfelben ein, 
und übertrug theild Bifchöfen, theild andern Theologen einzelne 
Bücher, deren Bemerkungen er dann feiner eigenen Revifion 
unterzog. ine Hauptaufgabe war die Verbannung jebes cal 
viniftifhen Ausdruded aus derfelben: ftatt author of sects febte 
man heretick, ftatt temple — altar, ftatt congregation — church, 
ftatt the king as having preeminence — the king as supreme. 
Die englifche Bibelüberfegung in dieſer Geftalt ward 1568 ges 
drudt, und die bifchöflihe Bibel genannt, gewiß nicht allein, 
weil Bifchöfe daran mitgearbeitet hatten, fondern weil ein bi« 
ſchöflicher Geift in diefelbe übergegangen war. Im Jahre 1572 
erfchien abermals eine Revifion berfelben, bei welcher die Arbeit 
des gelehrten Laurence für das N. T. nicht ohne Wichtigkeit 
war. (Strype 209. 399. Appendix 85.) Nachdem von dem 
Dapfte Pius V. in einer Bulle vom 25. Februar 1569 über Eli» 
fabeth die Ercommunieation ausgeſprochen worden war, (Sander 
p- 532.) fo entfland unter den Katholiken im Norden Aufruhr, 
geleitet durch Die Herzöge von Northumberland, Weſtmorland, 
Suffer, Aufruhr unter den Katholiken in Suffoll. Sie drangen 
in die Kirchen, zerſchnitten und zerriffen die Bibel, den Common» 
prayer, riefen die Maria Stuart ald Königin aus. Auch Herzog 
Alba der Spanier hatte an der Verfchwörung Theil. Im Jahre 
1570 erregte der Puritaner Thomas Gartwright, Baccalaureus 
der Theologie und Below am Zrinitätöcolleg zu Cambridge, 
Streit über die Difeiplin. Auch Chapmann am Zrinitätscolleg 
und Andere vertheidigten feine Lehre in Difputafionen und Pre 
Digten. Durch den Vicefanzler Dr. Whitgift wurde dem Cart⸗ 
wright erft das Lefen verboten, und er furz darauf feines Amtes 
entfegt. Zur Begründung biefes Urtheild überfandte Whitgift 
an den Kanzler der Univerfität folgende Säge von Cartwright. 
Die Uemter der Erzbiſchöfe, Archidiakonen, Canzler find nicht 
apoftolifch. Die Wahl der Kirchendiener muß nach apoſtoliſchem 
j 58 * 
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Gebrauche wieder hergeftclt werden. Die Bifchöfe, Diakonen 
müffen zu ihrem urfprünglichen Amte zurüdgeführt werden. Di 
Kirchenregierung muß dem Geiftliden und Presbyterium jeder 
Gemeinde übertragen werden. Nur die Fanonifchen Schriften 
follen öffentlich in der” Kirchen gelefen werden. Die ganze hei 
ige Schrift iſt von gleicher Würde, daher fol man die Evan: 
gelien nicht ftehend hören, oder bei dem Namen Jefu die Knie 
beugen oder Das Haupt entblößen. Es ift ſchicklicher bei dem 
Abendmahle zu fiten ald zu Enien. Die Sacramente follen nidt 
an Privatorten verwaltet werden. Dad Kreuzeszeichen bei de 
Zaufe ift Aberglaube. Das Faſten ift unredht. Das Halten da 
Fefttage ift unerlaubt. Der Handel am Sonntage ift unerlaußt. 
Bei der Ordination der Geiftlichen zu fagen: empfange den 
heiligen Geift, ift lächerlich und gottlos. König und Biſchöfe 
follen nicht gefalbt werden. (Nach den Puritanern ift die Kirk 
nach ihrer Verfaflung allein von Gott, die bürgerliche Ordnung 
bloß Menfchenwerf.) (Strype, Annals 1, 587 ff.) Die Eonvocr 
tion von 1571 beftätigte die 39 Artikel, und verordnete, biefelben 
follten in allen Kirchen jährlich viermal vorgelefen werden. Die: 
felbe gab auch einen Liber quorundam canonum disciplinae ec- 
clesiae anglicanae heraus, mit nüglichen Verordnungen für Geiſt⸗ 
liche und Laien, aber auch mit der Verordnung, jeder Bifcof 
folle feine Geiftlihen die 39 Artikel unterfchreiben und die Ver: 
theidigung derfelben angeloben laſſen. (Strype, The life of Par- 
ker p. 321.) Sieben Anträge im Unterhaufe des Parlamente 
von 1571 wegen Weiterführung der Kirchenverbefferung wurden 
abgemiefen, und ihr Urheber Stridland wurde auf Föniglihen 
Befehl vom Parlamente ausgefchloffen. Im Iahre 15372 wurde 
zu Wandsworth in der Graffchaft Surry ein ganzes Presbyte— 
rium nad) Cartwrights Entwurf aufgerichtet und mit Aelteiten 
und andern Kirchenbedienten verfehen. lifabeth erlic Birch! 
an die hohe Commiſſion Maasregeln zu nehmen, Damit alle 
Laien ſich zu ihren Parochialfirchen hielten, ſie follte alle, welche 
Privatconventifel hielten, mit dem Verluſte des Bürgerrecht 
und andern Strafen bedrohen. Die Puritaner feßten aber den: 
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noch ihre Verfammlungen fort, fowie ihre heimlichen Synoden, 
und ließen Bücher, worin ihre Kirchenzucht enthalten war, im 
Aus- und Inlande druden. Daneben war der Erzbifchof Parker 
mit eifriger Thätigkeit zur Keftftelung des englifchen Kirchen» 
thums thätig. Indeed I think, fagt fein Biograph, had not the 
churche met with such a stout and unwearied patron of it at 
that time, when there was such continual strugling to throw 
of its godly orders, and break in pieces those constitutions, on 
which it was at first established, it would in all probability 
have never been able to have subsisted afterwards. So that 
i may call him our churches Nehemiah. For as the Jewish 
Nehemias built the walls of Jerusalem in so much opposition, 
and thereby got himself such everlasting fame for his good 
deeds to the state of Jerusalem, of whom Josephus writes, 
he left the walls of Jerusalem his eternal monument: se the 
walls of our Jerusalem shal be archbishop Parker’s eternel 
monument; partles for building them up, chiefly for preserving 
them, being built, from being thrown down again. ine eng» 
liſche Nationalkirche oder vielmehr Staatsfirche war freilich be= 
gründet, aber in ftabiler Form, ohne Vereinigung der befondern 
Richtungen im religiöfen Volksbewußtſein zu einer lebendigen, 
mit einem innern Fortbildungstriebe verfehenen Einheit. Das 
abfolute Königthum Heinrihe VII. vernichtete faft die Freiheit 
Des Parlaments, und wenn fehon unter Eduard VI. diefelbe wie 
der bergeftellt wurde, fo kehrte doch Elifabeth zu der Machtvoll⸗ 
kommenheit ihres Waterd zurüd. Und wenn England fi zu 
Dem Range ber erften Staaten Europas emporfchwang, fo ge 
ſchah diefes nur durch die materiche Macht der Induftrie und 
des Handels, während die Entwidelung des innern Lebens an 


einer naturwidrigen Einfeitigkeit litt. 


Die Reformation der danifchen Kirche. 


Die Salmarfche Union vom 12. Yulius 1397, wodurd) eine 
ewige Vereinigung der drei Reiche Dänemark, Schweden und 
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Norwegen gefliftet werden follte, war das Product der hohen 
Geiftlichkeit und ded hohen Adels diefer Reiche, um zur Be 
gründung ihres Anſehens das Fatholifche Prinzip im Norden fe: 
zuftellen, fo daß der Unionsfönig dem Kaifer, und der Erzbiſchef 
von Lund, ald der Primas der gefammten Kirche von Scandi 
navien, dem Papfte entfpracdh. (J. Bring, De unione Calmariessi 
Fr. G. Muenchberg, Histeria pragmatica pacti Calmarieasis.) 
Diefed Project war aber zu einer Zeit zur Geburt gekommen 
wo ed das Streben diefer drei Völker nach nationaler Selbſt 
fländigkeit gegen fich befam, und die gefteigerten Nationalinterefiea 
derfelben unter ihnen eine Abneigung und Feindfchaft hervorriefen, 
welche zu einer endlichen Auflöfung jener Union binführte. Wi 
rend die meiften andern Völker Europas, Die das römifche Recht 
annabmen, ihre alten Gewohnheiten durch Geſetze, welche ihnen 
ganz und gar fremd waren, verändert fehen mußten, waren di 
Dänen fo glücklich, ihr einheimifches Recht zu bewahren, welche 
zugleich mit dem Wolke fich entwidelte, und in dem das eigen 
thümliche Xeben und die Anfchauungen deſſelben fich ausgedrüch 
hatten. Das fehonifche weltliche Low, das alte feeländifdhe Low, 
auch König Waldemar’s feeländifches Low, das neue ſeeländiſche 
oder König Erich's feeländifches Low und das jütifche Low, dic 
vier Provinzialrechte, welche ale unter König Waldemar dem 
Sieger (reg. 1202—1243) gefammelt und niedergefchrichen wur 
den, und ſich durdy eine bis auf das Aeußerſte getriebene Sorg⸗ 
falt für die perfönliche Freiheit auszeichneten, haben viele Jahr 
hunderte bindurdy in Dänemarf ihre Gültigkeit behalten. Die 
Bauern, theild freie Hofbefiger (Adelbonden), theild Pidter 
(Zandboer), machten einen angefehenen Stand aus und waren 
im Befige wichtiger bürgerlicher Gerechtfame, die fie auf den 
Volfsverfammlungen ausübten, wo jeder Bauer auftreten und 
an der Entfcheidung über die Angelegenheiten des Landes Thal 
nehmen Eonnte. Den Städtebewohnern wurde das Recht an: 
geräumt, ein eigened Stadtthing zu befigen, wo ihre Rechtöftrei- 
tigkeiten entfchieden werden Fonnten. Hierauf bildete fi im 
Verlaufe des 13. Jahrhundert in den größern Städten cin 
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Stadtrath, und endlich ward einer von den Rathmännern unter 
dem Namen Bürgermeifter Vorſtand des Nathes, welcher durch 
die freie Wahl der Bürger gebildet wurde, fo daß jeder anfäflige 
Bürger in denfelben aufgenommen werden fonnte. Dem Stadt- 
rath fland nur die Verwaltung, nicht die Ausübung der Gerichtö- 
barfeit zu, welche von den Bürgern felbft, gleich wie auf dem 
Zande von den Bauern, entweder durch erwählte Sondmänner 
und Növninge, oder durch alle verfammelte Zhingmannen aus: 
geübt wurde. Die Städte hatten nicht nur eigene Stadtthinge, 
fondern auch eigene Geſetze. Gleichwie die Bauern zur Zeit der 
Volksfreiheit das Recht fich felbft Gefege zu geben ausübten, fo 
beftimmten auch die Bürger, zu Deren eigenthümlichen Verhält⸗ 
niffen die Landrechte nicht paßten, die Gefeße, nad) Denen ihr 
Gemeinwefen verwaltet ward, Cs wurden gegeben das ältere 
fhleöwiger (1201), das gleichzeitige helfingburger, das kopenha⸗ 
gener (1254), das rothſchilder (1268), das ripener Stadtrecht 
(1269), welche in den meiften übrigen Städten zum Mufter ge 
nommen wurden. Diefe Gefeße, welche des Volkes eigenes Werk 
waren, wurden dänifch gefchrichen, und im Wolfe erfchol rein 
und unverdorben auf den Zhingen die Sprache der Väter, dic 
Dänifche Zunge, ein Dialect des Ultnordifchen oder Zeländifchen. 
Doneben begann fi) ein LXehensadel, bei den Dänen ebenfalls 
militärifchen Urfprungs, zu entwideln und Gerechtfame, die für 
Dad Ganze nachtheilig wurden, zu erwerben. Die Macht der 
Geiftlichkeit wurde durch den Kampf zwifchen dem Könige Chris 
ftoph I. und dem Erzbifchofe Jakob Erlandfen, welcher das fcho- 
nifche Kirchenrecht abändern wollte, dad in einer ältern Zeit ge 
geben war, und daher von dem firengen Fanonifchen Rechte in 
mehreren Puncten abwich, und Bifchöfe weihte, ohne nad der 
Einwilligung des Königs zu fragen, feflgeftellt, indem derſelbe 
mit der Weiler Conftitution vom 12. Mär, 1256 endigfe, der 
zufolge in dem Falle einem Bifchofe durch den König irgend 
welche Ungebühr zugefügt würde, dad Neich mit dem Interdict 
belegt werben follte. Won jest an ftrebten Geiftlichfeit und Adel 
vereinigt dahin, die konigliche Macht zu überwältigen, und brad)- 
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ten es dahin, daß ſeit Chriſtoph II. (1320) Die Könige, che fü 
den Thron beftiegen, eine Handfefte (Wahlfapitulation) ausſtellen 
und befchwören mußten, die ihnen faum einen Schatten von 
Macht überließ, überdied die Rechte des Bürger- und Baum: 
ftandes gänzlich unbeachtet ließ, während Die Gerechtſame dr 
beiden höhern Stände, welche bisher meiftens auf Herkommen 
beruht hatten, gefelich beftätigt und unantaftbar wurden, fo daf 
durch die Handfeften das Anfehen jener beiden Stände und ik 
Einfluß auf den Staat in demfelben Grade fanfen, wie der Ein 
fluß des Adels und der Beiftlichkeit flieg. Auch in Schwein 
wear bie Pönigliche Macht unter ſchwachen Königen und nad 
vielen Umwälzungen zu einem völligen Nicht herabgeſunken; 
des Könige Rath war ein unabhängiger Reichsrath geworden, 
in deſſen Hand der König nur ein willenlofes Werkzeug wurk, 
welche® handeln und befchließen mußte, wie es der Reichsrath 
gebt. Da König Waldemar II. ohne männliche Deſcenden 
ftarb, fo gelangte die dänifche Krone 1375 an den Sohn feine 
Tochter Margarethe, Gemahlin ded Könige Hakon VII. von 
Norwegen, Diaf, welcher nad) dem Tode feines Vaters 1380 
aud) König von Norwegen wurde. Nach deflen Zode ward Rat: 
garethe felbft 1387 Königin von Dänemark und Norwegen, welche 
ed dahin brachte, daß der Sohn ihrer Schweitertochter, der jung: 
Ehrih von Pommern, unter ihrer vormundfchaftlichen Regierung 
1388 von den Normwegern, 1396 von den Dänen, und in dem 
felben Iahre auch (nachdem König Albrecht von Schweden durd 
den Sieg bei Falköping in ihre Gefangenfchaft gerathen war) 
von den Schweden zum Könige gewählt wurde. Der hehe 
Adel und die hohe Geiftlichfeit fpielten unter dem Regiment 
einer Frau und eined unmündigen Königs eine Hauptrolle. Im 
Anfange des Zahres 1397 verfammelten fih zu Calmar Abge— 
fandte von Dänemark, Norwegen und Schweden, in deren Bei: 
fein der 16jährige Ehrih von Pommern von den Erzbifchöfen 
von Lund und Upfala als König der drei nordifchen Reiche ge: 
frönt wurde. Hierauf ward der Entwurf zu einer immerwäh— 
renden Verbindung oder Union zwifhen Dänemark, Normegen 
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und Schweden gemacht, welcher am 20. Yulius 1397 veröffent- 
licht wurde. Gelang ed die drei nordifchen Reiche, welche durch 
Abftammung, Sitten, Gebräuche, Sprache, Lage zu einem abge: 
fchloffenen Sanzen verbunden wurden, zu einem Staate zu 
vereinigen, fo fonnte es nicht fchwer fein, fi zum Beherrſcher 
der Nord» und Oſtſee zu machen, die Macht der Hanfeftädte zu 
brechen und felbft einen blühenden Handel zu begründen. Schwe: 
den war den gefährlichen Anfällen Rußlands, Dänemark dem 
Eindringen der Deutfchen ausgefeßt: vereinigt würden die Reiche 
im Stande gewefen fein, gegen jeden Feind, ſowohl im Norden 
ald im Süden, ihre Unabhängigkeit zu behaupten und eine ein- 
flußreichere Stellung unter den europäifchen Staaten einzunehmen. 
Allein zu einem ſolchen Zwede ward die Union mit nichten ges 
ftiftet, fie verfolgte vielmehr einen ganz andern Plan, den unter 
diefen Völkern ſich offenbarenden Nationafgeift zu unterdrüden. 
Die Verbindung mit Schwedens mächtigem Adel war ein fraf- 
tiger Hebel zur Entwicelung der Macht des Adels in Däne- 
mark. Der Lehensadel ging dafelbit in einen Erbadel mit erb- 
lichen Krongütern, feiten adeligen Wappen und Schildzeichen, 
und adeligen Gefchlechtönamen über. Faſt jede neue Handfefte 
bewilligte dem Adel neue Privilegien, welche für die übrigen 
Bürger faft ebenfo viele Kränkungen ihrer Rechte waren. Die 
Vollendung der Macht des Adels in Dänemark ward durch die 
Errichtung eines Reichsrathes wefentlich gefördert, der aus den 
vornehmften weltlichen und geiftlichen Herrn des Landes beftand. 
Diefer Reichsrath gewährte dem Adel einen bisher entbehrten 
Mittelpunct, von wo aus derfelbe mit größerer Einheit und Si- 
cherheit an der Befchräntung der Föniglichen Macht arbeiten und 
feine Privilegien erweitern Tonnte. Der Erzbifchof des Reiches 
und fämmtlihe Biſchöfe nebft einigen Prioren der wichtigften 
Klöfter waren kraft ihres Amtes Mitglieder des Reichsrathes. 
In der Lage des Bauernflandes trat eine traurige Weranderung 
ein, viele Grundeigenthümer wurden Pächter, und die Pächter in 
gewiflen Theilen ded Landes ſämmtlich Leibeigene und Frohn⸗ 
bauern. Die Unterdrüdung ging zulegt fo weit, daB der Grund: 
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herr Handel mit feinen Leibeigenen frieb, und fie wie andere br 
wegliche Habe veräußerte. Bauern und Sklaven wurden gleich⸗ 
bedeutende Ausdrüde. Bisweilen gab die Verzweiflung den 
Bauern Muth, einen Kampf gegen ihre Tyrannen zu waga, 
aber diefe Verſuche unter Chriſtoph I., Ehrich Glipping, Ehrih 
Menved, Waldemar Atterdag, Chriftoph von Baiern endeten ale 
damit, das Elend ded Bauernflandes zu vergrößern und die 
Herrfchaft des Adeld zu befeftigen. In älterer Zeit wurde all 
jährlich ein Reichstag zu Nyburg gehalten, wo alle vier Ständ: 
fih verfammelten. In der folgenden Zeit hört man nur ven 
Herrntagen reden, weil nur die Herrn, d. h. der Adel und die 
Prälaten, ſich bier verfammelten. Das Steuerbewilligungstet 
und die Zheilnahme an der Gefeßgebung wurden nach und nad 
den niedern Ständen gänzlich entzogen. Die Werwaltung de 
ganzen Rechtöpflege kam in die Hände des Adels. Die Stadt: 
rechte wurden nicht mehr von den Bürgern, fondern von dem 
Könige gegeben, die richterlihe Gewalt wurde nicht von den 
Bürgern und dem Rathe, fondern von dem. königlichen Vogte 
ausgeübt, und zulest wurden fogar Bürgermeifter und Rath der 
Städte von dem Könige eingefegt. Der König verpflichtete ſich 
in der Handfefte nicht mehr allen Ständen des Reiches, fondern 
nur dem Reichsrathe, und zwar dahin, daB Dänemark binfert 
ein ganz freied Wahlreich fei, und die Kinder des Königs nad 
feinem Tode feine Anfprüche auf den Thron haben follen, un? 
dag der König feine wichtige Sache, das Reich und die Krone 
Dänemark betreffend, ohne die Zuftimmung der Mehrzahl de 
Reichsrathes unternehmen dürfe. Des Bürger- und Bauer: 
ftandes wird in diefer Handfefte mit feiner Sylbe gedacht. Nah 
Unterzeichnung diefer Handfefte wurde Chriſtian I, der Stamm 
vater des oldenburgifchen Königshaufes, am 28. Detober 1449 zu 
Kopenhagen gefalbt und gekrönt. Der Reichsrath ſah fich jetzt 
als Herrn von Dänemark an. Auf Schweden, wofelbft ficy ein 
fräftiger Bürger» und Bauernfland, voller Selbfigefühl und 
Freiheitsliebe, entwidelte, machte das Loos der dänifchen Bürger 
und Bauern einen fhlimmen Eindrud, und beftärfte daſſelbe in 
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der Abgeneigtheit gegen eine nähere Verbindung mit Dänemark. 
Auch klagte Schweden über Zurüdfegung und befchuldigte die 
Unionskönige, Dänemarf zum Haupfreiche zu machen und Schwe- 
den als eine eroberte Provinz behandeln zu wollen. Der fchwe- 
diſche Reichsverweſer Steen Sture der Jüngere legte ed offen 
auf eine gänzliche Losfagung von Dänemarf an, und gerieth 
darüber mit dem Haupte der dänifchen Partei, dem Erzbifchof 
Guſtav Trolle von Upſala in Streit, der ihn in den Bann that, 
und wogegen er denfelben auf feinem Schloffe Städe belagerte. 
König Chriftian IT. unternahm zwar 1518 eine Expedition zur 
See gegen Schweden, um den Erzbifhof zu entfegen, kehrte aber 
ohne etwas auszurichten, ald daß er einige Geifeln mitnahm, 
unter welchen fich der junge Guſtav Wafa befand, wieder um, 
und überließ den Erzbifchof feinem Schiefale, welcher durch den 
Reichöverwefer von feiner Stelle getrieben und in ein Klofter 
geiperrt wurde. Diefed Verfahren gegen einen fo vornehmen 
Geiſtlichen rief eine päpftlihe Bulle hervor, wodurch Steen 
Sture nebft feinen fammtlichen Anhängern in den Bann gethan, 
und ganz Schweden mit dem Interdict belegt wurde. Die Aus— 
führung des päpftlichen Strafurtheild ward Chriftian UI. über: 
tragen, weldyer ein mächtiges Heer zufammenzog, damit den Steen 
Sture bei Bogefund am 19. Januar 1520 beftegte, und in Folge 
dieſes Sieged am 4. November 1520 zu Stodholm zum Könige 
von Schweden gekrönt wurde. Am 8. November 1520 wurden 
Ale, welche den Reichstagsbefchluß unterzeichnet Hatten, durch 
welchen der Erzbiſchof abgefegt und gefangen genommen worden 
war, zum Zode verurtheilt, auf dem Markte zu Stodholm der 
Reihe nach Hingerichtet und ihre Leichen verbrannt. Ungefähr 
90 der vornehmften Männer Schwedens, Adelige, Geiftliche und 
Bürger traf dieſes Loos; auch die Leiche von Steen Sture, wel- 
cher an einer erhaltenen Wunde geftorben war, ward ausgegraben 
und verbrannt. Chriftian II. glaubte nun den aufrübrerifchen 
Geiſt der Schweden im Blute erſtickt zu haben, ward aber höch⸗ 
lich getäufcht. Das ftodholmer Blutbad wurde das Grab der 
norbifchen Union. 


— 9 — 


Dieſer demokratiſche König, welcher im Jahre 1513 den 
dänifchen Thron beſtieg, und in deſſen Augen ſelbſt der Patrie- 
tiömus zum Werbrechen wurde, fofern er fich feinem Beſtreben 
entgegenftellte, faßte die Union der nordifhen Reiche von da 
angegebenen vortheilhaften Seite auf, und da er diefelbe durd 
Adel und Geiftlichfeit gehemmt ſah, fo ging fein Plan dahin, die 
Macht diefer Stände zu brechen und einen freien Bürger: und 
Bauernftand berzuftellen. Er kehrte fi weder an die Handftfte, 
noch an den Reichsrath, und war ftetd von Perfonen nieder 
Herkunft umgeben, die er zu Würden erhob, und denen er fein 
Vertrauen fchenfte.e Dänemarks Handel zu erweitern und den 
der Hanfeftädte zu befchränken, die Städte zur heben, und den 
privilegirten Ständen die Geldeögerechtfame, welche fie fich an: 
gemaßt haften, zu entreißen, war ein Hauptzweck feiner Beſtre⸗ 
bungen. Er batte im Sinne, Kopenhagen zu einem Freihafen 
und zu einem Stapelplage für den oftfeeifchen Handel zu machen, 
einen Plan, deſſen Ausführung die Lübeder zu Grunde gerichtet 
baben würde. Hier follte aljährlih eine Zufammentunft von 
einem Bürgermeifter und Rathmanne aus jeder Stadt des Ra: 
ches gehalten werden, um gemeinfchaftlich zu überlegen, was zum 
Beten des Handeld und der Städte dienen fünne. König Chri- 
ftian trug Sorge für gute Ordnung und Policei, fowie für gute 
Rechtöpflege ſowohl in den Städten ald auf dem Lande. Als 
Freund und Beſchützer des unterdrüdten Bauernflandes befchränfte 
er wenigftend bedeutend die Xeibeigenfchaft, wenn er dieſelbe fchen 
nicht aufheben konnte. Er forgte auch für die Aufflärung de 
Volkes. Pfarrern und Küfltern ward es zur Pflicht gemakt, 
die Kinder der Bauern in den Haupfwahrbeiten der Religien, 
im Leſen und Schreiben zu unterrichten. Die lateinifchen Schu: 
len wurden durch eine gute Schulordnung, zwedmäßige Schul: 
bücher und verbefjerte Befoldung der Xehrer gehoben. Der Gift: 
lichkeit, welche wenigftend einen Dritttheil ded Landes in ihren 
Händen hatte, fehr einträgliche Zehnten und fefte Schlöffer beſaß, 
wurde verboten, Zandgüter und anderes Grundeigentbum anzu: 
faufen oder durch Erbfchaft zu erwerben, es fei denn daß dic 
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Geiſtlichen die Lehre Pauli im erſten Briefe an den Timotheus 
befolgen, eine Hausfrau nehmen und in dem heiligen Eheſtande 
leben wollten, wie es ihre alten Vorväter gethan hätten. Die 
Aufhebung des Colibatgeſetzes, die erſte Verordnung dieſer Art 
durch einen Landesherrn, zu einer Zeit, wo ſelbſt Luther dieſen 
Punct noch nicht berührte, ſollte zur Auflöſung des Staates im 
Staate, den die Geiſtlichkeit bildete, wirken. Ferner hob der 
König beinahe ganz und gar die Abhängigkeit der daäͤniſchen 
Kirche von Rom durch die Errichtung eines höchften Gerichtes 
zu Rothſchild auf, welches zugleich aus geiftlichen und weltlichen 
Mitgliedern beftand, und ebenfo in geiftlichen als in weltlichen 
Sachen entfcheiden ſollte, ohne daß irgend eine Appellation an 
den Papft ftaktfinden durfte. Kein Bifchof durfte feine Provin- 
zialfpnode ohne Erlaubniß und Vorwiſſen des Königs vom Ge- 
genftande derfelben, falls er Staatsfachen beträfe, berufen. Die 
Prüfung der Geiftlichen wurde eingefchärft und die Klöfter wur- 
den zur Handhabung der Zucht ohne Ausnahme den Bifchöfen 
unfergeben. Alle diefe Entwürfe wollte der König durch die am 
Zrinitatiöfonntage 1521 herausgegebene Sammlung von Ver⸗ 
ordnungen über geiftliche und weltliche Sachen bewirken. Petrus 
Parvus (Litle) aus Rothſchild Fam auf feinen Reifen nah Wit: 
tenberg, hörte dafelbft Luther und Melanchthon und fand großen 
Geſchmack an der angefangenen Glaubendverbefjerung. Nach fei 
ner Rüdfehr 1519 lebte er in Kopenhagen, erhielt Zutritt zum 
Könige und machte denfelben mit Luthers Unternehmen bekannt. 
Noch im Jahre 1519 fchrieb König Ehriftian an feinen Oheim, 
den Churfürft Zriedrih von Sachen, dag er ihm einen Lehrer 
von Wittenberg fenden möge, der die Reformation in Dänemark 
verbreiten fünne. Nachdem der Churfürft der theologifchen Fa⸗ 
eultät zu Wittenberg feinen Wunfch eröffnet hatte, fandte ihm 
diefelbe auf den Vorfchlag Karlftadts deſſen Schüler, den Ma- 
gifter Martin Reinhard, welcher im December 1520 in Kopen- 
hagen anfam. Er trat zunächft ald Prediger in der Nicolaifirche 
auf, da aber feine deutfchen Predigten erft von einem Dollmetfcher 
ins Dänifche überfeßt werden mußten, fo wollte er fich lieber als 
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Lehrer an der Univerfität Habilitiren und Difputirte im Januar 
1521, tonnte aber auch bier zu Feinem Wirkungskreiſe gelangen, 
und wurde von dem Könige mit dem Auftrage im Februar 1521 
nach Wittenberg zurüdgefchidt, Luther oder Karlſtadt nad Di 
nemark einzuladen. Karlſtadt Fam wirklich bald Darauf nad 
Kopenhagen, fand aber bei der Geiftlichkeit folchen Widerſtand, 
daß er nad) kurzem Aufenthalte fortging. Als nämlich der 8 
nig Miene machte, im Sinne Karlftadts zu reformiren, tratm 
ihm Geiftlichkeit und Adel mit aller Macht entgegen. Nachdem 
fie nicht allein die Kübeder, fondern aud) feinen Oheim, den Her 
309 Briedrich, wider ihn gereizt haften, entwarfen Prälaten und 
weltlihe Herrn zu Wiburg eine Befchwerdefchrift wider ibn, 
weshalb er den dänischen Thron nicht weiter inne haben fönnte, 
und ließen ihm diefelbe in Weile überreichen, worauf denn König 
Shriftian fi) genöthigt fahb, am 14. April 1523 fein Red m 
verlaffen. (Bernhard, Chriftian IL, überf. von Kannegießer.) 
Herzog Friedrich nahm die ihm vom jütiſchen Adel angefre 
gene Krone an, und unterfchrieb, bevor ihm auf dem Landsthinge 
zu Wiburg gehuldigt wurde, eine Handfefte fo hart, wie fie mie 
ein dänifcher König hatte unterfchreiben müſſen. Die Vorrichte 
des Adeld und der Geiftlichkeit wurden wieder bergeftellt, fogar 
erweitert. Cine Beftimmung des Kapiteld zu Lund von 1519, 
daß künftig Feine andern als Edelleute zu Erzbifchöfen erwählt 
werden dürften, wurde auf alle hohen Kirchenämter ausgedehnt. 
Der König verpflichtete fich feinem der Pegerifchen Schüler Luthers 
zu geftaften, gegen die heilige römifche Kirche und den heilig 
Vater Papft zu predigen, fondern, wo foldye Keßer gefuntn 
würden, follte der König fie am Leben und Vermögen ftrafen. 
Das Geſetzbuch Chriftiand II. wurde öffentlid verbrannt un? 
feine Reformen vernichtet. Wenn auch König Friedrich im Her 
zen anders dachte, fo mußte er wegen feiner Stellung dem Papſte 
durch ein Schreiben feine Ergebenheit bezeugen, und mit dem 
Kaifer einen Tractat zur Aufrechthaltung ded Katholizismus in 
Dänemark fchließen. Sollte es unter diefen Umftänden zu einer 
Reformation fommen, fo mußte diefelbe vom Volke ausgeben. 
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Das dänifche Volk hatte ein tiefes religiöfes Gefühl, aber 
and Mangel an gefunder Nahrung verirrte ed fich oft in das 
Gebiet des Aberglaubens. Jede Kirche hatte ihren Heiligen, ihre 
Meliquien, einzelne Kirchen fanden im befondern Geruche der 
Heiligkeit, wie die St. Knutölirche zu Ddenfee, wo der National« 
heilige, Knut der Heilige, begraben lag. Es gab auch heilige 
Quellen, wie die St. Helenen-Quelle an der Küfte von Nord» 
feeland, bei dem Grabe der heiligen Helena. &leichwie die Götter 
des Heidentbums, hatte jeder Heilige feinen eigenen Wirkungs⸗ 
Preis, und es gab kein Gefchäft, kein Ereigniß des Lebens, welches 
nicht feinen Heiligen hatte. Daneben weilte das Volk mit Liebe 
bei der Erinnerung an der Väter Thun und Treiben, welche fich 
in Volks und Heldenliedern fortpflanzte. Alle großen und 
mertwürbigen Ereignifle, fowohl erfreuliche ald traurige, wurden 
von dem Volke befungen, und von Befchlecht zu Gefchlecht über: 
liefert. Diefe Heldenlieder waren jedoch bei weitem nicht alle 
biftorifch, eine große Menge handelte von glüdlicher und unglüd» 
licher Xiebe, andere von den wunderbaren Wefen, mit denen der 
Norden die ganze Natur bevölferte, von Elfen, Meerweibern, 
Kobolden, Zwergen, und dem Eingreifen derfelben in das Schick⸗ 
fal der Menfchen. Ald Documente dänifchen Volkschriftenthumsg, 
angefült mit Aberglauben und Wundermährden, gelten Iertegn- 
oder Wunderpoftille und Mariä Pfalter, beide in dänifcher Sprache 
gefchrieben. (Dänifche Bibliothek St. I, 78. St. II, 279.) Ein 
praftifcher, verftändiger Volksunterricht that bei den Dänen fehr 
noth; Chriftian II. hatte Dazu einen guten Anfang gemacht, lei- 
der waren auch die Volksſchulen größtentheils Iateinifh. Einen 
ausgezeichneten Schulmann hatte Dänemark an Martin Borup, 
Rector an der Schule zu Aarhuus (geft. 1526), unter deſſen 
Schüler Hand Taufen und Jürgen Sadolin gehörten. Für Die 
Bildung der Geiftlichkeit, weiche ſich bei ihrer weltlichen Stellung 
mehr um das fanonifche Recht, ald um die heilige Schrift füm- 
merte, errichtete der König Chriſtian I., nachdem er von Papft 
Sirtus IV. die Erlaubniß dazu erhalten hatte, 1479 die Univer- 
fität zu Kopenhagen, zu deren beſtändigem Kanzler der Bifchof 
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von Rotbfchild ernannt ward. Die Aufforderung des Könige 
an fämmtlihe Bifhöfe, zur Ehre ded Reiches und der heiligen 
Kirche einen Beitrag zur Stiftung der Univerfität berzugeben, 
damit ein fo herrliches Werk, deffentwegen er fich fo viele Mük 
gegeben habe, nicht in gänzlichen Verfall gerathen möge, wirkte 
wenig, Die Univerfität wurde nur dürftig ausgeftattet, und konnte 
für die Theologie nur einen einzigen Lehrer anftellen. Natürlih 
gingen auch jegt noch junge Dänen, weldye eine wiſſenſchaftliche 
Bildung fuchten, ind Ausland, größtentheild nad) Paris und 
Köln. Luthers Schriften blieben in Dänemark nicht unbefamt, 
und wurden befonderd in dem Karmeliterflofter in Kopenhagen 
gelefen, wofelbft der Mönch Kranz Wormorfen fich auszeichnet 
Hand Zaufen oder Zagefen, eines Bauern Sohn in dem Dorf: 
Birdinde in Fühnen unweit der Stadt Kiärtemünde, und bafelef 
im Jahre 1494 geboren, wurde in dad Klofter Der Kreuzbrüder 
Antwortfhov ald Mönd aufgenommen, und von bem rin 
deflelben, Esckild, wegen feines willenfchaftlihen Eifers an die 
Univerfität zu Köln gefandt, ging aber von da bald nah Bit: 
tenberg, wurde zwei Iahre lang Luthers und Melanchthons Zu: 
börer, und Eehrte, nachdem er zu Roftod die Magiſterwürde a: 
halten hatte, 1521 in fein Klofter zurüd, in deſſen Kirche, nad: 
dem er feine Studien vervollfommnet hatte, am Grünen Den: 
nerftage 1524 als Prediger der Seligkeit aus Glauben und Gnade 
auftretend. Zu derfelben Zeit verbreitete fich unter dem bdänifchen 
Volke eine Ueberfegung des Neuen Zeflaments, welche Hank 
Michelſen, früherer königlicher Geheimfchreiber und Bürgermeiſta 
in Malmöe, und nunmehriger freiwilliger Begleiter des land⸗ 
flüchtigen Chriftian II., zum Theil felbft, zum Theil durch Bei— 
bülfe Anderer, mit befonderer Berüdfichtigung der Iutherifchen, 
(felbft mit Beibehaltung von Luthers Vorreden und Randan- 
merkungen) wicwohl in einem fehr unvolllommenen danifhn 
Ausdrucke ausgearbeitet, und mit Unterftügung des Königs, nad) 
dem fie zu Leipzig bei Hans Lotther gedrudt worden war, zu 
Antwerpen 1524 herausgegeben hatte. (Dänifhe Bibl. St. J. 
120.) Das dänifche Volk las die heilige Schrift, welche ihm 
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durch niederlandifche Kaufleute zugeführt wurde, mit Eifer. Tau⸗ 
fend und anderer Männer, die mit ihm in gleichem Geifte wirf- 
ten, (wie Iend Anderfen, Dominicanermöndh, der ebenfalls in 
Wittenberg gewefen war) Predigt wirkte auf das Voll. Gewiß 
aber war das Wolf auch deswegen der Reformation geneigt, weil 
ed durch Diefelbe Erleichterung der ihm von neuem aufgebürdeten 
Zaften zu finden hoffte. Jetzt regten fich die Bifchöfe, unter der 
Zeitung des Haupfgegners der Reformation, des Biſchofs Lago 
Urne von Rothſchild, und erließen ein Verbot gegen den Ankauf 
und Das Lefen des dänifchen Neuen Teſtaments. Sie faßten 
auf einer Verfammlung zu Kopenhagen 1524 den Beſchluß, dag 
ein Jeder, welcher die Kebereien, die der verlaufene Mönch, Bru- 
der Luther Iehre, verbreitete, Gefängnißftrafe erleiden folle. Zaufen 
ward nach Wiborg gebracht und in ein Kloftergefängniß gefperrt. 
König FZriedrih, von dem wir ©. 327 mittheilten, daß er als 
Herzog non Schleswig und Holftein 1524 ein Duldungsedict 
für die neue Lehre erlaffen habe, brachte bei feiner Krönung 
Auguft 1524 einen Iutbherifchen Geiftlichen für feinen Privatgot- 
teödienft mit, genoß darauf das Abendmahl in beiderlei Geflalt 
und fchaffte alle Zaften an feinem eigenen Zifhe ab. Derfelbe 
erklärte von den bifchöffichen Edicten das erſte geradezu für un⸗ 
gültig, und bei dem zweiten widerfegte er fi der Ausführung. 
Dem Laufen ertheilte er 1526 einen Schugbrief und gab ihm 
als feinem Capellan die Erlaubniß, das Evangelium in Wiborg 
frei zu lehren, worauf ihm vom Rathe die St. Zohannisfirche 
eingeräumt wurde. Ein nicht unbedeutender Gegner der neuen 
Lehre erhob fich in Paul Eliä, Prior des Carmelitenklofters in 
Kopenhagen, Baccalaureus der Theologie und Docent derfelben an 
der Univerfität, einem Manne von tüchtiger wiſſenſchaftlicher Bil- 
dung, und einem Anhänger des Erasmus, beffen Princeps cr ind 
Dänifche übertrug. Derfelbe wollte eine Reform im Sinne des 
Grasmus, und ſchloß ſich früher an Reinhard und Karlftadt an, 
wurde aber nach näherer Befanntfchaft ihr Gegner, und wollte 
auch von Luthers Reformation nichts hören, daher er jegt im 
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Lehre predigte, auch das dänifche Neue Zeflament der Verfal⸗ 
ſchung beſchuldigte. Er fand indefien bei dem Wolfe keinen Ein 
gang, fondern daffelbe nannte ihn den Wetterwendifchen, Bade 
Baabe. Um die Reformation in Wiborg zu fördern, ließ da 
König dafelbft eine freie und dffentliche evangelifche Schule grin: 
den, beren erſter Lehrer Georg Ienfon, auch Sadolin genannt, 
war, welcher zwifchen ben Jahren 1522 und 1525 zu Bitte 
berg flubirt Hatte. Tauſen hatte zu Mitarbeitern zu Wiberz 
feinen Drdendbruder Zöger, den Minorit Erasmus, Simon 
Schoͤning. In Aalburg predigten Martin Hegelund und Johan 
Esbernſen, in Randerfen predigte Henning Baltzarſen, in Afens 
Petrus Laurentii und Chriftian Stroh. Der Geift der Freiheit, 
der fich zuerft in Jütland geäußert hatte, verbreitete fich auch 
über die Öftlihen Provinzen des Reiches, und ein neuer Witte 
punct bildete fich bald in Malmöe. Ohne Zweifel hatte Michel: 
fen bereits in der Stille gearbeitet, ald Claus Mortenfen ode 
Zöndebinder (Kaßbinder, Vasicularius) in der Petrikirche bafet 
auftrat, und an Johann Spandemager (Süper, Sitalariss), 9% 
fpitaliter aud dem Orden des heiligen Geiftes, und Franz Wor⸗ 
morfen Mitarbeiter erhielt. Sie fchafften die Faſten, Neaihie 
denheit der Speifen, Gelübde, Meffe ab, aller katholiſche Schmud 
an den Kirchen ward entfernt, der Hochaltar nicht mehr zu 
Communion gebraucht, fondern ein langer Tifch aufgeftellt, und 
an demfelben das Abendmahl ausgetheilt: in kurzer Zeit war ſe 
die ganze Stadt evangelifh. Um das Jahr 1526 fingen die 
proteftantifchen Geiftlichen in Dänemark fi) zu verbeirathen an, 
und einer ber erften, welcher Diefes that, war Zaufen. Damals 
beriefen die Bifchöfe die beiden Hauptvorfechter des Katholizi⸗ 
mus in Deutfchland, den ER und Cochläus, fie hatten aber die 
Hände vol zu thun und kamen nicht. Da der König von den 
Prälaten jeden Augenblid erinnert wurde, feiner eidlich beftätig: 
ten Gapitulation nachzukommen und die Rechte der katholiſchen 
Geiftlichkeit nicht zu verlegen, entgegnete er, er babe die kathe 
liſche Religion zu fehügen verfprochen, das müffe aber nicht von 
den Irrthümern und Fabeln verftanden werden, die ſich einge 
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fhlihen hatten, und nicht von Gottes Wort gefommen wären. 
Daß viele Mißbräuche und falfche Lehren, die Fein vernünftiger 
Menſch vertheidigen könne, durch die lange Zeit in die Kirche 
gefommen wären, fei ihnen allen bekannt, allein weber er, noch 
fie feien verpflichtet, andere kirchliche Sagungen anzunehmen, als 
welche in Gotted Wort gegründet feien. In feiner Capitulation 
babe er ihnen verfprochen, ihren bifchöflichen Stand, ihre Wür⸗ 
den und Privilegien zu erhalten: das wolle er auch, fo lange fie 
freu ihre Pflichten erfüllten, aufrichtig halten. Da aber Luthers 
Reformation in dieſem Reiche fo tiefe Wurzel gefchlagen, daß fie 
nicht ohne Blutvergießen und den größten Schaden für Reid 
und Volk unterdrüdt werden könne, fo fei es fein königlicher 
Wille, daß beide Religionen bid zur Entfcheidung eines Goncils 
im Reiche erlaubt fein follten, was dieſes aber befchließe, darnach 
wolle er fich ftandhaft richten. Auf einem Reichstage zu Odenfee 
feßte ed der König durch, daß eine Gonftifution verfaßt und be 
fannt gemacht wurde, welche ald ein Zoleranzedict zu Gunſten 
der Evangelifchen und die Grundlage betrachtet werben muß, auf 
welche die Reformation nachher gebaut wurde. Folgendes waren 
die Beitimmungen diefer Conftitution. Ieder fol Gewiſſensfrei⸗ 
beit haben, niemand beredtigt fein ihn zu fragen, ob er luthe⸗ 
rifch oder Fatholifch ſei; jeder fol für feine eigene Seele ſor⸗ 
gen. — Der König nimmt die Lutherifchen, die bisher nicht Die 
vollfommene Sicherheit und freies Geleit gehabt, wie die Katho- 
liſchen, in feinen Schug. — Geiftlihen, Kanonifern, Mönchen 
ſteht e8 frei, ob fie ehlich werden, oder im Cölibate verbleiben 
wollen. — Künftig follen die Bifchöfe das Palium nicht mehr 
in Rom holen, fondern nachdem fie von den Kapiteln, die ihre 
Rechte behalten, geſetzmäßig gewählt find, fi) um die königliche 
Gonfirmation bewerben. (Pontoppidan, Annales eccl. danicae Il, 
806.) Die Anhänger der neuen Lehre nahmen nicht allein in 
den Städten, fondern auch auf dem Lande und den Edelhöfen 
fo bedeutend zu, daß fie faft der Zahl der Katholifen gleichfamen. 
Im Jahre 1528 gab Spandemager das erfte dänifhe Gefang- 
buch heraus, in welches unter andern Iutherifche Lieder, ind Dä⸗ 
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nifche überfeßt, aufgenonmen waren, erfhien ferner eine daniſche 
Ueberfegung der Pfalmen von Franz Wormorfen. (Dänifche Bill 
St. 3, 73.) Mit der Erlaubniß ded Königs wurde in Malmie 
eine gelehrte Schule errichtet, in welcher, unter Anleitung einige 
der gelchrteften Reformatoren, die erften Prediger in Dänemarl 
gebildet wurden. Zu Wiburg wurden ebenfalld dänifche Kirchen: 
gefänge eingeführt, der Gottesdienft wurde auf Iutherifche Beil 
gehalten, und da jet die Zutheraner die ſtärkere Partei geworden 
waren, fo mußten die verhaßten Mönche bier wie in Malmot 
viele Verfolgungen erdulden, bis fie zulegt die Stadt verliehen. 
Nachdem die. Reformation in Wiburg fo weit gediehen war, 
wurde Zaufen 1529 an die Nikolaikirche zu Kopenhagen ald 
Prediger berufen. Er gab dafelbft die Meffe in Dänifcher Sprache 
(nach der Ueberſetzung von Claus Mortenfen und Arvid Peer: 
fen) heraus und ließ die Bilder aus den Kirchen wegfchaffen. 
Wiburg, Malmöe, Kopenhagen wurden die Hauptpuncte, von 
welchen die Reformation mit unwiderftehlicher Kraft ſich übe 
das ganze Land verbreitete. Im Iahre 1529 erließ der König 
eine Verordnung, kraft der es überall im Reiche erlaubt fein 
follte, wo jemand es begehrte, das Evangelium zu predigen. 
Nach dem Tode des Lago Urne von Rothſchild Teitete es der Ki: 
nig ein, daB das Domkapitel einen feiner Hofleute, Joachim 
Rönnow, einen bolfteinifchen Edelmann, welder in Paris und 
andern hohen Schulen Theologie ftudirt hatte, wählte, welder 
den Odenſeer Receß anerfannte, und die königliche Confirmation 
für fih und alle Rechte feines Stuhls nachſuchte. Die prote 
ftantifchen Lehrer zu Wiborg und Malmöe fingen an Prediger 
zu ordiniren. Im Jahre 1529 gab Chriftian Peterfen, Kanoni- 
fus zu Lund, der aber feinem Herrn, Chriftian II., in die Ver: 
bannung gefolgt war, in Antwerpen eine dänifche Ueberſctzung 
der Pfalmen und ded N. Zeftaments, nach dem Grundterte, und 
in einer fließenden, für jene Zeit claffifchen Sprache verfaßt, 
heraus. Diefer Mann erwarb fi) überhaupt um die Wiederge 
burt der durch das Eindringen des Deutfchen verdorbenen und 
durch den Gebrauch des Lateinifchen vernachläffigten däniſchen 
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Sprache das größte Verdienft, und wurde der Water der dani⸗ 
fhen Literatur. 

König Friedrich wollte einen Schritt vorwärts thun, und 
fhrieb auf den 20. Julius 1530 einen Reichstag nach Kopen⸗ 
bagen aus, auf welchen ſowohl die Fatholifche, als die proteftan- 
tifche Geiftlichfeit vorgeladen wurbe, um vor dem Könige und 
dem Reichötage ein Belenntnig ihrer Glaubensartikel zu über: 
geben, dieſes zu vertheidigen und darüber zu difputiren, damit 
im Reiche eine chriftliche Religion veranftaltet und überall daf 
felbe gelehrt und gepredigt werden könnte. Beide Parteien er- 
fhienen, an der Spige der Evangelifhen Hans Zaufen, an ber 
Spige der Katholifhen Paul Elia und der aus Köln verfchrie- 
bene Dr. Stagefür. Nach acht Zagen übergab Zaufen das pro» 
teftantifche, in dänifcher Sprache verfaßte Glaubensbefenntniß in 
43 Artikeln, welches der König den Prälaten mittheilte, worauf 
diefe ein Klaglibel in 27 Puncten dagegen einreichten, welches 
weiter die Proteflanten mit einer Apologie beantworteten. (Huit- 
feld, Chronic. T. II. p. 1322. Dünter, Kirchengefch. v. Däne 
marf IN, 308. 319. 324.) Das Glaubensbekenntniß, welches 
von dem Satze ausgeht, daß die heilige Schrift ohne menfchliche 
Zufäge und Erdichtungen die einzige Negel und das einzige Ge- 
feg für einen Chriften fei, wornach er fein Leben und feinen 
Wandel einzurichten babe, bat weit mehr einen zwinglifchen als 
Iutherifchen Charakter, und fiheint von Zaufen und feinen Col: 
legen nicht fowohl, wie man glaubt, nad) den Zorgauer Artikeln, 
als vielmehr nach den Artikeln des Schmeizerd Dorfmann aus» 
gearbeitet worden zu fein. Das Staubensbefenntniß erhielt übri⸗ 
gend feine öffentliche Autorität, und die dänifche Kirche ift unter 
den reformirten die erfte, welche durch Feine Parteiung genöthigt 
wurde, der freien Xehrentwidelung durch ein Befenntnig Schran- 
ten zu fegen. Als darauf zur Difputation gefchritten werden 
ſollte, wollten die Proteftanten in dänifcher, die Katholiten in 
Iateinifcher Sprache difpufiren, verlangten jene zum oberften Rich: 
ter die heilige Schrift, diefe die Kirchenlehre und den Papſt, 
ftritt man fich, bis Die Katholiken erklärten, fie wollten mit 
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Kebern gar nicht diſputiren, wogegen Die Proteſtanten eine Alag 
ſchrift in 12 Puncten bekannt machten, weshalb fie Die werke 
Denen Wilchöfe nicht aurefennen Tönnten. Siereuf wurde bei 
Uethell des Königs und des Reichsrathes bekannt gemacht, def 
die KRotheriſchen, weil bie Katholiſchen fich jeder Difpusation wer 
gerten, ferner wie fe bisher gethen, das Wort Gottes prebigen 
ſellten, bis ein allgemeines Contil gehalten. Nach bem aber, 
weh dieſes beſchloͤſſe, ſolten Alle ſich richten. Die naͤchſte Folz⸗ 
des Reichstages war, daß ber König den proteſtantiſchen Bott 
bien in Kopenhagen einrichten ließ, worauf derfelbe in elle 
Staͤdten des Reiche eingeführt werb, GHelfingör ausgenomum. 
ine Schrift, weiche Paul Elia zur Wertheibigung ber Meſſe im 
Jahre 3531 unter dem Zitel Eixplicatio canonis Misgse ad Hs- 
fnlenses herausgab, ward von Johann Laufen widerlegt. Die 
augeſehnſten Geiftlichen in ben größeen Städten fuhren fort, Per 
diger gu orbiniren, und es entſtanden auf Diefe Beiſe proteſe 
tiſche Biſchoͤfe, den katholiſchen gegenüber, und biefe fingen fell 
an, in ben alten Stiftern und unter ben Yugen ber Biſchſe 
eigene Didcefen zu bilden. Nur einer von ben WBifhöfen be 
Reiches, Kunt Gildenftierne in Ddenfee, zeichnete fich durch eine 
kluge Rachgiebigkeit gegen die Forderungen ber Zeit aus, und 
berif Iörgen Sadolin von Wiburg nach Ddenfe, und ließ ihn 
Luthers Heinen Katechismus überfegen, der hierauf an die Geiſt 
lichfeit des Stifte mit der Aufforderung vertheilt wurbe, denfe- 
ben bei dem Unterrichte des Volkes zu gebrauchen, wobei Por 
toppidan die Bemerfung macht, „daß die Herrn Bifchöfe hieſelbſ 
eben als in England bei dem völligen Benuffe ihrer Einkünfte 
und Hoheit leicht geblieben wären, hätten fie um dieſe Zeit in 
bie völlige Reformation gewilligt und wären felbft auf die evan- 
gelifhe Seite getreten.” Im Gegentheile erließen die Bifcpöfe 
eine von Paul Eliä verfaßte Widerlegungsfchrift des evangelifchen 
Blaubensbekenntniffes, und liegen dem Könige durch den Biſchef 
von Rothſchild, in welchem fich derſelbe getäufcht hatte, den Ent 
wurf einer Reform vorlegen, den er unberüdfichtigt lich. Die 
Reaction der vom Adel unterftügten Bifchöfe hatte jedoch einen 
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ſolchen Nachdruck, dag König Friebrih bis zu feinem Zobe am 
10. Aprit 1533 von allen Reformen abftand. Der Unwille des 
Volks fprach fich über diefen Zuftand durch eine Empörung der 
Bauern in Jüfland, in der Gegend von Skanderburg und Aar⸗ 
buus und Durch einen Bilderflurm in Kopenhagen aus. 

Bei der neuen Königewahl trat ein Zwiefpalt zwifchen Adel 
und Geiftlichfeit ein; der Adel verlangte den älteften Prinzen, 
den Herzog Chriſtian, zum Könige, weil er, nach dem zwar miße 
Iungenen Verfuche Chriftian II. im Jahre 1532, fi der Herr 
ſchaft Dänemarks wieder zu bemächtigen, bei der aufgerechten 
Stimmung des Volkes, einen flarken Vertreter feiner Stellung 
in ihm erblickte, wogegen die Geiftlichfeit dem Herzog Chriftian, 
welcher ſich bei der Einführung der Reformation in den Herzog, 
thümern befonders thatig gezeigt bafte, entgegen war, und den 
unmündigen, Fatholifch erzogenen Prinzen Johann begehrte, und 
als ‚fie damit nicht durchdrang, bewirkte fie wenigftens ein In⸗ 
terregnum unter einem Reichsſenate, der ganz unter ihrem Ein⸗ 
fluffe ſtand. Ein Beſchluß des Reichstages zu Kopenhagen, 
Donnerftags nach) Maris Heimfuchung 1533, verordnete die Wie» 
derherftellung des alten Kirchenthums und gab den Bifchöfen 
die Macht, keinen Prediger olme ihre Ginwilligung zu dulden, 
und die wegen der Lehre flräflichen zu ſtrafen. Die Bilchöfe 
erließen ein im Namen bed Reichsrathes gefchriebened Edict, an 
einem gewiſſen Zage alle Iutherifchen Pradikanten zu verabſchie⸗ 
den. Zaufen wurde damald, wiewohl nur auf Furze Zeit, aus 
Kopenhagen vertrieben. Dagegen erfchien proteftantifcherfeitd von 
Chriftian Peterfen: Dialog von der in den legten Zügen liegen. 
den papiftifchen Meſſe. — Satyre von den abergläubifchen Vi⸗ 
gilien. — 170 Fragen von der chriftfichen Lehre. Sadolin über 
feßte auch 1533 die augsburgifche Confeſſion ind Dänifche, Zu 
Malmde erſchien 1535, woahrfcheinlih von Zöndebinder und 
Spandemager, ein dänifches Meßbuch mit Collecten, Litaneien, 
Zauf- und Kopulationsformular und Anweifung, die Kranken 
und Sterbenden zu tröften, meift nach Luthers deutſcher Meſſe. 
Auch die von Luther 1530 herausgegebene Schrift: Vom alten 
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und .neuen Gott, vom alten. und neuen Glauben, kam in Ralmbe 
dänifch heraus. Zu Magbeburg 1535 gebrudt erfihien von Zen 
fen eine daͤniſche Weberfegung der 5 Bücher Dipafes, nach dem 
Grundterte, der Wulgata und ber Iutherifhen Lieberfehung. 
Unterbeffen fegienen die Verhältniffe in Dänemark einen un 
erwarteten Bang zu nehmen. Während König Ghriflian IL auf 
dem feften Schloffe zu Sonderburg gefangen faß, unb darüber 
die heftigſte Bewegung unter dem Bürger- unb MBaueraflank 
entſtand, fchloffen bie. Bürgermeifter Umbrofius Bogbinder m | 
Kopenhagen und Jürgen Kok oder Mönter in Malmbe wit bau 
pben erwähnten Lüberfer Demagogen, dem Bürgermeifter Jürgen 
WBullenweber und dem Admiral Marcus Meier einen Bund zu 
Wicderberftellung bes gefangenen Königs Ehriflian, deſſen Un 
verwandter, der Graf Chriſtoph von Dibenburg, 15934 gan Di 
nemark unterwarf, Seht mußten bie Bifchöfe nachgeben, und 
den von dem Abel am -4. Januar 1534 zum König erwählten 
Herzog Ehriflian anerkennen, weicher allerdings durch feine tapfen 
-Belbberen, den Johann Ranzau zu Lande unb Peter Skram zu 
See, das Webergewicht bekam, aber erft 1536 des Landes voll 
fommen Herr wurde. Nach dem hartnädigen Widerftande, den 
ihm die Bifchöfe geleiftet hatten‘, befchloß König Chriftian III, 
die Macht der Bifchöfe gänzlich aufzuheben. In einer geheimm 
Verfammlung der weltlichen Reicheräthe, an deren Spike der 
Reichshofmeiſter Magnus Goye fand, ward am 12. Yuguft 1536 
feitgefegt, die Macht der Bifchöfe aufzuheben, die Kirchengüter 
zu fäcularifiren und die Reformation einzuführen. Um die Aut: 
führung Diefes Planes zu fichern, wurde befchloffen, daß alle 
fieben Bifchöfe im ganzen Reiche an einem Zage gefangen ge: 
nommen werden follten, was auch am 20. Auguſt ausgeführt 
ward. Darauf wurde im Detober 1536 ein Reichstag zu Kr 
penhagen berufen, auf welchem außer bem Adel auch gewählte 
Mitglieder des Bürger: und Bauernſtandes erfchienen, und dem 
felben vom Könige vorgetragen, bie bifchöfliche Würde gänzlich 
abzufchaffen, die evangelifche Lehre einzuführen, und die Kirche 
von Superintendenten ohne weltliche Macht verwalten zu laſſen 


— 937 — 


die bifchöffichen Güter follten für die Krone eingezogen werden, 
um die Abgaben der Unterthanen zu erleichtern, und die Schul. 
den des Reiches zu bezahlen. Der bifchöfliche Zehnte, die Klo: 
flergüter und die übrigen geiftlihen Befigthümer follten für 
firchliche Zwecke oder zu milden Stiftungen und Hofpitälern, zur 
Verforgung gelehrter Männer und zur Verbefferung der Univer- 
fität und des Schulmefend angewendet werden. Nachdem die 
Verfammlung ihre Zuftimmung gegeben, wurde der Reichstags⸗ 
befchluß abgefaßt. Auf dem Reichstage ward auch die Handfefte 
Des Könige abgefaßt und unterzeichnet. An die Stelle der Pri« 
vilegien der GSeiftlichkeit kam jet ein Verſprechen von Seiten 
Ded Königs, die evangelifche Lehre aufrecht zu erhalten und zu 
beſchirmen; im Uebrigen enthielt fie diefelben, die Macht des 
Adels erweiternden und die königliche Macht befchräntenden Bes 
flimmungen, wie die frühere. Die Deputirten des Bürger- und 
Bauernſtandes, welche die Beftätigung ihrer alten Gerechtfame 
und Freiheiten nachfuchten, erhielten, für die ihnen verheißene 
Erleichterung der Abgaben, vorläufig einen fcharfen Verweis, daß 
fie fich gegen den Adel, ihre Herrfchaft und Obrigkeit, aufgelehnt 
hatten. Der Sturz der Geiftlichkeit durch den Topenhagener 
Reichstag und die ungeheure Menge von Kirchengütern, welde 
fih der Adel in Zolge defjelben zueignete, führte denfelben zu 
einem Reichthume und zu einer Macht, weldhe nicht nur den 
Bürger: und Bauernfland niederdrüdte, fondern auch den König 
band und von fich abhängig machte. Die gefangenen Bifchöfe, 
welche durch einen Revers die kopenhagener Befchlüffe anerfann- 
ten, erhielten die Freiheit und eine Verſorgung; nur Rönnow 
blieb bi8 an feinen Zod in der Gefangenſchaft. Um das aufge: 
löfte Kirchenwefen neu zu ordnen, wurde der Profefior Bugen- 
bagen von Wittenberg berufen, welcher den König krönte, und 
am 2. September 1537 die neuen Superintendenten oder (da 
Diefer Name bald außer Gebrauch Fam) Bifchöfe des Reiches 
einweihte. Der König ernannte dies erfle Mal die Bifchöfe felbft; 
Hand Zaufen war nicht unter ben Ernannten, gewiß weil er zu 
zwinglifch war. Diefer Zaufen repräfentirt die dänifche Kirche 
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nicht, weshalb man ihn, ungeachtet feiner Verdienſte, um ſtrenger 
Sinne nicht den Reformator Dänemarld nennen fann. De bi⸗ 
fhöflihe Sig zu Rotbfhild wurde nah Kopenhagen verlest, 
und der erzbifchöfliche Zitel hörte ganz auf. Darauf wurde das 
Ritual oder die Kirchenordonnanz veröffentlicht, Die von bäni- 
ſchen Beiftlichen verfaßt war, und Luthers Beifall erhalten hatte, 
dem fie zur Prüfung eingefendet worden war. (Ordinatio eccde- 
siastica Regnorum Daniae et Norwegise ac Ducatuum Blesvidi 
et Holsatiae jussu Christiani IL. — a Bugenhagio conscripia 
Hafniae 1537. Lackmann, Historia ordinatlonis eccl. in befim 
Schleswig. Holfteinifcher Hiftorie Th. 3.) Die Kirchenordnumg 
handelt in ſechs Abfchnitten von der Lehre, den Schulen, de 
Geremonien, dem Kirchengute, den Superintenbenten und Proͤbſten 
und den für die Geiftlichen nüblihen Büchern. Es war darin 
audgefprochen, daß fie allein auf das reine Wort Gottes, welde 
aus dem Gelege und den Evangelien beftehe, gebaut fei, ohne 
dag irgend ein fombolifches Buch genannt wurde. In der Lehre 
berrfcht nicht der Geiſt der 43 Artikel, fondern‘ mehr der Greif 
der Zheologie von Melanchthon. Von den vielen Feſttagen wur- 
den beibehalten die drei hohen Feſte, Ehrifti Befchneidung, Eyi 
phanias, Marıa Verkündigung und Reinigung, Chrifti Himmel 
fahrt, Maria Heimſuchung, Iohannistag, Michaelis und Allkr: 
heiligen. Die Apoftelfette follten zugleich mit den Magdalenen: 
und Laurentiusfefte auf den nächften Sonntag verlegt werden. 
Als den Predigern unentbebrlihde Bücher wurden befonder 
empfohlen: Die Bibel, Luthers Poftille, Philippi Apologia, Phi- 
lippi loci theologiei, eine Erklärung des Katehismus, Melar- 
chthons Liber informationis Visitatorum Saxoniae. Der König 
nahm volfommen Beſitz von der oberften biſchöflichen Gewalt. 
Die Prediger auf den Lande follten da, wo die Gutsherrn nicht 
das Berufungsrecht hätten, von den Gemeinden felbft erwählt 
werden; in den Städten wurden die Prediger von dem Bürger: 
meifter und den Rathmännern, die Pröbfte von den Predigern 
und die Bifhöfe von der Geiftlichkeit des ganzen Stifte erwählt. 
Einen jeden Bifchofe ward ein Stiftslehnsmann zur Seite ge: 
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ftelt, der die frühern weltlichen Gefchäfte des Bifchofs beforgen, 
die eingezogenen Kirchengüter verwalten und in Werbindung mit 
dem Bifchofe die Aufficht über die Einkünfte der Kirche, über 
das Schulwefen, die Hofpitäler und die Amtsführung der Pre- 
diger haben ſollte. Mit diefen begaben fi die Bifchöfe auch 
fogleih nach ihrer Ordination in ihre Stifter und fingen ihre 
Vifitationen an. Die bifchöflichen Güter wurden theild für Die 
Bedürfniffe ded Staatd eingezogen, großentheild dem Adel als 
Geſchenk oder als Lehen überlaffen. Indem der Reichstagsbe⸗ 
fhluß von 1536 dem Adel das Hecht gab, Befigungen zurück⸗ 
zufordern, welche feine Vorväter den Kirchen und Klöftern ger 
ſchenkt hätten, riß Diefer eine unermeßlihe Menge namentlich von 
Kloftergütern an fih. Der bifchöfliche Zehnte ward in den Kö» 
nigszehnten verändert, der Prediger und Kirchenzehnte behielt 
feine alte Beſtimmung, zum Unterhalte der Prediger und zur 
Erhaltung der Kirchen zu dienen. Ein Theil der Klöſter blieb 
uneingezogen, bis Die Mönche und Nonnen nach und nach aus⸗ 
ftarben. Ebenfo wurden die Domkapitel zu Lund, Rothſchild, 
Ripen, Aarhuus und Wiburg erhalten, bis die Domherrn aus: 
ſtarben. Bugenhagen viſitirte auch 1537 die Univerſität, und es 
wurden für die Theologie drei Profeſſoren angeſtellt. Die latei⸗ 
nifhen Schulen wurden durch Einführung zweckmäßigerer Lehr⸗ 
bücher und einer beffern Lehrmethode gehoben, aber für den Un⸗ 
terricht in der Mutterfprache ward nichtd gethan. Es wurde 
der Obrigkeit auferlegt, Bürgerfchulen in den Städten zu errich- 
ten, an Dorffchulen aber wurde ganz und gar nicht gedacht. Die 
Kirchenordnung erhielt vollkommene Geſetzeskraft auf dem Reiche: 
tage zu Ddenfee (Landtage zu Ripen) 1539, in der von Dr. Peter 
Palladius, Bifchof von Rothſchild, davon verfertigten dänifchen 
Ueberfegung. Auf königliche Veranflaltung erfchien unter Zeitung 
des Peter Palladius 1550 eine dänifche Ueberfegung Der ganzen 
heiligen Schrift. — Die firdhliche Reformation Dänemarks wurde 
1537 aud) in Norwegen eingeführt, in Island aber, dem Lande 
Der feandinavifchen Nationalliteratur, erft 1551, obgleih fchon 
1540 eine isländifche Weberfegung des Neuen Zeflaments von 
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Odder Gottſchalksſon, nach der Vulgata und der lutheriſchen 
Ueberſetzung, an das Licht trat. 


Die Reformation der ſchwediſchen Kirche. 


Seit der Gründung der Calmarfchen Union, welche Die Volke: 
thümlichkeit Der Schweden zu untergraben drohte, zeigt fi) unter 
diefem Wolfe ein befländiges Gegenftreben wider Diefelbe, an 
Beweis des tiefen Nationalfinned der Schweden, dieſes frommm, 
biedern, rechtlichen, einfachen, ernflen Volkes. Diefes Gegenſite⸗ 
ben ging von der Geiftlichkeit aus. Die ſchwediſche Hierardie 
beftand aus dem erzbifchöflihen Sige zu Upfela und den bifchöf 
lihen Siten zu Lintöping, Stara, Strengnäs, Arofia ode 
Weſteräs, Weriö, Aebo. Die Erzbiihöfe von Upfala weigert 
fi, die drückende Oberberrfchaft des mächtigen Erzbifchofs von 
Lund, Primas der gefammten Kirche von Scandinavien, anzum 
fennen, wollten den Prälaten Lund's nicht geftatten, fih auch 
in Schweden dad Kreuz, ald Zeichen ihrer Mürde, vortragen zu 
laffen, bis der Papft Calixt IN. die Ergebenheit, die Johann 
Bengtöfohn dem römischen Stuhle erwieſen hatte, mit dem Pr 
mate Schwedens belohnte, aber als Papft das Intereſſe des re: 
mifhen Stuhls verkfannte. Das Wolf wählte theilweife feine 
Priefter, die Geiftlichfeit widerftrebte dem Cölibate. Man hatte 
eine fchwedifche Paraphrafe und Ueberfegung der ganzen Bike, 
eine fchmwedifche Agende der h. Jungfrau; man fang geiftlice 
Lieder und predigte in der Volksſprache. (Wifelgren, Die fhöne 
Literatur der Kirche Schwedens.) — Die Städte erhielten früb 
ein eigenes Stadt: oder Municipalrecht, deſſen nächſte Quelle 
Das Wysbyſche Stadtgefeß war. Die Bürgermeifter und der 
Rath wurden alljährig neu gewählt, und jeder wahlberechtigte 
Mann, der einen liegenden Grund in der Stadt befag, war fähig 
in den Rath aufgenommen zu werden. Dagegen faßen die ade: 
ligen Herrn auf ihren befeftigten Burgen und übten über ibre 
Untergebenen und Bauern das ausfchließende Recht der Gerichte: 
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barfeit aus. Ihre Landbauern wurden gedrüdt und ausgefogen, 
und da diefe Herrn durch ihre großen Reichthümer im Stande 
waren, immer neue Hammans anzufaufen, fo nahm die Anzahl 
der freien Bauern ab, und gegen died Alles gab es Feine Hülfe, 
fo lange der Adel und die Priefterfchaft auf den Herrntagen 
allein beftimniten, was gefchehen folle und was nicht. Darum 
berief der pafriofifche, mutbige, energifche Begründer der Frei⸗ 
beit des fchwedifchen Volks, der Reichsvorſteher Sten Sture der 
Aeltere (von 1471 bis 1503), auch die Bürger und Bauern zu 
der Reicheverfammlung, um durch deren zahlreiche Menge der 
Macht der Herrn ein Gegengewicht zu geben. „Herr Sten, fagte 
der Unionskönig Johann, Ihr habt mir ein fchlimmes Vermädht: 
niß in Schweden zurüdgelaffen; denn die Bauern, die Gott zu 
Sklaven erfchaffen hat, die habt Ihr zu Herren gemacht.“ Der 
Papft ſprach über Sten und die Schweden den Bann aus, nahm 
denfelben jedoch wieder zurüd. Sein Nachfolger in der Reiche: 
verwefung, Swante Nildfon Sture (von 1504 bis 1512) regierte 
in gleichem Geiſte. Sein Sprecher und Sachwalter, Hemming 
Gadd, erwahlter Bifchof von Linköping, fhwur den hochmüthigen 
und deöpotifhen Dänen einen ewigen Haß, und machte die Be: 
freiung Schwedens von dem dänifchen Joche zu feiner alleinigen 
Lebensaufgabe. Die dänifchen Gefege, fagte er, find unfern Sit 
ten und Rechten fo fremd, daß fih eher der Himmel mit der 
Erde vermifcht, ald daß die Gothen die daͤniſchen Geſetze, welche 
nach nichts als nach Zyrannei fehmeden, im Mindeften nachahmen 
oder achten wollten. Doctor Hemming erhielt die Beftätigung 
des Papftes nicht, fondern Hans Braft ward Bifchof von Lin⸗ 
föping, und jener hingegen in den Bann gethan. Der Kaifer 
that das ganze Reich) in die Acht, und erflärte deſſen vornehmſte 
Herrn und Männer für vogelfrei. Allein die Schweden küm⸗ 
merten fich wenig um bes Kaiferd Brief und Pergament, und 
thaten was ihnen das Beſte zu fein ſchien. Nach dem Tode 
von Swante Sture (2. Ianuar 1512) wählte auf einem Herrn» 
tage zu Arboga den 19. Ianuar der ältere Adel zum Reichsvor⸗ 
fteher Erik Trolle, aus dem älteften und mächtigften Gefchlechte 


Schwedens, aber ber jüngere Übel wählte Sten Sture. Sem 
VBerſoͤhnung ber Parteien Tonnte zu Stanbe gebracht werben. 
ine neue Verfammlung warb auf ben 18. Mat zu Upſala ſch 
geſetzt. Der alte bel und bie höhere Geiſtlichkeit blichen m 
der Stadt und hielten ſich zu Herrn Erik, wohingegen 
Die Bürger und‘ das übrige Volk fi Draußen vor. 
auf der Königswieſe verfammelten, unb Herrn Sture 
Keiner wollte nachgeben. Beide Parteien Samen zum 
Wale in Stockholm den 22. Juli zufammen. Enblich. aber muß 
doch Zrolle'’s Partei nachgeben, denn ber gemeine Mann weik 
ger nichts von Erik ˖ Trolle hören. Sten reiſte beftänbig im 
Lande umber, um bie Lage des Volkes kennen zu lernen, mb 
Dabei hatte er Dhr und Herz für die Klagen offen, die ber ge 
meine Dann ibm vorzutragen hatte; denn er wollte alle be 
ſchützen, Hohe und Geringe, ein Water aller feiner linterfhaus 
fein. Daneben wußte eb der alte Erzbiſchof Jakob Llifäfen, ber 
viele Jahre lang gegen die ebein turen gearbeitet unb bie Je 
texeften bed Königs von Dänemark zu fürbern geſucht hatte, ir 
dem er Alters halben fein Amt niederlegte, einzuleiten, daß dad 
Domkapitel zu Upfala Guſtav Trolle, Sohn des Erik Zrole, zu 
feinem Nachfolger erwählte, welche Wahl auch der Papft bel 
tigte. Im Rathe faß der Erzbifchof über dem Reichsvorſteher, 
und die Bifchöfe über allen weltlihen Herrn. Um ben Erzbr 
fhof nun fammelten fi) alle Feinde und Neider Sten Stures 
und er bildete den Anführer der däniſchen Partei. Nachdem bie 
Stände auf einem Reichötage zu Urboga, den 6. Januar 1517, 
beichlofien haften, den König Chriſtian II. keinesweges anzunch⸗ 
men, wurde der Erzbifhof in feiner Burg Gtäfet, auf eina 
Inſel des Mälarfees, belagert, aber in Folge davon durch ben 
Erzbiſchof von Lund Sten Sture und der ſchwediſche Rath in 
ben Bann getban, weil fie den Rechten des Erzbiſchofs Trolle 
zu nahe getreten, und ihren rechtmäßigen Herrn und König, 
Chriſtian I. von Dänemark, nicht aufnehmen wollten. Diefn 
Bannſpruch ließ der König ins Schwebifche überfegen und überall 
verbreiten, und fügte demfelben ein eigenes Schreiben hinzu. Se⸗ 
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wohl Brief ald Bann wurden aber von den Schweden verachtet, 
und der Gottesdienft warb wie bisher fortgefeßt. Den Erzbi- 
(hof Trolle erklärten die Stände für einen Hochverräther, der 
feines Amtes entfeßt und deſſen Burg ber Erde gleichgemacht 
werden müfje, was auch unmittelbar darauf erfolgte. Bei der 
großen Erpedition, welche König Chriftian II. zur Eroberung 
Schwedens 1520 unternahm, Tieß er fi von Guſtav Trolle 
förmlich dazu ernennen, den Bann, welcher gegen Sten Sture 
und bie fchwedifche Regierung ausgefprochen, und vom Papfte 
Leo X. durch eine Bulle vom 13. Mai 1519 beftätigt worden, 
in Ausführung zu bringen. Am 4. November 1520 verrichtete 
Guſtav Trolle die Krönung des Königs in der Haupflirche zu 
&Stodholm, am 7. November trat derfelbe ald Anklaͤger wider 
den ſchwediſchen Rath und die Herrn um deflentwillen, was fie 
gegen ihn und die erzbifchöfliche Würde verbrochen hätten, auf, 
worauf fofort am 8. November die Hinrichtung aller erfolgte, 
welche Trolle's Verurtheilung auf dem Reichstage zu Stodholm 
1517 unterzeichnet hatten. Chriftian erließ hierauf ein Schreiben 
durch das ganze Reich, daß die hingerichteten Herren Keber 
wären, und daß nur durch ihren Tod das Meich von des Papfted 
Dann und Verdammniß hätte befreit werden können. In feiner 
Abweſenheit folle die Regierung dur den Erzbifchof Guſtav 
Trolle und defien Vater Erik Trolle geführt werden. Den 
Bauern wurde Waffen zu tragen verboten. Als fie äußerten, 
es würden ihnen das Eifen und Schwert doch nicht fehlen, fo 
lange fie zur Beftrafung des Tyrannen ihre Füße zum Verfolgen 
und ihre Hände zum Rächen behalten würden, entgegneten bie 
übermütbigen Dänen, daß den fehwedifchen Bauern wohl eine 
Hand und ein Fuß abgehauen werden könnte, denn fie würden 
auch wohl mit der andern Hand und einem hölzern Buße den 
Pflug führen können. In Diefer Zeit trat in ber Perfon des 
Guſtav Waſa, Sohn’d Herrn Erik Johansſon's, der Erretter und 
Begründer ber Zreibeit des ſchwediſchen Volkes auf. In feinem 
fechften Jahre warb derſelbe von feinen Eltern an den Hof Sten 
Sture des eltern gefandt, dort auferzogen zu werden. Mit 
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feinen Gefpielen trieb fich ber muthige und lebhafte Knabe dark 
die Wälber und Bebirgsftäfte umber, weburdh er einen gefunden 
und flarfen Körper und eine heitere unb unerfchradene Seele a 
hielt. Gpäter verweilte er eine Seit an Swante Stures Gef, 
aber meift war ex auf der hohen Schule zu Upfala, um fh ie 
allen BWiffenfchaften unb Künften zu vervolllommmen. Im Ye 
von 34 Jahren verlieh Guſtav Waſa die Stubien, unb begab 
fih an ten Sture's des Jüngern Hof. Hier fanb ber ek 
Hemming Gadd fo großes Wohigefellen an dem Tünglings, bf 
fi eine innige Freundſchaft zwiſchen ihnen knupfte. Durd ie 
warb Guſtav genau mit ben innern unb geheimen Werbältuifke 
- zwifchen Dänemark und Schweden bekannt gemacht, umb zugleich 
fog er den Haß gegen Dänemark und die Union, bie Liche m 
Baterlande und ben Muth wie den Sinn ein, Alles für ef 
felbe aufzuopfern. Geine Tapferkeit trug wefentlich. zu ben Cie 
gen über die Dänen bei Düfwenss und Bräunkyrka bei, allen 
1518 warb er auf verrätherifche Weile durch Chriſtian ferke 
führt, um in Dänemark gefangen gehalten zu werben, wäh 
Diefer beabfichtigte Schweden ganz und gar zu unterjoden. Im 
Sommer 1519 entfloh er in Bauernfleidern und betrat den 
31. Mai 1520 den ſchwediſchen Boden, allein mit feinem Muthe 
und feinem Schwerte, aber auch in fich den feften Vorſatz tra 
gend, fein unterdrüdtes Vaterland zu retten. Ende Rovembe 
kam Guſtav nach Dalefarlien, wohin alle verfolgten ſchwediſchen 
Potrioten nach dem Stodholmer Blutbade ihre Zuflucht nahmen, 
ald der einzigen Gegend, wo fie Hülfe und Schuß finden konn⸗ 
ten. Mit Schreden vernahmen die Bauern die Kunde von jenem 
Blutbade. Schauder, Zorn und Entfegen erfüllten ihre Herzen, 
Krieg und blutige Rache war ihr einziger Ruf, ihr einziger Gr 
danke. Auch Guſtav Waſa befrauerte den Tod feines Waters, 
feiner Verwandten und Freunde, und die Gefangenfchaft feiner 
Mutter und Schweftern; ein hoher Preis war auf feinen Kopf 
geſetzt. Darauf trat der alte, in Daletarlien wohl bekannte 
Kriegemann Lars Dlefon auf und fprah: Ihr guten Männer, 
wenn ihr nicht im ganzen Reiche durchaus unterdrüdt und zu 
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Grunde gerichtet werden wollt, ſo iſt Guſtav Waſa der Einzige, 
der Verſtand und Muth genug hat, um uns anzuführen und 
ein ſo großes Werk zu beginnen. Guſtav trat jetzt an die Spitze 
der Dalekarlier, aus allen Provinzen Schwedens ſammelten ſich 
nach und nach Schaaren unter ſeiner Fahne, und nachdem Chri⸗ 
ſtians Truppen faſt ſaͤmmtlich vertrieben waren, wurde er auf 
einem Reichötage zu Wadſtena am 24. Auguſt 1521 zum Reiche» 
vorfteher über das ganze ſchwediſche Reich erhoben. Unter Gu- 
ſtavs Zürforge wurben neue Bifchöfe eingefegt, Meifter Knut zu 
Upfala flatt Guſtav Trolle, Magnus Sommar zu Stregnäs ftatt 
Beldenad, Harald Strömfelt zu Skara ftatt Schlaghöf und Peter 
Sunnanwäder in den erledigten Sitz zu Weſteräs. Auch der 
- Rath wurde durch neue Mitglieder vermehrt. Anfangs Juni 
1523 wurden die Stände zu einem allgemeinen Reichötage nach 
Strengnas wegen der Königswahl berufen, und diefelben erflär« 
ten einftimmig, daß fie den unüberwindlichen Fürften und Herrn, 
Herrn Guſtav Eriksſon, zu ihrem einzigen, rechtmäßigen und 
gnädigen König und Herren erwählt hätten. Nachdem durch den 
Vergleich von Malmde 1524 dänifcher Seit die Unabhängigkeit 
Schwedens anerkannt worden war, fand die Selbftändigfeit des 
fchwedifchen Reiches und Volkes feft. 

Indem Guftav Waſa an einer Befeftigung des neuen Kö- 
nigthbums arbeitete, war ihm eine Hauptaufgabe in der Vermeh⸗ 
rung der dürftigen Einfünfte der Krone geftellt, zumal er wegen 
der großen Unkoften des Befreiungsfrieges ſich genöthigt fab, 
das Volt mit Steuern zu belaften, welche feine Kräfte gänzlich 
erſchöpften. Die eigentlichen Domanialgüter waren durch Die 
Schwäche der Regierung und die Anmaßung der Magnaten fo 
verringert worden, baß eine Reduction dringende Bedürfniß 
war. Der bedeutendfte Theil ded Landes war in den Händen 
der Geiftlichkeit, welche 7 Theile aller Güter des Reiches befaß; 
nicht minder ergiebig waren die Bifchofszehnten und die Kir: 
chenbußen: und doch trug fie zu den Ausgaben des Staates 
nichts bei, und wenn fie fi) bisweilen dazu verftehen mußte, ge⸗ 
ſchah es unter dem Namen einer freiwilligen Beifteuer (subsidium 
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charitativum). - In den fpätern Zeiten der Union ward der Ein 
fluß der Könige auf die Belegung geiftlicher Stellen immer ge 
ringer, und endlich wurden die kanoniſchen Vorſchriften allgemein 
berrfchend. Der Standpunct, von welchem eine Reform der 
ſchwediſchen Kirche ausging, war lediglich ein politifchenationaler, 
der König bezweckte eine Verminderung der Macht und Einkünfte 
der Geiftlichkeit zum allgemeinen Beſten, und das Volk begehrte 
eine Grleihhterung feiner Abgaben, war aber allen Neuerungen 
in dem Glauben der Väter durchaus abgemeigt. Der heilige 
Erich, die heilige Birgitta wurden von Diefem Wolfe mit tiefer _ 
Andacht verehrt, die Wallfahrten zu ihren Gräbern in Wadſten 
waren Nationaffefte, an denen das ganze Vol! Theil nahm. Zu 
einer Reform in diefem Sinne fchien fi dem Könige eine paf 
fende Gelegenheit darzubieten, ald im Junius 1523, während a 
fich auf dem Reichstage zu Strengäs befand, ein ypapftlide 
Runtius fich daſelbſt einſtellte, abgeſandt um Dem Eindringen 
der neuen Lehre in den nordifchen Reichen entgegen zu wirke. 
Derfelbe erfchien in der Perfon des Johann Magnus, eines gr 
bornen Schweden, eines Mannes von großer Gelchrfantkeit und 
warmer Vaterlandsliebe. Der kam dem Könige gelegen, a üch 
ihn im feierlichften Gepränge empfangen, einen Sitz im Red 
fenate anweifen, und richtete darauf an ihn das Gefuch, ein Ru: 
tionalconcil zufammen zu berufen, um auf demfelben die kirchlichen 
Angelegenheiten auf eine den Bedürfniffen des Reiches gemäß 
Weiſe feftzuftellen. Der Reichsrath und die Senatoren, geiſtlich 
wie weltliche, erließen unter dem 12. Juni, noch während der 
Sitzungen ded Reichstages, ein Schreiben an den Papft, Maänne 
zu Bifchöfen zu wählen, die zunächſt im Rande felbft geboren 
und geeignet feien, Friede und Eintracht unter den Bürgern zu 
erhalten, befonderd den Metropolitanfig za Upfala mit einem 
würdigen Haupte zu befegen. Der König erließ an den Parit 
Schreiben vom 10., 12. und 14. September 1523, er wolle nur 
ſolche Bifhöfe weihen, die ſich innerhalb der Grenze ihrer Würd: 
hielten, und Friede und Eintracht unter dem Wolke bewahrten, 
welche die Freiheit der Kirche wohl vertheidigten, ohne aber der 
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Krone in etwas zu ſchaden, und den Johann Magnus, in deſſen 
Fähigkeiten er ein vollkommnes Zutrauen ſetze, beauftragen, die 
ſchwediſche Kirche zu reformiren. In Folge eines Berichtes aber, 
welchen der Biſchof Johann Braſk von Linköping unter dem 
15. Julius 1523 an den Papft erſtattete, Tiefen noch vor Ende 
Septembers diefed Jahres von Rom drohende Schreiben an den 
König ein, in denen er unter Androhung harter Genfuren ange 
halten wurbe, den Erzbifhof Guſtav Trolle in feine alte Würde 
einzufegen. Der Nuntius that alles Mögliche, um den König 
von der Falſchheit diefer Schreiben zu überzeugen, worauf der 
König unterm 1. Detober an ſämmtliche Karbinäle, und unter 
dem 4. October 1523 an den Papft Schreiben erließ, in deren 
letztem er fagte: Wir befennen, das Anſehen der heiligen Römi⸗ 
ſchen Kirche in einem foldyen Grade zu verehrten, dag wir für 
fie unfer Blut und Leben in Gefahr zu feßen bereit find; doch 
wir werden ebenfo bemüht fein, jene harte Forderung, die Unferm 
Staate ein foldhes Unglüd drohet, mit unferm Blute, falls es 
nöthig fein follte, abzuwehren. Doc der erwähnte Nuntius 
fuchte Und zu überzeugen, daß ſolch Schreiben nicht habe vom 
b. Stuhle ausgehen können, fondern daB es vielmehr nur von 
einigen Menſchen verworfener Sefinnung, die auf nichts als auf 
Gelegenheiten Unheil gu fliften finnen, gefchmiedet und zufammene 
geftoppelt worden frei. Wir haben feinen Verficherungen einigen 
Glauben beigemeffen, und Wir werden, falls fich folche bewahr- 
beiten, auch alddann dem Nuntius dem Wunſche Eurer Heilig⸗ 
feit gemäß in allen Angelegenheiten, Die nur immer die Religion 
betreffen, mit allem Nachdrude beiftehben; im entgegengefeßten 
Halle aber werden wir ebenfo wegen der Nachläffigkeit bes h. 
Stuhles die fchwebifche Kirche auf Grund Unferer königlichen 
Macht, wie Und gefällt, beſtellen und anordnen. Wir rufen 
Gott zum Zeugen an, daß Wir gern wünfchen, die Kirche würde 
durch die Macht Eurer Heiligkeit und nach den Beſchlüſſen und 
Satungen ber h. Väter in einen befjern Zuſtand verſetzt, da es 
unumgänglich nothwendig iſt, Daß gegenwärtig in beiden Stän- 
den, dem geiftlichen und weltlichen, einige Reformen getroffen 
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werden, wozu vorzüglich gehört, die vakanten Stühle mit Bilde 
fen, die zugleich Landeskinder find, dergeftalt zu befegen, daß ein 
dauernder Zriede zwifchen dem geiftlichen und weltlichen Stande 
erhalten werde. Iſt dies gefhhehen, fo wird den Forderungen 
Eurer Heiligkeit in Betreff Der Kebereien und Irrlehren voll 
kommen Genüge geleiftet werden, und Bir werben Alles thun, 
was nur immer der h. Stuhl von Uns oder Unferm Wolfe ver: 
langen wird. (Theiner, Schweden und feine Stellung zum b. 
Stuble, I, Nr. 6 u. 7 der Dokumente.) König Guftav erlid 
fogar 1523 ein Religionsedict, worin, um jene verberbliche Lehre 
der Huffiten, die ein gewifler Martin Luther, Auguftiner-Drbens, 
zum Nachtbeil der öffentlichen Ruhe eines jeglichen chriftlichen 
Staates von Neuem aufbringe, fo ſchnell ald möglich auszurotten, 
unter Strafe des Verluſtes aller Güter und felbft des Lebens 
verboten wird, die Lehre Martin Luthers zu verbreiten, die Schrif⸗ 
ten deſſelben in Schweden einzuführen, zu verfaufen ober zu 
faufen, noch auch fich ihrer zu bedienen. Der Klerus hingegen 
fah in dem Beftreben des Königs nichts ald Ketzerei und befaul: 
digte ihm derfelben bei dem Volke. Schon rüfteten fich die Da 
lefarlier, von Sunnanwädder und Knut, wovon jener zum Bi 
fhof von Weſteräs, Diefer zum Erzbifhof von Upſala Durd de 
Königs Einfluß gewählt worden war, angereizt, zum Aufftande, 
jedoch der König lich die Urheber deflelben der Verrätherei und 
des Aufruhrs anlagen und hielt den Auffland nieder. Auch 
vertrieb er alle ausländischen Dominikaner aus dem Lande. Der 
König ſah fih jegt in der Lage, an eine andere Ausführung 
feined Reformplanes zu denken. 

Es war zwar für die fehmwedifche Geiftlichfeit eine Univerjt 
tät zu Upfala 1476 gegründet, allein trog der Verordnung, daß 
fi) Keiner, bei Strafe von allen geiftlichen Beförderungen au: 
geichloffen zu werden, nad einer fremden Univerfität begeben 
folte, wenn er nicht vorher drei Jahre in Upfala ftudirt hätte, be: 
fuchten gleihwohl junge Schweden auswärtige Univerfitäten. Im 
Jahre 1519 Fehrten zwei junge Schweden, Diof und Laurentius 
Petri, welche in Wittenberg fludirt und dafelbft fogar einen 
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freundfchaftlihen Umgang Luthers genoffen hatten, der erfte als 
Doctor der Philofophie, in ihr Vaterland zurüd. Diof Petri 
batte dad Glück, zur Freundfchaft des patriotifchen Bifchofs 
Matthias von Strengnäs zu gelangen, der ihn zum Prieſter 
weibte, und 1520 nicht nur zum Diafonus und Kanonikus feiner 
Stiftöfirche, fondern auch zum Kanzler des Bisthums ernannte. 
Hier kam er in Verbindung mit einem Prieſter an derfelben 
Stiftöficche, dem Domprobft und Archidiafonus Lorenz Anders» 
fohn, einem Manne von großem Verſtande und unermüdeter 
Thätigkeit, zugleich durch Neifen und Studien auf fremden Uni- 
verfitäten gründlich gebildet. Nachdem der Bifhof im Stock⸗ 
holmer Blutbade umgefommen war, wurde diefer der bedeutendfte 
Mann in der Diöced, und durch feinen Einfluß wurde Diof zum 
Vorfteher der theologifchen Schule zu Strengnäs und zum erften 
Prediger der Kathedrale ernannt. Sieben Artikel machte er 
gegen das beftehende Kirchentbum bekannt, in welchen er den 
Heiligendienft und die Brüderfchaften abgethan haben wollte, 
das Predigtamt für weit vorzüglicher ald das Amt eines Opfe⸗ 
rerd erklärte und behauptete, daß man die Sünden nur Gott 
allein, nicht aber den Menfchen zu befennen habe, und daß nie⸗ 
mand vor ihm annod) den Schweden die wahre und reine Xehre 
des Evangeliums verkündet habe. (Messenius, Scondia T. V. 
p. 12.) Gegen ihn erhob fih Nils, Doctor der Theologie und 
Domdechant zu Strengnäs, und da der Streit heftig wurde, be« 
fam Guftav, der annoch Reichsverweſer war, davon Kunde, und” 
ließ beide fampfende Theile vor fich fordern, um ihre Gründe 
anzuhören, und ſich von der neuen Lehre näher zu unterrichten, 
von welcher er fihon während feiner dänifchen Gefangenſchaft zu 
Kübel Kunde erhalten hatte. Lorenz Andersfohn, welchen er 
zum Reichskanzler machte, mußte ihm nähern Unterricht Darüber 
ertheilen, auch wendete er fi) in diefer Sache an bie beutfchen 
Reformatoren felbft. Segen Ende des Jahres fand ein Reli- 
giondgefpräch zwifchen Diof Petri und Klaus Huit, Prediger 
mönde von Ealmar, ftatt. Auf dem Reichstage zu Strengnäs 
1523 forderte Olof Petri Die Stände auf, außer dem dänifchen 
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Auch fühle: er ſich in ſeinem Gewüſſen ud 

Mnig verbunden, den Lutheranern, falls fie Beines: Merbreiiens 
überiviefen werden koͤnnten, ben Aufenthalt im feinen Staeten 
keineswegs zu verfagen. In einem Erlaß vom 24. Mai 1524 
verbot Brask in feinem Sprengel Zutherd Teberifche und lügen 
hafte Schriften zu Iefen, zu kaufen und zu verkaufen. Gr ſelbſt 
fegte eine Buchbruderei zu Süberföping an, wo er eine Mengt 
 Weberfegungen von beutfchen Schriften, ingleihen der Verord⸗ 
. Mungen des Kaiſers und Herzogs Georg von Sachſen wider 


.uthern drucken lieg und verbreitete. Auf feinen Betrieb wur⸗ 


"den Diof und Laurentius Petri durch dad Domkapitel von Up— 
fala mit dem Banne belegt. Mehr ſchadete der Reformation 
das Unmefen, welches bie deutfchen Wiedertäufer, Melchior Rinf 
und Snipperbolling, 1524 in Stodholm anrichteten, bis ihnen 
von dem Könige bei Todesſtrafe geboten wurde, den ſchwediſchen 
Boden zu räumen. Nachdem der König an bie proteftantif—hen 
Prediger den Befehl hatte ergehen Iaffen, einen unbefcholtenen 
Wandel zu führen, und von den Heiligen und den guten Werfen 
nicht fpöttifch zu reden, indem das Andenken ber erftern obar 
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Anbeten in Ehren gehalten werden könne, und die letztern geübt 
werden müßten, als begründet in der Liebe, welche in Gottes 
Wort geprieſen und anempfohlen werde, ſchrieb er gegen Weih⸗ 
nachten dieſes Jahres ein allgemeines Religionsgeſpräch nach Up⸗ 
ſala aus, woſelbſt die ſtreitigen Fragen zwiſchen beiden Religions⸗ 
parteien geſchlichtet werden ſollten, und zwar von Seiten der 
Katholiſchen von Peter Galle, Profeſſor der Theologie zu Upſala, 
und von Seiten der Lutheraner von Diof Petri. Das Reli⸗ 
giondgefpräch wurde vor dem Kapitel zu Upfala am zweiten 
Weihnachtötage 1524 in Gegenwart ded Königs, der Reiche» 
räthe und vieler andern Zuhörer eröffnet, allein da die Diſpu⸗ 
tatoren einander zu leidenfchaftlich begegneten, fo befahl der Kö⸗ 
nig beiden Parteien, ihre Gründe über die 12 aufgeftellten Puncte 
fchriftlich darzulegen. Diefe Puncte Iauteten: Ob man den alten 
bergebrachten Glauben abftellen müfje, und ob Gebräuche, welche 
die Kirche eingefeßt babe, aufgehoben werben könnten. — Ob 
Ehriftus dem Papfte, den Bifchöfen oder andern Beiftlichen eine 
andere Macht gegeben habe, ald das Wort Gottes zu predigen 
und die Sacramente zu verwalten. — Ob menfchliche Borfchrif: 
ten dad Gewiſſen binden können, fo daß ihre Uebertreter fich 
einer flrafbaren Sünde fehuldig machen. — Ob die Priefter die 
Macht hätten, wen fie wollten zu ercommuniciren. — Ob die 
Herrfchaft des Papſtes Gott gefalle oder nicht. — Ob dies der 
wahre Dienft ded Herrn fei, Die Gebote Gottes allein zu balten, 
oder auch zugleich Die Satzungen der Menfchen zu beobadıten. — 
Ob der Menfch durch fein Verdienft, oder allein durch Die Gnade 
Gottes felig werde. — Ob das Mönchsleben aus der heiligen 
Schrift könne bewiefen werden. — Ob ed dem Menfchen erlaubt 
fei, die Einfegung Chrifli bei dem Nachtmahle zu verändern. — 
Ob man außer den biblifchen Erfcheinungen auch noch neue er. 
warten dürfe. — Ob das Fegfeuer aus der heiligen Schrift be» 
wiefen werden könne. — Ob die Heiligen angerufen werden 
ſollen, und unfere Vertreter und Mittler vor Gott feien. (Baa- 
zius, Inventarium ecclesiae Sueogothorum p. 166. Gerdesius, 
Hist. ref. JII. Mon. p. 153, vergl. Thyſelius, Reform. in Schwe⸗ 
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den — in Zeitfehr. für hiſt. Theol. 1846. ©. 260. Note 53.) 
Galle fegte zu.denfelben eine Rechtfertigung der katholiſchen 
Kirche, wogegen Diof Petri die Rothwendigkfeit einer Reforme- 
tion derſelben darthat. Befonders aus feiner Erklärung übe 
den fiebenten Artikel geht hervor, daB Diof Petri nicht fireng 
Iutherifcher, fondern mehr melandhthonifcher Zheolog war. Gr 
erfeheint auch nur ald Partei, und verdient im firengen Sinne 
den Namen eined Reformatord der fchwedifhen Kirche nicht, 
welche er auch nicht vertritt. Der König übergab die Schrift 
einer Gefelfchaft gelehrter und gewifienhaftr Männer zur Prü⸗ 
fung, und ließ fie durch den Druck öffentlid befannt madyen. 
Diof Petri gab in Schweden das erfte Beifpiel einer Prie: 
fterehe, und vollzog feine Vermählung am Sonntage Septuage 
fima 1525. Dazu fam, daß bei der Einfegnungsfeicrlichkeit die 
Meſſe auf feine Veranftaltung zuerft in ſchwediſcher Sprache ab: 
gefungen wurde. Darauf fehrieb Brask an den König, erllärte 
die Ehe des Olof Petri für ungültig, ihn ded Banned fchuldig. 
Darauf antwortete Guſtav Dienftags der Charwoche, Olof flüke 
fih auf die Rechtmäßigkeit feiner Ehe nach dem göttlichen Worte, 
die thierifhen Ausfchweifungen der Geiftlihen feien nur zu be 
kannt, die päpftlihen Satzungen verlören jetzt allenthalben ſchr 
viel an ihrer Achtung, und da auswärtig dergleichen Ehen für 
rechtmäßig erfannt würden, fo würde man das auch wohl in 
Schweden thun können. Diof Petri gab zur Vertheidigung der 
Priefterehe 1528 heraus: Eine Peine Unterweifung über die Ehe, 
wie fie erlaubt fei oder nicht. Im Jahre 1525 beauftragte der 
König Katholiken und Lutheraner, jede indbefondere und für fid 
zunächft das Neue Teſtament ind Schwedifche zu überfeßen, mas 
um fo nothwendiger zu einer Zeit fei, wo vielerlei Meinungen 
im Schwange feien, über deren Gehalt man nicht entfcheiden 
fönne, wenn man die Schrift nicht zur Hand hätte. Die am 
beften gelungene Ueberfegung follte dann in Kirchen, Schulen 
und unfer dem Volke überall eingeführt werden. Diof Petri 
Seitens der Lutheraner und der Nuntius Seitens der Katholiken 
erhielten nun beide ben Auftrag, die Ucherfegung des Neuen 
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Teſtaments ind Schwedifche veranftalten zu laffen. Dem Nun⸗ 
tius, als dem von dem Domkapitel zu Upſala auf Empfehlung 
des Königs erwählten Erzbifchof, empfahl er dieſes Unternehmen 
ganz vorzüglich, da diefes mehr als fonft etwas für einen Erz⸗ 
bifhof und Dberhaupt der Kirche ein anftändiges Gefchäft fei. 
Der Erzbifhof Johann Magnus forderte zwar durch ein Rund: 
ſchreiben vom Zrinitatisfonntage 1525 alle Domftifte und Klöfter 
zur Unterflügung Diefes Unternehmens auf, aber ohne zu einem 
Zwede zu gelangen, wogegen proteftantifcher Seits von Lauren⸗ 
tius Andrea eine ſchwediſche Heberfegung des Neuen Zeftaments 
1526 an das Licht trat, welche unter die vorzüglichiten Producte 
diefer Art aus jener Zeit gehörte. (Nytt Förrad of Äldre och 
Nyare Handlingar rörande Nordiska Historiien. p. 112.) Der 
Erzbifchof Iohann Magnus ftellte feinerfeits eine große Viſita⸗ 
tionsreife durch feine weite Diöcefe an, nad) deren Vollendung 
ihm der König vorwarf, nichts anders ald Kirchen und Begräb: 
niffe eingeweiht, Sloden, Steine und Opferflühle eingefegnet und 
endlich es nur darauf angelegt zu haben, eine Partei zu fliften, 
um die Lutheraner aus dem Reiche zu verfreiben. Seines Amtes 
entfegt begab fi) Johann Magnus im Detober 1526 nad) Dan- 
zig. Auf einem Reichötage 1526 nahm der König, um die gro« 
Ben Staatsfhulden, die während des Befreiungskrieges gemacht 
worden waren, zu decken, für die Krone zwei Drittheile der Kir 
henzehnten in Anſpruch, z0g er Klöfter ein und ftellte die Vers 
waltung der Kloftergüter unter feine Dberauffiht. Darüber 
brach in Dalekarlien ein gefährlicher Aufftand aus, an deffen 
Spige ein untergefehobener Sohn des vorigen Reichsverweſers 
Sten Sture, Nils Sture oder der Thaljunfer genannt, fand, 
um feinen väterlichen, von Guftav ufurpirten Thron wieder zu 
erobern und die Patholifche Kirche zu fchügen. Die Hauptauf- 
wiegler, die Prälaten Knut und Sunnanwäder, wurden ald Hoc 
verrätber hingerichtet. Es fand nochmals ein Religiondgefpracd 
zwifhen Olof Petri und Peter Galle über die frübern Artikel 
Statt. Im März 1527 begann ein Streit zwifchen dem däni- 
fhen Karmeliter Paul Eli und dem Diof Petersfohn. In 
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Stockholm wurde am 14. Mai 1527 der alte Gottesdienft abge 
fhafft, die Meſſe in der Landesfpradhe gehalten und flatt der 
Iateinifchen Kirchenlieder der Pfalter nach der fchwedifchen Ueber⸗ 
fegung des Olof Petersfohn eingeführt. Auf den Vorwurf, man 
wolle eine neue Religion, den Lutheranismus, einführen, erwi⸗ 
derte ber König, er kenne keinen Lutheraniemus, und wolle fein 
andere Religion, als die eigentlih chriſtliche und apoftolifdr. 
Der König, ald Water des Vaterlandes, wurde auch der griff: 
liche Reformator feined Volles. Er fchrieb einen allgemein 
Reichstag auf den bevorftehenden Junius nach Weſteräs aus, 
auf welchem fich alle Mißvergnügten einfinden follten, um ihr 
Beſchwerden gegen ihn in den Ungelegenheiten der Religion wir 
des Staates frei und offen vorzutragen. 

Auf dieſem Reichdtage, auf welchem der entfcheidende Schrit 
für die Einführung der Reformation in Schweden geſchah, er⸗ 
ſchienen außer ber Geiftlichkeit der gefammte Adel, der hohe wi 
der niebere, aus jeber Stadt der Bürgermäfter und der erit 
Rathsherr, ſechs verfländige Bauern aus jedem Gerichtöfprengrl, 
und die gelehrteften Mitglieder von den Domkapiteln, mindeitens 
Drei von jedem. Als der Reichötag eröffnet wurde, Lies der At: 
nig den Ständen einen von Olof Petri verfaßten Reformation: 
entwurf von dem Reichöfanzler Laurentius Andersfohn vortragen; 
derfelbe ward aber nad) einem heftigen Mortwechfel, wobei außer 
dem Bifhof Brask der NReichshofmeifter Zure Jönsſon Roc 
das Intereſſe der Geiftlichkeit verfoht, verworfen. Da jede 
der König die Verfammlung mit der Erklärung verließ, daß er 
bei der Unmöglichkeit cines Beſtehens des Reiches, falls Die 
Geiftlichkeit ihre bisherige Stellung ferner behalte, fich genothigt 
ſehe, biermit die ſchwediſche Krone nicderzulegen, fo fonderten 
fich die übrigen Stände von der Geiftlichkeit ab, ließen uber die 
fraglichen Puncte durch Diof Petri und Dr. Galle eine offent 
lihe Unterredung in fchwedifcher Sprache halten, und luden 
darauf den König ein, vor ihrer Verſammlung zu erfcheinen. 
Dies gefhah am Feſte Johannis des Täufers, und nachdem dır 
König den Reformationsentwurf durch den Kanzler nochmal: 
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vortragen ließ, wurde derfelbe mit folgenden Beflimmungen an- 
genommen. Die überflüffigen Reichthümer und Einkünfte der 
Bifchöfe, Kirchen und Klöfter follten zum Bedarfe des Reiches 
und der Krone angefchlagen werden. — Was vor Karl Knut: 
fond Zeit oder vor 1454 an Klöfter und Kirchen verfchenft wor« 
den, follte an die Krone fallen; was aber feit diefer Zeit an 
Klöfter und Kirchen verfchenkt, verpfändet oder verkauft worden 
fet, follte von dem, der vollgültig beweifen Tönnte, daß er der 
näcfte Erbe davon fei, zurüdgenommen oder wieder eingeköft 
werden dürfen. — Gottes reines Wort follte in allen Kirchen 
des Reiches gepredigt werden. — Die Biſchöfe, Domberrn u. f. 
ſollten Fünftig, den Papft ungefragt, vom Könige ernannt wer: 
den. Dem Könige follte dad Recht zuftehen, unfähige Priefter 
abzufegen. — Prieſter folten in weltlichen Sachen vor ein welt 
liches Gericht gefordert werden. — Die Ercommunication foll 
nur nach Unterfuhung vor einem königlichen Gerichte gefprochen 
werden. — Alle Bußgelder follen nicht den Bilchöfen, fondern 
dem Könige, Erbfchaften von Prieftern nicht den Bifchöfen, fon- 
dern den nächften Verwandten derjelben zufallen. — In allen 
Schulen fol die Bibel in fehwedifcher Sprache eingeführt und 
gelefen werden. (Baazius 223.) Das ift die Ordinantia des 
Reichdtages von Weſteräs, welche von den Ständen unterfchrie- 
ben und mit ihrer Genehmigung allen Provinzen des Meiches 
mitgetheilt wurde. Zu allen diefem mußte die Priefterfchaft durch 
einen offenen Brief ihre Einwilligung geben. Run erft ließ ſich 
der König am 12. Januar 1528 feierlich Trönen. Das Haupt 
und der Vorfechter des Fatholifchen Kirchenthums, der Bifchof 
Brask, entwich heimlich. Wind, wehe wohin bu willft, rief er 
aus, als fein Schiff Gothlands Ufer verließ, nur führe mich nicht 
nah Schweden zurüd! Er hat in Polen in einem Klofter fein 
Leben befchloflen. 

Nachdem Olof Peteröfohn durch die Schriften: Vom Morte 
Gottes und von den menfchlichen Meberlieferungen, — Von der 
Zahl der Sarramente, — Bon der Ehe, und Lorenz Andersfohn 
durh die Schrift: Vom Glauben und den guten Werken, bie 
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nicht an den Buchflaben eines Glaubensſymbols gebunden. Die 
Beichlüffe ded Concils wurden von allen anwefenden Geiftlichen 
am 9. April, dem Sonntage Duinquagefimä, unterfihrieben, und 
darauf vom Könige durch das Reich erlaffen. Guſtav verordnete 
außerdem auf dem Concile, Daß in jeder Kathedrale und in jebem 
Stifte ein Lehrer der Theologie angeftellt werden follte. Gleich⸗ 
zeitig mit den Statuten von Derebro erfchienen von Olof Peters- 
fohn die Agende der neuen SKirchenordnung, Manuale Sueticum, 
und die Nachtmahlsliturgie, Ordo Missae Sueticae.. Sie wurden 
die Grundlagen der neuen Kirche, und waren in gewifler Bes 
ziehung eine weitere Erflärung und Erläuterung der Befchlüffe 
des erwähnten Concild. Alle gotteödienftlichen Handlungen ſoll⸗ 
ten von nun an in der Landesſprache gehalten werden. Nach 
dem Befehle ded Könige mußte von dem Alten fo viel ald mög⸗ 
lich beibehalten werben. In dem Manuale blieb die herfümm- 
liche Verwaltung der Zaufe, der Einfegnung der Ehe, der Er- 
theilung der legten Delung, nur daß die letzten Gebräuche nicht 
für Sacramente gehalten würden. Bei der Feier des Nachtmahls 
lag ebenfalls die herfümmliche Meffe zu Grunde, nur ward die 
Lehre von einem Mefopfer verworfen, und daffelbe unter beiden _ 
Geſtalten ausgetheilt. (Baazius 245.) Bei den entflandenen Um 
ruhen berief der König im Junius 1529 eine Reichsverſammlung 
nach Strengnäs, welche die Reformation beftätigte, und darüber 
eine Unterweifung an das Volt ausgehen ließ. Gegen Ende 
dieſes Jahres fchritt Guſtav zu einer neuen Befeßung der Bis⸗ 
thümer, zum Erzbifchof von Upfäla ernannte er am 24. Junius 
1531 Lorenz Petersfohn. Der von Luther an den König als 
Erzieher feiner Prinzen 1539 gefandte Georg Normann machte 
benfelben mit_den um dieſe Zeit in Churfachfen errichteten Con: 
fiftorien befannt, und indem der König bei der fortdauernden 
MWiderfpenftigkeit der Geiftlichkeit und den daraus unter dem Volke 
erwachfenden Unruhen zur Beauflichtigung berfelben ähnliche geift- 
lihe Gerichtshöfe nöthig fand, fo errichtefe er dergleichen auf 
dem Neichdtage zu Lödöſe im April 1540 für die bifchöflichen 
Sprengel. Den Vorfik führte ein fogenannter Gonfervator, fpa: 
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Berihtigungen. 
B. 6 v. u. I. 1521 ft. 1520. 
— 39». o. I. betrüben ft. berüben. 
— 9». u. 1. 1516 ft. 1616. 
— 1 — 1. 1519 ft. 1529. 
— dv. o. l. an ſt. an alle. 
— 7 — L Oeid Bruder. 
— 13 — 1 1524 ft. 158, * 
-14 v. u. 1. 1540 ft. 1530. 
— 12 v. 0. ergänze Richter II, 63. 
— 8 — — Richter II, 23. 
— 8 — — Richter II, 26. 
— 5 — — Räte, 21. 
— 11 — — Rider I, 9. 128. 131. 
— 2». u. 1. einer uneigentlichen ft. eine uneigentliche. 
— 30. 0. I. denfelben ft. demfelben. 
— 13 — 1. Ber fl. Wort. 
— 16 — 1. fiegen ft. fingen. 
— 16 — 1. Eonfeffion ft. Confutation. 
— 10 v. u. 1. 23. Julius 1532. 
— 8 — 1. Hacieco fl. Pacinco. 
— 15 v. 0. ergänzge Richter I, 168. 
— 7v. u. — Ricchter T, 104. 
— 10 — l. des ft. daß. 
— 9 — ergänze Richter I, 342. 
— 16v. o. I. 1561 ft. 1560. 
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